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I. 

OrigiiialabiiaDdluiigeil« 


1)  Zur  Symptomenähnlichkeit  V'm  Dr^  G, 
ScHMiD,  m  Wien.  CBrisfüch  mt^theUtO  Wimh 
den  »9.  Mai  1838. 

Den  Vonchritt  alle  Elv\  docb  gat  iiftr  lM*f  geHuu!, 
Nimmst  Du  der  Alten  Lehr*  mit  auf  die  neue  Bahn. 

'Amf  die  SympimnemMMekkeii  iH  tuuh  dem  Arlmlp 
der  Homöopathie  die  Miileltoahl  angewiesen»  Was  die 
Homöopathen  damit  bezeichnen  wollen,  das  ist,  man 
dMf  woM  »Bgen:^  bereiis  '  darefa  fmxähkgü  Thatsaeh« 
erwiesen,  ist  so  /s^ewiss  alti  9  mal  9  s  4  ist  Die 
'  Homöopathen  haben  diese  Ueberzeu^un^^  und  keiner 
van  Ihnen  kann  sie  aufgeben,  was  atch  die  Gegner 
4k^egen  vorbrin/ten  mö^en,  die  nun  einmal,  was  die 
Homöopathie  betrifft,  nicht  sehen  wollen,  was  doeh  so 
wahr. und  bereits  so  klar  am  Tage  liegt,  als  wieMen- 
edien  vdl  van  fü/^endtnkel  und  EinbUdnoc  Mai,  eb* 
gleieh'  unsere  Fähigkeiten  und  Leistungen  zu  ihaeii 
nicht  immer  im  geraden,  oft  sogar  im  entgegengesetz- 
ten Verhiltnisse  stehen.  Nicht  weniger  aber  ist  ea 
walur,  dann  die  Tfadlaaebe  als  iMehe  vom  dunkende» 
Geiste  erkannt  qnd  cAigeschen,  erst  constatirt  werden 

*)  aSi^efts  Farttr.  «ad  flMUuai  üet  AbAaadfoagev  yrcn  Byge&  Vlir* 
p,  216.  und      385.  *      ^  D.  Bed. 
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nfisset  bevor  aie  auf«  Leben  den  ibr  gebihrendeo 
Efaiflass  and  allif^emeuie  und  deoernde  Anerkennnni^ 

gewinnen  kann.  Darüber  freilich  sind  die  bisherigen 
Bemübangen  der  Homöopathen  noch  zu  keinen  befrie- 
dij^^enden  Resultate  gelani^;  so.daea  dieLdsung  dieser 
Aufgabe  noch  sofort  eine  ihrer  wichtigsten  bleibt,  von 
der  nicht  abgeganß^en  und  abgelassen  werden  kann. 

Zu  dem  Folgenden  aber^  was  ich  asu^  betrachten  be- 
absichtige, setze  ieh  gleichwohl  die  Riehtigkeit  des 
hom.  Princips  voraus.  Uebrigena  bin  auch  ich  voll- 
kommen  überzeugt^  dass  die  i^ymptomenähnlichkeit  bei 
der  JHüielwahl  inmer  im  BecAie  bleibt.  Um  aber  die 
weselifMche  ibereinstlmnende  Aehnliehkeil  swistMift 
den  Erscheinungen  der  Krankheit  und  zwischen  den 
eigcnthümiichen  Wirkungen  des  Mittels  aasnumit- 
teln,  wiird  einerseits  die  Fähigkeit  und  Fertigkeit 
die  eigenthfimlichen,  essentiellen,  hauptsächlichen  und 
primären  Zöge  der  Krankheit  sicher  zu  erkennen^ 
aadarseits  aber  eine  genane  rund  «mCassendo  Kenalttisa 
der  eigenthimiiehen  Wirkungen  der  Ameiniittel  voiw 
ausgesetzt  Was  den  zweiten  Punkt:  die  Kenntniss 
der  Arzneiwiriuingen  betrifft,  so  führt,  wenn  es  sich 
um  ihre  Deutung  und  richtige  Auisssung  handelt,  waU 
ehe  unr  Ausmittlong  der  Symptomenfthnlicbkeit  gleich« 
falls  unerlässlich  ist,  eben  derselbe  Weg  zum  Ziele, 
welchen  man  unr  Erlangung  der  Keuutaiss  der  2u  hei^ 
landen  Krunkheit  einschlagen  muss,  Ffir  meinen  Jetai- 
gen Zweck  ist  es  aber  hinreichend,  wenn  an  diesem 
Orte  blos  die  Behelfe  zur  JKrankbeitskenntniss  mx 
Sprache  gebracht  werden« 

Die  AumMUimjf  der  SympiamenahnUekkeU  iti  0bo 
die  Aufgabe,  Auf  dem  Wege  zu  ihrer  Lösung  treffen 
wir.  aber  die  Unentbehrlichkeil;  vieler  und  mannigfolti-  . 
ger  Veratudien  und  Arbeitas,  wdehe  gruaae  uuA  dir^ 
malert^  so  oft  noch  nicht  überwundene  Schwierigkeiten 
machen«  Es  gibt  keine  größere  Hchwierigkeit  in  der 
PruQttM^  aU  die  AumUiHmg  der  SympiemenälMieh^ 
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M.   DiM  ist  SQ  wahr,  daai,  wer  nthr  gjglnifcilt 

Hnd  mehr  praktisches  Geschick  in  der  Mittelwahl  hat, 
auch  eia  j^cosaerer  Künstler  ist  Oenn  was  weiter  die 
Gabeuisröaae  ud  cKe  WiedarbolHe  4m  HiHebi  äektft^ 
80  werden  sie  von  den  jo<eaaialiyi  BeiMiftileefi  ge^ 
boten  und  angezeigt,  und  können  übrigens  mit  ziemli- 
^r  Sicherheit  und  laicht  getroffen  werden,  aeMd 
man  nar  eipuaal  die  dehtice  Haaplanaidil  dntw  ge* 
wohnen  hat  und  die  IntensMt  dea  s^eeUeeiien  Mittels 
kennt«  Wer  daher  von  den  Homöopathen  glauben 
kSanle,  die  Mittelwakl  macbe  nach  den  Friocip  der 
Homöopathie  keim  beeondeve  nad  greeee  flehwM^ 
keit,  weil  man  die  Symptomenähnlichkeit  zum  Leit- 
atecn  hat;  der  befände  sich  noch  in  den  Vorhallen  der 
HevM^eynthie^  worin  der  ikrthnaiaenan  die  SieUa  der 
gereiften  Erfahroag  vertritt,  der  lebte  noch  im  Braoaen 
4er  leichtfertigen  Jugend,  oder,  wenn  man  lieber  willa 

den  achönen,  Irieehen  «nd  lehendigen  TciaiMn  der 
aneiMiraen  «id  leichtgliah^en  Jagend,  fint,  wenn 
man  so  manche  herbe  und  deutliche  Lehre  erhalten, 
oder  ihr  viebnehr  tieiiör  gegeben  hat,  erst  dann  könuat 
die  U/sherneagang  auf,  daaa  ssr  aiehem  Aaiind«^( 
and  zaverliesigen  Erkennung  der  Symptonendhidieh« 
keit  noch  ganz  andere  Dinge  noth wendig  werden,  als 
eine  blas  sorgfältige  Auffaeauag  und  ZaaanaMnbri»* 
gong  der  Krankheilflqrniploflie^  naeaanaengehaiien  oril 
den  beobachteten  Wirkungen  der  bekannten  Mittel  an 
gesunden  und  kranken  Menschen. 

Wir  finden  eine  merkwardige  Aeneaerong  in  fla» 
innfAiiii'fl  dwenieehen  Krankheiten,  1.  Thefl,  Hm,  bh 
halte  sie  hier  tmra  Theil  am  rechten  Orte.  Er  giebt 
aie  ao  CroBaten  aeinerPaora- Theorie.  Es  enthält  aber 
dieae  Aeoaaerong  daa  gann  beatiaflile  Bekenntniaa 
Hahnemanm's  ,  dass  tausende  von  nnrenerieehen  ehre» 
nisch^n Krankheiten  nngehetlt  bleiben,  selbst  wenn  die 
Lelirf  n  der  vordem  bekannten  hoMoepathiarhen  JKonat 
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Mtffl.^enaaeste  und  beste  befolgt  wMen.  TartleliMn 
wir  desshalb  (S.  6.)  nur  seinen  Schiuss  von  dem  nicht 
btifitioii^lfeaden  £rfolg9  solcher  Garen.  „lAr  As^mgi^ 
kntel  er,  ,,trar  wfteuXklk^  darFerigang  mhider  gün^- 
Mg^  der  Ausgang  hoffnungslos,^'  Es  stehen  uns  nun 
seit  der  Herausgabe  seiner  chronischen  Krankheiten 
auck  .  die .  sogenannten  antipsorisehen  Mittel  zur  An- 
wendung« Bv  Gebote,  zu  deren  Gunsten  HAHimcAinr 
dieses  Bekenntniss  abgelegt,  und  doch  müssen  wir,  wol- 
len wir  der  Wahrheit  Zeugniss  geben,  noch  leider  sphr 
oft  daaaelhe  Bekenntniss  ablegen,  welches  Uahnimahit 
vor  dem  Sciilusse  dieser  angeführten  Stelle  machte; 
nwi  sehe  nur  nach,  was  er  vorher  S.  3 — 6  sagte.  In 
4or  Jünaioht  bip  ich  aber  fiberzeugt ,  dass  du  TheU 
der  fiMiuld  an  so  vielen  fehlgeschlagenen  BenMungen 
und  getäuschten  Hoffnun  »^en  auf  die  Mangel  -  und  Feh- 
krhaftigkeit  der  Behelfe  zur  Ausmittiang  der  Symp- 
tooMBihntichkeit  geschoben  - werdoii' mfisae»  Der  von 
Hahnemamn  mit  allem  Ernste  zuerst  eröffnete  und  ^ 
aüt  ausdauernder  8tandhaftigkeit  betretene  Wegr 
9tdM»$  4ie  'Ge»anmiheii  der  Sympimiie  die  einsäge  In^ 
dkoHmj  die  einzige  Binweimng  auf  em  m  waMendee 
HeilmUtelsei^^^  ist  selbst  auf  dem  von  ihm  angewiese- 
nen. Grande  eingeschlagen,  nur  als  Morgenrötbe  einer 
natorgemiflsen  Therapie,  nor  als  Anfangspunkt  der 
Balm  zo  betrachten,  welche,  fest  begründet  und  ange- 
legt, erst  mit  Sicherheit  zum  Ziele  führt.  Es  hatte 
aber,  äble  Folgen,  reich  an  MiaaverstAndnisaen  und 
Waogrüen,  dass  Hahnihaiiii's  Divfnatfonagabe  nicht 
weiter  reichte^  dass  er,  was  nur  Anfang  war,  durch 
Scheingründe,  durch  die  unglücklichen  Versuche  der 
Anrate  aller  Zeiten,  hinsichtlich  der  Brgrfindong  den 
Wenena  der  Krankheiten,  dnreh  HiainrerBtändniss,  durch 
Verkennung  des  Bedürfnisses  u.  s,  w,  verfährt,  schon 
flür'a  Udchste  hielt ,  was  dem  menschlichen  Geiste  erreich* 
bar  aai.  Und  nur  so  konnte  ans  dem  herriiohen,  dem 
besten  Boden  neben  guten  Früchten  auch  so  viel  Un<- 
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kraat  herauswachsen;  was,  wie  die  Geschichte  aller 
ubrig^en  Ergebnisse  lehrt,  immer  ein  misslicbar  Fall 
schon  desahalb  ist,  weil  ein  TlieU  der  MsmsImni  so 
leicht  A'ersaeht  und  besfimat  wird ,  das  Unkraut  mit 
den  guten  Früchten  zuf^leich  auszurotten.  Auch  liefert 
der  Stroit  der  AUopothie  ndt  der  Homöo|Nitliao  dofir 
schon  bis  um  Ueberdrasse^  bis  a&mn  Ekol  angeh&ufte 
Beweise. 

Die  Folgomng,  n  der  man  daroh  missvorslandono  ' 

ader  annnlinglieho  Tordors/ltBe  gelangte:  dass  jede 
Krankheil  immer  eine  andere  «et,  9ich  nie  wieder'" 
kole^  blieb  aoeh  wieder  nidht  ohne  sehlinuao  Folgen^ 
von  denen  die  naefatheih'gsto  die  war,  dass  jede  ernst«» 
liehe  Krankheitsforschan^  von  einem  grossen  Theile 
homöopathischer  Aerato  nnterbUeb^  and  dadareK  ein 
grosser  Spielrann  der  Oberfliehliehkeft,  widerstnfiten« 
den  Urtbeilen,  va^en  Maximen,  unrichtigen  oder  unbe- 
stimmten und  unsichern  fimpfehlungen  der  Mittel  gegen 
die  eine  oder  die  andere  Krankheit  n*  s.  erMhet 
ward.  Auf  einem  solchen  Grunde  entstanden  auch  zahl- 
reiche Producte,  die  zwar  Anfangs  mit  freudigem  £n- 
thnsiasmns  aofgenonunen  ond  in  Ekren  gehalten  wor- 
den sind  9  gegen wfirtig  aber  meist  schon  mit  dem  Ge- 
fahle des  Ueberdrusses ,  des_£kels  behandelt  werden, 
so  dass  die  nenem  Erne^gnisse  der  Art  fcaam  etoa 
Kritik  erleben  nnd  sehen  in  Vergessenheit  gerathen.— 
Es  ist  aber 9  was  die  Verschiedenheiten  der  Krankhei- 
ten betrifft  ,  eine  SOOOj&brige  Erfahrung,  dass  es  Krank- 
heben gibt,  welche  im  Wesen  dieselben  sind  and- sieh 
zu  allen  Zeiten  wiederholen;  so  wie  es  nicht  minder 
erwiesen  ist,  dass  selbst  die  im  Wesen  übereinstim- 
menden Krankheiten  wiehtige  Verschiedenheiten  nntor 
einander  darbieten ,  welche  für  die  Therapie  bestimmend 
werden.  In  dieser  Beziehung  erklürten  sich  die  Aerzte 
schon  yon  lange  her  dahin,  dass  man  bei  aolohen 
Krankheiten  wieder  mdSnd^Milifirefi  misse;  welahe  Fol«  , 
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$  OriffiiMlübkandiun(fen. 

ttfSiwng  frdKdi  von  Seiten  der  Allopathen  so  selten  und 
dann  wieder  so  anrichtij^  aos^i^efuhrt  wird. 

IndMiea  M  die  Scbwier^keit  der  Mitlelvrfthi  naeh 
der  SymptomeBihnliebkcit  von  den  Homöopathen  bereits 
fast  Allgemein  eingesehen  und  anerkannt.  Man  hat  sich 
iker  aaidi  mar  BrleichteniBf  der  Mittelwahl  schon  viele 
MMm  genaeht  Von  einigen  Yeraaehen  der  Art  kann  ' 
man  jedoch  in  Wahrheit  sagen,  dass  sie,  wiewohl 
ai0  Zeit  und  Kritfte  versahwendet,  doch  nichts  ausge- 
liehtetr,  keinen  Schritt  vorwirta  gethan,  sondern  viel* 
mehr  die  Verwirrung  vergrössert  haben ;  obschon  man  den 
Unternehmern  den  Trost  Assen  muss^  dass  sie  an  der 
yervoltkemannng  der  HemSepathie  sn  arbeiten  gedaeh^i' 
ten»  Wer  erinnert  sich  hier  nicht  —  um  die  verunglück- 
ten Unternehmen  der  Art  namhaft  zu  machen  —  an  die 
Bepertorien,  Arbeiten  9  von  denen  es  bereits  eingese-^ 


baben. 

Zar  ErJeicbtening).  Tereinfacheng  und  Sickerstellnag 
der  Mittelwahl  aack  der  Symptmenihnlidifceit  erklirte 
man  endlich ,  dass  man  sich  unter  den  in  einem  Krank- 
heitsfalle sich  zeigenden  Symptomen  norsvä^Ueä  an  die 
iBhmraUeriiHiAe»  mu  haUen  habe.  Dagegen  kann  kein 
haltbarer  Einwurf  gemacht  werden;  nur  fehlt  es  den 
eharakteristischen  Symptomen  an  der  Gabe,  sich  uns 
als  selche  zn  seigeni  so  dass  es  wieder  auf  ans 
ankommt,  sie  ausfindig  zu  machen.  Es  sind  also  wie- 
der jene  Auskunftsmittel  zu  benützen,  welche  uns 
nie  aidmaten  and  »weckauissigsten  dazn  verhelfen 
können. 

Und  so  ist  nun  zur  Ausmittelung  der  Symptomen- 
ihnUchkeit  swiacben  den  Krankheiten  nnd  den  Wir- 
kaagen  des  sn  wibienden  Mittels  wieder  der  Weg 
einzuschlagen,  welchen  die  Aerzte  von  lange  her  be* 
traten,  um  a&ar  Kenntniss  der  Krankheit  zu  gelangen, 
iadessw  nach  dem  Vorgange  der  Allepathen 

die  Symptomenahnlichkeit,  wenigstens  in  der  Mehrzahl 
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ihr  niie,  nfeht  eniittelt  werden.  Oem  wiewohl  sie. 
wie  die  Homöpathen ,  in  dem  Streben  ear  Kenntniss 
der  KrnnUeit  m  gelnncen,  Aofongcs  denselben  Wen^ 
SV  g^ben  haben,  bo  lenken  «tn  dodi,  nMiM^üe'^ 

rechten  Standpunkt  zar  AaiFasson^  und  Ueurthcilim;^ 
i|er  Krankheit  gewonnen  zu  haben  glauben,  wieder  ab, 
#rfer  haken  .vielmehr  inne,  darnach  schan  ihr  Batltvr* 
-  fahren  beifhnniend;  während  der  Honftopath  im  Jndi^ 
vidtiaiisiren  fortzufahren  hat,  so  dass  er  mit  aller  Sorg- 
falt die  fehMtea  Züge  der  Erschelnang  In  aein  J||jld 
anfniomt  Aaf  aelche  Weise  aber  aehafit  steh  4USf 
Allopath  nicht  selten  ein  Rrankheitsbild ,  welches  kaum 
eine  Aehnlichkeit  mit  dein  Falle  hat,  der  ihm  zur 
Zeichnung  diente.  —  Die  Ursache  dieses  so  verschie- 
denen Verfahrens  der  ParteieA  imiss  man  wähl  auf 
ihre  verschiedene  Annahme  des  Bedürfnisses  zur  Mittel- 
wahi  schreiben,  welches  mit  den  verschiedenen  Fanda^ 
menten ,  woianf  sie  die  Therapie  grdnden ,  als  im  noth- 
wendigen  Znsammenhange  stehend  betrachtet  wird. 
Das  ist  aber  wieder  ein  Punkt,  der  im  Streite  der 
Allopathen  mit  den  Uomöepathen  einer  emstlichen  Un^ 
iefsnehung  bedarf. 

Um  aber  übrigens  die  erreichbare  Sicherheit  in  der 
Mittelwahl  nach  der  Symptomenähnlicbkeit  zu  erlangen, 
so  liest  sich  auch  als  sicher  annehmen  ond  behaopten, 
dass  das  Princip  der  Homöopathie  eine  viel  grondit* 
chere  und  wissenschaftlichere  Krankheitsforschung  nö- 
X\Ag  mache,  als  wir  sie  bisher  bei  den  Allopathen  tra- 
fen. In  dieser  Behaoptang  liegt  gleichwohl  keine  An- 
massung«  Die  Gegner  selbst  müssen  ^ie  Richtigkeit 
dieser  Behauptung  zugestehen,  sobald  sie  das  Princip 
der  Homöopathie  und  ihr  jetziges  Bedörfniss  einge- 
sehen haben  werden.  Aber  auch  das  halte  ich  flodi 
für  bemerkenswerth ,  dass,  um  gut  und  richtig  nach 
den  Grondsätaen  der  Allopathie,  welche  in  den  Wat^ 
gingen  des  gesonden  pnd  kranken  Lebens  Ihre  Aecht- 
fertigung  finden  and  haben  sollen,  dass  nach  diesen 
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OnuldtiteeD  aioe  viel  liefere  und  smfeeeelideMiKemil* 

niss  der  physiologischen  und  pathologischen  Processe 
des  Lebens  erforderlieh  sei,  als  wir  sie  bei  den  mei- 
eten  Alla|iallien  am  Krankenbette  treffen.  Wir  finden 
bei  den  Cegnern  der  HomSopathle  in  der  Tbat  nnr 
eine  lockenhafte  und  dunkle  Einsicht  in  diese  Voi^- 
gfingt^  an  daaa  all  das  cnveraicfatliche  .Vemehjnlhun 
vad  das  viele  Gerede  oft  *  doch  niebia  anderen  ist ,  ala 
gelehrten  Sand  Andern  in  die  Augen  streuen.  Indem 
\  Mrir  aber  den  Allopathen  diesen  Vorwurf  machen,  roüs- 
aen  wir  ihn  aoeh  zeigen  and  rechtfertigen  können*  Wae 
mich  betrifft,  so  werde  ich  im  Laufe  meiner  beabsich- 
tigten Arbeiten  öfters  Gelegenheit  haben,  einen  Beir 
trag  daaa  an  liefern.  ' 

Damit  aber  die  bisher  vorgetragenen  Bemerkangen  , 
zu  keinem  Missverständnissp  Veranlassung  gebeni 
nehme  ich  zar  Erl&otemng  einen  Kranklieitsfall  aas  der 
tflglleben  Erfahrung.  leh  wfihle  die  Lungentubeißkehik^ 
und  was  sich  so  oft  mit  der  Zeit  daraus  hervorbildet, 
4ie  PUhim  iuberculQ»4L  Da  ich  diese  Krankheit  zom 
fpegenatande  einer  beaondem  Abhandlung  zo  machen 
bereits  angezeigt  habe^  so  kann,  was  ich  hier  be-f- 
jUlltze,  zugleich  als  Einleitung  dazu  betrachtet  werden. 

Jede  Krankheitaerforachang  iat  nor  Mittel  zoin 
JSSwecke,  d.  h.  zur  Heilung*  Was  aber  die  Erfolge  in 
der  Behandlung  der  Lungentuberkeln  betrifft,  sobald 
nie  einige  Mfichtigkeit  erlangt  haben,  so  haben  wir 
daa  einatimntge  Bekenntaias  der  Allopathen,  daaa  sie 
vor  dieseqi  verzehrenden  Feinde  des  Menschenge- 
aebleehtesf  sobald  er  einmal  einige  Befeatigang  erlangt 
hat,  nicht  weniger  ihre  Ohnmacht  eingestehen,  ala  ^ 
ihre  Gegenversuche  fruchtlos  bleiben.  Wir  können  in 
dieser  Beziehung  den  ))r.  V£tt£R  in  Wahrheit  als 
Wortfährer  betrachten,  welcher  in  aeiner  verdienst- 
lichen und  mit  ^zahlreichen  nützlichen  Zusätzen  beglei- 
teten Uebersetzung:  die  hungemchmndsuchl  <^  aus  dein 
ßnglmhm  de$  Dr.  $f49iMS  Cjuabk^  1899,  mit  folgen«» 
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ihn  Worten  sieh  deMbalh  äwBHeri:  „  Niehl  ehne  eine 

tiefe  innere  Bewe^un;^/^  60  lautet  das  Todesurtheil 
äber  die  UflgluckUchen,  „luuui  der  Ant  bei  der  Ge- 
schichte einer  Krankheit  verweilen,  welche,  so  weil 
V  unsere  Blicke  in  die  Fernen  der  Verjo^an^enheit  zurück- 
reichen, mit  gleicher,  vielleicht  mit  zonehmender  Kraft 
da«  Menschengeaehleehl  sehntet  Yen  dem  frfiheaten 
Kindesalter  unserer  Wissenschaft  bis  za  der  Periode 
besonnener  Mannskraft,  in  welcher  sie  jetzt  zu  stehen 
eich  rühmt,  hat  sie  mit  immer  gleich  nngeltrönter  An« 
streogung,  mit  denselben  erfolglosen  Mähen  gegen  die 
schleichende  8euche  gekämpft.  Welche  Anstrengungen 
nnd  Nnehtwachen,  welehe  Talente  niid  welche  Geistes-^ 
schärfe  werden  seit  2  Jahrtausenden  gegen  eine  Krank- 
keit verschwendet,  die  immer  wieder  mit  dem  gleichen 
bhissen  Trotne  ihre  Opfer  an  sich  riss;  welche  steinen 
Hefliiinngen  nnd  glänsenden  Tftaschungen  erregten  die 
Gemüther  von  Meistern  und  Schälern,  und  was  ist  — 
die  Hand  aafs  Herz  —  der  Aasgang  aller  dieser  Be- 
strehnngen,  ^as  nackte  Ergebniss  aller  dieser  Ver- 
spiegelungen?" 

Die  Homöopathie  rühmt  sich  einiger  besserer  Erfolge 
in  dieser  Krankheit  Daran  ist  in  der  Thal  etwas  Wahres]^ 
Dazu  mässen  wir  aber  sogleich  zweierlei  bemerken. 
Einmal  glaubt  kein  einziger  Gegner  der  Homöopathie 
an  die  Wirklichkeit  dessen  (so  sehr  haben  die  erfolg- 
losen Bemfihiingen  der  Allopathen  gegen  diese  Krank- 
heit ihnen  sogar  allen  Glauben  nur  auf  die  Möglichkeit 
^er  glicklichen  Hülfleistung  benommen);  anderseits 
Terdanken  diese  gludclichem  Erfolge  der  Homöopathie 
ihren  Ursprung  mehr  dem  guten  Glücke,  als  dem  Ver- 
dieaste,  der  Sicherheit  der  Kunst  ,^so  dass  der  Vortheil, 
welchen  die  Homöopathie  bis  jetzt  solchen  Kranken  vor 
der  Allopathie  gewähren  kann,  wieder  nicht  hoch  an- 
zuschlagen ist.  So  steht  es  in  Wahrheit  auch  mit 
den  Mitteln,  welche  zn  Zeiten  gute  Dienste  in  dieser 
Krankheit  geleistet  haben.   Von  solchen  Mitteln  hat 
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die  Homöopathie  bereits  mehrere,  und  gewiss  auch 
gtgea  difse  KrMkheit  wirksame ,  aafzuweis«».  Zu  difl- 
Ma  icehdren:  Phosphor,  8alphar,  Kali  earbonie«,  Kali 
nitricuffl,  Calcarea,  Hepar  Caicis,  Hepar  8alphuris,  Si- 
Ueta,  Hydrar^ram,  Laarocerasos ,  Addam  hydrocya- 
nieon,  Croenai  Carbo-aMOMiUs^  Carbovagetabilia,  Jod, 
Spon^i'a,  Kali  hydriodieoai,  Addvfll  wkrioam^  Di;!:it*'^liS) 
Ferrum,  Leiium,  GuAjacum,  Bryonia,  Sepia,  China, 
filabadilla,  Natrum  muriaticum,  Natrum  suJpiioricum, 
(Kali  aolphnrieom),  Plambam,  Palaalilla^  Heutga^  Dal* 
eamara,  Stannum,  Arsenicum,  Aconit.  ,  •  Belladonaa^ 
Opiam,  Morphium  (aceticum),  Ipecacujanha,  Cuprumi 
Gieota,  CoBtan,  Hyoseymm^  Nux  von»,  Sambncaa, 
Coeculos,  Helleborua,  (AM),  Jalappa,  Tartenett^, 
Acidum  phosphozicum  n.  s.  w.  Wie  es  aber  keinem 
Zweifei  unterliegt,  dass  man  aicii  in  einer  unsichern 
■ttd  aehwleriji^  Lage  befindet,  wenn  ea  sieh  in  einem 
vorliegenden  Falle  unter  den  schon  bekannten  Mitteln 
um  die  richtige  Wahl  handelt;  so  ist  es  auch  ausserdem 
klar,  daas  wir  ffir  die  heilbaren  FüUe  dieser  Krankheit 
noeh  nicht  alle  Mittel  kennen,  unter  denen,  bin  ieh  nieht 
im  vollkommenen  Irrthume,  uns  gerade  die  Hauptmittel, 
d«  h.  jene  fehlen,  welche  die  Quelle  dieser  Krankheit 
MPftchat  treffen  und  versiegen  nuieben,  oder  wenigsiena 
oehwüeben  können.  Zn  diesen  —  wiewohl  ieh  noeh 
nicht  dafür  bürgen  kann  —  denke  ich  Kali  hydriodicum, 
Kali  oxalicom,  Acidum  oxalicam,  Acidum  carbonlcam  eic. 
siblen  nu  mtisaen.  Anaaerden  bedarf  ea  noeh  einer 
gründlichen  Untersuchung,  wovon  die  Heilbarkeit  die* 
ser  Krankheit  abhänge,  oder  welches  die  Bedingungen 
ihrer  Heilbarkeit  sind* 

Oohen  wir  nnn  nur  Sadie.  Won«  omui  glaubt,  man 
habe  zur  Kenntniss  der  Lungentuberkein  schon  alles 
beisammen,  sobald  man  weiss,  dass  sich  die  Tu« 
borkoln  in  den  Lnngennellen  in  veraduedener  Ana- 
4ehoni^Bnd  Frequenz,  in  dem  einen  oder  andern  Lun- 
genflügel, dem  einen  oder  dem  andern  Lappen  als 
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den  Lunken  ihre  Nahrung  beziehen,  sondern  diese 
auch  io  ihrer  so  wesentlichen  und  für  das  Bestehen 
des  Lebens  so  nötbjgen  Fonelian  siifs  (NndiUieiUgnIn 
beeintriehtli^n  vnd  st§ren;  so  bat  nän  nor  einen  Theil 
des  Richtigen,  und  auch  noch  keineswegs  die  Haupt-  . 
saehe,  die  HaaptqueUe  alles  Uebels;  man  bat  nur  eiMi 
*  Aualms  ans  dieser,  oder  Tieimehr  jene  eifenlhfiHüell 
charakteristisch  geartete  Verbreitung  und  Ansiedlung 
der8eli»e&  in  den  Lungen,  welche  wir  als  Lanij^entaber* 
kdn  vnd  nnter  siehftbarer  nnd  anfiillender  Abzebmng 
des  Körpers  in  ursächlicher  Verbindung  mit  dem  so 
bedeutenden  and  bedeutangs vollen  Fieber  stehend,  als 
Pbthisis  tnberealosa  beneiebnen.  Da  stehen  wir  aber 
auch  gleich  bei  der  ersten  und  HauptbeJingung  der 
Heilbarkeit  der  Lungentuberkeln.  Die  Tuberkeln  in 
den  Longen,  wenn  sie  nicht  in  nn  grosser  Annabl  vor« 
banden  sind,  wärden  durch  das  Selbsterhaltungsstre- 
ben  der  Lungen  ziemlich  leicht  überwältigt  werden  und 
absterben,  und  entweder  als  meist  nnsebidliebe  Kör« 
per-^snsammengesehrnmpfte,  verknSeherte  Tnberkeln 
—  in  den  Langen  zurückbleiben ,  oder  nach  ihrer  Er* 
weiebang,  ihrer  Schmelnang  als  Auswurf  ans  dem 
Kdrper  geschafft  werden ,  so  dass  die  Longen  von  der 
uberstandenen  Anstrengung  sich  wieder  erholen  könn-  ' 
t^  Dieser  Fall  wdrde  aber  nur  eintreten  können,  so- 
bald das  wichtigste  Moment  nicht  welter  fortbestfinde, 
vrelches  zum  Verständniss,  zur  richtigen  Würdigung 
ond  Heilung  der  Lungentuberkeln  durchaus  nicht  über* 
ndien,  nicht  einmal  als  Nebensache  betrachtet  werden  ^ 
darf.  Dieses  Moment  besteht  aber  in  nichts  Anderm , 
als  in  der  Ausdauer  und  im  Fortbestehen  der  Hanptqaelle. 
So  lange  diese  nicht  versiegt  ist,  oder  nicht  ausge- 
tilgt,  oder  wenigstens  nicht  bedeutend  gesehwfleht 
werden  kann,  so  lange  erhalten  die  Lungen  immerfort 
Zttwaehs  an  frischen  Tuberkebi,  von  denen  ihre  Kräfte 
Muner  wieder  von  Neuem  in  Ansprach  genommen  wer- 
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den ,  80  dass  sie  naehlaeeeii ,  sinken  müssen*  Von  dem 

Gesa/si^ten  können  wir  uns  vollkommen  überzeugten; 
denn  wir  finden  in  dem  Auswurfe  Lon^en8uchti||ter 
nislil  allein  deallielie  Beweise  von  ültern,  wie  von 
neuern  Tuberkelmassen  ^  sondern  in  dem  Auswurfe 
selbst  Anzeigen  von  dem  Kr&ftezustande  der  Lungen. 
Berieksiehtigt  man  ferner  die  Quantität  des  Answnrfes 
dureh  einige  Zeit,  wie  viel  z.  B.  durch  einen  Monat, 
besonders  in  der  vorgerücktem  Krankheit,  zusammen- 
kömmt; so  ist  es  wohl  einleoehtend  genug,  dass  die 
Snrame  dieser  Toberkelmassen  nieht  zu  gleicher  Zeit, 
nicht  auf  einmal  in  den  Lungen  Raum  haben  konnte. 

So  mnss  also  die  Forschung  snn&cht  an  die  Aus- 
mittinng  der  Hauptquelle,  der  eaosa  proxima  gehen.  Wir 
linden  sie  in  einer  Blulabnormität.  Wie  sollte  ich  es 
aber  nicht  wissen,  dass,  wie  es  dermalen  noch  mit 
der  Einsieht  Jn  das  Wesen  dieser  Krankheit  steht,  es 
schon  Schwierigkeiten  mache,  um  dieser  meiner  Ueber- 
zeugung  vorerst  zum  wenigsten  zur  Wahrscheinlichkeit 
20  verhelfen;  dass  die  Schwierigkeiten  wachsen,  han- 
delt es  sich  um  die  Darstellung  und  Begründung  der 
eigenthümlichen  Abnormität  des  Blutes,  aus  welchen 
die  Lungentuberkeln  ihren  Ursprung  nehmen;  dass  der 
Weg,  auf  welchem  die  Entstekong  und  Verbreitung  der 
Lungentuberkeln  vor  sich  geht^  und  dessen  Kenntniss 
das  Prineip  der  Homöopathie  zur  siehern  Behandlung 
dieser  Krankheit  voraussetzt,  bisher  nicht  allein  noch 
nicht  gebahnt,  sondern  selbst  noch  nicht  einmal  der 
Plan  dazu  entworfen  ist;  im  Ganzen,  wie  sollte  es  mir 
nicht  klar  seyn,  dass  ich  nach  dem  gegenwärtigen 
8tnnde  der  Physiologie  und  Pathologie,  auch  wenn  ich 
in  ihrem  Gebiete  ganz  einheimisch  wäre,  selbst  keine 
Hinang  schöpfen  könne,  diese  meine  Ueberzengong 
bei  meinen  Collegen  gleichfalls  bis  zur  Evidenz  na 
bringen  und  zu  rechtfertigen;  zum  Theil  schon  desshalb, 
weit  es  uns  bei  unsern  Unternehmungen  jetzt  oft  wie 
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beim  Babylonischen  Thormbaue  ergeht  Einer  verstellt 
den  andern  nieht  —  lieber  den  Sit«  der  nichalen  Qneiki 
der  Lungentuberkeln  j^^lanbe  ich  darcham  nieht  im  Irr« 
thame  zu  seyn*  Stelle  ich  mir  aber  die  genannten  and 
nocfi  andere  SchwierigJieiten  vor,  ao  fühle  ich  es  niehl 
Uoa  lebhaft,  daaa  ieh  dieae  Aofgabe  nieht  löaen  kte-« 
ne,  sondern  muss  selbst  meinen  ganzen  3Iuth  zusam-- 
mennehmen  and  auffrischen,  mich  an  die  Bearbeitung 
dieser  selbst  jc^ewahlten  Anfgabe  nn  nuiehen,  Indam  ieb 
aber  dieses  ehrliehe,  von  jeder  Atlieetation  freie  Be- 
kcnntniss  dem  Versuche  vorausschicke,  denke  ich  am 
so  zaverlüssiger  auf  die  Nachsicht  meiner  Callcupen 
rechnen,  zu  dflrfen,  je  bestimmter  und  dentUeher  ria 
diese  Schwierigkeiten  selbst  erkennen  müssen;  so  dass 
sie  sich  mit  einiger  Leistung  zufrieden  stellen,  and 
nebenbei  vielleicht  auch  aelbst  zor  weitern  liTarseiinaiif* 
angeregt  werden« 

Einige  Erläuterungen  zur  Einsicht  der  Schwierig- 
keiten einer  Bearbeitung  der  Lungentuberkein,  wenn 
aie  der  Praxis  sichern. Nutzen  bringen  soll,  halte  ick 
gleichwohl  hier,  wo  von  der  Symptomenfihnlichkeit  die 
Rede  ist,  am  rechten  Orte.  —  Als  causa  proxima  der 
Lungentuberkein  nannte  ich  eine  Abnormität  dea  Blutes. 
Wie  sehr  aber  dieses  von  seiner  Normalität  abweiche, 
kann  zum  Theil  aus  der  Hartnäckigkeit  der  Kränkelt, 
welche  es  in  so  hohem  Grade  ist,  dass  man  fast  allge- 
mein ännimmt,  die  Krankheit  selbst  sei  unheilbar,  haapt- 
sächlich  aber  daraus  erschlossen  werden,  dass  das 
Blut  die  Quelle  aller  Nutrition,  also  auch  aller  orga- 
nischen Bildung  ist  In  dem  Sinne  muss  es  alao  nach 
aufgefasst  werden,  wenn  man  sagt,  dass  das  ganze 
lebende  Thier  nichts  anderes  sei,  als  gebildetes  Blut. 
Um  aber  zu  zeigen,  wie  die  Entstehung  der  Lungen- 
tuberkein aus  dem  abnormen  Blute,  deasen  Abnenaität 
wir  fibrigens  hier  ganz  unberfihrt  lasseii,  vor  sieb 
gehe;  welche  Fehler  in  der  Biatbereitung  and  Blat- 
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venvandltin^,  den  FactOMi  aller  thierischen  Plastik,  ^ 
lUMhaih  gimdielieB  and  in  welchen  Organen  die  Sebald 
and  Theiteahme  m  aaeben  aei;  wie  ea  «detat  komme, 
dass  aas  diesem  Blufe  in  den  Lunken  nicht  allein  Blat 
anatcitl  und  anageworfen  wird  —  Bluthasten,  Haemor- 
rhagia  poloionam,  —  sondern  aoeh  mit  ihm  aogleteh, 
oder  statt  dessen^  Tuberkelmasse:  dieses  alles  ^iebt 
eine  Aufgabe  voller  Sehwierigkeiten  schon  an  und  für 
aieh;  anoaerdem  aber  werden  wir  im  Lanfe  der  Unter-*  ' 
suchanii^  viele,  fär  die  praktische  Hedicin  empfindllelie 
Uebdstände  und  innere  Widerspruche  zur  Sprache 
ktingn  mdssen.  Wir  haben  aber  dessen  nngeaehtet 
diesen  We^  zar  DarsteÜan^  der  Lonifentoberkeln  einsv- 
schlagen,  wenn  wir  einen  haltbaren  Leitfaden  für  eine 
aiebere  und  zweckm&ssige  Therapie  derselben  gewin- 
nen, wollen.  Auf  diesen  We^e  moss  ea  anch  klar  wer- 
den, warum  so  viele  uhd  verschiedene  Mittel  bei  der 
Jlabandlang  der  Longentuberkeln  nöthig  werden,  oder 
vom  Nntsen  wyn  kitamen.  Der  gOnstige  oder  nngfin- 
atige  £rfoIg  in  der  Behandlung  der  Lungeniaberkeln 
biagt  nicbt  bios  von  der  directen  Unterstützung  der 
jfcapym  /Bleibet  ab  9  sondern  aneb  von  der  Hitwirkong 
und  aoteralitaten  Tbeilnahme  anderer  Organe,  welche 
mit  der  Blutumwandlung  beauftragt  sind,  und  mit  den 
Langen  anter  Umatünden  in  eonsensndler  Beziebong  - 
sieben.  leb  nenne  darunter  hier  die  Leber  Diese  spielt 
oder  hat  weni/^stens  eine  Hauptrolle  bei  den  Lungen- 
tttberkeln  zu  spielen,  so  zwar,  dasa  naeb  der  gerin* 
gern  oder  ^rösaem  Hilleidensebaft  omd  Mithdire  dtfa  ' 
Befinden  der  an  Lun^entuberkeln  Leidenden  verschlim- 
mert oder  verbessert  wird.  Die  Darstellung  und  Be^ 
grAndang  deasen  iat  für  die  Praxia  von  grdsster  Wich- 
tigkeit ^  für  die  Therapie  nicht  allein  der  Lun^entu- 
berkein  selbst ,  sondern  aucb  vieler  Unterleibskrank- 
helleBi     Hier  will  ieb  ftr  onaem  Zweek  nm^^  einen 
Umstand  berausbeben*  —  Es  treten  Bluthusten  und  Lun- 
genblntungen  oft  aus  dem  Grunde  ein ,  weil  «Ue  Leber 
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Ais  ihr  zufliessende  und  zukommeiide  fiiat,  wodurch 
immer  yerliMert,  nicht  schneU  genug  MiMnehBm 
und  mDMwamleln  vemug.  In  den  l'alto  IMet  niin  bei 
der  Untersuchung  des  Kranken  in  der  Herzgrube  eine 
nicht  allein  dem  Fino^er  stark  fählbarc,  sondern  selbst 
«ine  deotUdi  sichtbare  Palsntion.  Der  Kmnke  Mil^ 
Uber  Druck  in  <ler  Herzgrube  oder  vielmehr  über  eine 
ängstliche  Beklommenheit,  über  Athemmaogei,  and 
findet  im  hohen  Grade  des  Leidens  in  der  sitzen||tt 
Slelhng  des  Körpers  noch  die  meiste  Brieicbüsiinig. 
Wenn  sich  der  Sturm  le/a^t,  tritt  Fieber  ein,  und  es 
kommt  oft  alimähli^  Auswurf,  Anfangs  au^  biatigem 
Schanm  bestehend,  dann  schleimig  mit  Blnt  vermengt. 
Dieser  Umstand  Ist  wohl  Ursache,  dass  der  Grund  dic^ 
ses  Leidens  in  den  Lunken  primär  gesucht  wird,  da 
sie  doch  in  diesem  Falie  mehr  Theilnehmer  und  Ans^ 
gleicher  der  Stdmng  sM,  welche  doreh  die  im  Dmnge 
nicht  hinreichende  Leberfonction ,  hinsichtlich  der  Blut- 
Verwandlung  entstanden  ist.  Es  kömmt  in  Folge  der 
Sympathie  der  Langen  mit  der  Leber,  im  Falle  ihrer 
nnznlinglichen  Thfttigkeil,  beim  absolnt  eder  relativ 
zu  grossen  Andrang  des  mehr  oder  weniger  abnormen 
Blutes,  oft  auch  zu  grössern  Haemorrhagieen  aus  den 
Longen;  mid  einige  dieser Hnemerrhngieen  sind  es  eben^ 
in  welchen  sieh  das  Kochsalz  zur  Stillung  den  vlelbe-^ 
kannten  und  bewährten  Ruf  erworben  hat.  Damit  stimmt 
nun  anch  öberebi,  was  Ich  in  meiner  vorhergehenden 
Mttheilang  Aber  Natrom  mariat,  Mnsiehtlicli  seiner 
Wirkung  auf  das  Blut  im  Lebersystemc  gesagt  habe.*) 
Wie  auffallend  aber  aaoh  diese  Behauptung  seyn  mag, 
an  der  Wahrheit  kann  ihr  nichts  entzogen  werden, 
tnm  demGmnde^,  weil- sie  nicht  attfCk  von  ander»  Aers- 
ten  vorgebracht  ward.  Mich  hat  eine  häufige  und  sorg- 
filtige  Beebachtong  zu  dieser  Erkenntniss  gebracht, 
nd  auch  meinem  Handeln  in  eelcben  Fillcn  mehr  8t- 
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cb^rbeit  und  Nutzen  verschafft;  darüber  denke  ifiU  aj|| 
gde/cenen  Orte,  d.  L  bei  der  Dars^liiuiii;  «der  Limgenifi. 
taberkein,  genauere  Aosknnft  und  Rechtfertigung  zu 
geben.  —  Auf  diese  Weise  aber  kann  und  iduss  ein 
Bluthusten  aus  dieser  Quelle ,  so  lange  er  m&saig.  istn 
als  ein  Verblieb  zur  Auegleichni^  der  Störung  n$er, 
sehen  werden.  Wie  auffallend  aber  auch  wieder  nua 
auch  diese  Behauptung  seyn  mag,  so  verhält  sich  die 
.  dgeh  nicht  anders»  Denn  kommt  weder  di% 
TieUnalMn^  Lungen,  mich  irgend  aaderywo,  s.  Bk 
bei  Frauen  eine  Haemorrhagia  uteri,  ein  erfolgreicher 
Bettungsversuch  zu  Stande^  oder  kann  die  Kunst  nicht, 
alaobaid  eine  directe  und  auardchende  Hülle  leisten;, 
sc  steht  es  mit  dem  Kranken  —  ich  spreche  hier  voii 
einem  sehr  hohen  Grade  des  Uebels  —  noch  schlimmer. 
Denn  es  stellt  sich  ein  Zustand  heraus,  welcher  nicht 
aimn  hinsichtlich  der  Gefahr  mit  einer  auafebüdeten 
und  sehr  intensiven  Cholera  wetteifern  kann,  sondern 
auch  gewiss  von  den  meisten  Aerzten ,  tritt  er  zu  eiaei; 
9M|i4^9  wo  die  Cholera  herrecbt,  för  Cbeleira  undl 
mwt  für  eine  besondere  Vorm  Erbrechen  ohne  Ab-v 
weichen  —  erklärt  wird*  Die  Leiden  des  Krankel^, 
können  unter  solchen  Umständen  nicht  allein  äus^ 
earst.  qualvoll  werden,  sondern  es  kann  selbst  der 
Tod  in  der  kürzesten  Zeit  erfolgen.  Ausserdem  aber 
tritt  der  Anfall  oft  plötzlich  und  gleich  stürmisch  auf. 
^Ich  tmbe  in  einem  solchen  Falle  Cuprum,  BeUadonnAy 
dcuta  virosa,  Nicotiana,  Nux  vom.  und  Biyonia  bisher 
als  empfehienswerthe  Mittel  kennen  gelernt.  Darüber 
deuke  ich  aber  gleichfalls  Bericht  und  Becbenc^chafl 
u  geben. 

Bei  Lungentoberkeln  treffen  wir  bei  einem  und  dem- 
selben Individuum,  versteht  sich  zu  verschiedenen  Zei- 
ten, hinsichtlich  der  ältuhlentleerung  oft  die  £i((mne: 
hnrtaickige  Stuhlveritopfung  und  hartnftckige  Diar- 
rhöe» Die  Quelle  beider  findet  man  in  einer  verschie- 
denen ^bnormiyi^  der'tjraUenseqretioii.  fif^  sind  wieder 
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mhrere  Hitfel  an  Ort«,  oater  welebea  ich,  was  die 
Diarrhöe  betrifft,  auf  Jaiappa  und  Aio^  aufmerksam 
mache.  —  Aaf  dem  Wej^  uaerer  Uatemchaiig  soll 
weiter  ersiehtlieh  werden ,  unter  welchen  YerhAltnisaen 

der  Blatabnormität,  aus  der  die  Lungentuberkeln  ent- 
stellen, Aconit,  Belladonna,  Bryonia,  HyoscyamoS) 
PolsatilUi,  China,  Snlphar,  Kali  earbonicam,  Crocna, 
Spong^ia,  Jod,  Kali  hydriodicora,  Acidum  hydrocyani- 
cum,  Phosphor,  Natrnm  mar.,  Carbo  ve^etabilis,  Aci--  ^ 
dam  earbonicam,  Stanaom,  Hepar  Salphnria,  Dii^italte, 
Fermm  u.  s.  w.  Hülfe  und  Beistand  leisten  können^ 
Wenn  nun  schon  aus  dem  bisher  Angeführten  deutlich 
hervorgeht,  dasa  die  Behandlonf:  der  LnogeBtaberkelo 
sehr  eoolplicirt  sei;  so  wird  dieses  noch  mehr  ersicht- 
lich daraus,  was  weiter  beigefügt  werden  muss*  Ne- 
benbei aber  ist  hier  die  Bemerkang  am  Orte,  dass  wir 
bei  der  Therapie  der  Lnnf^entoberkeln  nach  dem  Priiieip 
der  Homöopathie,  hinsichtlich  der  Verbindungen  der 
Hittei  mit  den  Retton^sbestreb^ugen  des  Lebens  ge- 
gen diese  Krankheit,  auf  Maximen  treiren,'wie  sie  oft 
oder  gewöhnlich  auch  die  Allopathie  von  lange  her 
befolgt.  Dies  ist  aber  ein  wichtiger  Punkt  im  »Streite 
der  Homöopathie  mit  der  Allopathie,  und  ich  will  e9 
mir  angelegen  seyn  lassen,  ihn  bei  dieser  Gelegenheit 
durch  erläuterte  Thatsachen  zur  Evidenz  zu  bringen* 
D^r  Homöopath  kommt  in  der  That  sehr  oft  aach  nar 
doreh  krumme  und  Nebenwege  zum  Ziel  wie  der  Allo- 
path, und  muss  desshalb  manchen  Vorwurf,  welchen 
er  ans  Voreiligkeit  and  Unkenntniss,  oder  ans  Vorliebe 
für  sein  Verfahren  dem  AllopathiBn  macht,  sich  gleich- 
falls machen,  besonders  wenn  er  das  Ziel  direct,  aaf 
dem  geraden  und  kürzesten  Wege  und  mit  mehr  Si- 
cherheit erreiehen  kdnnte  und  desshalb  bestrebt  seyn 
sollte. «) 


*)  Ich  nehme  hier  Gelegenheit,  mein  Urthesl  abzugeben,  betref- 
fend eine  Recenaioa  meinea  Auftaue»;  Ueber  den  Streit  der  Uo- 
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ndopafllle  Mft  der  AUopatbie;  Hygea  Bd.  YII.  1.  und  9.  Heft.  Dr. 
FiSLiTZ  giebt  diese  Recensioa  iu  der  allgem.  hom.  Zeltuog.  Ich 
führe  daraus  die  Stelle,  von  welcher  ich  hier  spreche,  der  Be- 
stimmcheic  wegeo  wörtlich  an.  Im  12.  Bande  Nr.  17.  S.  2<»6  sagt 
FiELiTz  über  diesen  Aufsatz:  Einige  Aeusserungen,  namentlich 
ftuch  &,  48t  wo  der  Verf.  verlangt,  dau  auoh  das  Gato  der  Oegneif 
«nerkimt  und  dda  Bnnohbare  der  alten  lledieiii  Isewdrdfgt  werde, 
r|^d  an  aleb  wohl  ntoht.  ancereehle  Vorderuagen;  allein  der  Brief» 
aleller  achetet  ea  deaa  dooh  sit  der  alten  ScMe  ibeilMivpl  nidli 
verderlieB  sn  wellen,  uad  einer  solchea  Hinneigung,  einer  nolchen 
captatio  benevolentiae,  sobald  sie  der  Homöopathie  etwas  verge- 
ben, ihren  Werth  beschränken  und  ihre  gebührende  Stellun^i;  herab- 
setzenwollte, müssten  wir  uns  unbedingt  widersetzen.  Wir  wollen 
auf  den  Verfasser  hiermit  keineswegs  jetzt  wohl  schon  den  Ver^ 
dacht  bringen,  den  wir  aUerdinga  seit  einiger  Zeit  hegen ,  daan 
n&nüich  alch  eine  Partei  an  regen  aal&iigt,  die  wohl  nül  der  ge- 
ffthrllohen  Tendens  aehwanger  gebt^  die  HoniAopatble  nicht  «a 
atursen,  aber  ale  der  Allopathie  In  die  Hände  an  aplelen,  Ihr  su 
aubordiniren  nnd  aoralt  einen  Terrath*)  an  begehen.  Da  die  Mitthei- 
lung des  Dr.  S.  noch  nicht  beendigt  ist,  so  kann  nur  der  Schluss 
derselben  das  rechte  Licht  über  sein  medicuüsch^ politisches  System 
^eben.*' 

Das  ist  die  Stelle,  welche  zu  erläutern  ich  mich  gezwungen 
eehe,  Mach  dem  aber  erwartet  man  nun,  dass  Fiblitz  nicht  unter- 
lassen wird,  MoMd  er  den  Sekktss  der  JUiitheUuhg  gelesen f  den 
Collegen  das  reehie  IdeM  mein  medlMUeh^poiahehes  ßißstem 
zn  aeigen,  hn  Ii.  Bd»  Ne*  5  fiL  ^  apriobt  er  von  dem  SeUnaee 
aeiner  MitChellnng,  ohne  aber  anoh  nur  ein  Wort  dariber  beige- 
bracht an  haben,  ich  bin  desshalb  der  Meinung,  dass  sich  Fiklitz 
in  seiner  Annahme  getäuscht  gefunden  und  vielleicht  auch  einge- 
sehen habe,  dass  er  vor  der  Miciheilung  seiner  Vennuthungen  erst 
den  das  rechte  Licht  gebenden  Schluss  hätte  gelesen  haben  sollen. 
iSoiatt  betrachte  ich  also  sein  Schweigen  als  ein  Zugeständfdss  seiner 
Voreiligkeit,  Denn  da  er  ^nem  »eabsieMigien  gefäkrtieke»  Werrm» 
der  ttomSapaOie  n»  die  AUopMU  prognosüickrt,  dem  man  >M  fi»» 
hedijiiß  widerseisseH  mOssiei  so  wftre  ea,  beaendera  bei  aeiaer 
greaaen  Zuversloht  auf  die  Ansglebigkeli  aeiner  intwirknng  ja 
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ntfUiwendig  gewesen,  kräftigen  Widerstand  zu  leisten,  wenn  er 
ändert  seine  Voraussetzung  bewabrtj gefunden  hätte.  Es  ist  aber 
meine  Abelcht  nicht,  den  Dr.  Fiblitz  na  erbittern;  viel  nwhr  nber 
.  wftasAe  Jch,  dMS  er  edn  linreche,  ee  wie  die  NethwendliMt 
«tnneke,'  daee^  wer  wnhrhnfte  nnd  nntallebe  Kriltten  llellm  wiU^ ' 
niM  tOlikt^im  Bemtxe  der  uneritMiehen  Bedmptmgen  eines  KriH- 
MgeT9  sejfHf  wnäerm  miek  dm  mit  hewrOkdieitden  Oegetuitmd  wm 
Anfange  bU  %mn  Ende  und  von  attm  SdUn  eorgfältig  rorker  be- 
trachtet haben  müsse.  Was  übrigens  ^ie  Mehrzahl  unserer  eilfer- 
tigen Kritiker  betrifft,  so  lässt  sich  mit  vielem  Rechte  von  ihnen 
sagen ,  dass  jeder  Recenseot  wieder  seinen  Receosenten  braucht, 
und  dass  ihre  Recensionen  im  Werthe  dem  Urtheile  des  Leaeni 
gleichkommen,  sobald  er  nur  eine  theilweise  Einsicht  in  den  be- 
treffenden (Gegenstand  hat. 

Da  iTinLivs  das  rechte  lAcld  über  mein  wtediciniech-f^oUHieekea 
SpHem  zu  geben  nnterlnaaen  hnl,  ee  kann  loh  dnail  nnsbelfettt 
was  anaaerdeai  den  Temng  hat,  dnae  man  darnber  ntebi  welter  In 
Zweifel  na  eeyn  ndülg  beben  ijird,  wibrend  eelne  Belenehtnng 
am  Bnde  deeh  die  nnreebte  eeyn  kftnnle»  Ale  lidi  Mine  Anelobl 
▼en  dem  Streite  der  Hemdopatble  mit  der  Alleracble  der  Mllthellanff 
werth  erachtete ,  und  diee  im^eeendere  efo  Verwari  m  einer  Heike 
vorgenommener  Arbeiten;  so  hatte  ich.,  eben  weil  es  nicht  die  all- 
gemeine Ansicht  ist,  mir  wohl  ein  uod  das  andere  gedacht,  was 
das  Missfallen  Anderer  erregen  könnte.   Aber  im  Traume,  glaube 
ich,  wäre  es  mir  nicht  eiogef allen ,  dass  Jemand  auf  die  Yermn- 
theng  kommen  könne,  ich  wolle  einen  Verrath  an  der  Homöopathie 
begehen  nnd  denke  übrigens  besonders  darauf,  mir  die  Gegner 
durch  Schlelebwege  —  eaptaUo  bmevolenUae  —  nn  Frennden  zu 
maeben.  Wfttn  aber  dieeee  meline  AbsIcM  geweaen,  eo  mtieete  Ich 
eelbel  nrteh  für  nlbern haHen,  wena  kk  geglnnbl  bitte,  eelebee  anf 
die  In  jener  MIttbeannil  befWgte  Weine  an  eriieleben.  Wehl  aber 
war  nnd  bleibt  e»  meine  Abelebfi,  dnr«di  «Cren^e  WahrhafHgkMt 
unserer  von  den  Gegnern  eo  sehr  Verkennten  Snehe  nene,  beseere 
und  fähigere  Freunde  zu  erwerben.   In  der  neziehnng  glaube  loh 
aber  bereits  hinlänglich  an  den  Tag  gelegt  zu  haben,  dass  mir 
nichts  über  die  Wahrheit  oder  über  das,  was  ich  für  Wahrheit 
kalte,  gehe,  und  dass  all  mein  Thun  und  Lassen  nur  von  der  Liebe 
sn  Ihr  bestimmt  vnd  geleitet  werde..  In  diesem  Streben  liegt  auch 
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gemacht  werden.  Dazu  müssen  wir  rechneu :  die  Öf tern 
Zahnschmerzen,  die  sich  endlieh  als  Zahnkrankheit 
aosMIden,  und  mit  denen  in  der  Sehwani^ersehaft  hin* 

&g  vorkommenden   von  derselben  Abkunft  zu  seyn 


elii  OroDdf  wmm  loh  imoier  anf  die  Feliler  ondi  MSsgel  voimr 
MheUoweiire,  ia  der  Absieht  anfiEnklftren,  was  neeh  daaM»  kenrer> 
ssuheben ,  was  noeh  TerboraeB  liegt,  Toranem  aber  Zweekaad  Ziel  aa- 

serer  Kunst  immer  vur  Augen  habend  und  führend.  Den  Geist,  womit 
meine  MUlheiliiDgen  geschrieben  sind ,  tragen  sie  deutlich  an  der 
Stirne,  ihr  Inbalt  zeugt  von  meiner  Selbständigkeit;  woher  es  auch 
kömmt,  da8s  ich  nur  durch  gute  und  ehrliche  Gründe  für  eine 
Sache  oder  für  eine  Partei  gewonnen  werden  kann.   Was  ich  aber 
mit  Bestimmtheit  behaupte^  das  ist  mir  nicht  in  der  Eile  gekem- 
aeaj,aaeh  bin  ich  WUlens  für  meine  Ansicbtea  and  Behauptungea 
nach  aad  aaeh  Brlaaternagen  nad  Gründe  an  geben.  Ujid  se  denke 
leh  an  besten  die  Besehelden]}eU  aa  üben,  welche  ia  uasemi  Falle 
anr  ia  der  BerekwUUgkell  besCehen  kaaa  ^  die  Grfiode  für  nasere 
Aaai^iea  aar  Bearlhellattg  Teraalegea.   Weil  es  Wahrbeli  gUt, 
spredie  Ich  nll  Frelmöthigkeit,  und  habe  anoh  die  f este  üeber- 
zeugung,  gerade  auf  diese  Weise  mir  die  Achtung  aller  wahren 
Künstler  zu  gewinnen.    Es  ist  durchaus  gegen  meinen  Vorsatz, 
irgendwo  xu  verletzen,  anzufeinden  oder  wohl  gar  zu  erbittern.  Nichts 
aber  beurkundet  unsere  Unsicherheit  uder  Untüchtigkeit  in  der  Kunst 
besser  und  richtiger,  als  die  fortwährenden  gegenseitigen  kleinlichen 
Neckereien,  womit  wir  uns  hetzen,  die  Zeit  verschwenden  und  unser 
Streben  vom  rechten  Ziele  ablenken.   Wir  haben  Wichtigeres  aa 
thun»  Die  Nothwendigkeit  der  Yervellkoninaang  uaserer  Kanals 
aehea  wir  wol^l  alle  ein,  aber  an  un^en  Kunstsinn  nangelt  es 
doch.  Auch  Ist  la  unserer  Zeit  bei  all  den  vlelfachea  Aasala  ann 
Klassischen j  deck  se,seltea  ela  klassisches  Werk  so  fladea*  Die 
Ursache  dhvea  liegt  webl  am  Tage»  Vasere  H'^tke  entstehea'  la 
elaem  kaltea,  ranhea  Frühlinge:  Knospen  und  Fruchtaugen  gibt  es 
In  Hnlle  und  Fülle,  Alles  drangt  sich  nach  aussen  und  schwillt, 
will  keimen  und  sprossen,  grünen  und  blühen;  aber  es  mangelt 
das  bedingende  Princip,  die  lockende,  keimtreibende  Wärme  des 
Frühlings.    Was  von  den  Ansätzen  durch  die  rauhe  Kalte  nicht 
schon  im  Keimen  zerstört  wird,  gedeiht  nur  mühsam  und  nnyeU* 
kommen ,  so  dass  sich  daa  Waohsthnn  aar  laagaan  aad  gewalbnai 
Bahn  bricht. 
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begfleitet  von  Störanß:en  im  Unterieibe,  vorzän:1ich  iio 
Liebersysteme;  verschiedene  chronische  Hautausschläu^: 
bei  Kfladem  vorzäKlIeb  Kopf/crnid  und  MHelweiiorr,  bei 
I^waehsenen  Herpes  o.  s.  w.;  dftere  Bletwallan/BPen 
and  häafi/res  Nasenblaf en  als  deren  Krisis;  häuri«:e  Hals- 
entsöndan^en:  im  Anfanj^e  Entsoadun^  der  TonMlIen, 
später  der  LoltrUre,  des  Kebikopfes  (welebe  letotere 
£ntztindnn^  bei  einem  acuten  Anfalle,  we^en  ihres 
h&ofi^en  Vorkommens  bei  Kinc/ern,  so  leicht  und  so  . 
gewöbnlieh  selbst  f«r  bAoti^e  Brisoe  i^enonmen  wird), 
Mehtere  entsflndliebe  Zastinde  in  den  Lunken  mit  stär- 
keren und  anhaltenden  BIatwal!una:cn ,  seh- und  fühlba- 
rem Klopfen  der  Arterien;  Hypertrophie  der  Schild- 
dräse  (KropO>  welebe  wobl  ans  derselben  Quelle  absa- 
leitek  ist,  aas  welcher  jene  bei  der  Schwan/i^erschaft 
öfters  vorkommende  ^stammt;  verschiedene  Unterleibs- 
leiden:  die  Hänorrboidalkrankbeit,  Infareten  der  gros-  ' 
sen  Unterieibseripme,  Hypoebendrie,  WSebselfieber, 
Gicht  u.  s.  Wr  ' 

Unter  den  die  Lonji^entoberkeln  begleitenden  krank- 
haften Zoständen  i^ebt  es  wieder  wAcbe^  welche  einen 
lieainienden  Einäoss  auf  Jene  ansäben ,  and  so  als  wohl« 
4bäti^e  Ableitungen  za  betrachten  sind.  Dies  ist  der 
Fall,  wenn  sich  die  Hämorrhoiden  ausbildeu,  ein  Hä- 
BorrboidalAass  sn  Stande, kömmt  nnd  sieh  öfters  wie* 
derholt  So  verhält  es  sich  mit  der  Gicht ,  so  mit  dem 
Wechselfieber,  welches,  besonders  bei  einer  glückli- 
chen Behandlan/;,  nütslich  werden  kann.  Unter  den 
normalen  Zaatäaden  hat  oft  die  Sebwanipersebafl  bei 
phtbisischen  Frauen  einen  hemmenden  Einfluss  aaf  die 
Fortbildnng  der  Langentaberkeln.  Es  f^ehM  also  zur 
Aufgabe,  den  Zasammenbani^  swischen  diesen  krank- 
haften Znständen  ond  den  Lungentaberkeln,  ihre  gt^ 
genseitf^e  Abhängigkeit  und  ihren  Einfluss  auf  einan- 
der zu  zeigen  und  nachzuweisen. 

T^mAk  diesen  Allem  aber  scheint  es  mir  klar  nn  seyn, 
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liehkeit  nicht  nur  um  keine  Haarbreite  zu  kurz  komme, 
«omtoffo  YlelMtir  kemünmtw  MfgetwsAeA  warde»  im 
bessern  nmd  siehern  Liehte  erselieiiie.  iaileflseii  ist  «to- 
mit  zur  Ausmittlun^  der  Symptomenähnlichkeit  nur  erst 
•  die  Hälfte  gelhaa.  Denn  man  mass  auch  anderseits 
nit  den  Wirksni^n  der  Mittel ,  aili  gesmdeo  oder  knn^ 
ken  Körper  beobachtet ,  mit  den  Symptomen  der  Arz- 
aeikrankbeit  so  verfahren,  wie  mit  der  A^ffassun<y-  der 
.  Bfmptmt  der  zu  heileaden  Krankheit^  im  mitfilieiier« 
heit  ihre  Aehnliehkeit  oder  ITnihnKehkeit  soszamitteln. 
Diese  Aufgabe  gehört  der  Arzneimitteilehre  an.  Oar- 
äber  aber  mieh  hier  einMlasseo ,  wfirde  ndcb  jetat  %m 
weit  Ton  neiMn  Zfele  ableakeii. 

Zu  den  bisherigen  Andeutungen  über  die  Lungenta- 
berkeln  balte  ieb  es  gleiehwohl  selbst  hier  vom  Nutaeo 
neeh  ^Ig^  beisaMi^.  Was '  man  icewöhnlieh  für 
Lun^ntuberkeln  nimmt,  das  ist  nur  ein  Theil  von 
ihnen,  eine*  Speeles  und  keineswegs  das  Ganze*  Ich 
wible  Mr  diese  Bebaaptoni:  die  Beweise .  nos  der  Er- 
fahrung*, und  benutze  desshalb  vorerst  eine  Krankeit, 
welche  wir  alle  kennen  gelernt  haben«  Ich  meine  die 
jOriepe^  INese  Krankbeit  stebt  in  einen  VerbiUnisse^ 
«  den  Lnngentvberkein ,  welches  aller  Aufmerksam- 
keit und  Würdigung  werth  und  meines  Wissens  noch 
von  keinem  Arste  aafjpefasst  werden  ist.  leb  werde 
eise  eM^Ks  Vergleiehungspunkie  zwlseben  diesen  beiden 
Krankheiten  hier  herausheben  und  in  Kürze  erläutern. 

WAhrend  des  letztern  Uerrsehens  der  Grippe  in 
Wien  drangen  sieh  mir  von  selbst  mehrere  Momente 
auf,  die  mich  zu  einer  Vergleichong  der  Grippe  mit 
den  Lungentuberkeln  führtea  So  oft  ich  aber  seit 
dieser  Zeit  dne  Tergleicbmig  zwischen  diesen  beiden 
Krankheiten  anstelle,  so  treffe  ich  auflfallende  Analo- 
gieeni  welche,  wenn  sie  sich  als  solche  bewahren,  von 
grosser  Wiebtigkeit  fdr  beide  Krankheiten  werden, 
and  es  anr  niieht  machen ,  nach  ihrem  Ghwide  ond  ihrem 
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ShueAlimes  vorBdsdilftgen ,  da  daraas  nicht  allein  för 
diese  beiden  Krankheiten  ^  sondern  auch  noch  für  andere, 
blaaickliicli  ilmr  Kenaliiiss  md  MiMdioag,  tiai|se 
¥#rtMle  g&miamn  irerdent  wie  sidi  tM  4m  MgM*. 
den  Andentannen  denkenden  Aerzten  wenigstens  die 
Wahrscheinlichkeit  von  selbst  er|^eben  moaa. 

Ich  imkm  aber  etaen  AakaltMiriipmkt  nr  Bewthet 
img  meiner  AimfeM  dadorrti  KewInneB  ond  j^eben 
zn  können,  dass  man  die  TuöerMöildung  in  eine 
ueuie  und  chronUche  unim9heHlen  mAtae.  Bnaaert 
mm  gleiehweU  dieee  Untereebefdan^  an  die  alte  Bim- 
theilon^  der  Krankheiten ,  in  acute  and  chronische,  ge- 
gen welche  Eintheilani:  sieb  wichtiiB:e  und  auf  emsclieia- 
Ikiie  Binwirfe,  to  den  icevNrimlielien  Sinne  uemnmMh 
^elteml  mMlieii;  so  erkläre  ieii  mfch  i^leleh  AnhmgB  4th 
hin ,  dass  ich  diese  Distinction  nicht  ^anz  in  diesem  Sinne 
ubme.  Der  Uoterscbied  ist  ven  der  Zelt  hergenen» 
men,  in  weldier  die  BUdoef  der  TelmriMln  erfolgt 
Aaeserdem  aber  hat  die  Zeit  oder  die  Dauer  einen  we- 
sentlichen Einflass  auf  die  Heilbarkeit  der  Krankiieit« 

Die  BUdiinff  der  Langentnberkein^  weleiie  btoiier  nie 
mdebe  ni^;enenidwn  werden  eind,  bedarf  inuMr  linge- 
rer  Zeit;  wenig^stens  nimmt  man  an,  dass  der  Keim 
dazu  länger  vorgebildet  lie^e,  dass  die  Dieposition 
dnfdr  tbeiki  nngnboren)  ibitte  neben  Uimger  erworben 
nel^  weiebe  durch  die  fibiwirkang  der  Gelegenheit«- 
Ursachen  geweckt  zur  Entwicklung  gelangen.  Dieses  < 
t  ist  beeendere  der  Fall  bei  der  Pblbisi.8  floridn^  dke 
eaibat  oft  nneh  Fiebern,  naeb  nenten  Bdataneeebligm 
n.  s.  w.  sehr  schnell  auftritt,  nicht  selten  in  sehr  kur- 
zer Zeit  ihre  Hdiie  erlangt  und  mit  dem  Tode  endet. 
In  der  Regel  aber  geiifn  bei  der  cbroniaehen  Toberke^ 
büdong  mebrere  Jabre  dnbtn,  ebe  eleh  der  Snetbnd 
ausbildet,  welchen  man  Lungensacht  nennt,  man  be- 
merkt bei  seinem  Fortschreiten  ein  allmähliges  Heran- 
eeUeieben,  dne  ofl  di^eb  »lilietMidr  «elbot  dnreb  Rieb- 
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herrscht  Unbestimmtbeit  nnd  Verinderiiefakeit ,  in  dem 
Verlaufe  Unre/^elmässigkeit :  das  immer  thäti^e,  aas- 
gieiebende  and  kümpfeade  Leben  behauptet  sieh  an* 
ÜD^lich  in  seiner  Selbatatiodixkeit  mit  fliienlieh  gutem 
Erfolge,  bis  unter  beständigen  Kämpfen  sich  seine 
Kräfte  immer  mehr  erischöpfen  und  verzehren,  so  dass 
es  der  immer,  tief  er  und  fester  wurzelnden  Krankheit 
nicht  mehr  das  Oieiehgewicbt  halten  luum  nnd  daher 
überwunden  wird. 

Wenn  ich  also  die  Grippe  mit  diesen  Long^tnber-. 
kein  snsammensteile,  in  ihrer  Erseheinon^  aolEillende 
Analogieen  nachweise,  ihr  Wesen  für  einen  Tuberkel» 
bildangsprocess  erkläre;  so  bemerke  ich  zur  Vermei- 
dung eines  leieht  mdgliehen  Missverst&ndnisses  gleieli  > 
Tsn  Torne  herein,  dass  ich  damnter  darehaas  nicht 
jene  Tuberkelbildung  meine,  welche  ich  so  eben  als 
die  chronische  unterschieden  habe*  —  Gehen  wir  nun 
stt  den  Tergleiehnngspankten. 

Unter  den  excitirenden  Ursachen,  welche  jenen  Pro- 
.  cess  einleiten  können,  aus  dem  die  Lun^j^entuberkeln 
ihre  Anregnnff  und  fintwieklonc^  erhalten,  oft  sogar 
ihren  Ursfimni^  herleiten,  finden  wir  die  mAchti^le 
und  häufigste  in  einer  eigenthümlichen  Lußbeschaffen^ 
beiL  Darüber  hat  auch  die  Erfahrung  bereits  jeden 
Zweifel  benommen,  so  zwar,  dass  es  als  gewiss  an- 
genommen ist,  dass  es  eine  Witterungsconstitution 
gebe^  welche  den  Verlauf  der  Pbtbisis  tuberculosa  sehr 
begfinstigt  und  beschleunigt  2nr  Rechtfertigung  dessen 
erinnere  ieh  Uos  to  die  allbekannte  Erfahrung,  dass 
Lnngensücbtige  sich  in  einer  milden  Luft,  in  einem 
milden  Klima  viel  besser  befinden,  als  im  entgegenge- 
i|itnten  Falle. 

Was  jedoch  die  Lnftbeschaifenheit  zur  Erregung  oder 
Unterhaltung  und  Beförderung  der  Tuberkelbildung 
anlangt,  so  kennen  wir  einmal  Gegenden,  welche  auf 
Qmstsehwneha  und  "Phthisische  iili  vorzfigliehen  Grade 
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Localitäten,  welche  das  Ge^entheil  bewirken;  ander- 
seito  iuU  die  WilteroDicacontliUiliiiii,  welche  4n  Foige 
der  Jahmaeiten  eich  indert,  ehie  imaer  bestinmte  «ad 
verschiedene  Wirkung  auf  die  Tiiberkelbildunor;  end- 
lich aber,  ahn^eaehen  von  den  LoeaUlito-  nnd  Zeilver- 
hiltniMei,  gibt  es  vorfiberfchtade  LaftconctUationMi) 
von  nn^ewöhnUchen,  /o^ieichfalls  vorübergehenden  ano* 
malen  Naturerscheinungen  erzeugt,  welche  dac  Fort-  • 
achieiten  der  Taberkehi  nicht  Mos  befördera,  sondern 
acig^ar  ihre  Bildung  für  sich  zu  Stande  bringen  können. 
.Eine  umfassende  Würdigung  aller  dieser  drei  Momente  « 
Cehörl  Jedoch  ia  die  Moaon^aphie  der  LaageataberiielB. 
Fir  waera  Zweck  haben  'wir  aacerf^uteerkaaaikeil 
blos  auf  den  dritten  Punkt  zn  richten,  «DiflN^s  Momeat 
ist  aber  iiaStaade,  aelbet  ^iacEpideaiie  aa  begpröndea. 
Zar  Rechtfertigung  descea  haltea  wir  aas  hier  aai 
besten  an  Thatsachen.   Schon  Hippokrates  erwähnt  in. 
dem  erstea  Boche  seiaer  VoUisl&raaldieitea  einer  '£pl- 
denie  aater  dea  Phthi^kem.  Da  ich  das  Origiaal  nicht 
zur  Hand  habe,  so  berufe  ich  mich  auf  Dr.  Vetter, 
welcher  in  seiner  oben  genannten  Uebersetzung  diese 
SteDe  aaa  Hippokrates  adttbeilt  Sie  lantet  wörtiieh:^  ' 
,,For  dem  Eintritte  des  Sommers  und  in  dem  (nebligen, 
trockenen)  Sommer  aeijbst,  wie  auch  gegen  den  Win- 
ter erlagea  Viele  voa  deaea,  die  aeit  laager  Zeit  schon 
vom  Verderben  er/3^iffen  waren,  der  Schwindsucht  und 
bei  vielen  Andern  ward  die  bisher  zweifelhafte  Pbthisis 
eataehiedea.  Uad  di^eaigea,  welche  von  Natnr  aar 
Sdiwiadeacht  geneigt  Mraren,  wardea  d^mala  aam  er- 
sten Male  von  ihr  befallen.  Viele ,  ja  die  Meisten  unter 
ihaea  atarbea,  aad  ich  weisa  nicht,  ob  aach  einen  kur- 
aea  Zeitraane  aach  nnr  Eiaer  noch  ibrig  war.  Denn 
sie  starben  rascher^  als  sonst  der  Verlauf  zn  seyn. 
pflegt  9  besoaders  da  andere  und  langwierigere  der 
Mterhaftea  KraakheitafonBea  jsrönatig  verUefea  aad 
nicht  tqdteten.  Denn  nur  die  Phthisis  allein  und  vor- 
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Unsere  Zeit  hat  aber  die  sprechendsten  Beweise  für 
die  £xiiteiui  solebcr  JBpideaien  WäfmwwMu  Ik^nM 
netee  ich  die  Grippe.  Diese  aber,  so  wie  die  Cholera, 
sind  Krankheiten  ausser  der  Regel,  sind  in  der  Tlial 
aassererdeatUche  Kraniilieitea  onserer  Zeil,  mid  ver- 
daalieB  ilir  Entstehen  oa^wöfanliehen  anem)slen  Nator* 
erscheinun^ren.    Darüber  hat  Elsner  beachtenswerthe 
Beueri^un/sren  miti^etheilt*    Sein  Schriftchen:  Veöer 
4t0  umfewöänUeken  gegenmärügen  Nahtrer^eheinungen, 
>  mbst  darauf  ^e«:rändeten  meteorolo/g^ischen  Folgerun- 
gen und  Schlüssen,  Breslau  1837/^  verdient  die  AoT.» 
McrlKSindLeit  ni^t  aiiein  der  Natorhrseher,  ssadem 
meii  vorzapicU  der  Aerzte.   Nach  Elsner's  Beobach- 
iuüg  und  Darstellung  haben  wir  seit  J829  eine  abnorn^ 
nlm.  Lift,  von  deren  Entslehnng  nnd  ileirfflndang  er 
in  diesem  Schriffchen  handelt.   Ist  die  atm.  Luft  in 
ihrer  Beschaffenheit  verändert,  abnorm,  so  ist-  aneli 
ihre  Binwirlinni»  anf  den  tbieriseiien  KArper  eine  ver- 
toderfe,  und  veranlasst  somit  Krankheiten;  wie  denn  « 
auch  unsere  Zeit  reich  an  Krankheiten  war  und  noch 
ist*  Die  Loft  iiat  aber  ihren  liestimmten  nnd  Haapt« 
einflnss  auf  die  MothereHnng  ond  Hotumwandlnng, 
daher  auch  die  meisten  Krankheiten  unserer  Zeit  aas 
einer  abnormen  Blitbereitimir  oder  Biotverwaafdlnng, 
wenn  sie  nicht  gerade  md  direct  daraus  entspringen, 
doch  viel  Stoff  zur  Ifnterhaltang  und  Hartnäckigkeit  • 
keicosMuefi.   Wir  haben  keine  nomtUe  «Im.  lAtft:  das 
ist  dermalen  ein  für  nm  Aernte^  seiir  beaehfenswerther 
Punkt;  daraus  erklären  sich  manche  Widersprüche, 
mancbe  Verwirrung.  Diese  abnonae  atm.  Luft  verfehlt, 
bei  ihrem  fortwährend  nngehindcrten  Ehnflosee  also  auch 
nicht,  iinsem  Körper^  und  somit  auch  die  Bereitung  und 
Verwnndkng  des  Btntes  anf  irgend  eine  Art  zu  stA* 
rcn,  so  dass  wir  in  Wahrheit  aimehme»  können ,  Aase 
^ir  Alle,  nur  mehr  oder  weniger,  von  ihrem  Einflüsse 
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ten  Krankheit^  z.B.  voq  einer  Luo^enentzünduno^ ,  von 
einem  GallenfLeber,  ven  einem  Maeten  a.  der^l.  er^rif«' 
Chi,  wolier  kenunl  es  denn,  dnsa  eellMl  die  yeidem 
bekannten  und  bewährten  Mittel  jetnt  den  Dienst .  so 
oft  versagen 9  .. welchen  sie  doch  früher  so  ziemlich  be- 
>  nlimml  nnd  «ieher  letetetea,  dnee  auf  ihre  Anwendnof 
jetst  der  Erfel^r  weniger  prenpt ,  eondem  ylelmeiir  eit 
so  schwankend,  mühsam  und  unsicher  ist?  Es  ist 
aber,  dae  versteht  sich  ^wohl  von  selbst,  hier  nicht  die 
Bede  von  Jenen  FAUen,  wo  naoli  vordem  die  bekanaton 
Mittel  ohne  Hell^^pkun/^  blieben.  Wir  finden  aber  eine 
Quelle  dieses  Widerspruches  in  der  eben  bemerkten, 
seit  iSM  andaneraden  .anomalen  Beaebaffenheit  -der  atmi 
Laft ,  in  ihrer  ftorlwAhrenden  Bin  wirknn|ir  ^ 
fischen  Org;anismus  und  in  den  dadurch  bewirkten  abr 
normen  Veränderungen  im  Blute.  Es  ist  daher  ein^ 
leaehtend,  daaa  eine  aof  welche  Wetee  immer  au  Stande 
gekommene  aente  Kraakheit  die  yerdem  oft  nur  mÜN- 
sam  in  Schranken  gehaltene  Blutstörong  anregen  und 
antorstntzen,  aber  aneb  wieder  ans  dieser  nun  waeb» 
aondea  fiWrong  an  Ihrem  Forlbeatehen  oad  Wachsen 
Nahrung  erhalten  könne.  Dadurch  wird  es  nun  auch 
klar,  warum  wir  in  solchen  Fällen  zur  Hülfeleistong 
aneh  aoeh  anderer  Mittel  bedörfear,  welehe  leider  Ihoila 
noeh  sieht  gekaaal,  th^  varkaa^^•oder  niehlbakaBBi 
gemacht  sind. 

Dass  aber,  lun  auf  die  Grippe  wieder  einzulenken, 
diese  in  einer  «atstdrong  gegründet  sei,  dnreh  die 
Einwirkung  einer  eigenthürolichen  anomalen  Beschaf- 
fenheit der  atm.  Luft  veranlasst ,  dagegen  können  schon 
naeh  den  Vorbemerknagen  nicht  so  leicht  haltbare  fiia* 
wUrfe  vorgebraeiit  werden.  Es  awelMt  wohl  kein  Arzt 
mehr,  dass  die  Cholera  ihr  Entstehen  einer  abnormen 
Lnftbeschaffenbeit  verdanke.  Und  ihr  Wesen ,  üira 
eaasa  proxioMi  iat  oiae  Blalabaonmtil.   Nach  ßumaa 
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die  Grippe  dieselbe  mehr  in  einem  Schwanken  und 
Undaliren  der  atm.  Temperatur  und  MischoniCy  im  viel- 
faehen.  nnd  pWtzliehen  Weehsel  der  abnormen  Luftbe- 
aebalfenheit  eu  haben. 

Die  bisherigen  Bemerkung^en  sollten  also  darthun, 
nieht  aUein,^  dass  eine^ei^enthömltehe  abnorme  Lnfl-. 
eonstiintlon  jvar  oft  die  Erseu^s^erin  der  Lungentnberkein 
sei,  immer  aber,  wo  sie  schon  gebildet,  ihre  Bildun/^ 
und  Unterhaltung  befördere  und  beschleunige,  sondern 
aellten  aaeherUntem,  daea  die  Grippe  ihre  Entaiehnnup 
immer  einer  anomalen  Lnftbeschaffei^ieit  verdanke.  leh 
gehe  um  einen  Schritt  weiter,  indem  ich  mit  Hecht 
annehmen  so  mdssen  glaube,  dasa  die  abnorme  Luft- 
eonstitotion,  welehe  anf  die  Phthieisehen  so  naehthellig 
einwirkt  und  welche  die  Grippe  veranlasst,  im  Wesen 
dieselbe,  in  der  Intensität  aber  verschieden  sei;  so 
daea  die  Erseogerin  der  Grippe,  ala  voraäglieb  ent- 
wiekelt,  aaegebildet  nnd  mitehtig,  dnreh  ihre  Einwir- 
kung auf  den  menschlichen  Organismus,  in  welchem 
man  vor  der  Grippe  keine  Spur  von  Tuberkeln  hatte, 
der  Toberkelbildnngaprooeaa  mit  einer  anllSallendea 
Sehneiligkeit  nnd  Lebhaftigkeit  eingeleitet  werde.  Und 
dieser  Zustand  ist  es  eben,  welchen  ich  als  acute  Tu- 
herkelbildnng  bezeiehne,  nnd  wohin  ich  die  .  Grippe 
reehne.  Die  Identität  der  Loflabnormitftt  aber,  ala 
Erzeugeriu  der  Grippe  und  als  Beförderin  der  Lnngen- 
toberkelo  darzuthnn,  beabsichtige  ich  hier  nicht,  sondern 
wollte  die  Coilegen  nur  TorlÄo%  dJiuf  aafmerkaam 
gemaeht  haben;  welehe  Ansieht  sie  daher,  von  Gründen 
geleitet,  «ich  entweder  aneignen  oder  auch  abweisen 
können» 

Uebrigens,  glaube  ieh,  kann  man  als  sieher  anneh- 
men, dass  die  Grippe,  welche  eine  epidemische  Krank-  ^  * 
heit  ist,  nicht  die  einzig  dastehende  acute  Tuberkel- 
bildang  sei.  Denn  es  kommen  ausserhalb  einer  Grippe-* 
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fipidemie  solche  krankhafte  Zustände  vor,  welche  man 
für  eine  aco(e«Luogentaberkelbildiuig  nehmen  mass. 
Wir  finden  diesen  krankhaften  Verganf:  gewiss  niehl 
selten,  besonders  bei  Gichtischen,  mit  Haemorrboidal- 
leiden  u.  dero^l.  Behafteten,  \ofzü^\\c\\  wenn  sie  schon 
in  früherer  Zeit  an  chronischen  Ualsbesch werden,  an 
Mnthnsten  geh'tten  hatten,  sieh  aher  sdm  lange  vor 
dem  Anfalle,  auf  den  ich  nun  zu  sprechen  komme, 
siendich  wohl  befanden,  nnd  mit  ihrem  Befinden  anch 
Bsfrieden  wafen.  Bin  einfaches  Verkfihlangsfieber  wird 
jedoch  bei  ihnen  oft  schoq  excitirende  Ursache  zu  einem 
solchen  Krankheitsprocesse»  Das  Fisher ,  ohne  dasa 
eine  vollkonunne  Krisis  sn  Stande  kirne,  macht  Bs« 
acerbationen,  die  zu  verschiedenen  Ta<o^eszeiten  häufig 
in  den  Vor-  und  Mittagsstunden  eintreten,  meistens  in 
aaffallender  nnd  angenblicklich  verstftrkler  Winnever- 
mehrung und  Blutbewe^i^ung  bestehen,  begleitet  von 
ihren  gewöhnlichen  weitern  Störungen  im  Körper,  Wäh- 
rend diesen  Exacerbationen  entstehen  nnerst  Brest« 
und  Athembeschwerden ,  häufiger  nnd  Usti^cr  Hnslen, 
und  überhaupt  oft  die  Erscheinungen  einer  entzündii- 
eben  Affection  der  Langen,  in  verschiedenem  Grade. 
Der  Hosteh  Uelbt  nicht  lange  trocken,  der  Ans  warf  ^ 
Gv(o\gt  bald,  ja  dieser  wird  meist  beträchtlich,  kömmt 
in  grossen  Massen,  und  das  oft  bei  Individuen,  die 
vorher  weder  Husten,  noch  Answorf  hatten,  wenig- 
stens schon  von  Jahren  her  nicht,  oder  bei  denen  der 
Auswurf  80  anbedeutend  war,  dass  sie  ihn  Icaam  der 
Brwihnang  werth  finden,  nnd  nach  nicht  datfir  getten 
lassen  wollen«  In  diesen  Zügen  habe  ich  freilich  nicht 
das  Bild  dieses  nicht  seltenen  Krankheitzustandes  ge- 
aeichnet.  Das  aa  naternehmen  ist  hier  auch  afadit 
meine  Absicht ,  aber  wichtig  ist  die  Kenntniss  and  Bin«*» 
sieht  in  diesen  Zustand  dem  praktischen  Arzte.  Sobald 
die  Bmstbesdi  werden  auf  treten,  die  oft  wie  ans  den 
Wolken  gekommen  erschehien ,  weil  nmn  keinen»  Zo- 
sammenhang  mit  dem  Fieber  oder  mit  sonst  einer  andern 
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meist  ohoc  weitere  Sorge  and  FonMiiung  über  ihre  ^ 
Erscheinong;  und  ihren  Ursprung,  für  eine  gewöhnliche 
L«i|SeiieiiUäodaiig:  der  if^wöhoUche  Allopalb  ninmti 
mktdd  die  enlsäiidliehe  Lungeiifeellon  dettlieh  lad 
stärker  entwickelt  erscheint,  zu  den  Blutentleerungen 
seine  Zuflucht,  und  verwandert  sich,  wenn  der  Erfolf 
weder  der  erwartete,  mich  noch  derMtlie  iel,  wie  er 
sich  bei  genuinen  Lungenentsflndeogen  zeigt  ^  der  Ho« 
möopath  glaubt  nach  seinem  Principe  zu  handeln,  wenn 
er  nlsobald  Aconit ,  Bryonia  etc;  in  Anwendenj^  dage»  • 
gen  bringt.  Da  er  aber  mit  diesen  Waffen  aacii  keinen 
günstigen  oder  genügemlen  Erfolg  erzwingen  kann ,  so 
wird  er  nicht  aliein  in  den  Mitteln  und  ihren  Gaben, 
eendem  anch  —  wae  freiHeh  eelleaer  nnd  dardiaaa 
nicht  bei  Enthasiasten  der  Pall  Ist  am  Principe 
irre,  und  der  Irrtbum  in  dem  einem  oder  andern 
Punkte  hat  schon  %u  den  aenderbaraten  nnd  wisaen-» 
edinftaloaeeten  Beliaoptttttgen  Yeranlaesung  gegeben^ 
Wovon  man  also  selbst  die  Schuld  trägt,  das  wird  mit 
80  vorschneller  Zuversicht  in  einem  solchen  Falle  ge- 
wMinlkh  auf  Redinttnip:  der  nnscholdijf^en  Mittel,  aaC 
die  Hartnäckigkeit*  oder  Unheiibarkeit  der  Krankheit 
geschrieben.  Aber  weder  das  Princip  der  Homöopathie, 
noch  die  fruchtlos  angewendeten  Mittel  tragen  die 
SchnM  am  Fehlschlagen,  weil  die  MUiei  nieU  fioeft 
dem  Principe  gewählt  nnd^  wie  sehr  sie  auch  den 
Anschein  der  Symplomenähnächkeii  haben.  Denn  in- 
einem  solclien  Falle  ist  das  spedfische  Mittel  Hepar 
SalphoHs««)  —  lieh  war  hei  diesem  Falle,  weitliefiger, 
um  einen  factischen  Beweis  zu  geben ,  wohin  das  ober* 
flächliche  «nd  grandlose  Anfasse»  der  Symptome  fährt« 
nnd  am  begreliich  zn  machen,  dass  aar  Machweieanir 
der  Symptomenäiinlichkeit  ganz  andere,  oft  sehr  schwie- 


^)  Hierauf  isl  also  zu  beaiieheu^  was  H^gea  Vill^  pag.  306,  gesagt 
iat.  —  D.  Red. 


Digitized  by  Google 


M  Btl/mgßni%'  iumI  dermal«  «CI  Mcht  mm  Setete . 

stellende  HfilfsiMtlel  adthi^  aind. 

Was  die  Quantität  der  Schleimmassen  betrifft,  wie 
aie  sowohl  in  dem  eben  angedenteten  Kraokheilaaa* 
Stande,  als  aoeli  in  der  Oripfie,  wann  sie  die  Lnaisen 
ergriffen  hat,  ti|rlidi  doreh  den  Aaawnrf  zum  Vorschein 
kommen;  so  kann  man  nicht  annehmen,  dass  sie  schon 
vsr  dieser  Kranklieit  in  den  JUannpen  vorKeinidet  and 
abgela^rt  waren,  aaliald  verlier  nlelit  sehe»  eine 
Krankheit  bestanden  hat,  von  welcher  sie  eine  natür- 
liche Fol£:e  sind.  Aueii  seheint  es  mir  leicht  begreif'« 
lieli,  dass  djareb  eine  aasgeieieiuiatelntensilil  der  ex-» 
dtirenden  Ursaehe  eine  aatllillettde  ItetAaftigkait  and 
Prädpitation  im  Krankheitsprocesse  erzengt  werde, 
aaf  weiode  Schritt  für  Scliritt  die  natarliehen  und  notk- 
wendigen  Pradaete  erfolgen»  Wir  haben  nnr  Erliata- 
rung  ein  augenscheinliches  Beispiel  am  Schnupfen, 
Denken  wir  uns  einen  heftigeo.  Welche  Schleimmassen 
kaaHBea,  aobald  die  Ldsang  eintritt,  nnr  In  Varlaaf 
eines  Tages  sam  Vimebein,  ^Abei  wir  doeh  gewiss  . 
sind  ,  dass  diese  vor  dem  Schnupfe^anfalle  nicht  vor- 
gebildet und  abgelagert  waren?  Aber  weiter,  nehmen 
wir  die  Piithisis  tnberealosa  selbsl;  kann  wohl  ein  Amt 
nur  den  mindesten  vernünftigen  Zweifel  haben,  dass  in 
ihren  vorgerückten  »Stadien ,  besonders  gegen  das  Ende 
hin  9  Tag  fär  Tag^nene  Tuherkelmasse  emengt  nnd  in 
den  Longen  abgesetat  werde  f  leb  denke  diesen  Pankt 
als  eine  abgemachte  und  richtige  Sache  betrachten  za 
dürfen. 

£ine  andere  Schwierigkeit  aber  wfirile  sieh  ndr  ent- 
gegenstellen ,  wenn  ich  die  Indentität  der  Scbleia^ 
messen  der  Grippe  mit  denen  der  Lungentuberkeln  dar- 
ikm  aallte  «der  weilte*  In  dieser  Beziehang  kann  nnMi 
nieht  ehinial  aagan,  dass  die  Untersaebnngen  fiber  die 
Natur  der  Tnberkelmassen  in  den  Longen  noch  vieles 
zu  waaschen  äbrig  lassen,  sondern  man  moss  offen 
bekennen,  dass.  man  erst.  dAiit  an  Anfange  sei;  wie 
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sehr  Mdh  die  wMme  Kennfnifts  dieses  Punktes  ffir  die 
Behindlon<::  seligst  vos  Wiehtiitkeit  seyn  mö^e..  Für 
unsern  Zweck  aber  ist  hier  diese  VergleicboD^  auch 
ttieiit  nethijf^« 

t  Naeh  dieses  Andeeian^en  erübrigt  mir  nor  neeh 

einiger  Grippe -Formen,  so  wie  einiger .  anderen  dabei 
aoffalienden  Umstände  zu  gedenken. 
.  Nelimen  wir  vereirst  die  ieieiiteste  Form  der  Grippen 
ich  meine  den  Schnupfen  mit  seinem  gewöhnlichen  Ge- 
folge. Man  würde  mich  aber  vollkommen  mtssver- 
stehen,  wenn  man  mir,  dureli  die  vomni^ehiekten  An- 
deutungen'veranlasst,  zumuthen  wollte,  feh  denke  mit  - 
ihnen  die  An^ogie  der  Grippe  mit  den  Lungentuber- 
keln reeiitfertigen  M  können«  Diese  Znmnthong  habe 
ieh  wohl  weniger  m  flirehten,  als  den  Einwarf,  dass 
gerade  der  Grippeschnupfen,  wenn  er  allein  da- 
•  Steht,  mieh  bei  der  Bechtfertignng  meiner  Ansicht  in 
die  grösste  Verlegenheit  bringen  mfisse.  Aber  dieser 
scheinbar  schwerste  Einwurf  kann  meine  Ansicht  weder 
^  vernichten^  noch  zu  ttchanden  bringen ,  sondern  im 
^  dansen  ihr  vielmehr  forderlich  werden.  Thatsaehe  ist 
es,  dass  jene  ei|^nthämh*che  Constitution  der  Luft, 
welche  als  excitirende  Ursache  der  Grippe  zu  betrach-  ' 
ten  ist,  nicht  aliein  jenen  mehr  lästigen  als  geführii- 
ehen  Sebnhpf en ,  sondern  vielleicht  eben  so  häufig  sol- 
che Brustaffectionen  erzeugen  könne,  welche  zu  einer 
Zusammensteihing  . der  Grippe  mit  den  Longentnberkeln 
wichtig  genug  erscheinen;  besonders  wenn  man  be- 
denkt, dass,  wo  die  Epidemie  zu  einer  bedeutenden 
Höbe  gelangt,  ihr  zahlreiche  Opfer  fallen.  Was  aber 
den  Schnupfen  selbst  betrifft ,  so  kanit  man ,  wenn  man 
will,  sich  die  Ueberzeugung  verschaffen,  dass  viele 
von  den  Kranken,  welche  phthisisch  geworden  sind, 
vtedem  h&afig  an  hartnäckigem  Sehnopfen  geKtlen  hat-' 
ten,  so  dass  man  anzunehmen  berechtigt  ist,  derSchüu- 
pfen  sei  im  Zusammenhange  mit  dem  Processe  der  Lun- 
gentuberkelbtldoog  gestan'Uen»  An  diesem  Orte  verdient 


Digitized  by  Google 


duher  die  Bedeatnn/)^,  welche  man  dem  Sehnapfen  bei- 
l€«t%  Mig^  JCrliate nmg«  Wir  Mues  m  «iiesMi  Zw«ck«  ^ 
Mmmiffht  Mrgfiiteii,  walck«  (»egreifliclitr  Weis» 

auch  von  Aerzten  aiiaflre/2:an^en  ist.  Diese  Ansiebt 
erklärt  abet,  dass  ctar  Scbnuploa  gesund .  Wie 
pavadex  .hImt  imqb  4i#0e  KrIUiirwir  MMiit,  m  kMital 
m  doeh  Wahres,  wid  es  liegl  im  bteffesee . 
ner  Vergleichao^  den  Theil  der  Wahrheit  weoi|;steiia 
imzudeuten,  welchen  dieaee  UrÜieU  eothült. 

0#r  Sehmpfeii  tal  eo  gal  ete  Kiwkhail  «via  Je4a 
andere  Störung  loii  Körper;  daher  kaan  selbst  nach 
dieser  Ansicht  das  Gesundseyn  des  Schanpfens  uiebt 

aaC  das  i«ei4m  '4«r  Naae  keaai^ea  werden,  aeadota 
die  WabrMi  isi  ea,  daaa  ea  aar  ia  Beaiehnaf  aof  aia 

anderes  zum  Leben  wichtigeres  Or/^an  gelten  könne, 
yea  welchem  der  Scbnopfen  eine  bedeutende  Stdrun/gf, 
aft  eiaa  widiti^ä  ood  geführliebe  KiaaliMI  alihalta^ 
aad  ea  ale  aUeitead  i^traebtet  werdea  miese.  Ee 
mass  also  diese  Laienansieht  vom  Schnupfen  so  inter- 
Itfsatkt  vreidoa,  dase  duroK  ihn  eine  schwere  KraaUiait 
ahirelaKet  aad  abfpehaltea  werde.  Feradil  am»  akai^ 
za  welchen  wichtigern  Organe  die  Nasenscbleimbant 
ia  eia^m  aelcihea  Wechselverbältniase  a^he^  dass 
eia  a*  Slmi»  nel^ammaMr  Slehaayfeii  vea  Jenm  eiae 
CWUir  ahleiteii  ktoae;  ae  acheiat  ea  m&t  kete  Irrlbam 
zu  seyn,  dass  dieses  in  einem  solchem  Falle  die  Lungen 
eiad.  Sa  würde  aber  an  diesem  Orte  M  weitlünfic 
werdea,  wam^  mh  aaeh  mit  der  Beibrii^fiiaK  aad  Dar* 
Stellung  der  Qrunde  bemühen.  Liest  ama  aber  dieses 
VerblUtnias  der  Nasenschieimhaut  zu  den  Lungen  gel- 
test sa  gewinnt  ama  wohl  aaeh  aia  Verstiadniaa  ia 
den  Zoeammeahaag,  wanun  bei  eiaer  grippsepidamia 
die  Einen  davon  Befallenen  am8chuttpi\en  leiden,  wäh- 
rend Andere  an  Einern  schweren  Lungenleiden  darnie- 
derUciesa)  obartisa  voa  beiden  Kraakheitaaäa4iadsn  . 
aar  eine  aad  dieselbe  Erregungsaiaaehe,  die  Laftcea- 
sliiuUon,  beschuldigt  werden  km^  Bei  eiaer  aalchen 
iresA,  M.nL       •    /  8    .  ^ 
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Aiiffimwg:  1BIIS8  mftn  wohi  aach  von  Achtung  and  Ver-« 
woaderon^  fir  das  Wirken  der  0elb«terhaltan^kraft 

des  Lebens  erfäilt  werden,  welche  nieht  aliein  bestrebt 
ist,  sondern  es  aoch  so  oft  durchsetzt,  eine  dem  Be- 
atehea  dea  Lebens  drohende  Gefahr  von  dnem  wioh-^ 
ti^en  Organe  abanhalten  oder  vieimehr  absaieiten ,  da- 
dnreh,  dass  sie  auf  ein  minder  wichtiges  Or^an,  wel- 
chen mit  Jenem  in  einem  en^c^n  Verhältnisse  steht,  die 
,  Laat  wüst,  und  ao  ein  i^öaaeroa  Uebei  dnreh  ein 
kleineres  abwendet.  Es  ist  übrigens  auch  schon  lan^e 
eingesehen,  dass  die  Gefahr  für  das  Leben  ^teigt^ 
wenn  der  nni^ekehrte  Fall  eintritt,  d.  h.  ^wenn  die 
Stdranit  von  einenl  dem  Leben  mindeir  wichtigen  Or- 
gane auf  ein  wichtigeres  übertritt;  in  unserm  Falle, 
wenn  statt  des  Schnopfens  ein  Lungenleiden  zu  Stande 
kSmmt  NaehzQweiaen ,  anter  welehen  VerhiltniaaeB 
solche  VerUnderungen  zu  Stande  kommen,  kann  hier 
nicht  unternommen  werden.  Eines  aber  halte  ich,  be- 
vor ich  diese  Erörterangen  abbreche,  anzodeatea  für 
Bdlhijt  ttnd  wichtig ,  daaa  die  Konst ,  ganz  im  tälnm 
dieser  Thatsache,  so  häufig  bestrebt  ist,  bei  der  Be^ 
handlang  der  Krankheiten  die  Natnr  nachzuahmen ,  wo- 
bei aie  *— -  was  kein  erfahrner  nnd  nnpartdiacher  Amt 
leugnen  kann  —  auch  oiK  zam  gewfinaehfen  Ziele  ge« 
langt.  Man  merkt  wohi  schon,  dass  ich  von  der  ab- 
leitenden, antagonistischen  Heilmethode  der  AiloiHithie 
apreehe;  ein  rdchbaltigeaCapitel,  eben  ao  wichtig,  ala 
voll  DaBkel  und  Unsicherheit,  bei  welchem  man  auf 
zahlreiche  und  grosse  Schwierigketten  trifft,  die,  wä- 
re» aie  glöcklich  and  aicher  öberwondea,  bedeotende 
Vortbeilo  für  die  Therapie  zahlreicher  KrankheltaziH 
stände  gestatten  würden. 

Sobald  die  Grippe  die  Lungen  selbst  ergreift,  wird 
ihre  Analogie  mit  den  Laogentaberkeln  anffaliender  nnd 
wahracheinlieher ,  das  ist  auch  der  Grund,  warum  ich 
die  Vergleichung  anzustellen  dem  Leser  selbst  überlas- 
aen  kaui  wobei  ihm  die  bereita  gegebenen  Anden* 

« 
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iungen  zu  Hilfe  kommen  können.    Es  kann  aber  die 
Veri^Ielchnn/i:  von  meieren  Gesichto|iaiikten  aus  ge- 
naebt  w^^rdeas  von  deii|B|rseheiBM|pen  wd  Bosohwar* 
de«,  von  de«  Haaten  aoa  der  BeaelHifMiail  daa  Aaa- 
wurfes^  von  der  Bedeutung  und  Wichtigkeit ,  von  den 
Aasgängen,  von  der  Behandlung  n.  s,  w.   Einige  An- 
daatnnieatt  daribar  wird  dar  Leaar  ipMabwabl  naak  im 
dem  Folgenden  finden.  Sehlinmier  baliadanaieli  begraK-* 
lieber  Weise  jene  Kranken,  weiche  vor  dieser  Krank- 
heit dchaa  an  Lnnganiaberkain  lUtaa,' aa  - daaa  baida 
saaaramanfallend  and  Tarafait  elna  flbatraaaliande-Haf»* 
tigkeit  und  Schnelligkeit  erlangen.   Hier  ist  also  aueh 
die  Erinnerung  an  die  von  Hippoeratea  beobaebtata 
Epidemie  miter  den  PMiiailieiii  am  reahtan  Orta.' 

Um  FMer  bei  einer  heftigen  Grippe  kann  an  -ditt 
Seite  eines  Zehrfiebers  gestellt  werden.  Bekannt  ist 
die  Andaner  der  ausserordentlichen  Jdattigkeit  oad* 
Kraftloaiglteit  aalebar  Kranken ,  der  ganae  Körper  iai 
wie  gerädert  und  geprügelt  Die  Schweisse,  welche 
nebst  dem  Urine  bei  minderer  Wichtigkeit  der  Grippe 
Waaanttiahaa  nn  ihrer  Banwingani^  laiatan,  und  dahac 
in  ahiar  Benlahai^r  aieh  ala  kritiaah  arwalaen,  awehti  * 
nen  bei  stark  entwickelter  Grippe  als  fruchtlose  Ret- 
tnngaanstrengungen  des  Lebens,  unterhalten  und  ver* 
aiehffan  die  itebwieba  daa  Kranlian,  weil  aie,  abaahan  > 
ale  anf'daaaan  Kaatan  arfalgen,  dennoeMttte  Wnraeln' 
der  Krankheit  nicht  zu  vertilgen  vermögen,  so  daaa 
aio  aicfa  wie  4ie  cMqmimm  SekwekM  daa  Zabito* 
bais  varhi^tan»  Oiapharatiea,  walehe  in  laiehläm  Fie- 
len noch  wohlthuend  wirken,  indem  sie  die  weniger 
befestigte  und  ausgebreitete  Wurzel  zu  zerstören  mit- 
helfen, varmahren  dort  alaa  die  Sahwiaha  wia  bal 
Phthlaikam ,  bei  walehan  sie  gleiehfälla  an  der  flaupt- 
Wurzel  nichts  zu  bessern  vermögen. 

In  dar  veraabiedenen  Zeit,  in  welcher  die  Tuberkeln 
entalehan  mid  gadaihan— in  walahar  Baaiafanng  wir  ihre 
Bildung  in  eine  aeala  ond  cbroniaeha  unterschieden,-* 


r 
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U0gea  zugleich  auch  die  vorzu||;lich$ten  Grande,  war« 
m  das  £kMckaal  der  vcMi  der  lliippe  Befmlleneii  oha0 
Ver^lddi  tim  hetaares  ist ,  a^daa  der  a»  ehroniscIieQ  ^ 
Tufa^keln  Leideaden.   Die  chrooische  Tuberkelbildang 
QiMgti  je  lüDK^re  Zeit  aie  einiiMDait  and  branebt,  de- 
atajstanidaaer,  oad  yeroiaaeM  ^ni  Leben,  je  eehlei- 
eheoNtor  ilir  Vwigang  ist,  desto  weniger  empfindHchc 
Sk»mgen^  erfahrt  aber  auch  zu  getinß^en  Widerstand, 
und  dies  au  «ine»  Zeit,  wo  es  dem  JLebea  ein  ohne' 
Tergleieli  leichtere»  Kamf^  wäre,  eie ia  der  fialetehan^ 
so  verlil«;eii;  so  dass  sie  inmer  tiefere,  festere  und 
ausgebreitet  ere  Wurzeln  fassen  kann  und  also  aoeh  den 
Kffiftaa  4ea  Lebeaa  imaier  mehr  überlegen  vrird.  In«^ 
dessen  isi  es  doch  aogensohehitlch,  wie  das  Leben 
forftwälirend  bestrebt  ist,  die  fortschreitende  Tuberkel- 
hildang  ao  heauaea,  wie  ia  jenen  aai^aekKclieB  Füllen, 
ia  Wetohea  die  Krankheft  stall  ahonnehaiea  und  abza» 
flterhaa  oder  nur  stillzustehe»,  sie  vielmehr  fort  wächst, 
das  Leben  iianer  grössere  Thatigkeit  dagegea  eat* 
leiokelt,  kamtr  gröaaeie  aad  deatUckerci  Aastrengui»» 
ge«  aaeht,  sieb  aber  aaeb  iamier  flwbr  verzehrt,  so 
dass  es  in  affeabaren  Nachtheil  gegen  die  Krankheit 
könunt  aad  seine  immer  abnehmenden  Kräfte  endlich' 
leieht  wen  ihr  aherwiUl^rt'  weiden.      Ifam  denke, 
am  aar  ein  Moment  des  kämpfenden  Lehens  heraoszo- 
heben,  an  d#  Zehrfieher,  seine  Bsdeatung,  an  seiae 
«aaiöhnUchn  Wirkang^  aad  Koljge.  Biginüfeb  ist  ea 
gaaa^  wanmi  gegen  die  nthen  ealwiekelte  Phthisis 
tuberculosa  das  Leben  wie  seine  Unterstalzenn ,  die 
Kua«ty  meist  so  unglücklich  ki  ihren  Aenahaagen  aindt 
jeaae  bal  im  Kamrle  dagegen  berete  iMe  aod  die 
beetea  Keifte  verzehrt,  diese,  wäre  sie  auch  ganz 
das 9  woraach  sie  strebt  und  streben  soll,  setzt  vom 
Leben  als  unerlässlidie  Bedingong  eoch  einigen  Fend 
vea  Kiiflea  veaene«  Isi  man  nhee  ee  gläeklMi,  die 
Urqaellie  des  Uebels  mit  ihren  mächtigsten  Verbreitan- 
gea  and  Aasaimmaagen,  wenn  auch  nicht  aaszatilgen, 
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(iicli  w«oi/;atens  in  Schranken  urbniCeii ,  %u  verrin-. 
gm  und  m  nchwlKriieni  no  4aM  nin  «nflKirl  4«n  Kör- 
|ier  M  /^nn^  nnd  dkniniAeliti^  zn  Mmtfpnhen;  mk§m^ 
nen  gleichwohl  die  sehr  herab^ekomnienen  un4  fani 
auf^^eriebenen  liräfte  4üs  kämpfenden  knl^nSp  ii|»d  M- 
MnUioli  der  nm  M(pnteA  belroiMien  «nd  «nn  Vottkt^ 
stehen  den  Lebene  «nentMirUchen  OrgMm  wieder  m 
itirer  allen  Stärke  erwachsen,  weü  ihre  Uepr^cJucüon,  • 
an  klein  «ie  tmek  bereMa  aeyn  M(i  dctoh  nie  gc^n  anf- 
icehoben  iat.  Ka  lumdelt  aMi  nlaa^  aelbat  ta»  eine» 
nicht  mehr  bedeoteuden  Reste  von  Lebenskräften  und 
hei  den  dur^l^  erganische  Veränderung  m  ihren  oar*- 
naktt  Fondioneii  mäk  mchl  nobrnnahhar  g^m^iMenf 
affieiflen  €rganeo,  am  die  Knmtnina  der  a^miflaekaii 
Mittel  und  um  die  rechte  Gebrauchmaciiung^  von  ihnen. 
Ich  werde  wnU  an  ni«eni  andern  Ofie  lna(ifl||(enkeit 
üttdea,  win  Mi  dieaea  mcfoe,  iNeatinMiter  nnd  jihm 

vorzutragen. 

Anders  verhält  ea  sich  aber  mit  de^-  acuten  Tuberkel«- 
büdunif.  Bleiben  wir  bei  der  Grippt •  Ihri^  nxetUrandn 
lArmebe  macht  liekanntlieii  einen  ^rift^en  Aogrit  mt  ' 
das  Leben,  gegen  welchen  ea,  ohne  hedevtende  Stö^ 
runden  in  s«iner  Selbstständigkeit  eu  erleidoni  ainh 
nicht  unthitif  ver4iaUcn  fcnna  0er  aidi  dnrnw  #n|»- 
.  winkelnde  Ktanfi  geschieht  daher  nM  vnrUUtniasin&sai*» 
ger  Lebendigkeit  und  Kaschhcit,  und  mit  um  so  siche- 
rer gnnalig«»  firfolgc^i  je  iCnaalier  «nd  nqgaaahwäflhter 
vmiem  dha.  Leben  war.  Oer  eben  «u^psCacbte  Tniwr-* 
kelbildungsprocess  itatte  wenig  Zeit,  feste  Wuncel  zu 
Xaamen,  und  das  Leben  wird  zu  rasch  angegritfen  nnd 
an  sehr  in  aajner  htfegrilÄt  «;eat$rt|  nia  idaaa  ea  an^ 
thitig  dagegen  bleiben  könnte^  aendam  Jrialniafer,  nnk  ^ 
im  Besitze  hinreichender  Kräfte,  energische  und  ans* 
fliehende  OperatiaiiaB  znr  Wiedergewinnang  eeiner 
SelMatfindigkeit  m  enlwiekein  vermag*  Im  ahm 
nicht,  so  lässt  sich  schon  daraus  einsehen,  warum  bei 
der  Grippe  an  nnd  für  ainh  die  SterMkhkait  bei  weitem 
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getinge»  seyn  mfisse,  al«  bei  den  chromsdien  und  vor* 
iperfiekten-  Lnn^enloberkelit  Iii  dieser  Besiehaiig  aber 
aufgefasst,  müssten  sich  überhaupt  die  acuten  Krank« 

•hetteu  zü  den  chroniaehen  nieht  anders  verhalten,  an- 
gmmimm  nimHeh,  daae  man  van  Jeder  aeoten  Krank- 
'    heit  die  chronische  nachweisen  könnte.  Man  denke  z.B. 
an  die  Nervenfieber,  an  die  Cholera*   Wie  heftig  ist 

'dareh  sie  das  Leben  in  seinen  Ornndfesten  angegrif- 
fen and  gestört,  und  doeb  ist  es  bekannt  und  gewiss, 
dass  dieses  viel  öfter  Sieger  als  besiegt  werde.  Wör- 
den aber  solehe  Zastinde  ehrmudk  seyn  oder  wer- 
den, so  glaube- f eh,  dass  sieh  ihre  Gefahr  and  Starb* 
liehkeit  zu  den  acuten  ganz  ähnlich  so  verhalten  muss- 

'ten,  wie  > wir  das  Verhllltniss.  nwisehen  der  acnten  and 
ehronisehen  "Taberkalbildang  finden. 

'  Betrachten  wir  die  Nachkrankheiten  der  Grippe,  so 
ergiebt  sich,  dass  der  acute  Tuberkelbildungsproeess 
blas  an  seiner  Ii|tensitAt  verloren  habe,  also  nieht  ana» 

'getilgt  sei  nnd  sich  weiter  verhalte  wie  der  chronische. 
Zur  Begründong  dessen  scheint  die  Erinnerung  hinrei- 
ehend)  dass  naeh  eiiier  Grippeepidemie  die  Langen- 
snehten  nahlreleher  sind  nnd  Individuen  häufiger  ihr 
zum  Opfer  werden ,  weiche  die  Grippe  überstanden  hat- 

-ten;  Äiss  früher  sehlamnemde  Keime  zar  Phlhisis  In» 
bereolosa  dareh  sie  nieht  salten  gewaekt  and  Mm 
Wachsen  gebracht  werden.  Mir  ist  dieser  Umstand 
naeh  der  ersten  Grippeepldeoda  in  Wien  vanfigUah 

aufgefalian.  Daa  war  aar  Zeil,  wo  ieh  ab  Ordinarina 
das  Spital  der  barmherzigen  Schwestern  ubernabok 
Phthisisehe,  in  der  Regel  von  der  AaCoahme  ini'a  Spi- 
tal ansgesehlossen,  baten  darnm  in  groaser  Zahl,  von 
denen  die  meisten  den  Ursprung  ihres  Leidens  von  der 
Grippe  herleiteten* 

Bin  wiehliges  Moment  snr  Vergleiehong  dieser  bei- 
den Krankheilen  liefert  die  Behandlung  und  ihr  £rfolg. 
Ich  spreche  hier  natörlich  von  jener  Form  der  Grippe, 
welche  am  meisten  die  Vergleiehong  mit  den  ehroni- 
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selieii  Lu^r^loberkeln  solisst,  von  der  Pom  fttaKeh, 

welche  die  Lunken  selbst  ero^reift.  In  dieser  aber  wen- 
dete ich  keine  andere  MiUel  an,  als  ich  unter  den  be- 
9onderii  hier  nicht  weiter  m.  er^rieiiidea  lIoMtiBdaii  ia 
der  Phtbisis  tobereolosa  anwende ,  und  iah  kaaa  ia  Wabfw  ^ 
heit  sa^en:  mit  /o^lücklichem  Erfolgte,  da  mir  w&hrend  ' 
der  letzten  £pidemie  kein  einziger  von  solchen  Kraa- 
ken  gestorben  ist,  nnter  denen  aaeii  aolehe  wären ^  die  ' 
schon  fröher  an  Lun^entoberkeln  litten.   Die  Zahl  der 
Grippekranken,  welche  ich  das  letzte  Alal  behaadell 
habe,  war  aber  nicht  gering. 

Indem  ich  nun  dnreh  die  in  dieser  Hiltheilaag  be- 
fol|[:te  Weise  dara:ethan,  wie  man  in  Betreff  der  Krank- 
heitsaiiffassong  an  verfahren  habe,  um  die  iSyroptomen- 
ibniiehkeit  wegen  der  Mittelwahl  am  sichersten  aas- 
aonitteln,  /s^laobe  ich  zugleich  hoch  den  Vortheil  er- 
reicht zu  haben ,  dass  der  Leser  zugleich  die  zur  richti- 
gen Bevrtheihing  und  Achtang  nöthige  Einleitung  er- 
hält sa  meinem  angekündigten  Unternehmen:  von  Zeil 
zu  Zeit  Bruchstücke  zu  einer  Monoo^raphie  der  Lun- 
^entuberkeln  zu  liefern,  die  ich  aber  ielbii  nur  aU 
Studien  und  MateruU  mtr  BearMiun^  der  Limgm^ 
iuberkein  beiraeUe^  welche  ich  mir  vor^enoflNaea  habef 
wenn  es  anders  Zeit  und  Kräfte  gestatten. 


2)  PiUludojpsches  und  Tkerapeutisches  fuber  Ptieur 
menk.     Brieflkk  mitgetMU  van  Dr.  Ftanm 
WüBM,  prakt.  Arzte  zu  Wien,  m  Jßr. 
GniEsaißiäCB.  ^)  — 

lAmgeneninOndung  ist  dieienige  Kiankkeil,  wt  eine 


Obgleich  Mhoa  Hygea  VIII.  p.  9f  ud  119  der  AaiMd- 
caaoa  dIeBN«  wir,  maduM  kh dooh kdata  Aastaal,  iüMsaa' 
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pia&Hmike  MaUrle  im  das  fturwehyn  der  iMK#  abge- 
setzt (iofiltrirt)  wird* 

Im  Verlaufe  der  Kraaklieit  ist  dieses  ^sUsehe  8e- 
ereCoai  eigeathimlfeben  Vertedenmi^n  aaterwetfM, 
wodareh  nothwendijs^r  Weise  eig^eatkinllehe  VerAn«- 
deningeQ  in  der  enisündeten  Lon;^e  bedingt  werden,  • 
n^eiahe  aieh  als  «ben  se  viele  Orade  .CStadiea)  der  Fneo-* 
amie  beorkanden. 

Im  ersten  8tadium  ist  in  das  Lungenparenchym  eine 
blnti^- schleimige  Fiässigkeit  iniiltrirt^  die  Lunge  wird 
dadureh  schwerer  ^  begiant  im  •  Waaser  au  ainken,  ent-* 
hill  weniger  Luft,  and  hat  eine  der  Mfla  ihiilfehe 
Farbe  und  Oichtio;keit;  daher  dieses  Stadium  auch  das 
Stadium  der  Splenisatien  heisst. 

Im  Bweiten  Htadium  nftamt  die  Schwei«  der  laungmb- 
Substanz  zu,  sie  sinkt  im  Wasser  schnell  zu  Boden, 
enthüit;  keine  Luit,  knistert  folglich  nicht  mehr,  wenn 
BMD  aie  snaammendriekl,  und  die  baim'Einaeliaeidea 
hervorquellende  Piisatgkrft  ist  iduhl  mehr  «ehaaialg; 


mlcli  «ari«hte(e  SohreAben  veröffeniUckea.  Wird  «tich  Im  AUgt* 
meinen,  was  das  PathologUcJi- AnatoaUMbo  und  Oisas^^itlstito  lie* 
Iriai,  hier  das  wiederkoU,  waa  Fnszoaeu  laabeaondere  in  uenerer 
Zell  mItlheUm,  so  dfiiikt  ea  aüek  dedk  aelur  an  der  Zelt,  daaa  die 
deatacken  AenCe  nelir  ala  neek  nUleh,  alok  der  Anacaltatfou  ena(- 
Uck  eraolbes.  Uli  dem  Hermatrascgii  viid  aebaelleii  Anleael  dea  Ste- 
thoakerea  nai  dea  Lenleii  an  aelgeB,  man  Teratehe  daa  Stdek  Hals 
aneh  su  handhaben  —  tat  denn  freilich  nichts  gethan.  Die  ausculta- 
teriachen  Zeichen  in  Verbindung  mit  den  andern  sind  von  grossem 
Werthe,  und  es  ist  nöthig,  dass  sich  die  HomdopaChiker  ebenfalla 
damit  befassen.  Alles,  was  die  Diagnose  erleichtert,  lEommt  der 
Therapie  zu  JNutzea.  Ausser  Latham  (s.  Bygeh  Vllh  Sd.  1.  c.)  em- 
pfehle ich  aneh  Philipp,  ,,die  Lehre  von  der  Erkenntniss  und  Behand- 
lung der  Lungen-  und  Herzkrankheiten ,  i.  Aull.  ISSS.^'— >  Die  Erketml' 
nUs  empfehle  lob  aebr,  die  BekaMmg  deatf»  mnlfer«  9Mr  dto  - 
gebnHabllSIcbe  Aoacoltattoa  empfehle  lek  angel^seatllebal  daa  nenesto 
Weik:  „die  aebnrtabUflIdhe  Aoaonltattoa,  voa  Dr.  NASflBt;a,miah 
iaas«**  eiaa  aar  viels  eigene,  aorgUBage  Ueebubaingen  ge^riniele 
Mrift  ^  On. 


s 
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ite  «nf Mit  eine  rotlibiMm  Farbe,  ein  Mraiges  OeMji^e^ 
and  der  Aehnlichkeit  halber,  die  die  Lun^e  jetzt  mit 
der  Leber  hal,  iieieet  dieeee  StaidM«  das  der  tütkm 
BepoliEMfiM,  imd  in  weilereii  .Teriairfe,  im  dHe  fübt 
plastische  Substanz  allmälig  in  einea  ^emchloseB 
£iter  eich  verwandelt,  wodorch  die  entzandete  Ltuia^ 
eine  graue  faito  bekemt,  mber  oeeh  die  Adupewe 
and  die  kMge  Beeehnitahe»  beibehiif ,  das  Stadim 
der  grauen  HepaiisaHon.  Die  Lon^ensabstanK  ist  bei 
der  rotben  and  granen  Hepatianlien  entweder  birtec, 
•der  weieher* 

Schreitet  die  Krankheit  vorwärts,  so  nimait  die 
Quantität  des  Eiters  jeu,  die  Lange  wird  von  «eck* 
graner  Farbe»  Ikr  .flewebe  ektwneder  mrerielst,  «der 
nefar  oder  weaigcer  kh  eine  grane  krekartige  ■ebne  Mr- 
wandelt;  dieses  Stadiam  heisst  das  der  eitrigen  Infil^ 
iraiion,  Abaceese  kenunen  In  den  Langen  selten  voti 
vnd  swar  naek  LAarainc  deaswegen,  weil  itar  Kimke 
meistens  fröher  stirbt,  bevor  die  eitrige  Indltratien  ae 
^  weit  vorgeschritten  ist  ,  dass  der  Eiter  das  CrewebCi 
in  wdekem  er  entkniten  iel,  «rsldrt,  mmd  er  dakar 
keinen  Herd  mMt  küden  kenn»  Sim  eben  «o  mWmmt 
Ausgang  der  Lungenentzöndang  Ist  die  in  den  Lon* 
genbrand  (gangraena  pulmonum),  nnd  ewar  veranik» 
lieh  auch  ans  einem  äknUehen  «Grande. 

Die  Langenentnnndnng  kann  eine  groaem  »eier  ge- 
ringere Ausdehnnng  haben  ^  und  im  letateren  li^le, 
wenn  sie  sich  nnr  «af  einnekM  LnngeBU|ipcben  er*  . 
streckt«,  entsteht  die  sogenanile  L$iulm^Beimii$&ikmf 
diese  ist  fast  immer  metastatisch,  z.  B.  bei  Phlebitis 
nierina,  nach  Amputationen  etc.,  hat  eine  grosse  Tei^ 
ieu  B9r  Abseesskildnng,  ist  |«deek  iusan  wikreml 
dem  Leben  m  eifctennen ,  nnd  dniier  iUBin  Oeginstand 
unserer  Untersnchung.  —  ^ 

Auf  ähnliche  Weise ,  wie  bei  der  Pnenmenie  «kM 
fdnstiseke  Materie  in  das  LnngenpatitekyH  mbgessii» 
dert  wird,  infiitrirt  sich  bei  der  acnten  Tnbercnlosis 
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» 

dte  tttMrariiie  Htterfe,  wodoreh  eine  Krankheit  ent- 
steht, welche  sich  während  dem  Leben  durchaus  nicht 
von  einer  Paeaoonie  ontei^eiden  läset  Bei  der 
•enten  tobereulfteen  InflltmtioW  wird  Anflings  meb  eine 
blati/^- schleimige  Substanz  in  das  Lnn^eng^ewcbe  ab- 
gelagert (Splenisation);  die  Lan/(e  erhält  später  das 
Amnehen,  wie  bei  der  rothbradnen  Hepatisation,  SBefft 
aber  dann  eine  ^ibe  toberenlöse  Iniltration*  Bei  der 
acuten  tuberculösen  Infiltration  ist  HeHun^  wohl  kaum 
mo^i^lich,  und  vora&äglich  um  die  Pneumonie  von  dieser 
Krankheit  au  nnterseheiden,  heisst  die  bei  Pneamonie 
in  das  Lungenparenchym  infiltrirte  Sabstans  eine  pls- 
HUche^  da  der  Tuberkelstoff  unorganisirbar,  ja  über- 
haopt  ein  grosser  Peind  alier  Or^^isation  ist. 
•  Die  Heilung  der  Pnenmonie  kann  nur  dnreh  AnC- 
saugun^  der  infiltrirten  Materie  erfolgen,  was  der  Er- 
fahrung zufolge  in  jedem  Stadium  geschehen  kann.  Um 
die  Anfsangnng  im  Stadium  der  rothbrannen  Hepati* 
sation  zu  erleichtern,  wird  oft  Serum  in  das  Lungen- 
parenchym ergossen,  wodurch  die  feste  Lymphe  ge- 
löst 9  nnd  daher  leiehter  aofgesangt  wird;  manchmal 
gesehieht  es^  dass  dadnreh  die  Hepatisation  »war  ver- 
schwindet, aber  noch  Serum  im  Lungengewebe  zurück* 
bleibt,  wodurch  eine  neue  Krankheit,  nämlich  das 
Oedema  puhnanum  eraengt  wird.  ^ 

Die  Pnenmonfe  begleitet  fast  immer  eine  luitarrhaii- 
sche  Affection  der  Bronchialschleimhaut,  deren  Symp- 
tome oft  stärker  hervortreten)  als  die  der  Pneumonie 
selbst,  was  nur  Anfstelinng  einer  eigenen  Art  von 
Pneumonie,  nämlich  der  katarrhalischen,  Veranlassung 
gab  und  noch  giebt.  Da  der  Katarrh  der  Bronchien, 
bei  den  meisten  anhaltenden  Fiebern,  bei  der  Longen- 
sehwindsneht  (tnberenlosis  polmonum),  beim  Seorbnte, 
so  wie  den  meisten  Kachexieen  vorhanden  ist,  so 
könnte  man  mit  demselben  Bechte  von  einem  katarrha- 
Uschen  Nerventeber,  von  einer  katarrhaiiseben  Lun- 
genschwindsucht, von  einem  katarrhalischen  Scorbntn 
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u.  8.  w.  reden,  was  nicht  weniger  un^j^ereimt  wäre, 
als  dieBenennang  „katarrhalische  Longenentifiadnng^^^ 
Es  wfire  wirklich  eiimuil  Zeil,  da««  maii  dfesen  Na- 
men, der  ein  gfinzliches  Terkennen  des  bei  der  Lnn- 
K^nentzündang  stattfindenden  Processes  beorknndet, 
anfgAbe. 

Bei  einer  mir  etwas  aosgebrefteteo  PaemaoBle  CbUI 

Plearitis  selten ,  was  ebenfalls  der  vorhandenen  Schmer- 
zen halber  zor  Annahme  der  rheumatischen  Pneumonie 
veranlasste;  was  kors  Torlier  vea  der  katarrhaliseheii 
Pkieamonie  gesagt  wurde,  gilt  (mntatis  mutandis)  von 
der  noch  hie  und  da  beliebten  „rheumatischen  Pnen- 
/monie.^^  • 

AeHologie.  Clrosse  trockene  Kilte  soll  vomgsweise 

Pneumonie  erzeugen,  so  steht  wenigstens  in  den 
Büchern  geschrieben;  bei  uns  in  Wien,  wo  es  weder 
an  der  troekneo  KAlte,  noeh  an  Lnogenkraakheitett 
'jeder  Art  fehlt,  scheint  sieh  die  Mache  nicht  gans  so 
zu  verhalten ,  und  wenn  man  die  numerischen  Verhält- 
nisse veröffentlichte,  so  wurde  sich  ganz  gewisserge- 
ben, dass  in  den  strengsten  Wintennonaten  idehl 
mehr,  vermnthlich  aber  weniger  Pnenmonieen  vorkom- 
men, als  im  Frühjahre  und  Herbste;  nur  dies  ist  walir, 
dass  bei  ons  die  Lungenentzundnngen  bei  der  grossen 
Hitne  seltener  sind,  während  sie  in  andern  Land- 
strichen (z.  B.  auf  den  Antillen)  gerade  zur  heissea 
Zeit  am  häufigsten  erscheinen  sollen. 

Manche  Gewerbe  sollen  ebenfalls  nur  Bntstehaaig 
von  Pneumonie  häufige  Veranlassung  geben,  beson* 
ders  jene,  bei  welchen  ein  grosser  Wechsel  der  Tcuk 
peratur  stattfindet;  auch  dies  dfirlto  sieh  nicht  gans 
bestätigen ,  und  das  Wahre  hiervon  wohl  iarbi  Imte» 
hen ,  dass  bei  manchen  Gewerben  die  Gesundheit  über* 
kaupt  mehr  leidet,  als  bei  andern;  nur  jene  Gewerbe 
werden  eine  Ausnahme  machen,  bei  welchen  aehaffe 
Stoffe  eingeathmet  werden ,  z.  B.  bei  der  Schwefel 
Salpetersäure-,  Chlorkalk -Fabrication,  etc. 
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niiiiü  hmiim&M^nimg  «Istefae,  ist  wt  Aluiiahiiie 
ihr  g^mMMwkm  chetDisebcii,  «o  wie  der  meehmraeheo 

Verletzungen,  eine  ei^eoe  Praedisposition  nothwendig^, 
wenn  aiier  dieee  besiebe,  iet  bis  JetsI  anfeekamit,  aod 
se  viel  leiirt  äim  ErMiniiiif ,  iaes  Btnche  JCräokbeiten 
nicht  nar  die  Anlage,  sondern  auch  die  Entwicklung; 
yeo  Paeunonieen  verxogs weise  be^üiifiti^en ;  so  fehlt 
im  Yeiteii/e  4er  Len^emschwimleacbly  bei  Pieeritie  die 
Poeumoiite  seltea;  ferner  entsteht  sie  oft  bei  Phlebitis 
uterina,  beim  Delirium  tremens,  bei  Abdoffliiuii-Ty|>hus, 
der  Cbeler«  in  AeaetioimiediiiiD^  zuweili»  bei 
Jtetfciauf,  Seherleeh,  Pockeo  ynd  Masern. 

Im  ersten  Kindesalter,  insbesonders  aber  ^i  Greisen^ 
ist  Pnenoieiiie  «iae  hiii^  veriieflinifiide  i^nudLheil,  und 
M  den  meisten  «Uen  Personen ,  die  der  gewöhnlichen, 
gangbaren  Meinung  zu  Fol^e  an  Altersschwäche  (Ma- 
cnsms}  Sief  bettf  xe(gi  die  Sectios  rotbbMone»  seltener 
grane  He|NKtisalaon. 

Männer  sollen  dieser  Krankheit  mehr  unterworfen 
Mjn^  Als  Weiber» 

OtagHOiß^  Aie  meisten  .Aernle  sind  mit  der  Diagnose 
der  Pneomonie  schnell  fertig.  Wenn  nämlicti  die  Krank-  ~ 
keit  mit  einem  st^irken  Froste  anfault  )  worauf  grosse 
liitM  nad  die  übrigen  SyoHMtome  eines  so/cennnnten 
entsflndiiehen  Fjebers  folgen,  besonders  wenn  sich 
dann  noch  Husten,  Dyspnoe,  Unmöglichkeit  auf  der 
einen  oder  andern  Seite  m  liefen,  Gefnhi  von  Schwefe 
Vmf  der  Biusl  n«  s.  w.  ^eselien,  so  betrnebten  sie  es 
als  ausgemacht,  dass  eine  Pneumonie  vorhanden  sei» 
IM  dsMer  Diagnose  feUl  nnr  eine  Kleinigkeit  i  näm- 
lich die  ^hopMeritimken  Sympiame^  da  hei  anderen, 
VOB  PneuHiome  ganz  verscliiedenen  Krankheiten,  a.  B. 
iiei  fcatsnffhslisehen  ,  rh»smsUscfaen ,  gnstriodien  Fiebern, 
beim  Ahdemiiial- Typhus  ^  nlls  diese  Erseheinimgen  vnrw 
kommen,  während  sie  bei  einer  beträchtlichen  Lungen- 
nnUsmInng  fehlen  können^*)  so  l^ben  n.  &  die  Aieo- 

*)  Umgekelirt  fehlen  manchmal  die  auscnlCatorischen  Zeiohen,  vnd 

Digitized  by  Google 


OrtgkuOttökandhtnjfm. 


45 


nonieefi  nach  dem  Rothiaaf,  im  Ocliriuio  tremens;  im 
Ae'aetioiisstediam  der  Cholera,  bei  Abdominal -Typho9, 
80  wi«  die  häutig  fwfcopiiiiefHfeii  Ptaeonionieefi  bei  alten 
Personen,  das  Eigenthümliche,  dass  sie  ohne  Geföhi 
VOR  Schwere  auf  der  Brost,  ohne  Hasten  etc.,  mit  einem 
Worte  auf  eine  aoMe  Weise  sich  entwickeln,  dass 
eine  Pnennenie  gemeiniglich  gar  niehl  geakndet  wird; 
so  ist  es  wieder  nicht  so  selten,  einen  grossen  Theil 
der  Lonn^e  hepatisirt  za  finden,  während  sieh  die  Pa- 
ttenfto  tät  so  weni|c  krank  halten,  dass  sie  noch  Ihren 
Geschäften  nachgehen.  — 

In  der  neueren  Zeit  ist  es  erst  ^elan^en ,  vorzuglich 
dnreh  die  girassen  Fortschritte  der  patholo|;isehen  Ana^ 
tosiie,  die  Mittel  m  finden,  dnrek  welche  sieh  eine 
Pneumonie  nicht  nur  von  allen  übrigen  Krankheiten 
;(fflit  Ausnahmefder  acuten  tabercniösen  Infiltration)  mit 
OewissheH  Qi||erscheldeR,  so  wils  ihr  HHn,  ihre  Aus- 
dehnung, ihr  Stadium  mit  Bestimmtheit  angeben  lässt, 
nämlich]  die  Percuuhn  und  die  Ausculialion.  Durch  die 
Nichtbeachtang  dieser  so  wichtigen  Erforschangsme* 
thoden  vertieren  die  meisten  in  den  homlVopathiseheii 
Schriften  erzählten  Falle  von,  durch  homöopathische 
Mittel,  und  »war  oft  sehr  schnell  geheilten  Lungeuent- 
AtMongen  tbren  Werth,  Insofern  selbe  nindieh  als^ 
Bewefs  dfenen  sollen,  dass  die  homöopathische  Methode 
l^engenentzündungen  schnell  und  sicher  heile,  da  es 
sich  mit  Ansnahme  einiger  wenigen  hi  der  Bygem  er- 
JiMten  FiNe,  bei  welchen  das  Stethoskop  angewendet 

wurde,  in  den  meisten  übrigen  Krankeno;eschichten 
durchaus  nicht  mit  Bestimmtheit  nachweisen  lässt,  ob 
wirklich  Pnenmonie  Torhanden  wär  oder  nicht;  durch 
da»  Ctesagte  soll  swar  den  fibrigen.Symptomenr  nicht 


doch  ist  Pneamonie  da,  wie  Chombl  schon  sagt  (s.  Philipp,  I.  c. 
890.);  Pseumonie,  die  ihren  Sitz  tief  hat,  oder  einen  eDg  begrenzten 
Punkt  der  Lunge  befallt,  bietet  diese  nefiStive  £i|;eiiscliaft  be^omters 
Cene  (ter*  l^ii. 
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aller  Werth  abgesprochen  werden,  and  der  raliaptUa 
Ani  wird  selbe  stets  beröcksiehtifcen^  besonders  da 
sie  hiofig  die  dorek  die  AosenKatisn  gewonnenen  Re- 
soltate  ergänzen  und  bestätigen. 

Wir  uaterseheiden  in  Verlaufe  der  Pneomonie«  wie 
bereits  gesagt,  3  Stadien,  nindieh  das  Stadiasi  der 
SplenisatioQ,  der  Hepatisation,,  und  der  eitrigen  Infil- 
tration.*} 

ErMteM  SiiMum.  Die  SpienisaUon  bedii^  bei  der 
Pereossion  eine  grossere  Blattbeit  des  Sehalls,  da  diese 

Mattheit  jedoch  oft  nicht  bedeutend  ist,  besonders  wenn 
die  Eotsändung  nicht  bis  an  die  OberMchei  der  Lunge 
reicht,  oder  einen  geringen  Umfang  liat,  so  moss  man< 
aufmerksam  die  scheinbar  matter  resonirende  Stelle  mit 
der  entsprechenden  Partie  der  andern  Lunge  verglei- 
chen; ist  jedoch  auch  die  andere  Lunge  ^griffen,  hat  sie. 
nithin  gleiche  Mattheit  des  Sehalls,  ist  qff  Entzflndung 
sehr  beschränkt,  wie  bei  der  Lobular-Ef^tzündnng,  oder 
ganz  im  tiefsten  Parenchym  der  Lunge  verborgen,  so 
giebt  die  Perenssion  nnsoverlässige  Resolfate,  }a  selbst* 
gar  keinen  Aufschluss.  Die  Mattheit  des  Schalls  allein 
ist  zur  Stellung  der  Diagnose  unzureichend,  da  auc^ 
andere  Krankheiten ,  n.B.  Pleuritis,  nasanuneniliessendn. 
Taberkeln  etc.,  einen  matten  Ton  bedingen,  gewtenl 
aber  an  Bedeutung  in  Verbindung  mit  der  Auscuitation ; 
man  hört  nämlich  in  diesem  Stadium  beim  Athemholea 
ein  koMmude^  Aoatetey  welches  das  normale  B(^- 
ratioasgeriusch  mekr  oder  weniger  verdrängt  Ist  der* 
matte  Ton  bei  der  Percussion,  so  wie  das  knisternde 
Hasseln  in  einem  kleinem  Umfange  na  hdren,  so  ial> 
die  Bntsfindong  besehrinkt,  im  entgegengesefaiten' 
Falle  aus  "gebreiteter.   Beim  Lungenödem  ist  ebenMIs 
matter  Ton  bei  der  Percussion,  so  wie  knisterndes 


*)  Diese  BeBennuogeii ,  besondera  die  awei  eriten ,  sind  nicht  gans 
paatend;  da  ale  jedooh  einmal  bealehea,  and  Ich  nüch  sieht  bemflni 
lühle^  4afl|r  aeua  s«  edmflMi ,  so  nOieii  ile  MMallen  werta.  W. 

» 
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Bassein.  Letzteres  ist  jsilocli  jucbl  so  troGkeo,  wi« 
bei  der  Spienisatian,  sondeni  mehr  feadil  umä  gnts* 
bimsig.  Geht  die  Eotzundon^  zordek,  so  verliert  sieh 
allmähU^  das  knisternde  Rasseln,  and  das  noriaale 
Veaicnlargeriliiseh  wird  aJimiblin^  deatlieher  wmd  rm^ 
waltend,  aimnt  die  EatBindonn^  m,  so  iadet  das  Ge» 
geiitheil  Statt. 

Ist  in  diesem  Stadiam  Husten  vorhanden,  so  ist  er 
gewi^|ilieb  troelien,  selten  ein  serös- äehleiaiigier  Ans- 
worf;  ^s  Atlimen  ist  ersehwert,  oad  swar  im  Ver» 
häitnjsse  zur  Ausdehnung  der  Entzündung,  jedoch 
aoeh  zaweilen  hei  bedentendem  Umfani^e  der  fipleni* 
natiott  kanm  verändert;  das  Ninliehe  i^lt  von  den  Fie» 
bersymptomen.  Dieses  Stadium  kann  einige  Stunden, 
aber  auch  einige  Tage  dauern;  so  sah  ich  die  Section 
aines  Kindes,  das  scheinbar  gesnnd  nor  Welt  haai 
nad  nach  k4  Standen  starb;  bei  der  Seetion  (and  sich 
schon  graue  Hepatisation. 

Im  Siadiutn  der  Hepaluaikm  wird  der  Percasaions» 
schall  ganz  leer  and  dumpf;  das  knisternde  Basaeln 
verschwindet,  und  man  hört  das  Bronchialgeräusch, 
welches  sich  dadurch  kenntlich  macht,  dass  der  Ton 
höher  ist,  die  Insjiiration  imd  fiaLspiratjan  gleieh  lanjpn 
gehört  werden^  vorzüglich  aber,  dass  es  keaehend 
ist;  zugleich  ist  entweder  Bronchophonie ^  oder  bei 
l^leichzeitigem  pleoritischen  £rgosse  (aber  anch  ahne 
diesen),  Aegophomie  vorlianden*  Tritt  Heilnng  ein,  aa 
vermindert  sich  das  bronchiale  Athmen,  so  wie  die 
Aegophonie  und  Bronchophonie ,  es  erscheint  wieder 
das  kniatemde  Rasseln,  nnd  der  Ton  bei  der  Percha» 
flion  v^ird  weniger  niatt.  Erfolgt  in  diesem  •  StaiÄun 
ein  Erguss  von  Serum  in  das  Lungenparenchym  (Heil- 
bestrebeu  der  Natar  zur  Auflösung  der  gewonnenen 
Lymphe)^  so  werden  dadurch  -die  eharakteristiaehen 
Symptome  der  Hepatisation  mehr  öder  weniger  undeut- 
Keby  man  hört  feuchtes,  grossblasiges  Knistern,  der 
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Auswarf  wird  wässrigy  tmi  fast  immer  eraeheuMü 
Mhr  o4tr  wewigtr  UeiUge  firstkkwigMwIftUe. 

Dfo  iMfOT  Symptome  #e9  HepatiMliM  sind  foU 
^ende:  der  Auswarf  ist  js;;emeini^lich  bloti/B^^sehlei- 
mi|^,  «Ml  seine  Farbe  desto  dankler ,  je  mehr  Blut 
ImgemßBgt  kl,  BO|(Mch  isl  er  eihe  und  klebri|^;  geht 
die  Krankheit  zariek,  so  verliert  sieh  elimflUig  die 
rothe  Färbung  und  zahe  Beschaffenheit  des  Auswurfs; 
■iftuter  ist  |Ue  fixpeclemtioe  wegen  der  Züh^gkeit 
des  Answorfs  gma  aafgehoben,  manchmal  asihst  hei 
vermehrter  Thätio^keit  der  Bronehialschleimhaat ,  da, 
wie  gesagt,  bei  den  meislea  Pnenmonieen  zagleieh 
Katarrh  dsr  Bronchien  vorhanden  iet,  der  hlat%^schlei«» 
mi|C0 Aaswerf  ist  dadereh  nNM^eirt,  and  daher  die  Spnta 
wie  beim  einfachen  Katarrh.  —  Die  Besehwerden  beim 
.  Athemholen  sind  bedeotend,  das  Athmen  kurz,  be<» 
eeUeMiigt;  die  Kcenhen  fcJafnen  flher  ein  fiefihl  von 
Schwere  auf  der  Brost,  sie  sind  ängstlich,  das  Gesieht 
ist  roth  aufgetrieben,  und  meistens  nnr  die  Lage  auf 
dem  Ilicheii  neglich;  das  Fieber  iet  gemeuM|(lich  hef-» 
tig,  die  Beet  troeke»^  oder  von  Schweiss  hedecht ,  nad 
dann  ist  meistens  Friesel  zugegen,  der  Urin  feurig 
.  jretby  einen  starken  Bo€kensati&  fluu:hend,  das  Bewüsst* 
seya  hiallg  ongetrfihi 

Daa  Siadtum  der  eUrigen  infiUration  hat  keine  so 
scharf  bestimmte  Grenzen,  da  die  anscnltatoriscben  Zei- 
ehea  diesdheii  siBd^  wie  un  vorige»  Stediem;  ve» 
gfoseer  Asf^osliseher  Bedeeleng  ist  hier  die  Besehaf» 
fenheit  des  Fiebers,  das  sich  gewöhnlich  wie  ein  ady- 
namisches verh&lt,  oder,  wie  man  im  gemeinen  Leben 
Wehl  im*  enges  pflegt,  die  Lnngeaentnflndnag  ist  in  ein 
Nervenfieber  (ihergegangen;  femer  lassen  die  lingere 
Daaer  der  Krankheit,  und  die  Beschaffenheit  des  Ana- 
wwfe,  der  an  Farbe  der  Zwetschenhiialie  oft  ihnüch 
wM,  die  eitrige  iafltratioo  veraMthea* 

Prognose,  Obwohl  die  Resultate  bei  der  Behandlung 
nach  der  homöopathischen  Methode  günstiger  sind,  so 
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$ei  doch  der  Arzt  im  AH^eoi^ioea  M  4»  SMing^ 
Pro^nos^  vorsichtig,  besondfMM  wcfw  der  MöglicbkeiT 
d«88  ec  es  sMt  eiMr  Pnenmimie  mit  einer  acaten  tu-' 
b^nlösen  Infiltration,  welche  weder  zu  dianostiii« 
ren,  noch  zu  heilen  mt^  zu  thuo  habe;  Aias  ürirona 
der  Grad,  die  Intenail«!,  di^  Beailuiftaheit  des  er^ 
kr^nktan  IndivMiiana,  so  wie  eine  Menge  änderet 
Umstände  die  Proß^nose  auf  die  mnnnigf^^^  WiiHI 
©odificiren,  bedarf  w^l  keiner  ISrwMiOBn^.^ 

Tif^apiß.  Ob  der  Aderlaes  bei  der  homöopathiadie« 
S^hancHQiiii^  der  Lungenentzündungen  g^m^  mui  ^  ^ 
entbehren,  oder  ob  er  doch  «uanahoisweiee  riitaneiellea 
sei?  dies  iat  eioe  Me  Ji»t9t  iioeb  ungeldate  Fiage,  ob- 
wohl die  H<(nöepalMe  aehon  einige  Decennien  beateiiL 
l-ungenentzündungen  zu  den  nicht  ao  aeltenett  Kitmk^ 
bciten  gehören,  imi  spffaumate  Erfebrw^ges  in  der 
«einftoiMithia  an  der  Ta^^eeordnung  sind.  Betrachtet 
nan  fedoch  die  Sache  etwas  genauer,  so  wird  mm 
bald  einsehen,  dasa  ein  Meauiut  nanä^lidi  m  ^ 
laoicfi  man  aicttt  «nr  Beantworlvoic  dieaer  eo  wteWgen 
Fm«e  einea  ander«  Weg  einschlagt.  Die  meisten  Ha*, 
moopathiker  haben  sich  näraiich  vm  den  Oefam  äuw 
früheren  allöopathisoben  Aicfatonur  nifht  learob« 
ws^r  Mhen  ateta  i»  Geddehtniaae  den  Imperativ  der 
«tten  Sehale,  der  da  befiehlt:  „in  LungenentzöndaaMB 
musst  du  Blut  lassen;'^  die  Uomöopatblker  aber  MMe« 
und  preiaen  aieh  äbeririäcyieli,  Mittel  «  kennen,  wel- 
die  die  Vlaeentsiehangen  entweder  ganz  oder  gröaa- 
tentheils  überflüssig  machen  oder  erset^sea;  alt  ob  ea 
schon  eine  so  gana  anafcamachteSaaka  wüa,  daaadaa 
A^rlaaa  bei  eiaar  niebt  haaiftapatliiaehen  Behandlung 
eine  conditio  aine  qua  non  der  Heilung  sei.  Naeb  mei- 
ner Ansicht  hätte  man  die  Frage  an  ateUea  aaUan:  JM 
d^  AderloiM  bn  l4iii§mmiHümlun0m  «MM  nolA- 
«fndly,  mkr  nßMeh,  oder  täehi? 

Die  Erfahrung,  so  wie  eine  auf  Ansehauong  baaiiia 
Th^ria  acbeinaa»  «bfeaeipflo  van  der  hoarikai 
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ttehaniliap^,  die  Noib wendigkeit  oder  Nützlichkeit  des 
AdorkMfes  in  PaeaflHmieen  nicht  m  bestftti^en. 

Im  hiesigen.  afl|treBirtnen  Kranhenhanse  ofdinirfe 
durch  eine  lange  Reihe  von  Jahren  als  Primararzt  ein 
«teBLebren  BiiowM'a  treugeblieiiener  Arzt,  der  bei  Lun- 
Ifeneataändange»  nie  Blat  enta»^,  w&hrend  auf  den 
übrigen  luedicinischen  Abtheilungen  der  Kranken  mit 
raidUichea  Blutlässen,  die  man  natürlicher  Weise 
ffir  g^hr  anxeaeigt  hielt,  tractirt  Warden.  Das  Ver- 
hältoiis  von  Gekeilten  and  Verstorbenen  leierte  sieh  bei 
ihm  eher  günstiger,  als  auf  den  übrigen  Abtheilungen. 
Uk  sot.obne  Aderlass  geheilten  Pneamoniker  erholten* 
sieh  .irewöhnli'eh  viel  schneller , .  nnd  lAn^ere  ftecon- 
valeseenzen  gehörten  zu  den  Seltenlieiten ;  dass  diese 
Versuche  nicht  etwa  an  einzelnen  Kranken,  sondern 
^    im  Ofossen  angestellt  warden,  erhellt  daraas,  dass 

tine  raedicinisehe  Abtheilonip  meistens  dber  tOO 
*  l^eicher  Zeit  Kranke  zählt.  Beweisen  diese  Versuche 
l^kich  nur,  dass  es  so  ziemlich  gleichgültig  sei,  ob 
mM.Btot  lasse,  oder  nieht,  so  jB:oht  doch  ans  ihaeii 
hervor,  dass  das  grosse  Lob  des  Aderlasses ,  das 
von  allen  Lehrkanzeln  den  gläubigen  Schülern  gepre- 
digt wifd,  ei»  on verdientes  sei.  —  Im.  vorigen  Winter 
starben  anf  einer  medicinisehen  Abtheilong,  wo  man 
bei  Pneumonieen  ganz  schulgereclit  Blut  entzog;  von 
12  Pneufflonikern  nur  gleich  8,  oder  2  Drittheile;  wahr* 
lieh  keine  grosse  Aufmnateraog  zur  BlnlentziehungU-' 
Die  m  Ende  des  vorigjährigen  Winters  bei  uns  er- 
scheinende Grippe  war  häufig  nichts  als  Pneumonie, 
und  obgleich  man  dag^fen,  selbst  wo  die  Lungeneht«- 
ftändung  diagnostieirt  wurde,  Blutlisse  selten  in  An« 
Wendung  brachte,  so  war  doch  das  numerische  Ver- 
bäüniss  der  Geheilten  sehr  günstig. 

Uia  meisten  Paeumoniker  fählen  nach  dem  Aderlasse 
eins  merkliche,  wenn  gleich  selten  conotanto  Erleich* 
terung,  die  allerdings  zur  Anstellung  des  Aderlasses 
s«ihr  einladend  ist^  allein  diese  Erleichterung  bezieht 

\ 

Digitized  by  Google 


Origmaiuitiuuuiiuitjßm 


54 


sich  nur  aaf  die  unwesentlichen  Symptome,  nämlich  auf 
das  Gefühl  von  Schwere  auf  der  Brust,  auf  Oas  er- 
8oh wert«  Athmen  u.  .ißtg;l  9  -  wttrend  die  w^MenUiekM, 
charakiefMuchm  CMsenttatorisdten)  Symptone  -sieii 
nach  der  Blotentziehun^  nicht  vermindern,  ja  nicht  ein- 
mal die  Erscheinun^ea  von  Ueberlöllung  der  Luni;^ 
mit  Blat  (Hyperaemia  fuilMoaiilii),  wetebe  dad— h 
2u  erkennen  ^eben,  dass  das  Respiritions^eräusch 
üuaserst  schwach  wird^  werden  durch  di^.Keoaeseetii^ 
verändert,  im  FaUe  ttamlich  die  PMomnie  jftit.lijrptr*^ 
meaSe .  der  Lotii^m  v^rbmde»  ist)       Jedtch  f^bt^ 
dass  der  Aderlass  wegen  der  (grösstentheils  nur  mo*- 
mentanen  und  oft  gtküz  fehlenden}  Verminderai^  dar 
Djrspnöe,  des  Gefälila  von  Schwer«,  desUditeM««s«w« 
^ikioeh  ein  seh&tzbares  Mittel  sei,  der  mo^e  beden- 
ken, dass  eine  Minderun/ip  dieser  unwesentlichen  Sympr 
lome^.die  vermnthlich  nur  Anstren^nim^ea  der  Natura 
toäkraft  sindy  nicht  so  wflDScbeaswertb  ist,  da  die 
ohne  merkliche   Symptome  (mit  Ausnahme  der  aus- 
cuitatorischen)  sich  entwickelnden  Pneumonieen  mei-^ 
•0ten^  eioett. übleren  Ansü^bnn^  nehmen,  nie  diejen^KMi 
wekhe  etirmisch  Auftreten  and  verlaufen.  —  Ao^n- 
scheinlich  schnell  zum  Tode  führt  übrigens  die  Blut- 
entabiehuog  (lei  der  acuten  tuberculöeen  Infiltration*  — 
Welcher  Arzt  bitte  den  Mptb,  dem  Aderlass  ein  Leb- 
lied anaustimmen  in  Pneumonieen,   die  in  Foi^e  von 
Lungentuberkeln  sich  entwickeln,  in  den  Pneumonieen 
der  Kinder,  der  Greise,  in  denen  beim  Abdeninnl- 
Typhns^  bei  dellriinn  tremens,  bei  Blattern,  Chelwa 
u.  s.  w.?  oder  sind  etwa  diese  Pneumonieen  gelinder, 
und. daher,  der  Aderlass  nicht  nöthigli    Wer  meint, 
dass  Pneomeniker  durch  db  Unterlassung  der  Biet-*, 
entleerung  „in  eigenen  Blute  ersticken,*'  der  möge 
jBur  Beruhigung  seines  zarten  Gewissens  Blut  lasseOi 
aber  es  bei  Gelegenheit  nicht  versftmnen,  sick  beaeere 
Begriffe  von  dem  bei  Pneumonie  stattfindenden  pathe- 
logischen  Vorgänge  anzueignen.    Ich  habe  irgendwo 

4. 

>   -       *  Digitized  by 


19  OrisiiuUabhandkm$en, 

l^lesen,  d^s  «in  AransIMMher  Arst  sag^t:*)  dKc  an- 
merischen  Verhaltnisse  von  Pneumonieen ,  die  mit  und 
ohne  Aderiass  behandelt  worden,  seien  iin  letateren 
ffUHe  ginBtiger,  indeai^en  mfisie  man  dodi  bei  Lna« 
genentzündun^en  zur  Ader  lassen,  da  die  Krankheit 
die  antiphto^tische  Methode  dringend  fordert;  muss 
nan  da  aleiit  nü  dem  Diehter  sagen:  .,9 dies  ist  Unsinn, 
aber  es  ist  Methode  darin.  ^  —  Ein  anderer  Gmad, 

^arum  so  viele  Aerzte  den  Blutentleerungen  huldigen, 
^  ist  der,  dass  an  ihnen  die  grossen  Fortsehritte,  wel- 
che die  pathologisehe  Anatenie  in  den  letaten  Jidirea 
machte,  spurlos  vorübergien^n ,  und  z.  B.  noch  Viele 
meinen,  dass  bei  Pneumonie  die  Blutgefässe  der  Lan- 
gau Tsm  Blute  strotaen,  «nd  hierin  das  Wesen  der 
Krankheit  bestehe,  während  doeh  Pneomonie  eben  se 
gut  bei  Anaemie  als  Hyperaemie  in  den  Lungen  vor* 
lusrnmen  kann.  Es  berährt  wirklich  anangenehm,  wenn 

.amn  Uest,  wie  Aersie,  denen  man  sonst  in  Hinskiit 
auf  wissenschaftliche  Bildung  die  Achtung  nicht  ver«^ 
«agen  kann,  sich  die  Heilung  der  Lungenentzündung 
etwa  so  «ffkUren«  Aemiit  lieilt  das  Fieber^  Bryoma 
die  Mnteongestion,  hasch  ist  die  KnuAh^it  Tcr- 
schwunden ! ! 

Soll  der  Aderiass  in  Pneamonieen  nötxen,  so  mnss  er 
die  Resorption  des  in  dem  Langengeweibe  vorhandmen 
'Secretnms  befördern,  und  eine  neue  Ablagerung  ver- 
.  hindern;  dass  durch  die  Blutentziehung  die  Aufsaugung 
he^Mert  werde,  ist  schwer  einsusehen,  and  noch 
weniger  durch  die  Brfiilirung  bestdtigt,  da,  wie  ge- 
sagt j  die  auscultatorischen  Momente  vor  und  nach  dem 
Aderlasse  dieselben  sind;  dass  aber  der  zur  rechtem 
ZdttaagesteüteAderkssfiiier  neuen  AHagarvngdnreh^i 
aas  nieht  vorbeugen  könne,  ist  eben  so  schwer  zu 
beweisen,  als  wegzuleugnen.  Allein  welchen  Nutzen 
gewiUirt  der  Aderiass  in  praxi,  da  man  die  Pneamonie 


VVenn  ich  mloli  alclit  irre  war  es  Louis.  —  Gft. 
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doch  oithl  ürtker  duiipMMrticim  lian,  btvor  die  Ml- 
BimHiehe  Ansehtpp*»^  sieh  gebildet  hat,  viele  Pnen- 
monieen  keine  subjectiven  Symptome  zeigen  ^  bei  an- 
dern die  Vorläufer  sehr  uadeoUicli  sindi  and  bei  den 
teftiir  nnftrelenden  Pneononieen  die  Predoctbildeng 
schon  geschehen  ist? 

£a  ist  klar,  dass  bei  der  ärzUieben  Behandlung  der 
Pttennonie  das  Stadium  eine  besosdem  fierfieksiebti- 
g^ng  vefdient. 

Im  »Stadium  der  Splenisation  ist  Aconit  dasjeni/j^e 
Mittel,  welches  die  b|nfig8ie  Anwendanir  findet,  and  . 
nwr  in  diesem  ZeiCranme  ir^Ün^t  es,  die  Bntsdndony 
schnell  2U  brechen,  oder,  wie  man  auch  zu  sa^en 
.jpAegt,  abaaschneiden ;  ob  Aconit  auch  bei  solchen  Pneu* 
nenieen  Mft^eneiict  ist»  wo  die  Splenisation  ohne  Keber 
Itesehlebt,  mnss  die  wetlere  Beobaebfnnic  lehren;  dass 
Aconit  nur  das  Fieber  beseitig:e,  aber  nichts  ^e^en  die 
entzündliche  Anschoppung  vermö^^e,  /i^laube  ich  nicht» 
ja  ich  habe  Im  G'eicenlhei  die  volle  *Ueberseai|piii|^, 
dass  dieses  Mittel  nur  darum  so  nätzlich  sei,  weil  es 
specifisch  auf  das  Lun;3;enparenchym  wirkt,  dass  diese 
Wirkan^  jedoeli  durch  seinen  prosseir  fiinflnss  aof  die 
«rtorielle  Mutmasse  gewaltig  nnterstitst  werde.  Ver- 
hält sich  das  Fieber  z^ar  entzündlichen  Anschoppung 
wie  elTectos  ad  causam,  so  ist  es  klar,  dass  das  Fie- 
ber sieh  nnr  dann  vermindern  könne,  wenn  die  ent- 
Kündliche  Anschoppung^  sich  vermindert;  erfolgt  daher 
Heilung  durch  den  Gebrauch  des  Aconit^  so  muss  es 
'Mthwendif^er  Welse  nnerst  die  Infiltration  heben.  —  In 
weicher  Gabe  man  das  Aconit  reichen  mdssef  ist  dem 
individuellen  Ermessen  zu  überlassen,  nur  so  viel  lässt 
sich  im  Allgemeinen  sagen,  dass  der  vernnnftige  Arzt 
die  Bxtreme,  die  fibertHebene  Kleinheit,  so  wie  die 
zu  massiven  Gaben  (hie  und  da  beliebt  werden- 
de homöopathische  Pferdecuren!)  vermieden  werden; 
ach  reidM  gewöhnlich  Aconit  3.  und  &war  in  Tro^ 
pfen.  ~ 
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64  0f^ffiMdii^Mtttuf^fen» 

'  Bs  gelingt  nidit  selten,  dareh  einfire  tiabeii  Aeoait 

die  ganze  Krankheit  zn  beseitigen;  die  Falle,  wo  es 
^ar  nichts  nützt,  sind  nicht  sehr  haafig,  ji^ewöhnlicAi 
aber  werden  noeh  andere  Mittel  nöthi^. 

Bryonia  ist  dasjenige  Mittel,  welches  mit  Ansnalime 
des  vorhergehenden  am  häufigsten  angewendet  wird. 
Aus  den  vielen  Kranliengeschiehten  scheint  hervorza- 
li^elien,  dass  die.  Bryonia  TorsnjS^weise  bei  zngleicli 
anwesender  Hyperämie  nütze,  ob  sie  jedoch  wesentlich 
zur  Beseitigung  der  parenchymatösen  Infiltration  bei- 
trage, ist,  der  mangelhaften  ^eobachtnngen  wegen, 
nicht  zu  ersehen;  nach  meiner  Ansicht  steht  sie  sor 
Pleura  in  einer  näheren  Beziehung,  als  zur  Lungensuü- 
stanz,  und  passt  daher  mehr  bei  jenen  Pneumonieen« 
die  mit  hervorragenden  plenritischen  Ersehefnungen 
auftreten;  in  Pneumonie  bei  Abdominaltyphus  wird  der 
Arzt  die  Dryonia  besonders  berücksichtigen.  Dass  die- 
ses Mittel  jedoch  bei  Pneumonieen  das  grosse  Lob  nicht 
verdient,  mid  dass  es  viel  za  hAofig  gegeben  wird; 
dies  möchte  ich  fast  behaupten. 

Die  Nox  vomica  verdient  gewiss  öfters  in  Gebraach 
gezogen  zn  werden,  besonders  bei  gleichzeitigem  Ka- 
tarrhe der  Bronchien;  dies  scheint  schon  die  günstige 
Wirkung  der  Nox  bei  der  Grippe,  die  öfters,  als  man 
es  dachte  oder  erkannte,  als  Pneumonie  anftrat,  zu  be- 
stätigen. —  Bei  Kranken,  die  dorch  längere  Zeit  eine 
horizontale  Lage  beobachten,  z.  B.  bei  Bruch  des 
Schenkelhalses  o«  s.  w«,  entsteht  dadurch  eine  grosse 
Anlage,  ja  selbst  wirkliehe  Lnngenentzändnng;  in  sol* 
chen  Fällen  dürfte  die  Brechnuss  allen  übrigen  Mitteln 
vorzuziehen  seyn;  unentbehrlich  ist  sie  bei  Pneumo- 
monieen,  die  sich  zum  Delirium  tremens  gesellen  j  und 
gewiss  nicht  weniger  ist  sie  angezeigt  bei  jenen ,  die 
durch  Verkühlung,  Verschwinden  eines  gewohnten 
Goldaderflusses  entstehen.  Kommt  die  Splenisation  all- 
mählig^  ohne  Fieber,  ohne  Husten,  und  nrit.  einem 
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Worte  ohne  aufiTallenden  Er9clieinuD»;en  eines  Ltto^n- 
lejdens  m  fiU|ia4« ,  .99  würd  Nax  vom*  JBf Mens  p$m9eß. 

Oer  PkoMphar  ist  nach  vortii9#r®«ehicfct6iii  Aconit  bcj 
den  so  häufigen  Pneumonieen  im  Verlaufe  «ler  Lun^en- 
schwindsaclit  (T;jberciiiaais  pulmonum}  von  /grossem 
^NntMUi*)«  «0.  wie  in  jenen,  die  init:Bcpni;hili8  eompiiciii 
sind;  im  letsteren  Falle  sind  jedoch  wck  Capeieanif 
JMercur/8f)ono;ia  zu  berücksichtigen. 
>  Manche  Krankheiten  des  Ueratena  iinii  der  grossen 
.GefHase  geben  .;&ar.  Entateh^nK,  f  on..l4«ficene»(ft<kidync 
Veranlassung;  die  Ermitllnn/2:,  ob  niabt  der  hie  und  da 
gerühmte  gute  Erfol/c  von  Cannabin  hierin  seinen 
jGrond  babe,  rnnsa  einer  ferneren  Beebachtonjr  iber* 
laasen  bleiben. 

Entsteht  Pneumonie  durch  plötzliches  Verschwinden 
der  Menstruation,  hat  sie  sidi  2m  ejnem  seit  iän|cerer 
Zeit  bestehenden  Katarrhe,  we  mitbiii  gleieb  Anfang« 
der  Auswurf  dick- schleimig  ist,  hinzugesellt,  in  leich-^ 
teren  Pneuinoniecn,  b^i  Masern,  ist  PulmliUu  nicht 
SU  öberseben« 

Pneumonie,  in  Folge  von  meebaniseber  Verletsnng, 
hat^  wie  bekannt,  ihr  Mittel  in  der  Avnica. 

Dass  ausser  den  genannten  noch  manche  andere 
BlitteK Annwenden  sind,  bedarf  wähl  keiner  Griväli«- 
nung;  indessen  ist  oft  bei  der  sorgfältigsten  Auswahl 
der  Uebergang  in  das  zweite  Staiiium  nicht  .üofauir 

iialtem  .      '      '  . 

Wurde  die  Pneumonie  im  ersten  Stadium  niehl  isr* 

kannt,  oder  die  ärztliche  Hilfe  erst  im  zweiten  Sta- 
dium nachgesucht,  was  nur  sui  oft  ge8cbiebt,..aQ  ist 
die  Gelegenheit,  die  beaproebenen  Mittel  annuwendeii, 
flicht  so  selten;  es  ist  jedoch  rathsaro,  nicht  sn  lange 
wahrend  ihrem  Gebrauche  auf  einen  guten  Erfolg  zu 
wirrten,  sondern,  wenn  niebt  bald  ^ojiMirnng  erfolgt, 

s.  Hyaes  VIII.  puf.  396. 
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16  Qrigiiialabhandlmgen. 

fkaf«!  dieMtt  atiiiam  io  keOkriftijceii  AMm^fU  sta 

mch€a.  Ich  habe  mit  der  iinvcrdfinnten  Schwefeitinc* 
tnr,  die  ich  sa  einem  Tropfen  selbst  stündlieh  nach 

^  Unstiiideii  wiederholt«  «rebe,  ebne  efai  anderes  Mittel 
sa  bedürfen,  mehrere  sehr  schwere  Fälle  von  Hepati- 
sation |i;eheilt)  und  einige  Male  fast  au^enblicklieh 
wiriten  gesebeii,  obgieieh  die  früher  alldo|Hitltiseh  be* 
handelten  nnd  bereifs  aof/are^ebenen  Kranl^etf  neeh  kilni 
vorher  Arzneien  flathenweise  (ß'xi  venia  verbo)  ver- 
sehlaelien  nnssteii.  Bei  Hämoptoikern,  siiropholdsen 
finljeeten,  bei .  Anwesenheit  oder  Verdaeht  von  Lmt- 
^entuberkeln,  bei  vorhandenem  bedeutendem  pleuriti« 
sehen  £r|i;as6e,  mit  einem  Worte  in  den  verzweifelten 
FAlien  von  Hepatisation  ist  aber  nar  vom  Schwefel 
noeh  Hilfe  sn  erwarten.  '  Ein  hefitij^r  Fiebersterm, 
starke  Dyspnoe  etc.  weichen  in  dem  Zeiträume  der 
Hepatisation  viel  schneller  nnd  sicherer  dem  Schwefel, 

#als  dem  drtn^i^end  an^^eigt  scheinenden'  Aconit  Ob 
vhohe  Verdünnuno^en   eben  so  vortheilhaft  oder  noch 
besser  wirken,  kann  ich  nicht  sa/^en,  da  ich  hierüber 
keine  Erfahrnn^  habe. 

Dass  .das  in  der  AlMopatbie  so  bdiebte  Nitrom  wirk<^ 
lieh  bei  Hepatisation  nütze,  hiervon  konnte  ich  mich 
nie  ilber^ien^n;  daf^egen  ii^laobe  ich  der  Anwendon^^ 
des  Tart«  emet.  üi  •|;rossen  Gaben  nicht  alle  jirate 
Wirktin/^  absprechen  zu  können,  bin  jedoch  ^ar  nicht 
Willens,  diese  Methode  anzurühmen,  da  wir  an  den 
Sehwefei  ein  weit  trdrzfif  lieberes  Mittel  kennen* 
'  hk  Fnenm#nfeen,  die  dnrch  xn  reichliehe  Aderlässe 
mishandelt  worden^  ferner,  wenn  in  Folge  einer  Hepa- 
tisation des  rechten  untern  Lnqu^iappens  sieh  n^allij^e 
Symptome  (sogreoaimte  Pnenmenin  biltosa)  zeigen ,  wird 
der  Arzt  oft  China  wählen. 

Ist  in  seltenen  Fällen  wegen  eines  vorhandenen 
schmntaiip-grilnM  stiniienden  Answnrfes  der  l#on|;e»* ' 
l^rand  zo  befärchten,  so  ist  wieder  Chinas  oder  noeh 
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besser  Arsenik,  ^)  zu  reichen;  steht  auch  die  Heilung 
in  ewe«  seldieii  Falle  vieUeicht  durcbMis  nicht  ia  der 
Macht  des  Arstes,  so  hat  er  doch  weni^tcns  den  Aa- 
forderun/^en  der  Wissenschaft  Genün^e  geleistet. 

ich  erUabe  mir,  die  AenUe  auf  ein  Mittel  aafmerk- 
aa»  M  MithaB)  im  aaeb  AMiaeBi  Wiaeaa  awar  aoab 
nie  bei  HelMttiaailoa  te  Osbraach  i^eaej^en  worde,  4aa 
aber  zu  den  Landen  in  einer  näheren  Deziehan|r  ste- 
ben  dürfte,  ala  tum  viellaMit  glaabt,  nimlicb  aaf 

Im  8tadinni  der  eitrigen  Infiilraiion  werden  Rhus, 
Beliad.,  Hyoscyamas,  Acid.  phosph*  etc.  i^erähmt,  wozu 
die  jelat  in  Fel|^  der  Itteraafsaai^ang  aallea  lebieadta 
■miaeB  JSSafifle  Ycranlassann:  g^eben  mochlaa;  dar 
Gebrauch  dieser  Mittel  ist  rein  symptomatisch,  und 
.obwolil  ich  akbt  ia  Abrede  atellett  wUl,  daaa  dadarcb 
mnlge  firscMaon^en ,  ^Mcha  äla  Leidea  der  aeaaüi* 
ven^iphare  beurkunden,  g^emiidert  werden,  so  kann  ich 
mich  doch  nicht  uberzeugea,  dass  die  mit  fUter  aD|;e<* 
füllte  (loaga  für  Araaeiwirkoagaa  übarhaapi  aach  gaaa 
empfüDglieh  sei,  and  weaa  idi  diaaea  aaeb  zn^cebea 
wollte,  80  könnte  ich  es  nicht  von  den  genannten  Mit» 
lela,  soadcfn  allaafaUa  aaob  vea  Lacbesia  gelten  laa«- 
aaa;  bei,  ia  iltesem  Sttadinn  beobachttteten,  BetlnngeB 
kam  es  mir  vor,  als  ob  sie  die  liebe  j^ute  Naturheil* 
lixaft  ganz  allein  volibracbt,  aad  daher  meiae  Beihilfe 
jDtr  Bichl  bedarf!  bitte.  . 

— ,  

*)  Auf  die  hohe  >yirkMmkeit  von  Carbo  ve^  Ist  mehrnial«  «chua 
hiogewieseD,  G»« 

**>  Nähere,Bel«go  Uersn  an«  der  Prasla  wSren  tchr  erwiiitdie. 

6». 
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7t)  Nachzog  zu  wfr9t$Hekd$r  Abktmäkmff  Mier 

'  den  ÄderUiss  und  die  Blutegel  in  der  Pneumo^ 
nie.    Vm  Dr.  Omuesselicb. 

fifoe  so  vieICieli  besproelNme  Frage ,  wie  rfer  AderhUm 

in  der  Pneumonie  verdient  die  allsciti^ste  Beleuchtung 
Md  fiorf,  da  mek  die  •Mjceaeicbaelftlea  Aerzle  V4il' 
jeher  daadt  beeebilli/tten,  flicht  saleielit  von  dei^  Haiiii  . 

gewiesen  werden.  Zu  dem  Ende  steile  ich  hier  Eini- 
ges auf,  was  Dr.  Philipp  in  seinem  oben  angefährten 
Werke  eonpilatoriseb  anführt* Bouillaud  enf^fabl  seine 
,,sai;s;nees  coup  sur  coup,"  was  Philipp  „widersinnig** 
nennt,  man  könnte  es  auch  tamnnig  nennen,  und  damit 
noeh  recht  wenig  sagen.  SvoKBB.(in  Doblia)  verwirft 
den  kühnen  und  wiederholten  (jebranch  der  Lancette 
bei  der  Pneumonie;  höchstens  2  V.  £L  sind  ihm  im  All*-, 
geaieitfen  vollkonmea  hinrseicilend  .gewesen;  unter  vie«* 
len  100  Fällen  war  er  nur  einmal  genöthigt,  mehr  als 
zweimal  zur  Ader  xxi  lassen;  die  V.  8.  solle  nur  „den 
Weg  bahnen  for  andere  Cnrmetlioden,  ¥rer-  nur  anr 
Lancette  seine  Zuflucht  nehme,  mache  ans  einer  mtini- 
festen  Pneumonie  eine  latente.  «Sehr  dringend  empfiehlt 
loeaie  Blatentziehung:  ,,sei  das  Fieber  einaiai  dorok 
dte  Laneette  gedämpft  (ein  Pall  der  dfters' leider  g«ir 
nicht  eintritt!  Gr.),  so  könne  man  „Tag  für  Tag", 
vom  Stethoskop  geleitet,  den  aAeirten  Theiie  Blnt 
abzapfen,  während  die  Kräfte  der  Fat  doreh  Nahrung, 
und  wenn  es  Noth  thiit,  durch  Wein  aufrecht  erhalten 
würden.  Die  berühmten  Männer  haben  zuweilen  wunder« 
bare  physiologische  Ansichten!  doch  man  muss  sich  be- 
scheiden, und  darum  begreife  ich  jetzt  auch,  dass 
Clahus  in  Leipzig I  dem  ich  einem  Pneomoniker  Egel  ^ 
und  Baldrian  verordnen .  sab ,  recht  hatte«  Jeh  bab'  es 
nur  früher  nicht  begriffen,  und  es  erst  durch  den  phan- 
tastischen Mediciner'^  in  Bamberg,  Herrn  Dr.  Kobn- 
FKGBB,  gelernt,  der  mich  desshalb  in  seinen  Stuben- 
und  Reisebildern     belehrt    hati!   —   —  Lannsc, 
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tthrl  PwjMP  (Qftf  99k  wie  alle  (I!)  Prtkliker  Mm» 

nonieen,  ;^egen  welche  Blotentzfehon/^en  nichts  aoe* 
richteten.  Das  veranlasste  ihn  den  Tart.  stib.  zn  „ver- 
euchen*^^  —  Ich  habe  «eii  einer  Reihe  von  Jahren,  bei 
den  Jetxl  herrieheatfea,  anin  iehl  EataflodHchtB  bei  ma 
nicht  hinneigenden  Krankheits|renias,  Dotzende  'Ven 
Pneamonieen  im  hiesigen  Militär -Spital  mit  Tart.  stib. 
lai^  Glück  hehaadelt.  —  Lämmec  aehiekt  dem  Tart  ilik. 
eine  V«  Sectfain  vorher;  er  i;iebt  bf a  so  90 Gr.  in  Tag 
ond  will  hierbei  die  glänzendsten  liesultate  erlangt 
haben.  —  Bekanntlich  sind  die  Meinungen  über  dea 
Ntttaen  dea  Tart.  atib.  sehr  verschieden;  die  Kiaan 
loben  ihn  überaas,  die  Anderen  sahen  weniger  oder 
nichts  von  ihm.  —  P.  Faank  giebt  mit  aueaecater  Ge- 
oäaigkeit  die  Indieationen  aan  Aderlasa  an. Ea  darf 
|i:ar  nicht  geleugnet  werden,  daaa  bei  vorherroeheaden 
Blutleben,  bei  achter  Entzündung  und  unter  gewissen 
Bedingungen  des  gerade  herrschenden  Krankhcitacha« 
rakters.  die  V.  £L  von  aageaseheiBUcben  Nataaa  aajra 
kann,  wovon  Ich  mich  selbst  ttbereeegt  habe.  —  Be* 
merken  muss  ich  übrigens  zum  Schlüsse^  dass  dieser 
Notsen  der  V.  S.  in  gewissen,  ohne  Zweifei  verhüll 
nlssnässig  setteoen  Fallen  der  Pneamonie ,  der  ia  naa»  . 
chen  Ge;:;enden,  selbst  Deutschlands,  herrschenden  Ader^ 
iasswuth  durchaus  nicht  das  Wort  reden  soll;  BruU^ 
siechen  heisst  da  so  viel  wie  Lm^genenimndung^  and 
die  will  Aderlass  so  ist  das  iüissonement;  ferner, 
dass  die  Empfehlung  der  Egel  von  Seiten  des  Prof. 
Stokjss  durch  den  Bannfluch  des  Prof.  Coiappa  in  Pavia 
fliweifcilhaft  gemacht  wird;  der  letztere  erklärt  sie  nan« 
lieh  in  der  Pneumonie  für  geradezu  nachtheiJig  (Schmidt's 
Jahrb.  1888,  Nr«  II).  —  8o  geht  e«  nun  ciomal  ioit  4fifi 
Iptteln! 
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Von  JDr.     Geiesseuch.  ' 

Im  September  1896  berieih  mich  ein  Fremder ,  ein 
Itam  von  etwa  40  Jahm,  welelieff  «ett  «oht  Jah^niy 

meh  einem  Fall  aof  den  reehten  Unterschenkel,  leidend 
ist.  Patient  ist  schlank ,  atammt  ans  einer  phthisischen 
Familie^  Ist  aehr  achaell  ffewaehaeii  wi  hat  einen  Mh- 
vortheilhaften  Brnalbaa.  In  der  Jaj2:end  Ikt  er  an  Tinea 
capitis  9  spüter  an  einem  jockenilen  Ausschlage  auf  deui 
Racken.  —  In  Felipe  Jenea  Falles  eniatand  ein  Oeaehwür 
mtß  UnterseheDkeiv  die  Weiehtheile  dea  F«sso:elenke8 
acfhwollen  dauernd  an ;  dabei  entwickelte  sich  ein  bedeu* 
lender  variooaer  Znaland  der  Venen  dea  i^annen  Unter- 
AHiaea*  Allen  Högliclia  halte  Patient  aeither  m^raneht 
nnd  mitunter  .^heillosen  Cnren,-^  wie  er  sa^te,  sich 
nnternogen ,  um  den  Gebraach  aeinea  Fasses  wieder  zn 
etikngen^  allein  ea  half  niehtn  ,  aaeh  niebt  die  drei  Jahre 
dauernde  Cur  bei  einem  homöopathischen  Arzte;  das 
Loealieiden  hei  der  letzteren  Cur  biieb  daaaeibe,  nor 
das  AII|>:eoieinbeflnden  heb  aieh,  da  es/vbn  den  hafli||^ 
An/^riffen  der  Kunst  zu  sehr  in  Anspruch  genommen 
worden  war.  Als  Patient  sich  an  mich  gewandt  hatte» 
war  er  längere  Zeit  ohne  alle  Aranei  gewesen  nnd  Ueaa 
der  Natur  ihren  freien  Lanf;  aber  auch  auf  diesem 
We^e  wurde  es  nicht  besser.  —  Nur  der  Jedeme 
8ahnir8tram|if  erleichterte,  Patient  trägt  ihn  aeftdem 
immer.  Der  ITnterfnas  des  Kranken  ist  wie  marmorirt 
van  Varicositäten  und  etwas  geschwollen,  bei  Robe 
weidger  ala  nach  Bewegung;  an  der  Wade  eine  groaaei 
sehr  missfarbige,  hlanrothe,  hiasliehe  Narhe  von  dem 
früheren  Geschwüre;  sie  bricht  zuweilen  auf  und  jaucht; 
iber  dem  innera  Knöchel  eine  riaaige,  fleehtenartig 
nahende ,  etwas  niesende  Stelle ;  grosse  Steh wdehe  in 
dem  Fusse,  so  dass  er  nur  weui^  und  mit  Anstrengung 
gehen  kann;  das  Reiten  erträgt  er  gat  —  Die  Schwäche 
Iii  aeit  i^m  Oebranehe  ven  Egeln,  heiaaen  Waaaer- 


« 
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iMwpfea  etc.  gesteigert  wordea.  Das  Allj^emeinbe^ 
finden  war  damals  nicht  gestört;  gegen  kleine  DiäU 
Bönden  ist  Patient  sehr  eni|ifindlieh;  sie  greifen  gkieh 
seiae  Briist  an*  ^ 

Die  Mittelwahi  schien  mir  nicht  leicht.  —  Pär  Psorin 
sprachen  in  mancher  Hinsicht  die  Antecedentien  and  dia 
Broataeiiwäelie;  ie^  gab  tba  der  VenL  4  gatt.  ia 
9  Oeaea  getheill^  Aber  den  andern  Tag  eiaa  Dosis  ia 
etwas  Wasser:  —  gar  keine  Einwirkung,  nicht  einmal 
eine  Spar  aaf  der  Uaat  Ebensa  wenig  wirkte  Graphit» 
als  Spiritaa  bereitet  nad  nnverdOnat  gegebea.  «— 
Die  hässliche  Narbe  an  der  Wade  brach  nun  auf,  bil* 
deie  ein  ubies^  jaaclieades  Geschwür.  Spiritus  Silice« 
bracbte  an  rfenaelben  eine  nnginatigr  Veriaderaaf 
hervor;  ieb  lieaa  daa  Mittel  aaeb  iaasei^ch  anwenden, 
indem  ich  etliche  Tropfen  der  ersten  (Verdünnang  (5:100) 
mi  ein  wenig  Wasser  miacben  lieaa,  womit  dann  daa 
GesehwAr  ebiaial  ba  Tage  betapft  werdea  eoHle;  daa' 
Geschwür  secernirte  darnach  weniger,  trocknete  mehr 
ein  und  Patient  bekam  sehr  heftige  Schmerzen;  die 
Geaehwalst  aahm  an  nad  am  die  aafgeinechene  Stelle 
-bildete  sieb  iif  afemlieber  BreÜe  efaie  adesAurbige ,  ery- 
sipelatöse  Entzündung.  —  Auf  eigene  Faust  hatte  Pa- 
^ent  dagegen  noch  :&adem  kaltes  Wasser  übergescblagea» 
was  den  Sehmeni  »war  luiderte,  jedeeh  die  Entziadnng 
nicht  bannte,  trotz  dem,  dass  die  Ueberschläge  seit 
liVochen  gemacht  worden  waren.  Im  massigen  Grade 
Hess  ieb  Jedoch  dam#fort£abren,  and  reichte  dem  Kraa* 
kenCatbe  veget. 3  (6  gutt.  ia  6  Dosen,  Jedea  Tag  eine 
Dosis)  und  empfahl  möglichste  Ruhe. 

W&briend  des  Gebraaches  der  Kohle  zeigte  sich  ab-  , 
wechaelad  Besserang  oad  VeracbUmmerong;  es  wurde 
im  Ganzen  nichts  geändert.  —  Lachem  kam  nun  zur 
Anwendung,  da  für  sie  insbesondere  die  Beschatfeabeil 
der  Oeaebwäralellen  (die  fleebtenartige  Stelle  am 
KnMiel  hatte  rieb  aneb  ra  einem  Oeaebwtr  gemacht)  r 
sprachen.  —  Anfluigs  licjss  ich  von  der  4«  Verdünnung 
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(d.  Oeaen  •  1  fftt^t.)  alle  6  Tage  eise  Gabe  neiwMn'; 

ob;o:leich  keine  Aendenin|i^  eintrat,  liess  ieb  mieh  doeh 
nieblirre  machen ,  und  gab  alle  dreiXa^e  eine  Gabe,  und 
zwar  acht  solcher  Gaben.  Als  diese  verbraneht  warai, 
kam  Patfenl ;  —  die  Stellen  waren  vernarbt  und 
mit  kleinen  Schuppen  bedeckt;  der  Fuss  war,  wenn 
anch  schwaek  ond  noch  gesehwollea ,  dock  besser  h 
gebraadhea.  —  Ich  lless  gerade  so  S  Dosen  lioefteiii 
nachfolgen ;  die  Besserung  hielt  Stand  und  Patient  gieng 
wieder  herum,  konnte  den  Fuss  ordentlich  gebrauchen 
«nd  nielits  brach  mehr  auf. .—  Im  Mir«  1817  schrieb  er 
mir,  dass  er  sich  so  wohl  befinde  als  je ,  denn  um  diese 
Zeit  liabe  er  sonst  jedes  Jahr  einige  Wochen  im  Bett 
tiefen  missen*  —  Ich  lij&ss  die  iisehesis  immer  naeh 
fortnehmen,  6  gutt*.  der  4.  Verdünnung  in  100  gutt. 
lUcohol.,  die  erste  Woche  taglich,  dann  nur  über  den 
aMiern  Tait»  jedesmal  8  Xroplen  in.  etwas  Wasser^ 
;i:offl-80.  März  bis  Bade  Aprils;  da  sagte  mir  PMent 
am  1.  Mai 9  an  oft  er  von  den  Tropfen  nehme,  bekomme 
er  SchoierMa  in  den  Narben,  Miesskalb  er  aeit  8^agM 
keiat  Tropfen  mehr  genonunen  habe^  (Dies  trüfe  mH  den 
zusammen,  was  Dr.  Hering  von  den  Schlangenbiss- 
Hachen  aagt.).  Ks  ist  nvn  mehr  als  ein  weiteres  Jahr  ver- 
jleasea  oad  „der.  Candida!  dec  Ara|mtal{ea^  längst 
so  gut  herum,  dass  ihm  kaum  etwas  anzusehen  ist. 
Auf  die  bedeutenden  Varicositäten  hat  jedoch  die  La« 
eluMs  keinen  Einluss  gehabt*  —  Ich  liabe  noch  vw 
kurzer  Zeit  (März  1838)  den  Mann  gesehen  und  sein 
Qeiinden  nur  loben  liören.  ist  nidUs  wieder  aofge* 
brochen  , 


*)  Weon  derjenige,  der  dem  Patient  das  Bein  hataliaetaeiden  wollen,  . 
Mrt,  daee  der  Mann  gut  nnirschirt  und  keine  Geschwöre  mehr  dardn 
hni,  so  wird's  wieder  eio   Zufall*^  «eyn.  —  „Zufall^^  ists  wenigstens, 
4as8  der  Maoo  noch  sgin  Bein  liafc.  —  , 
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Neue  BinrklMingstcrise  der  huxaUimm  des 
HüfigeUnkes.,  Von  Dr.  Liedbeck  zu  Vpsala 
in  Schweden.  — 

Sehon  längst  hörte  ich ,  dass  in  Norriimd  ein  ges^hwet 

ÜVNDERBBRQ^  cin  Nichtarzt,  sei,  der  auf  eine  ei^entbüm- 
liete.  Weifte  lUe  Luxationen  sehr  iirompt  und  beeehwer- 
4etes  eüricUe.  fch  biOle  dieeee  Medne  fOr  der  Mit- 
iMloii^  werlli  und  fü^e  eine  Abbildung  bei.  — 

DirifDBKBBMG  bewerkstelliget  die  fiinrichtan/^  ^ens  allein, 
indem  er  sich  mit  dem  Pa*tienten^  der  folgendermasscn 
auf  einer  Matratze  lie^t,  zusammenbindet.  —  Nach  vor- 
berg^e/E^aii^en  Rotationen  des  Hüftgelenkes,  in  der 
für  den  Patienten  bequemsten  nnd  onsebmerzhaftesten 
Richtung,  le^t  Dunderberg,  ein  starkes  Bettuch  oder 
auch  ein  langes  Handtaoh,  wie  das  Schwedische  Tolk 
eis  fiolehes'^braaeht,  Knsammen wickelt  rin;o:s  am  den 
Hutern  Tbeil  des  Femur  und  macht  darauf  an  dem  Tuche 
cfaen  einfachen  Knoten*  Das  lange  Tuch  bindet  er  Jiieranf 
iber  sMnem,  DuNDCRBsnos,  Nacken  mit  einem  doppelten 
Knoten  zusammen.  Hiernach  setzt  er  sich  in  die  so 
entstandene  Schleife  zwischen  den  einfachen  Knoten 
des  Tnehes  am  ITemar  des  Patienten  und  den  doppeften 
Can  DüNDERBERGs  Nackcu).  Nun  setzt  Duxderbero 
seinen  Hallux  -  Halien  an  den  tuber  ossis  ischü  des 
Patienten ,  welch  letzterer  bei  allem  dem  lie^^en  bleibt, 
DuNDERBERG  sclbst  bic^^t  seincu Körper nach  hinten  zurück 
nnd  extendirtgleichzeiti^  mehr  und  mehr  die  ilexura  geniu 
(Er  könnte  anch  dabei  mit  den  UAnden  manipaliren  nnd 
so  desto  leichter  die  Reposition  bewirken).  —  In  zwei 
Fällen,  wo  das  capnt  femoris ,  von  den  Ghit/iis  bedeckt, 
nach  hinten  lag,  folglich  das  Knie  nnd  der  Hallox  des 
ausgewendeten  Beines  nach  innen  gerichtet  waten, 
sah  ich  mit  mehreren  Anderen  ungewöhnlich  schleunige 
Rei^osltien  des  capitis  femoris  in  das  acetabolflb«  Um 
Ktaft  au  gewinnen,  glaobSi  ich ,  dass  hierbei'  die  ilexara 
genu  recfUtcinkäeh,  so  wie  dass  die  flexura  tarsi  gleich* 
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falls  recio  angulo  eoptema  et  apposiia  seyo,  nicht, 
minder,  dass  der  Körper  deeBeponentei»  (dee  CUrwgen) 
dabei  Anfangs  ehoaM  verg^ebeugt  oder  aneh  vertidil  anf-^ 

-  recht  sitzen  darf ,  weil  er  so  die  höchste  Kraft  der  Ex- 
tanaien  <dea  Tmoeaa  beaiUt.  — - 

Nach  dieser  meiner  Voraebrift  ireMdite  dar  Br*  dacms 
academiae  Ltindcnsis,  Dr.  Adolph  Leon.  HwAsasm^ 
Bruder  dea  Frefessors  der  Klinik  in  Upsaln,  die  Bqio» 
ailioR  im  ernten  F^ile^  den  iek  im  Unaiifea  nnnoeeiito 
academico  einrichten  sah.  Bei  dem  zweiten  Falle,  wo 
ich  neuerdififa  aelbst  die  Beposition  verrichtet^ ,  war 
Dr*  BniOMBAJtD  anwesend  nnd  eri^lirte  in  Oegipwwl 
mehrerer  Mediciner,  dass  er  niemals  so  schleonig^e  Hilfe 
bei  einer  solchen  Luxation  gesehen«  Dr.  BaRoexnAiu» 
l^ebört  nnter  die  erfabrenaten  Cliinuvcen  Schwedena. 

Halten  wir  diese  Art  von  'Beposition  mit  dem  Versuch 
der  Brüder  Weber  zusammen    (über   die  Mechanik 

'  4er  menschlichen  Gehwerfcz«n/ce nebst  Besehreibnni; 
eines  Tersufehs  Aber  das  Heransfallen  des  Sebenkel« 
kop£9(  eus  der  Pfanne  im  iuft verdünnten  Bauj^e;  An- 
aalen  der  Physik  nnd  Chemiei  beraas^^egeben  vuq  |l,  C« 
PoGomiDonr,  1887,  Nnl,  Art  1),  so  ergibt  sieh,  dann 
diese  Mechanik  selbst  der  beste  Flaschenzu^  zum  Einrich- 
ten des  capitis  femoris  ist ;  nur  muss  die  Kunst  es  resM 
verstehen,  das  Gelenk  in  gehörige  Lage  m  bringen, 
so  dass  der  Organismus  dabei,  suo  modo  physico,  tb&ti^ 
werden  kann.  — 

Anf  diese  Weise  lassen  sieh  gewiss  aneh  alleiadare 

Lnicationen  einricbtcn.  Nur  durch  Botation  richtete  ich 
seitdem  eine  Luxatio  humeri  ein;  in  einem  anderen 
Falle  geschah  die  Kinrjchiapig  erst  nach  den  MKt« 
wandten  Ersehfittemngsbewegungen ,  unter  gleichsei-« 
tiger  Traction  des  Arina(  aIsq  luodo  gymnasticQ,—  Doch 

ÜlQgif e  ich  nicht  f  dnss  mir  seitdsoi.  Fülle  vorgekemmeii 

sind,  \^diese  gelinderen  Einrlehtungs versuche  mir  nicht 
hinreichten,  sondern  wo  die  gewaltsamere  und  ge- 

wdhnlicbe  Trsction,  w  Beseitigung  Amvßw/AmHh 
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ndthi^  war.  Durch  gelioderes  Verfaliren,  welches  die 
Mukrlii  «mUet,  vorbereitet  war  aaeh  die  EUiirich- 
toB^  viel  ieieiiter,  ala  sie  ohne  Vorbereif tmip  gewöhn- 
lich ist.  —  Auch  durch  Rotation  sah  ich  einst  eine  Lnxatio 
pollieia  goi  und  schleunig  einrichten«  Or.  C.  A.  Lrffler 
beobaehtete  dasoAbe  ond  fand  das  nteliefae  Verfahren 
in  praxi  bewährt.  — 

ExpScaÜm  der  hierzu  gehörigen  Titfei. 

a.  «.  «.  a.  ft.  MMratie,  wormf  *Patl^t  ttegl,  nad  der  OUroiia 
•ItBt  JMe  Jgäade  dei  letetewabcdacfcm  d—  Hand-  oder  BetUecfc  Mit 
dem  eiafMen  Kaoiea  oberialb  den  Belaei  des  Paaeatea,  der  Halliix* 

Balleii  dee  Chlrargs  druckt  den  Sitzhöcker. 

b.  b.  b.  Betcluch  oder  langes  Handtuch, 

c.  Doppelter  Knoten  im  Nacken  des  Chirurgen. 

d.  Punctirte  Linie,  die  Richtung  des  allmahligen  Zieheos ,  von  der 
Seite -des  Chirurgen  bezeichnet.  —  Er  darf  dabei  das  Bein  aUma^i^ 
mehr  und  mehr  extendirea  aad  dabei  dea  UaUux-liaUea  fett  fegea  die 
Talieroaitae  isohii  fizirea» 


BreiA,  B4.  IX. 
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II. 

Kritisches  Itepertoiium  der  Jouruali$tik  und 

Literatur. 


1)  Archiv  wm  4m  DD.  Stapf  und  Grom»^  Band 
i6.  Beft  3. 

'Nachdem  Ref.  schon  Einin^es' aos  diesem  Hefte^mil- 

/^etheilt  nnd  besprochen  hat  (s.  HygeaVIII.  p.  473.  ff.), 
so  beginnt  er  nun,  nach  dem  Schlüsse  mit  dem 2.  Hefte 
des  16.  Bandes  mit  iemJa^anffe  des  3.:  „Kur$ser  Bm^ 
irag  %xir  Kenntnis»  der  Carlsbader  Heilquellen»  Von 
Dr.  G.  W.  Gross/^  —  Die  Mineralwasser  gehörten  7«u 
nnsern  krüftij^sten  Arzneimitteln^  zo  den  Hero^  onserer 
Mat  med.)  das  werde  Wohl  jetzt  nicht  leicht  Jemand 
mehr  in  Zweifel  ziehen.  Wenn  wir  bisher  <  so  wenig 
Gebrauch  davon  gemacht,  so  sei  es  nor  geschehen, 
weil  wir  die  positiven  Wirkung^en  auf  den  gesonden 
Menschen  für  eine  sichere  IndicAtion  viel  zu  weni^ 
kannten,  und  das,  was  die  Compendien  der  alten  Schule 
ex  nsn  in  morbis  darfiber  lehrten,  zum  ^rössten  Theil 
mit  Recht  für  sehr  unzuverlässio;  ansehen.  (Es  wäre 
sehr  gut,  die  Herren  Homöopathiker  wendeten  den  Mi- 
neralwassem mehr  Aufmerksamkeit  zu,  und  erkennten  sie 
als  „Heroen^';  das  sind  sie  in  derThat.  Die  Prüfungen 
an  Gesunden  müssen  durchaus  vorangehen,  die  Badärzte, 
die  dochxmehr  za  thnn  haben,  als  Morgens  am  Brun- 
nen M  sagen,  ^ie  viel  Oliaer  Wasset  m  trinken 
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sind*),  liaben  die  grosse  VerpfliclUuog«  dafär  za  sor- 
f^n  f  dass  diese  Wfüimgpn  üUmhg  und  unuidii^  n* 
/■festeilt  werden.  Es  bilde  sich  aber  Niemand  ein,  dass 
durch  diese  Präfun/o^en  der  Kreis  unserer  Erfahruni^eii 
geMchloMsen  werden  wir  erlan/i^en  darch  die  Prufanj^ 
nor  bedeutende  Fingerzeige.  Es  steht  nicht  sa  erwar» 
ten,  dass  im  Verlaafe  dieser  Prüfungen  jene  grossen 
organischen  Störungen  entstehen,  welche  doch  unter  IFm- 
atinden  durch  die  Min,  Wasser  geheilt  werden*  Gleieh^^ 
das  hom.  Princlp  nicht  das  einzige  ist ,  nach  welchem  alle 
Heilungen  erfolgen,  so  unterliegt  es  auch,  bei  näherer 
Betrachtung,  keinem  Zweifel,  dass  die  Wirkung  der 
Wasser  nicht  sooft,  als  angenommen  worden  ist,  nach 
dem  hom.  Pnncip  geschieht;  eberi  so  wenig  ist  die 
Kaltvvassercur  diesem  Principe  unterzuordnen,  vielmehr 
därfte  es' an  der  Zeit  seyn,  die  meia^ynkriiiiehe  JMe- 
ihoäe  der  Alten  rationell  ssa  begründen,  welcher  nach 
meiner  Ansicht,  die  Min.  Wasser  zum  grossen  Theile, 
die  Kalt-  ondHeisswassercar,  die  Molken-  und  MUoh- 
enr  a.  a«  m.^  welche  alle  noch  viel  zn  oft  nor  adfa 
Gerathewohl  angewendet  werden,  angehören.  —  Ref.) 
—  Dr.  Gross  weist  rücksichtlich  Carlsbades  vorzü'g- 
lick  aof  Bachib's  schon  ilteres  Werk  hin;  „yorsiglleh 
ein  farpUer  Zu$iand  der  Leber  ^  so  wie  des  ganzen 
Pforiadersysiems^^'  sei  es,  dem  nach  Hufbland,  Krei- 
sig and  BccBi»  Carlsbad  entspreche.  Hierauf  erzAhU 
Dr.  GnosB  seine  eigene  Krankheitsgeschiehte,  woraus 
hervorgeht,  dass  er  an  einem  für  Carlsbad  sprechenden 
Leberleiden  litt;  er  begann  mit  dem  Mühlbrunnen,  trank 
dann  den  Nenbrnnnen  und  hierauf  den  Sprudel  in  dar 
drUten  Woche  bis  zu  It  Bechern.  (Gelegentlieh  will 
ftef.  nur  bemerken,  dass  nach  einer  im  vorigen  Jahr 


^  Klas  ifthraaiSmie  «ad  wabre  Schlldernrig  gar  vieler  Badärzte, 
woYOn  Bef.  ebmlUls  sehr  merkwdrdlse  Exenplare  keut,  findet 
•Wh  In  den  Jafcrbnohe»  fSr  HeU^nenen  tob  ir.,€hiAiva  nad  Ka- 
%inu,  Jahrg. 8.,  Berlin  i8t8,  f.  590«  m  efaidiii  Amt  Ui  M^owtsd* 
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§8  JCntft  ÜHMrloiiMM. 

über 'Carlsbad  erschicneoeo  MitCheilun^^  abgedraekt  iß 
der  Aoitab«  all/rem.  Xeifon^,  cifii|[pe  hom.  Aerr4e  ihren  ^ 
Kranken  ^eratlien  haben  sollen,  das  Carlsbader  Wasser 
nur  in  sehr  geringen  Quantitäten,  etwa  flni^-erhutvoll,  | 
%m  trialieo , .  wai  aber  iiiehte  g'efmehlel  habe ;  die  Kran- 
ken bitten  die  Men^e  steifem  mflaaen.  Ob^leieh  sol* 
'  eben  Nachrichten  nicht  viel  Zutrauen  zu  schenken  ist, 
10  mig  ea  doch  aeyn,  daas  ea  solche  Aerste  gab, 
denn  mir  ist  lebhaft  im  Oediehtnisa,  dass  Ton  Leip- 
zig aus  Teplitzer  Wasser  bis  zur  30.  Kügelchen  -  Ver- 
dönnan/c  vernielUei  (poijeniäri  haben  sie  es  genannt} 
verkanft  worde.  Ref.).  —  Der  Sprodel  brachte  bei  Dr« 
Gross  ^ar  keine  Reaction  hervor,  der  Puls  blieb  unter  ' 
60»;  die  Leber  fühlte  sich  an  wie  eine  derbe  ^  lederar^' 
iige  Masse.   Da  kam  ihm  „die  Idee^^  Sprudßlbäder  ' 
zu  nehmen.    Nach  dem  dritten,  zafftlli^  heissen^  Bade  ! 
entstand  eine  grosse  Gefässaufregung  mit  nachfolgen- 
dem ^reichlichen  Schweisse  (die  Haut  war  seitdem  nn- 
thätig  gewesen),  der  auch  nach  dem  vierten  Bade  kam.  , 
£s  traten  aber  zugleich,  unter  heftigen  Schmerzen«  , 
Sdematdse  Geschwulst  der  Unterschenkel  und  rothe  , 
entafindete  Erhabenheiten  in  Menge  daselbst  ein,  als  , 
wenn  Funinkeln  entstehen  wollten.    Ein  Brunnenarzt  ^ 
erklärte  dem  Fat.  diese  Erscheinung  als  eine  Folge  der  • 
8prudelbAder,  als  etwas  nichts  tlnge wöhnliches  und  | 
Ungefährliches.  (Es  erinnern  diese  rothen  Punkte  leb*  , 
haft  an  die  Ausbrüche,  die  auch  bei  der  Kalt wassercur 
als  Krise  eintreten.  Ref.).      Das  Allgemeinbefinden, 
die  Verdauung  etc.  besserten  sich  dabei.  Mit  dem  ach- 
ten Bade  musste  Pat.  schiiessen,  da  die  Beschwerden 
an  den  nntem  Extreipitäten/  zu  folternd  worden.  Am 

I 

80.  Tage  der  Cor  stellte  sich  ein  trockener  Husten  ein. 
Die  ganze  Cur  hatte  31  Tage  gedauert.  —  Im  ferneren 
Verlaufe  seiner  Mittheilung  erfahren  wir,  dass  die  Cur 
von  dem  besten  Erfolge  gekrönt  war.  ^  Zum  Schlüsse 
bespricht  Dr.  Gross  noch  Einiges  über  Carlsbad  und 
seinen  Gebrauch,  über  das  diätet.  Verhalten  während 
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der  Cur  Cinsbesondere  ist  an|>;crühi't,  dsiss  das  Verbot 
der  Milch  ein  Vororiheil  sei)  u.  6.  L  —  Ref.  wüAsciil 
den  Dr.  Gaoss  Mtdehiifc  dauernde  Heiian^;  dann,  wird 
auch  manches  bi'sser  ß:ehen  und  anders  aussehen. 

Bericht  über  die  hom,  HeUamlaU  9U  Leipzig^  vom 
Jahr  ISS?.  Von  Ed.  SmtDEL.  An  nilden  Beitri|:eii 
sind  in  diesem  Jahre  ^  dem  fänften  des  Bestehens  der 
Anstalt,  641  Thir.  15  Gr.  5 PI.  eiuo;e«:an<rea;  Gcsammt- 
einnalime  1989  Thlr.  90  Gr.  6  Pf.  Geaamoilaoagabe 
1935  Thlr.  10  Gr.  6  Pf.  / 

l  ehersicht  über  die  im  8pital  auficenommeoen  uad 
die  poliklinisch  Behandelten.*) 


Bestaud 
von  .1837 

Neue 
Fälle: 

Gehollt : 

Gebe«- 
eeri: 

heiU : 

Gestor- 
ben: 

Bet^iaoii  von 

issa. 

11 

96 

47 

2t 

II 

8 

19 

305  ♦*) 

Hl 

71 

U 

10 

SO 

Einer  von  den  in  der  Anstalt  Gestorbenen  war  efni/^e 
Minuten  nach  der  Aufnahme  gestorben,  ehe  man  Hilfe 
angewendet  hatte;  ein  zweiter  einige  Stunden  nach 
der  Aornabne,  5  an  ausgebildeter  Phthiala«  —  Die 
un^eheiit  Entlassenen  waren  mjeist  nur  kurze  Zeit  im 
Spital. 

MiiiheUungen  am  den  Verhandlungen  dei  nordt^ 
sehen  Vereins  für  hom,  Heilk.  Braimschweig  den  30. 
Juni  1837.  L  Einige  Bemerk,  und  praki.  Fälle.  Vorn 
Hofr.  und  Lefbmed.  0r.  Mümlenbein,  Seiner  An« 
sieht  nach  sollten  nur  jun^e  Aerzle,  die  noch  nicht  zu 
viele  Gesciiafte  haben ,  die  Prüfung  der  Mittel  unter 
Leitung  eines  filtern  Arztes  vollziehen,  und  diejenigen, 
welche  nicht  wenio^stens  vier  Itlittel  völlig  ausgepröft, 
soUteu  nicht  unter  die  Zahl  der  hom.  Aerzte  aufgenom- 


In  der  ersten  Quer-Reibe  die  filpitalkranken,  in  der  Eireitea  di» 
poliklinisch  BebaodeUen. 

56  davon  kamen  gar  ntcbl  wieder,  der  ürlolf  ivar  daher 
nnbekaanl, 
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men  werd^ov  (Den  hohen  Werth  der  PriAngen  gtaim 

unangetastet  lassend,  wurde  ich  sa^en,  derjenige  könne 
kein  hooi.  Arst,  überhaupt  kein  And,  seyn^  der  nictii 
albeitige  Kenntnieee  von  der  HeHkonde  ond  ihren  Vor- 
studien besitzt.  Ref.)  Mahnemann  habfe  nicht  ganz  Un- 
r€cht>  wenn  er  der  Meinung  int,  ein  iiom.  Arzt  sollte 
eigentiieh  keine  grosee  Praxis  haben,  ,,weil  er  dadnreh 
nur  verhindert  würde,  Mittel  und  Kranke  «!;«hörig  za 
prüfen  und  abzuwarten.  (£s  ist  dem  Bef.  ganz  un- 
bekannt, ob  Hahnbii AMN  so  etwas  geäussert;  JedenMIe 
hatte  Hahnemann  in  Cutlien  eine  sehr  grosse  Pra- 
xis, und  in  Paris  drängen  sich  die  ßquipagen.  In 
Dentsehland  haben  Manehe  aueh  eine  sehr  grosse  Pra«* 
xis,  ond  Ref.  kennt  bei  einigen  derselben  die  Polgeii 
davon.)  Dass  „vernünftige  Laien  mit  gehöriger  wis- 
sensehaftlieher  Vorbildung  oft  viel  zujr  Ausbeute  d^^ 
Homdopatfaie  beitragen ,  nimmt  der  Herr  Terf.  alc^  gewiss 
an.  (Ref.  bat  das  Verhahniss  der  Laien  auseinander 
gesetzt,  und  glaubt  niehts  zufügen -zu  dürfen.  Sehr 
wahr  ist  übrigens ,  dass  viele  Laien  die  Horn.  —  atf#* 
beulen.'^  Ref.)  —  „Offenbare  Quacksalber"  hat  Verf. 
nicht  unterlassen,  in  ihren  Handlungen  von  jeher  ,)Zu 
beobachten er  erzühlt  ein  Beispiel,  wo  ein  Knhhirte- 
u.  a.  dergl.  Personen  Curen  machten,  durch  welche 
graduirte  Aerzte  besch&mt  wurden.  —  Plantago  major, 
wovon  Verf.  redet,  spielt  auch  in  Süddeutschland  eine 
grosse  Rolle,  uud  wird  gegen  äussere  Schäden,  Ge- 
schwüre etc.  angewendet,  die  Leute  nennen  die  Pflanze 
Sfiifsewegeriehy  und  appliciren  die  Blütter;  Verfliegt 
diese  mit  der  glatten  Seite  auf  „  verdächtige ,  bösartige 
Geschwüre"  und  sah  sie  darnach  heilen.  —  Solche 
Kittel  soll  der  Arzt  allerdings  nicht  verwerfen;  ein 
grosser  Theil  unserer  besten  Arzneien  haben  wir  auf 
dem  Wege  der  Pfuscher,  der  alten  Weiber  etc.  erfah- 
ren« Die^e  Mittel  gehört  anwenden  %u  iemen^  das 
soll  unser  Bestreben  seyn,  und  dadnreh  unterscheidet 
sich  der  Arzi  von  dem  Quacksalber  ^  der  nur  auf  Ge- 
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und  der  heiit  ihn  etwa,  wie  man  das  grosse  JLoos  zieht* 
J}a»  ist  dem  Kjmokftii  nicht  übel  zu  nehmen ,  so  vttfii§i 
wte  ciMa  ArBte, '  der  die  Weishat  der  lüUlMMfair  vetü 
lassen  hat  «id  der  sieh  an  anderswo  Raths  erholt. 
Das  ist  die  unverholene  Meinung  des  Bef.  und  im  Ganzen 
SAch  -die  des  Herm  Verf.  —  Indem  VcrC  dia  ^^iaetie  mU 
den  Laien  wieder  iiufniOMBt ,  ervdliat  er  eiaea  ia  Ria 
'  Janeiro  ansässigen  Kaufmannes,  der  die  Horaöopathie 
atodirte  and  nun  exercirt:  .,er  hat  die  klHsihrütiß; 
aMeht,  4aaa  ia  dem  hrasil.  Klima  die  höheren  ¥a«d.  aii 
8-^4  Streakü^.  besser  whrltten,  als  Tropfen  • . . ,  also 
;:^erade  das  Ge^entheii,  was  unsere  guten  Collegen,  die 
DO.  ScflaAN  and  GHtassai.MM»  bestreiten  wollen»^  (Din 
,^  leiten  CoUe/^en^  aind  nie  In  BrahiUen  ^ewaaen,  «ad 
wissen  nicht,  ob  dort  die  lieben  Kä/^elchen  besser  wir- 
ken; deren  bedingte  Wirksamkeit  leugneten  wir  ni^« 
Wir  beatritlen  die  Hmunrehie  der  Kögelehen  und  der 
80.  Verd.,  welehe  von  dem  HahoemannisaMni  uns  ge- 
predigt worden  ist^  und  haben  den  starkern  Gaben  als 
oft  anwendbar  und  nölhi|^  das  Wort  |(eredai»  Wir 
tan  ans  niehta  sn  mitcs'legen,  was  wir  niabi  m0i^\ 
8.  den  44.  Satz  onsers  Bekenntnisses,  Hygea  IlL  880. 
Aef.^  —  Der  genannte  Kaufmann  erzählte  dem  Verf.^ 
daas  die  Braailidner  das  Fett  dea  Tapirs  (baaandeni 
dea  Weibeiieas) ,  welehes  ans  dem  iai  Zimmer  aufge- 
hängten Ualswuiäte  dieses  Thieres  durch  die  wanan 
Temperatur  herahträufeit,  ala  Mittel  bei  allen  Wanden^ 
Geachwdren  (aelbat  syphiL)»  Vensenkungen  und  bei  ^ 
Steifheit  der  Glieder  mit  dem  sichersten  -^£rfolgü  an-* 
wenden;  die  Theile  wei;den  damit  eingerieben  oder  be- 
striehen; nicht  die  Spnr  Ton  Wadaer  oder  Ndaae  dürfia^ 
auf  den  eingesehaderlen  Tiieil  kommen  ^  indem  aansl 
heftige  Schmerzen  etc.  entstünden;  Verf.  fragt,  ob  man 
dies  Fett  nicht  gegen  Phthisen  etc.  versuclien  solle.  (Ref. 
erinnert  dabei  an  das ,  was  Hauiia  aafi  dbar  daa  Nntnen 
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Mtor  Sf^mtk  M  PlitlMMiMii ,  vttdl  an  de  üfieckciMir 
hmgfßä  bei  PbthMi  fMdin.,  s.  Hy^ea  ¥11.  p.  tia)  — 

Das  Tapirfleisch  werde  von  den  Ein^ebornen  ^^essen, 
mache  aber  sehr  leicht  starken  Ausschlag ;  dies  bewog  « 
die  Eingebornen  den  Genuas  des  Fletsehes  besonders 
ge^en  venerische  Krankheiten  annnwenden.  (Erinnert 
an  die  Wirkungen  des  Schweinefleisches  in  sudlic|ien 
Kümaten  ond  JHase«  Verbot  Die  Anwendang  des  Ta- 
pirleidehes  in  syphll.  Kriinkheiten,  Ven  Seiten  der  Bin- 
^ehernen,  ist  um  so  interessanter,  weil  in  südlichen 
Klimaten  die  SypbUis  sich  so  sehr  häufig  unter  der  Form 
¥en  Dermatosen  Aassert.  —  Ref.)*  —  Hiemaeb  maeht  der 
Herr  Verf.aosffihrlicheMittheilnngenilberdieHeilano:  von 
Geschwülsten  in  der  Bauchhöle,  wovon  schon  kurz  die 
Rede  war  (Hy/^ea  Vi,  549,  in  der  Relation  des  Dr. 
liaiOHauinni>. .  Zwei  FAUe  von  Gallenstelnkrankheiten 
reiht  der  Verf.  an  und  giebt  Abbildungen  dazu;  ferner 
spricht  er.  von  Nierensteinen  und  von  den  Schutz- 
poeken ,  woraber  ebenfalls  in  der  Hygea  (L  c.)  korae 
Nittheilnnipen  erfolgten,  nnd  woraaf  Ref.  verweist  — 
IL  Praktische  Fälle  von  einem  Planlageninhaber  iti 
Rio  Janeiro  y  so  wie  III.  Mittheüungen  über  die  bltäige 
KopfyeicbucuUi  der  Neuffebamen  folgen  dann.  Nach- 
dem der  Verf.  seine  Theorie  vom  Cephalämafoma  mit- 
getheilt  hat,  meldet  er  zwei  Falle,  wo  Mercar.  solub. 
Hahnemanni  18.  (meist  alle  3  Tage  1  Gabe)  die  Ge-* 
sebwnlst  nertbeilte.  Frohere  FAIle  (S)  hatte  Verf.  mit 
einer  Salbe  aas  Linim.  volat.  camph.  und  Ungt  neapol., 
einen  dritten  durch  die  Operation  geheilt  —  Ref.  sah 
diese  Gesekwalst  aof  Mden  Seitenwandbeinen  sogleich; . 
der  Sekniii  hellte  sie  bald  ohne  Besehwerde.  Mein 
sei.  Vater  operirte  sie  jedesmal  und  stets  mit  bestem 
und  schnellem  Erfolge;  ich  habe  vor  7  Jahren  eine, 
gaaae  Reihe  Fälle  ans  meines  Vaters  Praxis  in  Rbst's 
Megasin .  bekannt  gemacht  Die  Theorie  des  Herrn 
Hofrath  Dr.  Mühlkmbbin  erklärt  nicht  das  Entstehen 
des  Cephalämaiinne  auf  beiden  SeitenwMdbeinen  nn- 
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erhebe  sich  einige  Stonden  (oder  Ta|(e?)  nach  der 
Geburt  eines  Kindes, so  deutet  das  an,  als  entstehe 
der  kraakhafte  Zaataiid  eral  eiajise  Zeit  iiacA  der  fie» 
b«rl;  es  ist  aber  aus^emaeht,  daaa  die  Kinder  aebeii 

damit  geboren  werden;  wenn  Verf.  fernerhin  äussert 
Cfia^.  79,  Nr.  3),  in  allen  von  ihm  beobachteten  Fällen 
nahm  die  Gesehwillst  wohl  an  Hebe»  aber  nie  isi  Um- 
kreise za ,  so  niuss  ich  bemerken ,  dass  in  den  nachge- 
lassenen Manuscripten  meiiies  Vaters  ein  Kail  sehr 
bestiaiiBt  beschrieben  ist^  we  der  se  eharal(terialiscbe 
Baad  der  Cresebwolst  nach  der  ersten  ErUmmg  sieh 
cenlrifu^al  ausbreitete  und  neue  Anfüllun/s:  eintrat, 
was  neoe  firöffiaan^  erheischte ^  worauf  scbaelie  üei» 
atatlfaad.  —  Dr.  Gaess  fügt  in  ei%er  Note  bei, 
er  habe  diese  Krankheit  „schnell  und  sicher mit 
Jühus  geheilt,  worüber  Details  sehr  erwünscht  wären« 
— -  IV.  EinigeB  über  die  Poiewärung  der  Arsmeieiege^ 
von  Dr.  Bamlaub  in  Braunschweig  ^  macht  den  Be- 
schloss  der  Mittheilun^en  aus  dem  nordischen  Vereine» 
Die  Entscheidung  der  Fra^e,  welche  Desis  in  Jedem 
l^l^benen  Falle  die  aweekmässi^ste  sei^  lie^e  neeh 
sehr  ferne.  (Wer  sich  einbildet,  die  Zukunft  werde 
dUee»  Fra^e  bestimmt  entscheiden  und  dem  Arate  sein 
Gesehift  recht  leicht  werden,  irrt  slich  f^ewiss.  *  Nor 
ein  Theil  der  Kunst  kann  gelehrt  werden,  änssert 
Goethe  mit  Hecht;  wo  das  schaffende  Genie  des  Arz- 
tes fehlt,  da  wird  auch  dieser  eine  Theil  nicht  viel 
»itzA.  Ref.)  Ein  Hindemiss  He$re  ki  der  Porsehun^s- 
weise  vieler  Acrzte.  Verf.  meint,  die  apriorische  An- 
nahme dieser  Aerate,  dass  die  von  Hahnsmamn  „vor- 
gesehriebenen  kleinen  Gaben  nichts  oder  nicht  ^enu^ 
leisten.  Ein  gewisser  Materialismus  und  die  irrige 
Meinung,  dass  die  vermehrte  Gahengrösse  den  Handel 
der  Speeifieitil  ersetze ,  möchten  dieser  Annahme  viel-- 
leicht  zum  Grunde  lie^ren.  (Nach  des  Ref.  Vlelmng 
ist  das  gar  keii^  wirkliches  Hinderniss,  sondern  eia 
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bei  den  Haaren  herbeigenoicettes  Pielnai,  mm  nü  4er 
Pmelion^  nfeftta  m  tiiiin  hat*  Weder  isi  efine  aolelie 

Annahme  von  denen ,  welche  die  Anwendung^  «grösserer 
Gaben  for  einen,  sehr  behemgenswerthea  Technieieana 
•  erkürlen,  Je  oprioriaA  hin^MIt  worden,  noeh  iai  ta 
an  der  Zeit  von  dem  zu  sprechen,  was  Hahnemann 
vorgeschriebenes  denn  bekanntlich  ist  vieles  daran 
j^ans  ohne  allen  Grand.      Man  bernfl  aieh  bei  dein 
g^rdaeeren  Gaben  aaf  sahlreiehe  Erfehraagen,  auf  dia. 
Resultate  der  Beobachtan;o^en  von  Jahren,  wovon  viele 
;niitgetheilt  worden«  Der  Materialismos  hat  seine  ganz 
gaten  Seiten,  daaa  er  aneh  acMreWe  heranafcehrt,  giebl 
dem  Hahnemannisraus  kein  Recht,  den  ITltradynamisraas, 
der  im  Nebel  sich  herumtreibt,  aofa  Wappen  der  UeiU 
konst  am  aetxen.  —  Ref.)>  I^m  andere  Hindeniiaa  iat 
naeh  Verf»,  daas  noeh  nicht  aaagenittelt  iat,  in  wie 
weit  die  von  Hahnejwann  „erfundene"  (!!)  Zuberei- 
tangsweiae  der  Arzneien  eine  Steigerung ,  Poiensärung^ 
in  wie  weit  eine  Vermindernng,  KerdÜimtiiv,  dar 
Kräfte  bewirke.   Dass  es  wenigstens  bei  den  meisten 
Drogaen  eine  Poienzirung  sei,  kann  nach  Verf.  nicht 
mehr  zweifelhaft  aeyn.  iDen  Beweis  bleibt  der  Verf. 
flreilieh  eehoidig. '  Es 'ist  wirklieh  traarig,  daaa  die 
verrosteten  Flecken  des  Organons  sich  immer  wieder 
einen  Sitz  im  Parlament  suchen.  —  Ref.)  Die  „höhe- 
ren Arzneiaiisehnngen^^  (ao  sairt  der  Verf«  im  nweifai*- 
haften  Fall)    schienen    ihm  mehrentheils  energischer 
ze  wirken,  als  die  „niedrigeren^*  etc.  Aus  seinen  Beob- 
aehtangen  „ scheint ihm  hervorzugehen,  daaj  die 
„Potehzirfühigkeit  der  Arzneikrüfle^  (es  aoHen  die 
Krftfte  potenziri  werden!!)  sich  weiter  erstrecken  als 
einige  Aerzte  in  der  neueren  Zeit  haben  zugeben  wol-i^ 
len,      &  Cham.  1^  habe  ihm  Aliea  geleiatet,  was 
Cham,  leisten  kann  etc.  —  Die  90.  Verd.  ala  Norm 
Hahnemann's  hält  Verf.  für  „naturwidrig'-,  und  das 
dönkt  dem  Ref.  der  beste  Ausspruch  des  Verf.  ^nat 
giebt  der  Aufaata  keine  neue  Anregung ,  noch  wanqper 
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9mt  dem  Boden  des  SubjecUveo,  des  Scheineae 

Memens.  —  , 

MUiheUmgen  wm  Dr.  Jtoew  im  SMigmH.  JBraeliei* 
iimg«ii  Ton  iBtoxicatie»  doreh  Tabak,  Datwr. BUnm^ 

Rad.  Cicutae,—  weiche  in  Epilepsie  allerdings  viel  zu 
versprechen  scheint,  —  Colchieon;  —  Carbo  vegeL  aU 
Antidot  des  QueekeilbemUteate:  eiowtlfeli  aas  aA" 
dem  ned.  Jonmalen  entnommen. 

Zur  KenntnUit  der  ÄrmneimUiel^  von  Dr.  Fkauk  in 
(hiero^  am  JEIara;  äber  Blei (naeh  TAMewHuuu  im« 
Jeoiml  beMon.  ff.  Oet.        «o  wie  naeli  ItoetMM  w ■ 
in  Müller's  Archiv  für  Physiol.  1836);  über  die  Wirk- 
samkeit; von  Carbo  ve^et.  im  Abdom«-Typhu8  etc.  (nacli 
Dr.  jSimwn  eteO)tter  Lyeepod,  (ii«i  kraii^^ 
verhaiton^  in  ^roftsen  Dosen  von  allop.  Aerzten  neecr»  * 
din;o;'s  mit  Glück  an;8:e\vendet),  Belladonna  bei  Eysipelas 
,  faciei  et  capitis  (nach  dem  Allopathen  Dr.  humni)  oad 
Kartoffelbret  als-  Antiheetlenm ,  wobei  der  Terf.  seine  , 
Glossen  macht.  — 

Au9  einem  Schreiben  de*  Hei^m  Dr.  Büte  in  iV, 
Ameriea  an  4}r.  Stapt.  —  Darch  den  VeUKSgehraneli 
Wörde  Dr.  0.  aafmcHteani  auf  die  Wirkonir  ^  9t^tt<^ 
men  ovi"  im  Wechselfieber.  Er  machte  eine  Tinctar, 
indem  er  ein  Irisch  j^ele^tes  £i  aafsciiloii^,  den  lahatt 
aasfoss,  die  fiehaale  mit  der  Innern  Haut  and  dep 
Schleime  zusammendrückte  und  in  einem  Fläschchen 
mit  Weingeist  übero^oss,  welches  er  öfters  schüttelte. 
Dr.  B.  wandte  dies  Präparat  bei  einem  dCphriicen  Qeiat«' 
aas  Canada  an,  welelier  an  einem  allen  Mitteln 
widerstehenden  dreitagi;2:en  Wechsellieber  litt  (wovon 
Dr.  B«  die  Symptome  £:enaa  anfährt).  .  Dr.  Butjb  ^afc 
1  gntt.  der  reinen  Elerttnelnr  in  einer  UnSe  Wasser% 

■  f  ■!■  ■ 

t 

*)  Eine  gute,  neuere  Abb.  über*  die  vom  Blei  hemihreadea  lüaakea 
ist  vom  Dr.  Brockmakk  (HoLscasa^s  AaaaleaBd^9.  HellS.-ScBiaD'a 
Jahrb.  Bd.  16.  Ueft  1.  p.  45).  ' 

Digitized  by  Google 


vor  dem  Anfalle.  Nach  wenigen  Tagen  trat  Ijkiiuoi; 
•in  nnd  der  Reeonvaleseeiit,  dtr  dem  Hydrope  oak«. 
war,  machte  eine  weite  Reise.  Dr.  B.  ffihrt  oeeh 
fin/ge  Leiden  an,  wo  dies  Mittel  half,  insbesondere 
eine  Wassersacbt  bei  einer  Fraa,  wo  schon  nacU  einec 
Dose  viel  Harn  ahgien^.  —  Dann  folgen  Symptome, 
durch  Darreichung  des  Mittels  (3.  Veni.)  an  Gesunden 
verlangt*  Von  den  Versuchspersonen ,  ihrem  Verhallea 
etc.  erfährt  man  gar  niehts.—  Wemi  Dr.  iL  .  bei  diesem 
Präparate  von  alburaen  ovi  oder  membrana  evi  spricht, 
so  ist  das  unpassend,  denn  das  Albumen  wird  ja  aus- 
gesehfittet  und  nur  die  Eierschaale  beibehalten  pebsi 
der  Membrana.  So  gut  der  Verf.  von  Eliveiss  spriehl^' 
könnte  er  es  auch  von  kohlensaurer  Kalkerde.  — 

ScAwefelnairium.  (Natrum  sulphurat,  Uepar- 8ul|di« 
natronat)  —  Geprfift  vom  Herrn  Dr*  Cmmnuo  in 
Paris.  Verf.  steUte  die  Prüfung:  nur  an  einer  Person 
an,  die  er  uns  nur  kurz  schildert.  Von  dem  diatet« 
Verhalten  etc.  ist  nirgend»  die  Rede.  Apl  8  enge« 
Seiten  sind  die  Symptome  enthalten,  welche  nach  Kä- 
gelchen  von  der  30.,  24.  und  \2.  Verd.  entstanden  seyn 
sollen«  Eine  Zusammensteliung  nach  «len  OrgaiiM 
fehlt,  und  kaum  wird  man  sieh  ein  Bild  von  der  Wic-F 
kun^  machen  können.  —  Hiermit  ist  das  3.  Heft  des 
16.  Bandes  geschlossen.  Seitdem  ist  dem  Kef.  voo  dem 
Archiv  das  1«  Heft  des  17.  Bandes  zugekommen^  wer- 
fiber  er  fernerhin  reden  wird.  Zum  Schlüsse  erlaubt  er 
sich ,  die  Red.  des  Archivs  darauf  aufmerksam  zu  machjßn, 
dass  die  immer  von  pag.  1  angehende  Be»ffenuig  4er 
einzelnen  Hefte  eines  Bandes  unpraktiseh  Ist,  und-  eine 
durch  den  ganzen  Band  fortlaufende  Pao^inirung  zweck- 
mässiger erscheint.  Ebenso  ist,  wenn  die  Jied.  kein 
vollständiges  Register  jedem  Bande  beifügen  will,  docli 
ein  General -Inhalt  nöthig,  da  das  Durchblättern  jedes 
einzelnen  Heftes  gar  zeitraubend  istr  — 

Dr.  Griesseiich. 


1 


i 


von  Dr.  Alb*  Vehsemeyer  ,  amühendem  Arzt 
tmä  Wundarzt  m  Berlin.  I.  Bd.  i.  Heft.  Leip^ 

:dg,  Verlag  vm  Ludwig^  Schumann  1888. 

In  dem  vorausgeschickten  Progr^fBom  nagt  ons  der  i 
Herausgeber:  dass  der  seit  30  Jahren  geführte  Kampf  in  < 
dtor  Hedidii  die  Wteseaechaft  sehr  bereichern  werde;  J 
dass  die  sogeDannten  theorelwehen  Wiseensebaftea  der  ^ 
Medicio,  gegenüber  der  praktischen  Heilkanst,  letSB- 
lerer  weit  veraos  seien,  und  dass  die  Lehre  von  den  ^ 
Wirkangen  der  Arsoeiaiittel  noeh  aebr  im  JBUicksUad  w&«  ^ 
rc.  H AHNEMANN  habe  die  Bahn  sar  Tervollkomnaair  der 
Arzneimittellehre  gebrochen,  und  dieses  sei  die  Aufgabe  ^ 
der.£(an4epaibie;  die  von  HABNBMAiiN  und  seinen  Anhan«     ^  , 
gern  in  neaerer  und  aeaeater  Zeit  beigebraehten,  als  Axi-     '  ^ 
ome  und  Dogmen  aufgedrängten  LehrsÄtac  6eien  als  sehr 
Bttweaenllieh,tbrem  Wesen  und  Werthe  nach  sehr  bedingt, 
und  blos  ia  teehniaeher  Hinsieht  mit  der  Homöopathie  % 
selbst  in  Bezug  stehend  zo  betrachten.  So  atelle  sieh 
aoeh  die  lange  Wirkungsdauer  der  Arzneien ,  die  Lehre  ^ 
von  der  Potennirapg       Arzneüuräfte  als  ganz  unge- 
^rflndet  heraos,  und  der  Lehre  von  der  Psora  habe 
man  die  ihr  gebührenden  Gränzen  gegeben.  Dnreh  die  ^ 
Anwendung  der  hohen  Verdünnungen  sei  nicht  allein 
der  Uomöovathie  der  grössle  Sohaden,  sowohl  positiv 
als  negativ  zugefügt  worden,  sondern  sie  haben  aaeh 
für  Wissenschaft  und  Praxis  böse  Früchte  getragen. 
Ebenso  verhalte  es  sich  mit  dem  Gesetz  der  Nicbtwie-  i| 
derholang  einer  ond  derselben  Arznei  iir  einem  and 
demselben  Krankheitsfalle.  ^ 
.  Zuerst^  giebt  der  Heraus«:eber  eine  kurze  Ueber- 
aieht  .'ftber  den  wissenschaftiicben ,  praktischen  und 
politischen  Standpunkt  der  Homöopathie ,  welche  jedem 
in  der  specifischen  Heilmethode  Bewanderten  bekannt 
ist  -r  Zum  Hitarbeiter  ist  jeder  Arzt  ^freundlichst  ein- 
geladen. 
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§ 

h  OfjgiiialAiihandliuijB:^!!,  Kraiikheito-  md  Ueiliuif;««- 

geschiclUen,  so  wie  pharmakodynaoiiscbe  Bemer- 

O  PhM8€ie  üUUhMmgen^  von  Or«  Vvam  ia  Ibl- 

bersUdt 

'  LathuU.  fSne  jon^e  rfMigt  ¥nm  litt  aHe  Jakre  m 

einer  Angina,  welche  sel\r  schnell  auftrat,  das  Velam 
palaty  die  Uvula,  die  Tonsillen  und  die  hmteM  Wand 
des  Marynx  er^f ,  beim  8ehlin|pen  sehr  aehweraiiftft 

und  mit  beständigen  Drang  zum  Schlingen  and  Trocken- 
heit im  Ualse  verbunden  war.  Die  befallenen  Theile 
aeh wollen  so  an,  dasaPat.  nar  aehwierii:  etwas  Mbuik* 
lersdilingen  konnte,  und  die  Krankheit  entschied  sieb 
unter  zunehmender  Salivation  und  grossen  Qualen  mit 
Vereiterung  der  Tonsillen.  Als  die  Peraon  wieder  be* 
fallen  wurde,  fand  Verf.  nach  f4,  Sfmiden  fet^aden 
Zustand:  obengenannte  Parlieen  sehr  roth  entzündet, 
die  Tonsillen  bedeutend  geschwollen,  immerwährender 
Drang  sum  Sehlingen,  der  Sebland  wie  durch  ein  PMr 
Knoten  verengt,  und  viele  Schmerzen.  Lachesis  29«  Am 
folgenden  Tag  die  Entzündung  bedeutend  reducirt  und 
nach  S  Gaben,  binnen  8  Tagen,  ginsiiehe  Heilung. 
•  Bin  junger  Mensch  von  fl  Jahren  mit  sehr  ausge«^ 
bildeter  scrophulöser  Disposition ,  bekam  in  Folge  einer 
Erk&ltung  Angina  tonsillaris.  Velnoi  paL  und  Tonaillea 
stark  geschwollen  und  gerdthet;  Zunge  an  der  Wursel 
geschwoHen,  mit  Schleim  überzogen,  starke  Schleim- 
iind  Speichelabsonderung  mit  üblem  Mundgeruch^  fort-* 
wfihrendea  Racksen,  sehr  ersehwertes  Schlingen,  nnd 
der  Kranke  konnte  nur  dünne  Suppe  und  Getränke 
hinunterbringen;  Sprache  heiser  und  näselnd.  Mercur. 
Äolub.  It-— 6.  und  a.  in  f  Tagen  halfen  nichts,  das 
Üebel  wurde  ärger,  das  Schlucken  unm5gllch,  irntf 
kam  fast  Alles  wieder  zur  Nase  heraus.   Hepar  sulph. 
a  in  1^  Tagen  erfolglos.  Lachesis  dO.,  Morgens  mi 


Atand« eine  Chite^  tmU  bimieii  7  Ttige  otaa  fiiftarerf  «m. 
CBe£  hat  hier  noch  nie  irgend  elfte  Wirfcon/c  von  La-* 

chesis  beobachtet,  da^e^en  in  selchen  Anginen  von 
Mereur.  vivus,  innerlich  md  üiiaaerlich  ani^ewaadl,  die' 
eehttiiete»  Brfelge.)  ^ 

Ein  Knabe  von  12  Jahren  bekam  plötzh'ch  einen  hef- 
tig stechenden  Sehmerz  im  rechten  Knie,  und  konnte 
Aicht  aiehr  eitt  dam^FoeeV  eoadem  nr  der  Fnee* 
0fMw  aiftretai.  Bhilegel^.  Unaeyi^,  ISareilNuigeii 
etCo  14  Tage  lang  angewandt,  ohne  Erfolg.  Die 
Schmerzen  wurden  besonders  des  Nachts  stärker,  das 
Bflki  durfte  Bichl  beröhrt  werden^  der  Uetesaeheiikel 
war  Iii  eisen  rechten  Winkel  gegaa  den  Oberschenkel 
gezogen ^  das  Knie  stark  geschwollen,  gegen  Beruh- 
nmg  sehr  cMpisdiich,  die  KsiekehlAeehses  vei^rsti 
in  der  Kalekehle  eine  gerftthete  glissende  Oeechwolst, 
schmerzhaft,  aber  hart.  Puls  klein,  schnell,  Abends 
sehr  beschleunigt;  Nachtachweisse,  Durst,  kein  Schlaff 
Abmagemip;  grosse  Usrnhe,  fort  wahrendes  Winunem^ 
Msiesr  hesettigte  das  - lentescirende  Fieber  und  die 
Nachtschweisse.  Flactnation;  warme  Kataplasmen  er* 
weichten.  Unter  dem  Oeturanch  von  Hepar  salph.  öff- 
nete sitii  'der  Absesss^  aber  die  Verkltaang  des  Fns* 
ses  blieb.  Auf  Lachesrs  t9.,  alle  3  Tage  gtt.  1.,  konnte 
Pal.  nach  14  Tagen  wieder  gehen,  und  kann  das  Bein 
wMtk  gnt  gebrancbsn, 

Aorü»  En  Saphriger  Schneider  ^on  langer  Stator, 
gracilem  Körperbau  und  einer  wahren  Architectura  phthi- 
sica,  l>ekam  vor  7  Jahren  die  Krätze,  welche  er  mit 
i^aibe  lieilte«  Zwei  Jahre  darauf  Hosten,  korzer  Athen, 
AMwnrf  ond  Abmagerung.  8o  5  Jahre  lang  herom*  ' 
geschleppt,  suchte  er  beim  Verf.  Hilfe.  Alle  Zeichen  ^ 
$mK  soagebüdeten  Pbthisis.  Vom  38.  Juli  an  alle  3 
Tage  Pserin  atK  Nach  4  Wochen  auffallende  Minde- 
rung der  Beschwerden.  Wegen  periodisch  starken  Ho« 
atenanfällen  wurde  Nux  vom.,  Bellad.,  Conium  interpo- 
«irt  Patient  liess  mit  der  Behandlang  nach,  weil  der 
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:  Hasten  fast  gtm  abn^enommeii ,  der  Auswurf  von  weis-» 
Sem  Seblefm'  mit  gelben  Biterklampen  verscbwiiiideli, 

das  Athmen  leichter  und  die  Beengung  gering,  das 
Aassehen  und  dieKrüfte  besser,  kein  Fieber  und  keinsi 
Nacbtschweisse  mehr  vorhanden  vmm.  .Fat  konnte 
wieder  arbeiten,  und  selbst  die  an^nstige  Herbstwit- 
terunif  schadete  ihm  weni^.  Verf.  |^ebt  hier  gerne  nur 
eine  nnvollst&adige  Hetlunji^  n,  macht  aber  sieht  mit 
Unreeht  darauf  aufmerksam,  n^eanasersrdenllieb  güi^ 
siig  und  wohlthätig  hier  Psorin  das  Uebel  i^ebessert 
hatte.  (Es.  sind  mir  mehrere  Fälle  der  Art  yorgekom« 
'  men,  wo  Psorin,  in  einem  Fall  voUkommene  Heilmig^ 
«  in  andern  auffallende  und  schnelle  Besserung  brachte, 
auch  sind  von  Griessblicu,  Hygea  Bd.  II«  349  bis 
3d8,||phöne  Beweise  von  der  Wirksamkeit  des  Psoria 
in  der  Lungenschwindsucht  gejsreben.  Ref.) 

Sulphur,  Ein  kräftiger  Mann  von  52  Jahren  bekam 
einen  Schlag  mit  einem  Knittel  auf  das  rechte  Auge; 
es  entstand  Entzündung,  welche  mit  Blutegehi)  Uhh 
Schlägen,  Au^renwässer,  Laxaht  u.  s.  w.  8  Monate 
lang  behandelt  wurde.  Verf.  entwirft  das  Krankheitsbild 
SO;  die  Scieroticalbindehaut  stark  entnündet,  ein  uieaa 
corneae,  die  Cbrnea  getrübt,  wie  mit  feinem  Staub  be* 
deckl,  die  vordere  Angenkammer  bis  zur  Hälfte  hinauf 
mit  Eiter  angefüllt.  Arnica  und  Senega  halfen  binnen 
8  Tagen  nichts.  ¥^egen  der  Trübung  der  Cornea  glaubte 
Verf.  Sulphur  angezeigt.  Solphur  6  gttj.  einen  Tag 
um  den  andern.  Nach  14  Tagen  war  das  Eiter  ver- 
schwunden, das  Ulcus  vernarbt,  die  Trübung  der  Cor- 
nea so  gehoben,  dass  eine  Syninesis  pupillae  isu erken- 
nen war.  —  Wegen  Ungehorsam  und  leidenschaftlichen 
Branntweintrinkens  des  Fat.  wurde  die  Cur  aufgegeben; 
das  Auge  aber  blieb  besser. —  8. 19  macht  Verf.  einen 
Ausfall  auf  die  „rationelle  Empire bei  Behandlung  der 
Augeuentzundungen.  —  Eine  Photophobia  scrophul.  be- 
seitigte Verf.  in  wenig  Tagen  mit  einigen  Gaben  Beiiad« 
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* 

ft. ,  iiachdein  vprher  sehr  lange  anders  curirt  wor- 
den war. 

9)  Ckderüefitdemie  in  Berlin  1897,  von  Or,  Vkim^ 

MEYER.  Wie  im  Jahre  1831,  so  aoch  im  Jahre  1837  ffieno^ 
der  Cholera  die  Grippe  voran.  In  dieser  letzten  Grippe- 
epidemie war  aber  daa  Nervensyatem  ond  beaondera 
Am  GangHensystem  mehr  leidend.  Die  Mehwüelie  waf 
SU  den  begleitenden  Erscheinungen  in  keinem  Verhalt- 
m»s  and  die  Nachlcrankheiten  waren  bösartin^.  Im  Jahre 
fSBI  giennf  4le  Grippe  onmittelbar,  Im  Jahre  1837  mit* 
teihar,  durch  diese  Nachkrankheiten  in  Cholera  über. 

—  Am  IL  Au^.  brach  die  Choleraepidemie  aus,  und 
Mrtt  Ms  Mm  Nov.,  13  Wochen,  an;  in  dieser  Zeit 
erkrankten  8597  Personen  und  es  starben  tl74.  —  Die 
Niebterriditung  eines  hom.  Cholerahospitals  fand  hach^ 
dem  Ferf.  in  anfiberateigiieben  Hindemiaaen ,  dem 
Mangel  ehea  Unterarstea  and  der  Nichtanfrage  bei  der 
Sanitätscommission,  um  ein  Krankenhaus  ihren  Grund. 

—  Die  asphyktische  Form  war  vorherrschend,  die  spa- 
sttnlM  aeften.  Bei  ihrem  ersten  Aoftreten^  war  der  Ver- 
iaaf  so  rapid,  dass  keine  Arzteakunst  etwas  ver- 
mochte) bis  Mitte  Septembers  der  Charakter  milder 
wmrde  ipnd  deutliche  Stadien  unterschieden  werden 
konnten  9  wo  dann  die  Kunst  mehr  leisten  konnte.  Hin- 
sichtlich der  Pro«:nose,  dass  mit  der  eintretenden  Gal- 
leoabaottderunii^  auch  die  Beaaerun^t:  sich  einstelle^ 
pMitet  Verf.  nicht  unbedfno^t  bei,  indem  er  nicht  we- 
nige Personen  trotz  reichlicher  und  deutlicher  Gallen- 
stöhle  sterben  sah ;  wichtiger  dao:egen  sei  die  wieder- 
kekrende  Uriaabaondeninf  •  (Inlkünchen  war  dtea  nicht 
ao;  man  hielt  mehr  äVif  die  Gallenstfilile)  als  auf  die 
Urinafosonderttno^,  obgleich  letztere  sehr  gerne  gesehen 
wwnten.  Ref.)  Hinsichtlich  der  Behandlun^i:  atimmt  der 
Terf»  dem  Dr.  Semnii^in  Wien  i>ei,  daaa  in  dieser  Epi^ 
demie  die  specifische  Heilkunst  auch  keine  glanzende 
Reaaitate  geliefert  habe«  Das  einzige  sichere  Resultat 
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sei:  unbedingte  Heilbarkeit  in  ihrem  tte^nn,  ftHnOUiliffe 

Abnahme  der  Heilbarkeit  mit  der  weitern  Entwicklung 
und  gfifialiches .  Schwinden  derselben  in  der  höchsten 
AnsbÜdöD«:.  Nach'  Verf.  Erfahrungen  warf«  Ipe^ß- 
cuanhaj  Phosphor.  Arsenik  und  AeUum  hydrocymm^ 
etil»  am  wirksamsten.  1)  Ipecacuantxa  in  der  Cholerine 
(diese  nach  dem  V/erf.  mit  dem  ersten  ätadio  identisolO« 
alle  v*  — */2  — 1  Stunde  4— 6— 10  Tropfen  der  Urtinctnr 
in  Wasser,  entspracli  allen  diesen  FÄÜen. 
'  %}  PhospJior.  Wie  Ipecac.  bei  Targescenz  der  Säfte 
nach  oben  und  unten ,  so  war  Phosphor  bei  derje-«  * 
Iiigen  nach  unten  vorzu«;sweise  wirksam.  Verfasser 
stimmt  in  der  Wirkung  desselben  in  der  Cholera 
gas»  der  Hittheilung  des  Dr.  dsksHin  (Hyg«  9d«  VI« 
p.  28)  bei,  und  giebt  dann  die  für  seine  Anwendwig; 
charakteristischen  Erscheinunn:en  an,  welche  einen  Ans- 
ang nicht  gestatten.  Er  gab  atets  den  Phost»horspiri- 
lus  zu  1—8  Tropfen  alle  V«— Vt— i  Stunde  auf  Znk^ 
ker;  bei  Kindern  die  erste  Verd.  Seine  Wirkung  höre  , 
bei  den  wirkliclien  cholerischen  Stuhlausleerungen  auf. 

3)  Arsetäeum.  Es  sei  angezeigt,  ipobald  die  StohU 
ausleerungen  nicht  mehr  kothartig,  sondern  mtt  deft 
bekannten  albuminösen  Flocken  vermischt  sind,  der 
Puki  sinke,  Extremitäten  kalt  werden.  Opprpssiqnea 
in  der  Brust,  Hin  -  und  Herwerfen,  innere  Angst,  qafi^ 
lender  Durst,  Druck  in  der  Magengegend  (Brennen  in 
der  Herzgrube  wie  Uffer,  Sghmid  u»  A.  fand  Verf.  nie, 
aber  Bef.  hftufig  in  Mönchen)«  Treten  diese  fir^chel* 
nungen  immer  mehr  intensiv  auf,  so  lasse  Arsenik  nur 
zu  oft  im  Stich.  De^Werf.  ^ab  dieses  Mittel  in  der 
sweften  Verreibong  zu  1—8  Gran  (also  Vioo— -V*o  Gr.); 
bei  Besserung  in  der  dritten  Verreib. ;  ebenso  bei  Kindsrn  * 
schwächere  Gaben,  und  je  grösser  die  Noth,  desto 
schneller  die  Gaben,  V« Vt . stündlich.  Gehe  aber 
dennoch  die  Krankheit  ihrer  Acme  zn^,  so  sei  nur  noeh 
Hilfe  zu  erwarten  von 
il  Acidum  hydrocyanictm.  Die  Angst  und  der  Druck 
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»  der  Brotl  werden  zor  voHstindii^  Orthopnoea; 
Diarrhöe  und  Wadenk rümpfe  hören  auf,  Erbrechen 
s^fiaraer,  häufig  Schlachten;  Puls  imner  kleinei:^ 
Hannoriuate;  fetat  Blaosiore  in  der  t— 8.  Verd*  t^S 
-r-4 Tropfen,  schnell  auf  einander  gegeben,  und  es  sei 
nicht  aile  Hoffnuni^  verloren.  — 
.  4«88a^  obigen  Miiteln  wurden  noch  Veratran,  Co- 
prnin,  Seeale  eomatiun  ondCaoiphor  angewendet.  Von 
Veratrum  habe,  ausser  Dr.  Hkisjg  in  einem  Fall,  kein 
eina^per  die  mindeste  Wirkang  gesehen ,  obgleich  hohe 
und  niedere  Terdfinnongen  gegeben  worden  seien.  Eben- 
so von  Cuprum,  Secalc  cornutum  und  Camphor.  Verf. 
schliesst:  dass  es  wohl  verzeihlich  sei,  wenn  sich  die 
Aerste  ui  einer  so  schnell  verlaafenden  Krankheit  wie 
die  Gliolera ,  nicht  viel  auf  Experimente  einliesseu. 

*)  Verzeihlich,  wenn  der  Kranke  in  A^rone  isl,  aarenielkliok 
aber,  weil  uns  schon  viele  Jahre  siuB  NacMenken  gegebea  «Ind. 
—  Ueberau  (.nicht  allein  in  Beriin),  wenn  wir  aa  im  AiCen  fonflih- 
ren»  wird  die  Wlrkeamkelt  der  apeelfiBchen  Hellkunst  in  der  Cho- 
lera launer  nekr  S^gea  IHibere— freUleb  niehl  lebte  —  Naehrldibten 
bemipeMMt  werden,  leb  besehiAlfe  nich  mit  dieser  Kmakbelt,  vnd 
Sfaabaaaeh ,  dass  alles  EzperUaentlfen  nnMonstlst,  wenn  die  Cholc^.ra 
ihren  Hoheponkt  erreicht  hat.  Aber  es  verhak  sich  gewiss  ganz 
anders  mit  einer  raiiuDellen  iherapia  prophylactica.    Ist  es  nicht 
eine  Schande,  dass  ein  nichtürziliclies  Colleglum  (in  München)  mehr  • 
vom  Tode  rettete,  als  alle  Aerzte  zusammen?   Ich  rede  von  den 
herrlichen  Anstalten  daselbst,  wo  Hunderte  von  Fällen  Im  Entste- 
hen unterdrückt ,  und  der  Ausbruch  wlrkltehsr  Cbelm  verbMeK  - 
wurde.  Sahen  wir«  dase  dadnreh  se  anssererdeatUeb  ylel  geleistet 
wird,  warum  geben  wir  denn  nieht  noch  welter,  nnd  eneben  beim 
Gesttnden  die  DIsposlüeo,  wenn  aneb  nicht  ▼oUkommea  nn  heben« 
«doch  so  jsu  besebräekett,  dass  die  KAmkbeit  nicht  pldtxlich  Im  hdebsten 
Grad  anfdittand  In  einigen  Stnaden  CMietl?fiswilre  genug  gewonDen, 
nnd  wir  hätten  es  dann  nur  mit  Diarrhoen  cholerica  oder  Cholerine  zu 
thun ,  die  meistens  heilbar  sind.  Der  Leser  möge  mich  wohl  verstehen, 
dass  ich  kein  absolutes  Scliulxmittel  will^  und  möchte  bei  dieser 
Gelegenheit  den  Vorsclilag  machen,  dass  jeder  Arzt,  wo  die  Cho- 
lera auftritt,  alab^d  nach  seiner  individuellen  ^''siGht  über  die 
Cholera  Morbus ,  IRn  nieht  erkrankten  Personen,  wo  er  Hau«« 
nrat  Ist,  ein  Mittel  reichen  mfichle;  wir  schaden  ja  nicht,  und. es 
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Krü,  Heiiertorium.  ^ 


SJ  Wirkungssphäre  der  Ipecacuanha^  von  Rumhbl.. 
Was  Aconit  in  der  Synocha,  das  sei  die  Ipecacnanha 
im  äynochus.  Sie  werde  hier  selteo  etwas  verderbeii^ 
efl  den  Gastricismvs  allein  hdten,  oder  andern  patf- 
senden  Mitteln  vorarbeiten;  am  meisten  passe  sie  da^ 
WO  der  statils  /g^astricos  die  WirJcung^  ailgemeiner  Ein^ 
flisse^     B,  der  WHternn^  'sei,  weniger,  wo  er  Foljgfe 
von  fetten  Genüssen.  —   Die  AllÖopathie  kenne  ihre 
specifische  Beziehung  zu  den  Schleiinhaaten  und  Mus-  . 
kelfasem  des  Magens  (und  aufs  Neri^ensystefm,  R.> 
sehr  «^ut.  sonst  wurde  sie  nieht  so  oft  Breehniftel  rei- 
chen.   Die  besseren  allöopathischen  Aerzte  vertrauen 
nicht  ailein  auf  die  Brechen  erregende  Kraft,  sonst 
wflrden  ihnen  andere  sichere  Emetica  »n  Gebot  stehen, 
wenn  sie  nieht  die  specifische  VVirkun/)^  der  Ipec.  haben 
wollten.  Clch  gebe  dieses  nicht  so  leicht  zu,  und  kann 
meinen  allöopathischen  Collegen  hierin  nicht  schmei- 
cheln, indem  diese  von  der  Ipecae*  als  Emettcam  ge- 
reiclit,  keine  andere  Wirkung;  als  eine  entleerende  er-  . 
warten  können,  weil  sie  sogleich  entweder  mitLMunn 
oder  aafldsenden  Mitteln  nachfolgen.  R)  Ein  Haapt- 
mittel  sei  sie  in  der  IntemxiUens  mit  Gastricismus  com- 
plicirt,  besonders  im  Anfang  der  meisten  Wecbselfieber 
und  bei  Rückfällen  der  Intermittens,  die  nach  nndber- 
legtem  Chinagebranch  vorkommen.   Hier  sei  noch  von 
Werth,  dass  die  Ipecacuanha  ein  gutes  Gegenmittel 
wider  nachtheilige  Chinawirkungen  sei ;  so  wie  auch 
gegen  die  Folgen  des  Hänchens  von  starkem  Tabak, 
und  die  von  Schwelgereien.    In  Durchfällen^  beson- 
ders mit  Gastricismus,  ferner,  wo  die  Aosleerungea 
gegohren  seien;  nrit  Tenesmns,  bd-galligten,  nehleimiir* 
ten,  selbst  blutigen  Ausleemngen.   In  Erbrechen  von 
idiopathischer  Reizung  der  Magens;  bei  sympathischem 
Erbrechen  der  Schwangern.  In  den  leichten  Fillen  von 


Möchte  doch  der  Else  oder  der  Andere  gnni&ge  Besaltate  be- 
sweckea»  Hef. 
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isiatischer  Cholera.   In  der  Lenta,  die  meistens  junge 
Leute  befällt,  mit  Matii/Eciceit,  En^braallgkeii,  Her»- 
klopfe»,  ttfirrkielier  und  übler  Stiiamn/iri  Mtteii  Au^en, 
blassem  Gesicht  leistete  die  Ipec.  dem  Verf.  namhaften 
Nutzen.     In  allen  Arten  Kioderkrämpfen,  tonischen, 
mehr  aber  klonischen,  bis  sa  den  färcbtcrlkhslen  epi- 
leptischen Kriapfen,  besonders  da,  wo  sieh  ziio;Ieieh 
Brechreiz  zeige;  ferner  in  Apoplexia  nervosa  mit  >Sch\vin^ 
del,  berabhinicenden  Lippen,  UMingelnder  Sprache,  Spet* 
chdbuislaofen,  Lflbmonj^  der  Extremititen.  —  Ihre  Wir- 
knog  auf  die  Respiration9orn;ane  sei  sehr  umfassend;  so 
in  ü'ockenem  Kitzeihusten,  in  bis  zom  Würgen  erscbut»- 
terndem  Unaten  (Krampfhusten),  in  einzelnen  Arien  von 
Keoehhnsten,  so  mit  allgemeinem  Starrwerden  und 
Blutungen  ans  Nase  und  Mund  verbunden.  Im  krampf- 
haflen  Asthma,  in  der  Hysteria,  in  Blaton^^n  des 
Ulenis.  ein  Uterinblutungen,  besonders  nach  der  Ge- 
burt, wo  oft  das  Blut  durch  das  Bett  durchläuft,  ohne 
Schmerzen ,^  und  bis  zilm  »Schwindel,  Schwarzwerden 
vor  den  Auj^a,  Obnmeht,  sah  ich  von  der  GlianiOflulla 
in  Tinctur  mit  Wasser  oder  in  der  ersten  Verdunnuni^ 
die  scbAcUste  Wirkung.  R.) 

In  krampfhafter  Dysurie  mit  hypochondrischen  und 
Hämorrhoidal  -  Beschwerden  leiste  sie  wesentlichen 
Nutzen,  lieber  die  Wirkungsdauer  und  Gabengrössc 
spricht  sich  der  Verf.  aus:  dass  erstere  eine  sehr 
iichtiii:e^  lind  daher  Wiederholnni^  oft  unvermeidlich 
sei;  er  reichte  alle  3 — 4  Stunden,  bei  Gefahr  alle 
V* — Vi  Stunde  eine  Gabe,  und  gewöhnlich  die  3.  Verd, 
zu  10  —  30  Streakägelchen,  selten  in  Tropfen.  Die  Fälle, 
die  Ipec.  als  Bmeticom  zu  reichen,  roässen  der  Beur- 
thcilung  des  Arztes  überlassen  bleiben,  doch  sei  eine 
sakbo  Gabe  nur  selten  aöthiic  a>Mi  meistens  überflüssig. 
(Höge  unser  College  Rummbl  noch  mehr  solche  Bei 
träge  zu^  Pharmakodynamik  bringen !  R.) 

11.  Kritik.  A  practical  view  of  Uomoeopathy.  (Ueber 
dieses  Werk  von  Dr.  St.  Simpson  ist  schon  Einiges 


in  der  Hy^ea  geredet,  Bd.  VIL  p.  f41,  Dr.  Noack 
sprielit  Iiier  noehmiile  aasffifarlieh  davenO-  ' 

Mosaik  von  Bernstein  in  zwei  Tafeln,  Leipzi]^  bei  \^ 
Scliumaoii  1837.  Aiisföhrliche,  fast  gan/i  missbiüin^emle 

Kritik  von  5,K.^^   (Bef.  aieht  keinen  Grund,  waraa  ti 

sich  Bef.  K.  nicht  nannte.  *)  —  ^ 

Handbuch  der  praktischen  Toxikolo^s^ie  etc.  Bearbeitet  ■ 

von  Dr.  J.  F.  SoBnumiuf  und  J.  F.  811109.  Berlin  1898.  ° 

iReeension  von  Dr.  Kubte).  ^ 

Iii.  Miseelllen.  , 

Dr.  Kock  m  Stuttgart  -  ^ 

3)  P^siahifisch'pat/udqghche  Untersuehm  . 
Eiter,  Eiterung  und  die  damit  verwandten  For- 
gänge.  EÜne  nach  fremden  und  eigenen  For^^ 
schlingen  bearbeitete  Monographie,  von  Dr.  J* 
Vogel.  Mit  einem  einleitenden  Vorworte,  vm 
Rudolph  Wagser,  Mit  einer  Kupfertafel.  Er^ 
langen  1838.  J.  J.  Palm  und  Emst  Enke. 
8.  XXIV.  und  238. 

Der  verdienstvolle  Professor  Dr.  Rudolph  Wagxbh  stellt  in  sei- 
nem Vorworte  zur  nachfolgenden  Arbeit  die  Physiologie,  wie  ^ie 
jetzt  in  frische  lebendige  Thätlglceit  getreten,  und  welche  ,,ihre^  ' 
Basis  in  dem  Bestreben  hat,  das  ganze  thatsächlidie Material ,  wel- 
ches auf  dem  Felde  der  BeobaebtuBn  ond  des  Versudies  in  der  de- 
seriptiven  Natargesehlchte,  in  der  Physik  und  Chemie,  In  Terhln- 
'  dang  mit  der  unhitttelbaren  Forschnttg  der  Entwlckelang  und  Br- 
aehetnang  des  ofganlschen  Lehenspröoeases  gewonnen  wnrde  dnreli 
eine  klare  und  tckarfe  Bleckode  sn  comMnlren/>  als  ein  nam^ac* 


*)  College  Vrhskmrykr  wolle  doch  der  Anonymität  gleich  von  vor> 
Denboreia  eiaeo  kräftigen  Damm  in  seinem  Journale  entgegen* 
setsen!—  Gb. 
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lieb  durch  Brown  und  UAHi\RMji\N  beeiotrachUgte«  Oot  der  Acrzic 
hin.  So  leid  es  uns  ist,  köoneA  wir  diese  Anklage  io  Bezug  auf 
liAii]iBirAii2f  aelbst  nicht;  ganz  «saruckweiM»  aber  wir  kcSaae« 
Harjcicnaiin  aaek  oiekt  mehr  ala  RepriaentaateB  eioer,  mieh  die 
Mgntielogle,  wie  ate  alch  jetet  i^eataltel,  1«*ABge  feakeadea  BIcfe» 
•«sag  IB  der  BomdopatUe  aaerkeaoea.  Weaa  aber  Dr.  WA«aaa» 
#oa  elaeai  Fuiikekea  Wakrkell  redet,  daa  gewlaaea  Zeltrlehtangea 

*  segeavber  in  telekea  „Dogmea**  Hegt,  ao  gef&lll  aack  er  aick  I« 
Dnikame  der  Zeit«  den  ^vir  ia  üesog  auf  daa  kov*  Bellprlneip  mit 
allem  Rechte  die  Worte  WA0!*nia*8  entgegeeetelleo ,  wo  er  von  dea 

'  Verächtern  der  Physiologie  in  Bezug  auf  Medicin  redet,  und  die 
also  lauten:  ^^Ver  diese  Dinge  verwirft,  oder  ihnen  nur  einen 
uotergeordneien  Werth  zugesteht,  der  kann  nur  dann  als  compe« 
Cent  nngesihen  werden,  wenn  er  es  nicht  verschmäht  hat,  dieses  alles 
aelbst  uinsichiig  versucht  und  geprüft  zu  haben.  Ich  habe  aber  immer 
gefUndea,  daaa  wer  dies  LetaCe  gctbao  hat,  auch  kein  Gegner  jener 
RiekCaag  war,  and  wer  ala  aolcher  adftrat«  der  ao  billigea  Aafor- 
tferaag  keiae  Geaofe  ieiaten  keaate  oder  aioekte,*^  "Wm  aoai  der 
eUtm  SeiU  HUig  Ut,  4m  dirfU  e»  aaesk  eea  der  unäem  eepm.  Wir 
erkeaaen  dea  Werth  der  keapreekeaea  pkjsiologieokea  Riektaag 
anU  Lleke  fär  die  Saeke  aelket  aanaiwuadea  aa  .aad  eackea 
aaa  ikren  Fnad  immer  mögllekit  au  Nutae  aa  macken^  aker 
wir  wissen  auch,  dass  jene  RIcktnng  für  die  Förderung  der 
Diagnose  nicht  um  ein  Haar  segensreicher  werden  k4(nne,  als  das 
JPrincip  der  Homöopathie  mit  seinen  natürlichen  Cooscquenzen  für 
die  Therapie.  ^ 

Und  uin  die  Therapie  handelt  sich's  fnr's  Leben  am  Ende  doch. 

.  Die  ,^ bequeme  Vornehmheit *S  ^on  der  WAGiNsa  spricht,  wird  gar 
aie  mekr  und  nirgeada  mit  gröaeerem  Nacbtkeile  Ifir  die  gute  Sache 
Ia  Aaweadaag  gebraekt,  als  wo  es  daraaf  aakonmt  aber  die  Ho- 
mdafatkie  Inga  akaaortkellea, 

*  Maekdeai  der  Veif«  aker  Gegeaetaad,  Staadpaakt,  Metkode,  HUlin 
mdlül  aad  Idterator  AnakaafI  gegekea»  gekt  er  aar  eratea  AkCkel- 
lang,  zur  Lekre  vom  Biter  fiker.  —  Der  Biter  keatekt  aaa  eiaer 
wasscrhellen  Flüssigkeit  und  aus  ganss  nikroakepisdkea  teoten 

Theilen.  Er  selbst  /.erfällt  wieder  in  normalen  (pus  bonnn  et  laa-' 
dablle  chirurgorum)  und  abnormen.  Der  erstere  ist  von  der  Cousl- 
Stenz  des  Milchrabmes ,  vollkommen  gleichartig ,  ohne  beigemengte 
Flocken,  fühlt  sich  weich  und  fettig  an,  ist  gelb  oder  grünlichgelb, 
riecbt^  so  lange  er  warm  ist,  eigenthümlich  thierisch,  kalt  aber 
meistentheils  gar  nickt«  sckmeckt  süsslich  fade,  und  zieht  nie  F&- 
dea,  Naek  Joka  Tbomson  war  Sbnac  der  erste,  welcher  die  Kdr- 
perekea  in  Biter  (der  Biterkorperchen)  erw&knt,  Jobn  Huntbr 
kat  ala  aSker  aatereaekl.    Diese  Kdrperckea,  die  tkeilweiia 
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schjti  mit  einer  scharfen  Liose  zu  imtersclieideu  sind,  bestehen 
aus  runden  Kornern,  Linien  oder  Kuchen,  grösser  als  die  Blut- 
körnchcn ,  von  einem  Durchmesser  von  Vaoo— Vsoo'".  An  ihrer 
Oberfläche  sind  sie  mit  kleinen  Körnchen  besetzt >  undurcbsi6bU|[U 
•iBzelo  farblos ,  wenijr  elastiscb  iiiid  schwerer  als  ihr  EHnraimm. 

—  Sie  bestehen .  ans  8-^3  Kenieii  umd  einer  Hülle,  deten  mim- 
erat aloiiibar  werde«,  wenii  »»b  Beil|{aftiife  kwrse  Xell  auf  im 
Siter  wirken  Uaac  Dadurch  wird  die  Hülle  ««ratört,  vnd  die  napl^ 
'ffirmigea,  andttrehsfchtleen«  in  der  Mitte  etwae  dureheebeinenden» 
'/iM^-Vf««'*'  grosaen  Kerne  kemmen  nnm  Veraehein« 

Daa  Eiteraernnt  ist  eine  helle  Flüssigkeit«  die  darahalcfctig  uui 
farhlea  eraehelBl»  Man  nimmt  nie  am  bestimmtesten  wahr,  wenn  man 
dnnnon  Eiter  io  einem  hohen  Gläschen  stundenlaoi^  stehen  lässt,  es 
fallen  dann  ,die  Körperchen  zu  Boden,  und  über  ihnen  wird'  daa 
farblose  Serum  bemerkbar.  —  Ausser  den  Eirerkörperchen  und  dem 
Serum  fioden  sich  in  ^utem  Eiter  auch  noch  kleioe,  ganz  kugei-. 
runde,  glatte  Körnchen,  die  viel  kleiner  als  die  Eiterkörperche« 
sind  (Viooo— Visoo'"  gross).  Sie  seilen  thaUwaiaa  KiCackerpetchaa 
anf  niederer  Stufe,  theilweiae  laAiaorleB  aigm/-7*91e  B«|CtlaB  den 
Eiters  auf  Pflanzenfigmente  lat  variabel ,  hald  aenlral»  bald  eavec, 
hald  alkalisch,  je  nach  den  an  ihm  ▼erhemehenden  Sftniea  nder 
Htfnen,  Aber  jeder  der  Luft  Iftnger  anageaetsto  ^iter  reagirt  aaaeCi 

Paa  Mikroskop  seigt»  daaa  weder  Wasaer,  Zjnekerwaaaer,  neek 
Urin,  Speichel  oder  Bint  eine  Yerilnderuog  der  Eiterkürpercben 
bewirke,  Baalgaftnre  nnd  concentrirte  Mineralsäureo  lösen  die  Kör- 
perehen anf.  Neutralisirt  man  die  Auflosung,  so  schlägt  sieb  die 
Hüllenmasse  als  flockige  Substanz  nieder.  Alkalien  lösen  die  Kör- 
perchen ebenfalls  auf  und  bilden  mit  ihnen  eine  Gallerte.  Wein- 
geist und  Schwefeläther  lassen  sie  unverändert.  Jod  färbt  sie  gelb. 

—  Das  Eiterserum  gerinnt  in  der  Kochbitze,  ebenso  bei  Behand- 
Inng  mit  Weingeist  oder  salpetersantem  Silber  (S»  42,).  Darak 
Fäulniss  wird  der  Eiter  aaner  reagiread,  and  ea  hildeat  aieh  in  Ihm 
Monaden.  -  Wae  nber  ehemische  Aaalyaa  dea  Eitoi«  bekannt  ge- 
worden, finden  wir  vom  Verf.  (S.  46  u.  f.)  aoigaam  gaaammelt, 
wir  ibergebea  diese  hier  aber,  eineatheila  der  Teraehledeaheit  der 
v«i  Veraehiedenea  gewaanenen  BeanUata halber,  aaderntheile  aber, 
wall  der  piaktlache  Arat  «Mt  nie  Gelegenheit  ond  chenlsche  Ge- 
waadlheit  gaaag  besitzt,  um  den  concret  vorliegenden  Eiter  zu 
aaaljairen,  and  bemerken  nur,  dass  jeder  Eiter  ausser  den  Eiter- 
kArperohen,  (die  aus  organischen  Bestand tbeilen ,  aus  phospbor- 
aaarem  Kalke  uad  etwas  Kieselerde  bestehen,)  aus  Wasser,  Fett, 
Oimaaom,  Eiweis»,  Phosphorsäure,  Sal^ssäure,  Milahaiare  mit, 
Kalk,  Kali,  Natron,  Magnesia  und  Ammoalak  baaleha,  anralleii  ' 
aber  auch  organische  uad  Kobleaatore  anthalle. 
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&  «i  u.  f.  weriM  ftte  ValBnclieldragsMMiB  4m  Bllin  tob 
wiato  Vläitigkelleft  tegebtft,  m  dea  Bade  afeer  eni  dit  IMk«- 
Ml^  der  den  Btter  AhoBcheii  SMb  awet«a>deiieetit»  Die  Bli^ 
kdrperohen  erecheloea  kleiner»  sie  dte  BICerkdrperobeBt  MMm  U- 
coMiKre,  napftalge  SctelkcbeB  rm  i^laller  OkeriMt«  eiad  tla- 
•tiack  «vd  folge«  Mhaft  der  flifdainag  deo  Seraaw  oder  de«  aago^ 
secxtea  Watsera.  Badlleh  nslersehelden  die  bei  Behandlung  raU  # 
Essigsaure  gewonoenea  Kerne  der  £Ucrk ürpercheo  sukbe  bctiUmii^l 
von  den  Blutkdrj[>erchen. 

Der  Schleim  (S.  88u.  zieht  Faden,  ist  gcsohmack-  und  geruch- 
los und  neutral,  und  besteht  aus  einer  homogenen  Flfissigkeit  und 
Kdrperohen,  welche  (Seh leimblasen  oder  EpiiheUaaiaellen  gcaaaaC) 
la  dea  nadarekeichligen  Schleinfldckchen  enihalcea  vad  well  r^rter 
and  eebweror  aichlbar  alad,  ala  dloBiterkiiperehea,  aad  Vm— Vm'" 
hmg,  ViM^'^i^"  krelft  eraehalaea«  Bral,  woaa  am  ela  mit  Jod 
inik  lirbl,  werde»  ate  ala  aarfta  olllytiacba  Bliechaa  »II  aalldem 
daakleroai  WmwoC/i-^^M^  laaf  aad  Vm«-<A*«'^  breU)  «ad  nii  Ul- 
men KUraebeo  bedeekt  alchtbar.  Blafkefco  SAarca  briagOB  an  Ihnen 
keine  Veriideraag  hervor,  eoecentrlrteSiarea,  Kalleaatt,  Amaioa. 
pur.  liquid,  machca  sie  verschwinden.  YerdÜDOte  Salpetersäure 
coaguHrt  den  Schleim  Anfangs  ,  dann  löst  sie  ihn  mit  gelber  Farbe 
auf.  Mit  Essigssiure  schrumpft  der  Schleim  ein,  Insat  sich  aber  nicht 
auf.  Dabei  wird  die  Saure  von  etwas  Eiweiss  opalisirend.  Ebenso 
wird  er  durch  Gall&pfelinfUsion  coagulirt.  Valentin^  nach  ihm 
der  Verf.  a.  A.,  wollen  beobachtet  haben,  dass  jene  SehleimtilaseQ  ^ 
anelnaader  jgerelbl  daa  Epltheliaai  derSohloiaihAate  blldoa,  daa  aMi 
immir  nonbüdand.  dlö  Allem  SellelBblaeoa  aki  Bxeret  abaloaaab 

{faeMeai  der  Yerf.  (8.  99  o.  f.>  die  Bilerprobea  von  BiifOcnAinat 
I^Aitwiii,  tfamsMAnif,  0aiieiarna,  HuBNarsLii,  GaviTnuioBN,  B.  . 
Ii.  WKaaB,^Paivs9,  GuaraBBocK  aad  Baav«  ailCgethelll  aad  benr» 
tiMft  lAl,  ameht  er  4iaf  folgende  Vatereebeidaagsmerhaiale  auf- 
merksam ,  dass  der  Eiter  tropfbar  flüssig,  nicht  fadenziehend,  sich 
im  Wasser  gleichmtissi^  vcrtiieilt,  so  dass  eine  gelbliche  Flüssig- 
keit eqt»Coht,  aus  welcher  nach  einiger  Zeit  die  Eiterkörperchen  . 
als  gelber  BodeosatTi  niederfallen,  während  Schleim,  ftidenziehend, 
im  Wasser  aufquillt,  ohne  sich  xu  »erthcilen  oder  aufzulösen. 
Dass  sich  ferner  Elter  in  Essigsäure  xertheilt  und  damit  eine 
Bmulalon  bildet ^  iifia  vreteber  die  BKerkdrpefcbea  ala  gelber  to- 
dmaala  aladerlMlea,  wAread  Sehlelia  aill  BaalgoAara  eoagaHfi 
*«|d  eine  aioatbrandee,  lloektgo  Maaeo  in  der  SAnre  bildal«  ebne 
elak  In  Ihr  anfeaiaaea.  rerner,  daaa  Bller  aiil  kaaallaeken  AI« 
kalien  elae  Oallerto  MIdet,  wAbread  der  Müaiai  van  diaaan  <A»> 
aer  nnd  Aoüwelae  aufgeldssl  wird.  —  Die  aiiktoskupiseben  Merk- 
aado  habea  wir  schon  mitgetheiit.  — 
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■■  Die  8»  .109  a.  f.  gegebenen  FolgeniBgiNi  für  die  OUignostik  a&ad 
iMtemiMtt  bedirCta  aber  wehl  iseoanerer  aoil  wettever  Prufirages, 
iHr  Terireleen  Mer  unsere  Leser  nur  daranf ,  ohne  hier  weller 
aof  sie  etnnnffehen. 

Naeh  vielfiltiger  BeebachCuf  mit  dem  Mikreskepe  hal  Yerf. 
etwae  im  Answvrfe  Phthliiseher  gefunden,  was  er  ffir  TteberlMl- 
substann  hatten  an  dürfen  glaubt,  und  was  als  eine  Menge  snsaa^» 
mengehau fter,  sehr  kleiner  Körnchen  erscheint^  die  sich  anf  den 
ersten  Blick  von  allen  bisher  abgehandelten  unterscheiden.  Es  ist 
diese  gekörnte  Masse  von  schwärzlichbrauner  Farbe  in  grösseren 
oder  kleineren  Partieen  der  Auswurfsmasse  eingestreut,  und  sie 
wird  von  Essigsäure  nicht  verändert.  TuberkelinhalC  von  Leichen 
genommen«  gab  dasselbe  Ansckea  and  Besultal.  Die  Beobachtung 
bedarf  der  weiteren  Untersuchung*  • 

So  weit  wurde  vom  normalen  fiter  gesprochen  ^  nun  werden  wir 
unsere  Lesern  auch  daijenlge  uns  dem  Absduiitte  über  Abwel- 
ehungen  des  Biters  von  der  Norm  (S.  1S6  u«  f.)  mitthellen,  wno 
Siek,  hier  nur  MIttheitung  eignen  dürfte. 

80  lange  eine  Flüssigkeit  BlterkSrpereheB  enthftit,  ist  sie  dem 
Verfasser  Eiter,  enthfilt  sie  keine  solche  mehr,  entsteht  sie  aber 
unter  ähnlichen  Ycrhäitnisseu ,  wie  der  Eiter,  so  nennt  er  sie  eiter- 
artige Flüssigkeit. 

Der  Elter  erleidet  Modificationcn  seiner  Norm  in  Bezug  auf  Con- 
sistenz  und  Geruch,  auch  sind  ihm  häutig  Blut^  Schleim,  Serum 
^  und  iftystalle  (von  Salzen)  beigemischt»  Es  finden  sich  in  ihm,  noch 
ehe  er  fault,  mitunter  Infusorien. 

Interessant  ist,  wa«  Verf.  (8.  Ul  u.  f«)  mittheilt  über  AbnormUitia 
der  Biterkdrperchen  sdlbst',  so  wie  fiber  die  Verschiedenheit  des 
JBlten,  —  wie  sie  sowohl  durch  ▼erschledene  Dyskrasien,  als  ver^ 
sphiedene  Organe  bedingt  wijrd. 

Die  Bwelte  Abtheilnng  des  Werkes  enthält  die  Lehre  von  der  ^ 
Blterung.  Die  Beobaehtungen  über  den  Blterblldungsproeess  in  4m 
,  ficUeimbänten ,  so  wie  in  klaffenden  Wunden  und  an  den  von  Epider- 
mis beraubten  Ilautstellen  sind  sehr  belehrend,  und  wir  verweisen 
unsere  Leser  selbsL  auf  diesen  Abschnitt ,  so  wie  auf  das  Gegebene 
über  Granulation,  Regeneration,  Narben-,  Schorfbllduag  u.  s.  w., 
der  weniger  Eigenes  als  Fremdes  enthält,  wir  theilen  nur  kurz  mit, 
dass  sich  der  Eiter  in  Schleimhäuten  dadurch  bildet,  dass  die  Se- 
«retlon  you  Bpitbeliumeellen  nach  un4  naeh  in  BiterkörpoMhmi 
übergeht,. während  in  Wunden  uUd  epldermislosea  Hautsteilen 
Anfangs  Mos  gan«  kleine  Kdmchen  bilden,  bis  bei  weiter  vorge- 
schrittener Eiterung  sich  die  Biterkdrpevtehen  als  „Auswnehse  dmr 
elteruden  Fläche nlehl  als  Gerinnungen  im  Biterserum  bltden.^ 

Indem  ich  hiermit  die  Anseige  dee  interessAnten  und  selbsl  'Mr 
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deo  gewühDUchen  Praktiker  lehrreichen  Werkes  achliesse,  wuosehe 
Jch  dem  Verf.  von  Uerzeo  Gluck,  sowohl  zur  betreteoen  Laufbaha« 
als  zur  Art  des  Betretens.  Es  ist  ihm  mit  Bestimmtheit  vorherzu* 
saj^en  ,  dass  er  mehr  Freude  und  AMerkenDttog«  und  weniger  An- 
feittdoog  und  Leid  erfahren  werde «  nie  »«leker  Aedere,  der  mit 
glelcli  gatem  ^Villen  eine  Mdere,  Btelil  Minder  riehlige  RMhtang 
to  4er  Medieln  verfolgt. 

Dr.  SchrÖH  zu  Hof. 


4)  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der  Paiholojpe 
und  pathologischen  Jnatande.  Gesammelt  von 
Prof.  Dr.  J.  F.  G.  Albers.  Zw^er  TheU. 
Bmm  IX.  und  »i8. 

Bef.  wird  ans  dieser  ioteregganieii  und  lehrreiehen 

Schrift  nur  das  auswählen,  was  zum  Vortra«re  für 
die  Hy^ea  besonders  f^eeignti  scheint  —  Im  ersten 
Bindehen  dieser  Mittheilun^en,  die  von  einander  ^lis 
anabhän^i/)^  sind,  hat  der  Verf.  an  mehreren  Stellen 
darauf  anfmerksam  machen  müssen,  weiche  machü'jg^e, 
chronische  Leiden  nnterdräekter  Kritse  fol/cea«  Aag 
dem  vorlie^nden  Bändehen  entnehmen  wfr;  ChsehMUe 
der  Blinddarmentzündung.  Typhliiis,  Acute  Form. 
•  Diese  charakterisirt  sich  1)  durch  einen  umschriebenen 
brennend  -  stechenden  Sehmern  in  der  re^^io  iiiaca 
dextra,  der  beim  Drucke  sich  sehr  vermehrt.  Sind 
Nachbardärmepartieen  mit  entzündet,  so  erstreckt  sich 
nach  der  Schmerz  weiter,  t)  durch  hftofi/K^e  schleimiige 
Aasleeron^en  (bis  20  in  94  Stunden)  nicht  seilen  mit  Blut 
^mischt.  [Wir  haben  schon  davon  gesprochen,  dass 
Durchfilie  nur  dann  stattfinden ,  wenn  die  Schleimhaut  des 
Darmes  entsflndet  ist.  Ist  die  seröse  Haut  des  Darmes 
Sitz  der  Entzündun«:,  so  tritt  unter  übrigens  ziemh'ch 
gleichen  Symptomen  die  hartnäckigste  Verstopf un;s:  ein, 
wie  Ref.  in  einif^en  Killen  su  beobachten  Oelen^enheit 
hatte.]  3)  durch  das  Pöhlen  des  entzündeten  Coecums, 


^  üd  by  Google 


bei  rother  trockner  Zun^e,  vielem  Durste  und  Uebel« 
keit»  4)  dttrch  Schners  und  Taubheit  des  rechten  Schen- 
kels. ^)  durch  Anii^ezo^enseyn  der  Hoden  an  den  Lei- 
stennno:. 6)  durch  heftiges  Fieber  mit  120  zasaramen« 
l^esoic^nen  Schlägen,  bei  zuerst  trockner,  dann  schwitz- 
ender nnd  öbelriechender  Haut,  und  grosser  Mattig« 
keit»  DoMier  nicht  fiberTTaire,  Aus^^jinj^e  in  Genesnnii: 
nach  Ilarmkrisen  durch  dickeren  Sciüeim.  Ausgang  in 
Eiterang  selten« 

Eni9^ndung  des^  den  Blinddarm  umgebenden  y  Zeih 
geioebe^i  Perityphlitis,  —  Plötzlich  nach  vorhero^e^an- 
g«ner  Erkaltung  entsteht  ein  heftiger  Schmerz  entwe- 
der sogleich  in  der  regio  illiaca  dextra,  oder  Anfangs 
in  der  Nabelgegend ,  sich  aber  bald  in  die  Gegend  des 
Coecums  hinziehend.  Die  Stelle  verträgt  nicht  den  lei- 
sesten Druck  und  der  kranke  liegt  mit  angezogenen 
Schenkaia  auf  dem  Bdcken.  Der  Schmers  breitet  sick 
aus  und  bekömmt  Aehnlichkeit  mit  einer  Peritonitis. 
Die  schmerzhafte  Partie  ist  etwas  angeschwollen  und 
.  bati»  Der  Stuhl  ist  in  der  Regel  verstoplt  und  swar  . 
sehr  hartnäckig  [eben  weil  die  serSse  Haut  des  Dar- 
mes theilnimmt;  nach  Abercrombie's  Untersuchung  soll 
es  indess  Entzündung  der  Muskelhaut  seyn,  die  Ver-  * 
Stauung  mit  sieh  bringt.  Ref.]  Auch  hier  ist  der 
fftehte  Sehenkel  sehmershaft  and  taub.  Durst,  Uebei* 
keit,  dicker  Zungenbeleg,  auch  wohl  Erbrechen  bis 
sum  entsündUcben  Ileus.  Rother,  trüber,  mit  Schorns 
bi  der  Harnröhre  gekssener  Harn.  Bntaindttehes  Pie-> 
her.  FVost  und  umherziehende  Schmerzen  fehlen  ganz-  • 
lieh.  Dauer  mehrere  Wochen.  Gewöhnlicher  Ausgang 
in  Eiterung.  Der  Eiter  perforirt  den  Diym,  es  er* 
folgen  Eilerdnrehfftlle  und  der  Tod.  Aneh  dnreh  dia 
ßjiuch Wandung  kann  er  seinen  Weg  bahnen  (und  einen 
anus  vicartus  bilden^  wenn  er  zugleich  den  Darm  per« 
fsrirt).  Der  Ausgang  ist  aber  fast  immer  derselbe:  der 
Tod.  Die  Scction  zeigt  immer  eine  grosse  Höhle 
itt  der  nächsten  Umgebung  des  Blinddarms,  entstanden 
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dsrch  Zeraldnm;  des  Sellj^webM*  DiBpoaim  «ill 

zo  dfeser  Krankheit  das  Jünglingsalter ,  und  Erkältnog 
sie  herbeiführen. 

TyphüHs  4iereüraH$.  Aub&afaii/f  Terkirtelen  Ko- 
dies  im  Blinddami,  Aiisdebnung,  Retanojc  tuid  Emi* 
zun  d  üng*  desselben. 

Erster  Zeitraam.  Sparsame  troekne  Stahlaosleertt« 
gen  bei  aofgetriebenem  Unterleib.  BMhangen,  Weeb- 
sei  zwischen  Appetit  und  Appetitlosigkeit,  Gefühl  von 
Vollfielt  und  Spannen  im  ünterleibe,  Mattigkeit,  erd- 
fftäies  Colorlt,  Unrabe,  wenig  Seblaf*  Bei  Unter- 
snebang  des  Unterleibes  findet  man  an  der  regio  iliaca 
dextra  eine  mehr  seitliche  grosse  Geschwulst,  die  ge- 
wöbnlich  beim  Drucke  onempfindlicb  ist,  und  einen 
dumpfen  Perenssionston  giebt.  Appetit  normal,  Oe* 
schmack  pappig,  Harn  trübe,  Speichelabsonderung  ver- 
mebrf*  Rechte  Lnmbargegend  und  rechter  Schenkel 
taub.   Dieser  Znstand  kann  Jahre  andauern« 

Zweiter  Zeitraum.  Die  vorigen  Symptome  mehren 
sich.  £in  brennender,  niclit  sehr  lebhafter  Schmers 
breitet  sieh  von  einer  kleinen  Stelle  der  rechten  Darm« 
being«gend-'Ms  nm  Nabel  am.  Er  verträgt  den  Droek 
nicht,  am  besten  aber  die  Lage  auf  dem  liücken.  Ein 
kolikartiges  Grimmen  in  der  ^^abeigegend  wird  sehr 
heftig*  Die  rechte  Darmbeingegend  treibt  aieb  mebt 
auf  und  wird  gespannter/  der  Percussionston  wird 
heller ,  Uebiichkeit  wird  häufiger,  Angst,  Brustbe-« 
kiemmungy  Sehlocbnen,  was  nur  naehUsst,- wem  sinn 
Stuhlendeerung  bevorsteht  Stuhlverstopfung  hartnä* 
ckiger;  nur  zuweilen  einige  Kothknolien  mit  viel 
Schleim.  Fieber  fehlt  nicht,  ist  «b«r  nicht  so  »beftigv 
ah  es  sonst  bei  Unterleibsentsündnngen  m  seyn  pflegte 
Die  Taubheit  am  Becken  recht  und  am  rechten  Schen- 
kel C^ielleicht  vom  Drucke  auf  den  muscultt&iiiacus.  in*, 
teraus)  nbnmt  m  Dauern  die  ZofiUe  an,  so  entsteht 
Ileus.  Je  kürzer  die  Dauer  des  zweiten  Stadiums  ist, 
desto  getthrlicher  verläuft  es  und  kann  6  — S8  Tage 


AuMrn.. -»  AüUgBng  meist  io  Gesundheit)  4er  ArsI 
kenn  setlmt  im  Bweiten  Stedfo  oft  Keifen.  Ansserdem 

bildet  sich  ein  Abscess  im  Zellgewebe  des  Darmes  und 
brieiii  oiine  Lebensgefalir  und  ohne  Biidonir  eines  anns 
vieerins  nach  Aussen  auf*  Naeh  Eintritt  der  Eiterung 
fanden  sich  breiige  Stühle,  und  auch  der  Abscess  schloss 
sieh  wieder.  Aber  auch  in  Brand  kann  die  Kraniiheil 
eiNleni  und  so  den  Tod  herbeifuhren. 

Dir.  8chrön  zu  Hof. 


III. 

M  i  ^  c  e  1  1  e  n. 


1)  Das«  es  keine  specifischen  Mittel  gegen  gewisse 
Krankheiten  giebt,  ist  allgemein  anerkannt;  dass  ge- 
wisse Mittel  auf  i^wisse  Organe,  anf  gewisse  Fu$l§^ 
Honen  y  im  gesunden  ',  wie  Im  kranken  Zustande  speei?» 
fisch  hinwirken,  ist  eine  Thatsache,  die  wohl  auch 
niemand  mehr  leugnet,  deren  Auffindung  aber  die  Hor 
nii^s|Mithle' sieh  susehreibt,  und  die  alte  Sehule  als  0^ 
was  läpgst  bekanntes  vorgiebt.  Das  Gegentheil  dieser 
Behauptung  zu  beweisen,  fällt  nicht  schwer,  wenn 
man  in  «der  Gesehiehte  der  Medicin  naehliest.  Wohl 
waren  Viele,  Viele,  der  Wahrheit  nahe,  aber  gefvndm 
hat  sie  doch  erst  Hahnemann*  Ich  werde  in  diesen 
Miscelien  von  Zeit  a^uZeit  hierauf  Bezug  habende  Do- 
enmente  aiederlegen.  So  habe  ieh  in  BAunNssR's  Neu-- 
em  Maganine  1.  Bd,  1.  Stück,  p.  94.  1779.  folgende  in- 
teressante Steile  gefunden.    „Es  ist  bekaniut,  daes 
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LBi*jBBUA£  in  einer  1775  beraus^egebctoen  äcbrift  auch 
innerlichen  Gebmneh  des  Arseniks  ii^ei^en  KrelMi 
empfiehlt,  und  mit  diesen  Mittel  schon  viele  geheilt 
zu  haben  verhiebt.  Allein  diese  von  ihm  ^erülxuiie 
Kraft  hat  sich  bisher  noch  nicht  bestftti/^t  Die  beiilinn* 
tan  Wirkungen  des  Arseniks' lassen  .nicht  das  ir^rinjB^te 
Gute  im  lirebs  von  ihm  hoffen.  In  grösseren  Dosen 
verursacht  er  durch  seinen  hcftin:en  Reiz  starke  kram* 
pfi^c  Zof&lle,  Enta&undnnif^en,  die  bald  in  den  Braml 
fiber^ehen  v.  der^l.  In  kleinen  aber  ein  Znsaninien- 
ziehen  und  Verstopfen  in  den  zur  Absonderung'  bestimm- 
ten Gcfässcn,  wie.  die  von  seinem  Gebrauch  im  Wech«^ 
Mlfieber  entstandenen  Wassersncbten  und  heiUfsoten 
Fieber  überzeugend  beweisen.  Nun  ist  es  offenbar, 
dass  das  Krebsgift  die  Eigenschaft  hat»  die  lymphati- 
schen 8afte  2a  verdicken,  Verstopfon/c  in  den  Drüsen 
sn  erreifen.  Wie  kann  man  von  einem  Miiieiy  welchee  - 
in  seinen  Wirkungen  mit  dem  Krebsgi/t  übereinkommt 
hier  nur  etwas  erwarten?*"^ 


«  S)  BadUaga,  Ich  habe  bei  meinen  fortgcsets&ten  Nach- 
•Mbnn^en  nbfr. diese.  Sobstan»  folgeiMtes  nqvch  aof/ce- 
Amden,  weMies  ich  htermit  naebtmi^«  In  Cemmen^ 

tariis  Academiac  ^cienliarum  Imperialis  Petropolitanae 
tom.  IL  ad  ßtmum  1727.  p.  343--'347.  IV.  Nova 
pUmiarum-  Oen^ra^  handelt  J«  C  Buxbauai  asch  über 
Badiaga,  wovon  ich  einen  karsen-Aossa^  liefere»  Die 
Badiaga  ist  in  den  Russischen  Offleinen  sehr  bekannt, 
.  und  wird  /s^ebraucht,  um  blaue,  nach  Schlägereien  zu- 
rfick^ebliebene  Stellen  des  Leibes  so  vertreiben,  das 
Pulver  hiervon  wird  auf  die  blauen  Stellen  gebunden, 
und  soll  über  Nacht  die  Bläue  vertreiben. 

Die  Badiaga  ist  eine  Pflani^e  eigener  Art,  wetehe 
immer  viiter  dem  Wasser  vorko^imt,  9chwammi/(,  ans 
mehreren  grasartigen  Fäden  zusammengesetzt,  sehr 
gebrechlich ,  und  unter  den  Fingern ,  wenn  sie  getrock- 
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net  ist,  zerreibbar.  Hierdurch  imterscheidet  sie  sich 
von  dem  Schwämme,  dessen  Textur  zähe  und  woHij^ 
i«t.  BesoDdera  Beichnet  sie  sieh  dareh  itnideKömebeil 
AUS ,  welches  ihr  Saame  zu  seyn  seheint  Bs  giebl  drei 
Arten  Badiao^a, 

1)  Badiaga  mßior.  Mosctts  equaticus  Loeselii  flor« 
pruss.,  hat  rande,  weisse  Kdmer,  und  rieeht  iai  frisehen 
Zustande  nach  faulen  Fischen,  setzt  sich  dem  faulen 
Holze  unter  dem  Wasser  an» 

Badiaga  mimt^  isl  kleiner,  hat,  weniger Zwein^ 
jrläaxend,  rande,  safranfarbige  RSraer,  setst  sieh  dem 
lehmigen  Ufer  stehender  Wasser  an. 

3)  Badiaga  cinerea.  Spongia  ramota  fluvialilU  Neio^ 
#Mtf..  Eay*  hist  8L  isl  von  aseh^aner  Farbe ,  imd 
hat  enger  nnler  einander  verbandene  SEweige  nnd 
Aeste«  ♦) 

Dtf  Rath  m  Pari». 


*)  Dies  sind  nach  dJ^n  heutigen  Begriffen  keioe  ^Arten,  sondern 
Varietäten.  Ohne  mich  weiter  in  botanische  Erörterungen  einzu- 
lassen, die  nicht  hierher  gehören,  bemerke  ich  nur,  dass  Buxbaum 
seiner  Zeit  als  guter  Beobachter  galt,  die  Beobachtungen  aber  sicM 
seitdem  sehr  vermehrt  haben  —  und  aooli,  4;ejliidert.  Der  Geruch  oadl 
faulen  Fische«  Ul  vtoleo  Wasa«rplwiBen  alfeSi  isakMOBdard  htMa 
Ihn  die  Chane  efl  aehr  atark.  Dr«  6ii* 
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1)  Mittheilungen  von  Dr.  Liebbeck,  zu  Vpsala 

in  Schweden. 

Nenerdinj^  Its  ieh  in  Pogcibndoiiv's  Annalen  fär  Che- 
mie und  Physik,  dass  Wiggers  Quecksilber  in  aqua 
Gocta  cum  fiydrargyro  fand.  Kleinert^s  Repertor«  der 
Medicin  erwfihnt  auch  das  Nämliche.  Hätte  Wraena 
iieine  tTnteraacbang  aaf  Spiritus  Hy^rargyri  wie 
ich,  ausgedehnt,  so  hätte  er  gefundeO)  dass  dieser 
Spiritus  ebenfalls,  eine  Quecksilberlösun/p  ent- 
halten die  Verdönnungen  i^ewlss  noch  den  Stof  selbst, 
wie  Dr.  Segin  neuerdings  ganz  richtig  sagt  (^Hygea 
VII,  1.);  obwohl  das  übrige  „Verhalten  der  Arznei- 
prftparate  unter  dem  Mikroskope^*  Hanauer  als  daselbst 
erwfthnt  zu  sehen  ist.  —  Während  den  Welhnaehtfe- 
rien  stellte  ich  mit  gutiger  Beihilfe  von  Adolf  Ferdinand 
SwANBERQ)  Lector  der  Mathematik  zu  Marieberg  bei 
Stockholm,  vorliofltg  folgenden  Versnob  an:  KAafli- 
'  ehes,  vom  Apotheker  Carl  Gruner  zu  Dresden  erhal- 
tenes „Saccharum  lactis  'depuratum^^  wurde  durch 
Kochen  in  aqua  destillata  (hiersel(Nit  im  Laboratorio 


*j  8.  Hygea  IV,  50.  —  ^  Oit. 

avoMA,  M.  IX,  7 
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dienüeo  verfertigt)  aaff:elöst  und  die  Losung  llltrirt.  — 

Ein  Tropfen  davon  setzte  Krystalle  ab  (d.  h.  vierseih'/s^e 
rbomboid.  Figtiren}.  Ganz  gleich  war  die  Grundform 
der  KiystaUe  eines  aof  die  nimliehe  Art  bebandelten 
Präparates  von  Cnprnm  metallieam  9^'  kioflteh  erhalten 
vom  verstorbenen  Apotheker  Otto  zu  Rötha  bei  Leip- 
zig* In  2  cylindrischen  Ilöhren  von  Glas,  wo  wir  die 
Ueberbleibsel  der  beiden  Lösangen  von  Saeehar.  laet. 
nn  von  Cnprom  9.  aufbewahren,  setzte  ich  diese  dem 
*  freiwilligen  und  langsamen  Verdampfen  aus^^die  Kry~ 
staUformen  sind  Iiis  Jetzt  «oeh  aater  der  einfaehen 
Loupe,  selbst  ffir  das  blosse  Auge  ganz  gleielL  Das 
Mikroskop,  womit  ich  beobachtete,  war  ein  vorzög* 
Hches,  von  Chbvaluir  in  Paris  verfertigt  and.  vom 
}Prot  lluDBBRG  bezogen,  die  an^cf^andte  Linear -Ver- 
grösserung  zwischen  300  —  350. 

Um  zu  erweisen,  wie  gänzlich  willkührlich  and  no- 
riehtig  Hahsiibiann  behanptete,  dass  die  Arzneisobstan- 
zelh  durch  die  sogenannte  Potenzirnng,  durch  Reiben 
und  Schütteln  aus  ihrer  chemischen  Sphäre  entfernt  • 
worden  Cwovon  er  beispielweise  Phosphor  aail  Phos- 
phorstore erwähnt;  ehron.  Krankh.  1*  Aofl.  8.  Th«  IS.  48 
u.  49,  Note),  darf  nicht  verschwiegen  werden,  was  ein 
hiesiger  Mediciner,  Mag.  Phil.  NoreuS)  mir  mit  Verwun- 
dernng  vorzeigte:  dass  nämlich  alle-getroeknete  Streu« 
kugelchenpräparate  noch  nach  Jahresfrist  sich  im  trock- 
nem  Zustande  vorfanden;  nur  die  Streukügelchen  von 
iPhosphor.  dO.  und  Acid.  phosphoricum  30.  klebten  zusam- 
men, was  dentlieh  auf  eine  chemische  Veränderung  des 
ersten  im  letzteren  und  auf  ein  deliquium  dieser  hin- 
deutete *>. 

iKe  dyiiaorisebe  Wirknngsfihrilielikett  von  Phosphor 
und  Phosphorsäure  möge  daher  mehr  als  bisher  ge- 


♦)  Die  Präparate  M  aren  nach  Dr.  Hkrincs  Weise  (BenatzuDg  eine» 
Gläschens  eu  den  Verdünnungen,  Ausgiessen  und  WMermuffülleii 
■lit  Weisgeiat  bereitet  (Areldv  ^  Bd*  S  MeHI.  L. 


sdteben  ist,  in  Anspruch  ^eoominen  werden.  —  Nicbl 
nadw»  verlialteii  sich  Schwefel-  imd  Schwetelniauai 
mr  nniüiefcehrt  so,  Am  (die  Sohwefiebive  gegen  dm 
iürgnnismus  differenter  ist,  als  Sulphur;  da  hingegen 
Phosphor  (der  radlcal6)Sdifferenter  ist,  als  die  Saare. 
*^  NeiMrdii^pi  Mb  Utk,  4ms  Tinct.  Sulpknris  .ein  A|||p 
•dot  ge^en  eluwisebe  Naobwehea  von  Aeid.  sulph.  war. 

Ei^  hiesiger  Apothekergebülfe,  19  Jahr  alt,  ver- 
braachle  90—^40  Tropfen  von  Acid.  sulph.  dilut.  und 
TineL  aromatiea'aeida  FkSvec  l&i.V^  Ukg^Akwif^ 
<im  Monat  Juli);  davon  worden  die  nächtlichen  PoUa- 
4fonen  sehr  «srebessert,  allein  es  entstanden  wßssrige 
MwckfäUe^^}  k^ckmat  Mu$im^**)  besondfu^^in  4^ 
tNaehl;  SymptooM,  die  aodi  von  meiner  Prüfung 
bestätigt  wurden  (vgl.  auch  die  Symptome  Ar- 
chiv f.  h.  Heilk.  8.  B.  3.  H.  91,  tbeil weise  95  — ISO,  — 
dann  das  Symptom  100  und  101).  Zu  Eßd»  4(m  ^)0^ 
vember  dieoes  Jalureo'  wnrde  aoeii  meine  Hilfe  in  An- 
i^pruch  genommen.  Aconit  und  Pulsatilla  in  stärkeren 
4liid  sehurächeren  Gaben  halfen  nichts.  Oanii  jyi(9#s  ijQli 
den  Fat«  sich  «oibat  Tinct  Saipboris  bergen,  ond|  di^ 
von  nahm  er  alle  36  Stunden  1—2  gutt.  Nach  5  Ta- 
^en  war  er  gesund*  —  Diätfehler  während  den  WeUk- 

*  nacbifeat,  Esaen  von  Scbweinefleiaob,  Trinkon  von  ' 
Kaifee  <otc»  verachlimmerten  von  Neuem  den  Znstand; 
auch  zeigte  nun  Pat.  den  chronischen^  finnenahnUchen 

^  ÄHHcMag  vor,  der  besonders  die  Beine  einnahm  (vg)» 
DnvDUA  ToxicoL  nnd  Recneil  period*  de  la  soc  de  med.« 
«edige  par  SsniLLOT,  VI.  Bd.  8*  St.),  weiches  vonNenem 
den  %chwefel  (Tinct.  •  Sulph.  tropfenweise) .  anzeigte. 
Sonderbar,  daas  der  Teint,  als  Pat  sich  besser. 
«Umibliir  weni|[;er  hoeinrotli  wnrde.  Dien  gosammü 
jehaiten  mit  dem,  was  Snfpia  Aber  di^ Wirkung  der 


^  WMhMlwiilrmit  dm  Sy«|pi»  50  (Nr.  7«  A^asl.  d.  b.  Känlk  t. 

B.  8.  St.  S.  343.),  101.  ,  ^  Ii.  * 

^  I.  c.  104— Iftl  h. 
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fiUlitreii)  im  Ge^eosat»  ro  der  Wirkan/c  der  Alenlieii, 
sHg;tf  schien  mir  «ach  dieser  Teint  die  Wirkun^^  der 

'Schwefelsäure  zu  seyn,  besonders  da  der  Pat  versi- 
cherte, dass  er  vor  dem  Gehraach  dieses  Mittels  nicht 
$0  rothwaaii^  /gewesen.  —  Zu  erinnern  ist  hierhei  an 
da»-dSnkv^ördi^e,  ans  der  Beiehaehlan|^  der  Natur  ent- 
nommene, von  BuRDACH  (Ph}  siolo;2;ie,  als  Erfahrungs- 
Wissenschaft,  IV.  Bd.,  Leipzig  1832,  8.  404)  wörtlich 
^yteriiannle  Ueil^esets;  ,^8ubsta«sen,  welche  im  Bloto 
nhiniffelbar  eine  ;c:ewi$8e  ehemi^obe  Verindemn^  be- 
i^'irken,  können  bei  Krankheiten,  in  welchen  das  Blut 
l'lfk,  einem  ähnlichen  Zustande  sich  befiiidet,  durch  Be- 
^Immnni:  der  Lebensthütiickek  ala  Heilmittel MfoneU: 
so  scheint  die  erbliche  Anlage  zu  Blutungen  (bei  den  * 
sogenannten  Blutern)^  auf  einer  ungewöhnlichen  Dünn- 
Aässigkeit  des Bltttes  zn  beruhen,  und  doch  Migiemdk 
Mer  nach  KniMin  (Versuch  einer  Physiologie  dto^Bkl- 
tes,  I.Th.,  Leipz.  1823,  S.  317)  das  schwefelsaure  Na- 
trum^  welches  ausserhalb  des  Körpers  die  Gerinnung 
Blutes  verhindert,  als^  das  einzig  wirksanradleil^ 
mittel.'^  —  Weiter  ist  noch  zu  erinnern,  dass  z.  B. 
Kochsalz^  das  in  der  Primärwirknng  bekanntlich  nach 
Stzviks  dem  Blute  eine  hochrothe  Fa^bo;  v^eihl^^S) 
IMiletzt  Seorbut  hervorruft,  so  wie  dass  dSä  StiävWu^^^ 
säuerliches  Obst,  welche  einen  ähnlichen  Zustand  mit 
dunklerem  Blute  erwecken,  auch  am  besten  die  schwarzr 
IlMbige  Blutmasse  des  Salzscorbutischen  in  rothes  nm- 
^Mndeln.^''  • '  -   --'-y  :  1 ..  t  >  ,,>vi/v 

In  einem  Fall  sah  ich  schleunige  Besserung  einer 
Angewurzelten  Bheuin9|glgie^  des  Nackens  eifrigen 
nach  Kali  eaustieum«^^^  gtty;  in  Wasser  (V«  Pfnnd) 
aufgelöst,  esslöffel weise,  Morgens  und  Abends  gege- 
ben; Vesicatorien ,  Hirudines  etc.  waren  vorher  frucht- 


*)  VgU  Dr.  G.  ScHMiD  über  .KocfcsAls  tagt,  U^gea  Vlll. 
pa«.  411.  Gb. 

**}  8.  Vsita,  Bjgea  T,p,i5i,  dsnu  LmMcaVI,  f.  604.  «». 
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los  gegeben.  — '  In  einem  anderen  Fall,  Narxe 
an  der  Nase  einea  äbri^^ena  ^esanden  Knaben,  rdehte 

# 

lieh  mit  dem  nimllchen  Mittel,  Verisiaehs  halber  ^e^e* 
ben,  o^ar  nicht  aus.  Die  Warze  blieb  unverändert^  und 
auch  5epfa,  woroacb  ißh  vorher  einmal  Warfes  der 
~  H^nde  beseitigt  sah,  leistete  hierbei  nichts. 

Zur  Bestätio^uno^  der  von  Dr.  Eduard  Martin  in  Jena 
CvgL  Archiv  von  Stapf  XVI  Bd,  1.  Heft.)  gegebenen 
PrfiAu^  des  Kali  ehlorieam  fäge  ich  loliereMle .  0eob« 
aehtung  bei:  Mademoiselle  Lk  Moin,  24  Jalir  alt, 
Blondine,  leidet  seit  Juli  1832  periodisch  an  einem  üebel 
mit  folgenden  Symptomen,  deren  Verlauf,  wenn  sin 
einmal  anfangen,  Pat  vorher  sagen  kann;  jeder  Anfall 
fangt  mit  wühlenden  Weh  des  ganzen  Körpers  an,  be- 
sonders aber  queer  über  die  Femora,  sowie  über  das 
Oesieht,  wobei  aneh  Schwaehe  der  Sehkraft  da  ist, 
Fippern  mit  Kopfweh  in  inedio  frontis ;  beim  Lesben  zei- 
gen sich  die  Buchstaben  viel  kleiner;  Pat.  ist  empftud- 
lieh,  weinerlich.  So  dauert  das  allgemeine  Uebeibe- 
finden  3  Tage  lang.  Nun  bildet  sich  w&brenddem  ein 
Leiden  des  Mundes  aus,  dessen  Symptome  und  Ver- 
lauf sieh  folgendermässen  verhalten:  das  Zahnfleiseii 
wird  empfindUeh  ^  ilbelrieehend ,  eitert  und  blutet  unter- 
mischt; Hitze  mit  Trockenheit  des  Mundes,  obwohl 
Pat.  dabei  salivirt.  Der  Teint,  im  gesunden  Zustand 
blühend,  wird  erdfahl,  die  Augen  verlieren  den  gesun- 
den Ausdruck  und  das  Angesicht  wird  aufgedunsen« 
Das  allgemeine  Uebelbefinden  des  Körpers  mindert  sich 
aUmählig  mit  dem  Eintreten  der  Erscheinungen  im 
Munde.  Die  Lippen  hitzen,  sehwellen  an  und  dasEpi-» 
telium  derselben  schuppt  sich  ab;  all ^i^emeine  Mattigkeit 
folgt  ailmäblig  «nd  vermehrt  sich.  Obwohl  Pat.  mehr 
als  gewöhnlich  sehlift,  besonders  allemal  naeh  dem 
Essen,  so  ist  sie,  steht  sie  Morgens  auf*  zu  dieser  Zeit  ' 
müder,  als  Abends  beim  Niederlegen.  Nach  9Ta* 
gen  ist  sie  gewöhnlich  hergestellt,  mag  sie  medieiBi- 
ren  oder  nicht  Trotz  der  Mattigkeit  ist      dock  wm 


keiftereo  Oemfiths,  sie  M  voll  neuen  Lebens  und  Jllutb%. 
wie  flie  Mir^,  m4  $m  18^14*  Tage  ial  m»  völlig  ge- 
sund. —  Im  Winter  1833  hatte  sie  4&m  aweiten  Anfali 

tibersianden,  verbrauchte  daaials  in  Stockholm  vielerlei 
AnneleD,  von  LeilianUviiKMtAif  veraduiebeiL  1834  älHtr^ 
stand  sie  einen  8i  mmI  4.  Aoftill;  iaa warne  SalabAder 
wurden  gebraucht  nach  der  Ordination  eine»  Praktikers, 
Nauens  BuiaTaDT,  welcher  ancli  Trifolium  aqeaticoBa 
veraeiiriefc,  wonaeii  das  Uebel  aUnthüg .  laagsanet 
wurde.  Im  Winter  1835  kam  der  Anfall  xum  fünften- 
mal  wieder;  Magnesia  mit  Citrus  roedica  ohne  £rfel/(« 
An  Bade  de*  Deeemfcers  dea  aftnUclieii  Jahres  werde 
Me  veo  Neuem  beMlen,  Bheam,  Magnesia  end  Mixl 
pyrotartarica  camphorata;  nachher  Cochlear.,  pulvis  fer- 
rfi,  Rheam»,  Zingiber,  mit  Via.  alb,  galL  — ^  — *  alles 
xasanmen  naeh  Vorsehrift  des  Dr.  Lumcenaii  in  Saiida« 
wall.  Weiter  schrieb  derselbe  Arzt  aaf:  Senfmilch, 
Infnsnm  Bynes,  kannen weise  vorher  oad  naehbei^,  noch 
daao  nehrerlei  Palver  oad  eia  Oeeeeinn,  das  sehr  abel'" 
sehmeckend  war*  Ein  Munal  verstrich  so,  ond  nnai 
kam  der  Anfall  wieder.  Ein  anderer  A(zt,  Or.  Mintoit^ 
sehrieb  weniger  Arsaeien  vert  Sfiir«  CoeMsariafS  aaal 
Pinseln;  er  ordnete  mehr  die  OÜt,  gab  Citras  aMdioa 
im  Wechsel  mit  Cochlearia;  zuletzt  eine  Brunneacar 
von  eisenhaltigem  Wasser,  wonach  sich  Fat.  1836  bea* 
ser  Mhlte.  1889  bekam  aie,  während  den  Winter, 
einen  neuen  Anfall  ( 9. ) ,  Dr.  Behgstrand  hierselbst 
schrieb  dagegen  eben  so  fruchtlos  Linctus  leniens  und 
T.  Hyrrh,  vor;  es  eraeoerte  sieh  das  Uebel  im  Meaal 
Jnli  ( 10. ),  August  ( 11. ).  Laxantia;  gewdhnlieli  voü 
Bitterwasser,  verordneten  ausserdem  alle  vorherigen 
Aerzte.  —  Ich  bekam  Pat.  im  13.  Anfall  in  Qehaadlung* 
Mercorias  vivos  2^  grata  doe,  bewirkte  Dorehfilligkelli 
änderte  übrigens  nichts.  Das  Mittel  wurde  auch  um* 
sonst  wiederholt.  MixL  sulpharico-acida  half  auch 
niehts.  Den  16.  Sept.  1887  kanea  die  gew&balieheii 
Predreni:  Hltie  und  Troekeaheit  der  Lippen,  öbler  - 
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OeioiHMck,  bMondcärtfl  Gftfflhl  ioi  MAgtm.  9$L  verat- 
cherte  nrir  wiederholt,  (Jass  sie  weDto:stens  bis  zu  dtm 
80. 8ept.  kriator  und  immer  kränker  werden  und  daiia 
aUttAhiiir  ij^eMien  Wörde»  eb  eie  m«  Aommi  athne 
eder  nieht  —  leh  |c*b  von  Keli  ebloriem^)  (eine 
Uoenngui  wfisen|;ein  Weiniceist)  ^ttjj.,  und  keine  Sinnde 
war  ventrielieiif  nie  dne  Uebel  m  dm  Uppm  gern 
Itehaben  wer«  Des  fetipeadeii  Tag  woHie  ee  wieder- 
kehren, wurde  aber  durch  erneutes  Darreichen  des 
Mittels  i2  Trepfea  der  namliehea  Lösun/sr  in  Aqaa  flav« 
Uhr.  diaii,  davea  aeaUfclweiae  Jede  d.  Slaada!)  giMgt 
Und  so  ist  sie  seitdem  jedesmal,  ohne  den  Ablauf  des 
Anfalles  aushalten  ku  müssen,  durch  diea  Mittel  be- 
freit weidea,  obwohl  aie  öfter  als  je  an  den  Vorhotea 
Uli.  ■eatitiict  iade  kk  Herdareh  die  Symptome 
9^  77,  94,  101,  lOi,  106,  SlO,  SH,  218,  220,  222^  2Mj 
ttb^  837  des  M^ami'achea  Yeneiehaaaeea  (L  a»};  iheiw 
diee  beehaeUete  iah  aach  einaud  aaeh  anbaMaDdem  Oe^ 
brauch  des  Mittels  gelbliche  Geschwüre  im  Schlünde^ 
die  Fat.  klagte  dabei  iber  ^BaubigkeU^^  (vgL  Symp* 
taai  88!K 

Ana  der  allg.  beai.  Zeü  ersehe  ieb,  dass  man  bei 
Ree.  der  Hygea  sehr  unvollsliodig  ond  mangelhaft  die 
Beitlige  CMeb  die  aMiaigea)  wiedergieM.  Wae  de» 
Mespber  beirifft;  den  ieh  als  Mittel  gegen  Croafi  aiebi 

kennen  soll  (er  ist  zuerst  von  Dr.  Marenziller  empfoh- 
len und  aebpn  ia  den  Skiaaea  des  Dr*  Li.  Gaiassaiiicir, 
ttBI^  erwihal),  aa  ist  aaaMr  nna  Heb,  aMiaeai  etraagen 
Berrn  Recensenten  sagen  zu  können,  das»  mein  zu 
Croup  dispoBurter  kleiner  8obn*^3,  als  er  Xaebls  vo» 
Mialea  mM  verdieht^eai  Toa  aebaell  befallen  worden 
dareb  cmgleieb  ofea^ebeneftKoaidiorainritos  gtlj.  berge 
stellt  wurde.  —  Auch  in  einem  sehr  desperaten  Fall 
vea  Cema  vigä  dieaea  Knaben,  naeb  Sebarlaebirieael 


*)  Die  Gabe  fehlt  >ni  MaiiuaCfi|^t* 
*♦>     Hyges  V,  r. 
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entstADdeti,  sah  idb,  auf  jedesmaliges  Biecliaii^aa 

turirte  Phosphorlösun^  in  Aether  die  Augenlieder  sich 
schliessen.  Das  Kind  wurde  so  vom  bedenklichsten  Za- 
atande  gerettet,  den  ich  jemals  sab.  Zum  Oarreiehea 
des  Phosphors  wordeieh  hier  bestimmt  doreh  das,  was 
in  der  Hygea  über  die  Totalwirkung  des  Mittels  steht 
(VII,  12.) :  „Neigung  2a  Paralyse. — 

Als  Wirknag  von  SiUeea-SpIritos  beobaehtete  ich 
beim  Präfen  an  mir  nar  Yermehrnng  des  Fusssch  weisses, 
der  mir  vorher  meist  fremd  war,  und  nun  so  copiös  . 
wurde,  dass  die  Hosen  davon  gaannass  waren*  Zwei 
Wochen  hleltc^eses  partielle  ""Schwitzen  an. 

PuBKiNJE  (Beobachtungen  und  Versuche  zur  Physiol. 
der  Sinne,        Berlin         S.  169  ff.)  führt  seine  Er- 
M|ni|gei|  über  die  Wirkung  der  Belladonna  anfs  Se- 
hen an,  hält  sich  aber  dabei  viel  mehr  mit  Erklärungen, 
dieser  Erscheinungen,  als,  mit  denselben  selbst  auf, 
„Erweiterte  Pupillen,  Lichtschen  snd  Chromasie  des 
'    ^^fffl^?  "^^PPe's^bea  (8. 180, 181) ,  Unbeweglicbkeit  der 
Iris'^d  von  ihm  (als  Myops)  beobachtet  (S.  184),  so 
wie  erhöhter  Lichteinfluss  (S.  186)  durch  Aufnahme 
einer  gcössem  cUcht-)  Masse,  wobei  die  Farben  dem 
Mehr  geöAieten  Ange  lebhafter  erscheinen  —  Selbst  ^ 
Presbyops  stellte  ich  mit  dem  linken  (schwächeren)  Auge  " 
folgenden  Versuch  an:  In  Gegenwart  von  Stnd.  med. 
G.  WiKUiAD  tröpfelte  ich  mit  Beihilfe  desselben  einen 
einzigen  Tropfen  des  sacci  Belladonnae  e  bacca  ex- 
pressi,  Nachmittags  4  Uhr  den  23.  Sept.  1837,  zwischen 
die  Augenlieder  des  linken  Auges«  In      Stunde  war 
die  Erweiterung  der  Unken  Popille,  besonders  in  Ver^ 
gleich  mit  der  rechten,  ansehnlich.   Die  Gegenstände 
erschienen  dabei  entfernt.  Das  Sehen  ist  übrigens  da* 
bei  undeatlicher  geworden.  Das  oberste  aller  Gegen- 
stinde  erscheint  viel  höher,  als  es  realiter  ist  Kreis- 
rande Gegenstände  präsentiren  sich  dem  linken  Auge 
wie  elliptisch.  ^   Schiefsehen,  meistens  nach  ans- 
sen.  Margen»,  den  «7.  Sepi.y  beim  Betrachten  einer 
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lioea  recta,  erschien  diese  doppeil,  und  dies  zwar  so, 
dass  die  durch  optiache  Täaaehunic  enlatandene  Idaie 
Linie  von  der  objeetiven  entfernt  war.  Uebrlgens 
fleng*  ich  nun  schon  an  gröbere  Bachstaben  unter- 
scheiden,  was  vorher  (den  83*  Nachmittags)  fast  gans 
onmdglieh  war*  •  Bei-  Anstrengung  der  Sehiiraft  ent« 
standen  aus  einer  Linea  objectivci  3  Linien.  Lichtscheu. 
Den  gö.  Sepi.  konnte  ich  bei  längerer  Distanz  vom 
Aoge*grQbere  Sehreiharten  unterscheiden  und  lesen. 
Die  Pupttle  fleng  auch  sichtbar  an  sieh  nusadNnennn-* 
ziehen,  Kopfweh  w&hrend  der  Dauer  des  ganzen 
Tages,  gtnn  wie  nach  staricer  Insolatioa  Auch  schie- 
nen alle  Gegenstände  im  Freien  Ifehter.  Die- Diplopie 
nur  zeitweise.  Nur  in  distanti  konnte  ich  mit  dem  lin- 
ken Auge  lesen.  —  Beim  gewöhnlichen  Abstand  des 
Lesens  Undeutiichkeit  —  So  giengen  die  Belladonna* 
Wirkungen,  obwohl  täo;Iich  mehr  und  mehr  veracliwin- 
dend,  fort.  —  Den6,0cL  noch  sichtbar  erweiterte  Pu- 
pille des  linken  Auges.  —  Den  7.  Od.  war  diese  Er- 
weiterung fast  spurlos  verschwunden. 


2}  KrankheitefaU  j  mUgetheUt  von  JIIed.  Bath  Dr* 

WiJDEMANN  in  Münchefi. 

Es  wird  nicht  ohne  Interesse  seyn ,  einen  Krankheits-- 
fall  Torznlegen,  wo  ai^f  eine  Gabe  eines  Arzneimitlels 
alarmirende  Verschlimmerung,  sehr  starke  Erstwirknng 
erfolgte.  Ich  habe  schon  irgendwo  einen  Fall  ange- 
zeigt, wo  auf  einige  Streukögelchen  ßeUadonna  30., 
In  einem  Uhterleibsleiden  augewandt,  bei  einer  Frau 
allgemeine  convulsivische  Zuckungen  entstanden,  die 
vorher  zu  derlei  krampfigen  Zufallen  nie  geneigt  war. 
Nun  habe  ich  neuerlich  eine  ähnliche,  nicht  zweideutige 
Erfahrung  gemacht :  Eine  Dame  von  sarter  Constitution, 


i06  '  Ork/imMl^anAlmifsih 

oimiiBJaimall,  geneigt  zn  hj^ivtMtm  l^fWm,  «M 

dies  um  so  mehr  und  um  so  leichter,  als  sie  in  5  Jali«. 
fca  4  reguJIüre  Geborteii  mi  eine  fam«  conche  ^e- 
BMht  hftt^  Moh  dämm  Our  Sexialaystem  «oek  aiebl 
wieder  in  g^anz  normalen  Zustand  m  seyn  schien, 
klagte  schon  län^s^ere  Zeit  über  druckendes  reissendea 
^Kopfweh  im  der  Sivtu^  über  dm  Aa^n,  iMuichinal  andi 
in  der  linken  oder  reehten  Sehlifei^^end,  wo^ce^en 
öfters  Ignaiia  12.  sehr  f^ni  that.  Bei  einem  neuern 
8t6rkern  Anfall  wollte  aher  I^natia  nicht  mehr  nasaa 
gen;  Fat  naim  &  B«  vor  8eUafen|^lien  eine  oben  an« 
geliehene  Doele,  kennte  aber  wenig  aeUafen,  afe' 
mnsste  sich  erbrechen,  öfter  unwillkuhrlich  weinen, 
hatte  wedbselweiae  Frostigkeit  und  Hitze,  Mattigkeit, 
eehwaehen  Pnla  ete»  Ii^nalia,  am  4ernaf  folgenden 
Vormittag  Smal  genommen ,  brachte  keine  Erleichterung 

^  des  Kopfleidens,  und  ich  gab  um  Mittag  3  frisch  ange- 
feaeblete  Sireakägelcben  von  Belladonna  aa  ^}  ,  |&iae 
Stande  nneh  geneBmenefBellad.  entstand  dfter  wieder-^ 
kehrendes  Zucken  in  den  Annen  und  Füssen ,  Licht- 
scheu bei  bleibendem  Kopfweb;  um  etwas  zu  thun, 
lieas  ieh  bloa  Cogniae  erwAmt  in  die  Eztrenititen 

*dnreiben,  kalte  Ueberacbläge  fiber  den  Kopf,  die  ebne 
mein  Anrathen  schon  gebraucht  worden,  geschehen, 
ond  wollte  noch .  die  Nachwirkung  der  Bellad«  abwar« 
ten;  aber  Abende  nelt^g  wurde  ieh  sehen  wieder  ge- 
holt Ich  fand  die  Fat.  in  einem  Anfall  von  Kinnbacken- 
krampf ^  einen  silbernen  Kaffeelöffel  fest  zwischen  die 
jfi&bne  eingeklemmt«  aUgemeine  Zoeknngen  in  denl^«r 
iremititen;  völlige  Bewnsatiosigkeit  leb  hielt  ihr  ein 
Gläschen,  mit  Ambra > »Streukügelchen  gefüllt,  einige 
Minuten  lang  unter  die  Nase^  wornach  der  Tris^pea 
bald  naebliesa,  Fat.  xn  eich  kam,  und  daa  eingf;U|||ei|9 
Kaf  eeUffeleben  ans  dem  Hand  genommen  werden  koün* 

.In»  Für  die  kommende  Nacht  verordnete  ich  einige  Do* 
■II  III  1 

.     nills  M  fMMcbt  tasm  actiaa,  PalM^Ul.  au  gebaal 
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fenwasflcr  mn  die  Pisse,  kelle  AefieUife  iher  den 

Kopf;  ob  und  wie  dieses  befolgt  wurde,  ist  die  Frage; 
ieb  hörte  blos  am  andern  Mor|^,  dass  die  Nedil  sebr 
eanilüg  wer,  Pet*  eieh  im  Bette  beeliM^g  hereoiwttal» 
mefstene  bewassüoe  war,  ond  erst  ge^en  Herfen 
eioi^e  Stunden  schlief.  Horn.  Mittel  wurden  nun  nicht 
mehr  ^nemneB,  ttierheapt,  wie  ich  bdrte,  lieiM  m-* 
4ere  Amei  mehr,  eeiMieni,  df  in  einigen  Tagen  deeh 
Erholung  eintrat,  eine  Heise  auf  das  Laad  und  später 
in  die  Bäder  gemacht 

Se  Üeet  eise  manehmal  JBettMtoMUi  in  den  hadiaten 
Verdünnungen  die  stärksten  ihr  eigenen  Aufregungen 
laut  werden,  während  sie  ein  andermal  in  niederu  Po-r 
tennen  and  etirkeren  Gehen  knua  ihr  Daneyn  knnd 

Gläclilich,  wer  immer  die  Seala  der  Reizbarkeit  und 
Reectien  4ee  Lebeneprindiie  treflen  kCnnte! 


9)  Bemerkungen  zu  vorstehenden  zwd  Aufsätzen, 
von  Dr*  Gmessklicb  m  Carlsruhe. 

Die  Sache  mit  dem  Quecksilberwasser  wäre  nnn  er«* 
ledigt,  indem  alle  Zweifel  gehoben  sind,  dass  wiriüick 
Qaecksilber  in  dem  Priparate  eich  vorfinde*  Gans  nn* 
sweideatig  spricht  sich  liieräber  aaeh  die  gamUm 
eccletica  di  Verona  in  einem  Artikel  aus,  der  mir 
£war  im  Original  abgeht,  den  ich  aber  in  der  gasteUe 
medieale  de  Paris  <nde  (St.  15«  des  Jehrgnngee  ren 
1838).  —  Ich  setze  die  dort  befindlichen  Worte  hierü- 
ber, damit  diejenigen,  welche  den  Versach  nachmachen 
wollen,  dies  na  tban  im  Stande  sind»  „Ofi  neree  4mm 
fem  mmufuge  (nämlieii  in  das  mit  QaeeksHber  nl»ne» 
kochte  Wasser)  une  peüle  guaniüe  d^aeide  nitrique. 


ei  m  im  fmii  etäparer  ßu^d  un  ireä'^peHi  retkh§ 
(^fndi  mtCM  retkaiw  a  ireh  au  qwUre  gmäie^J',  Phy-* 

drogene  sulfure  et  le  chlorure  d'ctain  ont  demontre 
la  presence  non  equtcoque  du  mercwre*^'  —  Dass  die 
Waage  nicht  anseilt,  me  vM  Mereor  in  das  Wass«» 
tfber^e^ngen,  beweist  also  niehts.  Lan^e  Zeit 
hat  man  verwundernd  die  ^ Hände  über  dem  Kopfe  zu* 
samnien^sehlaii^n  ond  gesagt:  Ey,  seht  doch 'mail 
das  QaeelLsilberwasser  treibt  Wirmer  ab,  and  dach  isi 
im  Quecksilber  keine  Gewichtsabnahme  zu  bemerken!  , 
—  Dass  der  thierisch c  Organismus  ein  feineres  Reagens 
auf  arsDeiliehe  Kräfte  ist  als  Waa^e  and  chemische 
Reagentien,  will  noch  heatzutage  den  „gelehrten^ 
Pharmakodynamikern  nicht  in  den  Sinn;  zuversichtlich 
predigen  sie  die  absurde  und  gefahrliche  Lehre ,  dose 
die  Armeikti^ie  praparümal  mid  den  QumiUäien! 

Aaf  der  andern,  extremen  Seite  stehen  die  Ultra - 
Verdünner  und  die  von  ,,Entstoffung^^  Träumenden.  — 
Mit  beiden  Theilen  ist  nichts  anzofangea,  weder  mit  den 
Hierm  Maierkdi^en^  die  mit  der  Waage  dastehen 
wie  die  Göttin  der  Gerechtigkeit,  aber  auch  mit  ver- 
bundenen Aagen  wie  sie,  als  wahre  ärztliche  iVocA- 
rifiAlsr)  «noch  mit  den  NihUuien^  welch  letztere  gar 
grosse  Lnst  zeigen ,  in  die  Medicin  eine  Art  Rosen» 
kreuzerwesen  wiedereinzuführen,  und  den  Arzneiwis- 
senschaften den  Boden  der  ächten  Naturforschnng  za 
,  eataiehen;  die'  mitLnftgebilden  ond  Traamgestaltea  von 
Kräften  spielen  und  ernstlich  meinen ,  es  bedörfe  ans 
dem  Geisterreiche   bei  den  Haaren  herbeigezogener 

Naturgesetze  bekannten  und  anerkannten 

reichten  nicht  hin.  —  Für  sie  freiMeh  mehi! 

Was  die  Mittheilung  des  Krankheitsfalles  unter  Nr. 
2.  der  Abhandlungen  betrifft,  so  glaube  ich,  dass  siei 
ao^ie  viele  andere,  d!at  ntcM  öemeiee,  wa$  me  ie- 
ipeiien  eM^  Ich  will  mich  gleich  und  noch  zehnmal 
dagegen  verwahren,  als  leugne  ich  die  Wirkung  der 
feinsten  Gaben;  die  Dreissiger -Scala,  die  nun  einmal 
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tai  fest^rfinnten  Hahnemuniilsinus  dieselbe  Heili^keits- 
rolle  äbemommen  bat,  wie  in  der  lat  Ktche  die  ^ros* 
sea  Flaschen,  iat|^  alt  diaiMr  tkrer  extrenen  Schnee» 
afer  Mch  einatem  daa  gleiche  Schickaal  thcOcn:  aal 

es  das  der  Seli^sprechiin/r  oder  ein  anderes. 

Ich  kann  aber  in  den  Kü^eicheii  der  Belladoona  SO. 
die  TerachUmaMriMlclii  Wirkoa^n  nichl  fiaden,  und 
spreche  dies  einem  von  mir  Ii orb verehrten  Praktiker 
gegenüber  so  frei  aas^  wie  ich  es  sonst  gewohnt  bin. 
Ich  glaabc  aodi,  wcm  irgend  eine  Gaaehichlc,  so 
seift  die  TcrHegcnde  Ines  clanns,  dtait  et  mU  4m  Ap« 
weiten  für  die  wirkliche  Ärzneiverschlimmerung  nach 
90.  Verdünnung  Mcheu^  sehr  sehen  aunwht.  —  Die 
Dame  war  von  sarter  Constitntion,  „geneigt  sn  hy* 
sterischen  Leiden  ^*  und  litt  an  dem  bezeichneten  Kopf- 
weh; Ignatia,  sonst  nützlich,  Ihat  in  dem  atJürkercn 
AnüaUe  nichts;  Pat  schlief  dmrmek  (ich  aage  ni^ht 
iaraufy  nnd  der  Verf.  ja  auch  nieht!)  wenig,  mnsste 
sich  erbrechen,  öfter  unwillkürlich  weinen  etc.  Warum 
ist  denn  dies  nun  nicht  auch  eme  eogenannle  hmn* 
Vereeäämmerung ,  bewirki.  durch  IgnaUaf  Gans  mit 
demselben  Rechte  kann  die  Ignatia  beschuldigt  wer« 
deui,  gleich  der  Belladonna,  welche  Ursache  der  nach- 
gefolgten Zuekongen,  der  Lichtschea,  desTrismos,  der 
völligen  Bewosstlosigkeit  gewesen  seyn  soll!  Wer  hat 
nicht  bei  Hysterischen  oft  solche  i^mptome  gesehen, 
wechselnd  in  der  Form  ond  in  rascher  Folge  auf  ein* 
ander?  —  Wer  iftcfc  Erklirongsweise  unnaiüräeher 
findet  als  die  Belladonna -Erklärung,  dem  steht  das 
frei)  er  wird  es  (iber  dann  mit  seinen  Beu'^isen  nicht  sehr 
ernsthaft  nehmen  dürfen.  —  Soiche  hom.  Vcrscblim- 
merungen  habe  ich  auch  oft  genug  geliehen.  — »  Vor 
langern  Jahren  bebandelte  ich  einen  Mann,  der  an 
alten  syphil.  Resten  litt;  er  erhielt  einst  Add  phoe^ 
In  Kügelehen^  kanm  hatte  er  f  Dosen  genom- 
men, so  ward  die  Sehkraft  des  rechten  Auges  schwach, 
die  PopiUe.wnrAc  w(Mt  und  vernogen,  i^nd  im  Innern 


diu  Aoges  ftnd  aicii  ^«^^  ^  wwdt  Hdrt  'dMi 
dsnals  noeh  tiehrGIAiibl^ ,  ^n^e,  issA  häiie  doM^mU 

fneinen  Kügelchen  verschuldet  ^}  ^  forschte  aber  weiter 
und  hatte  Ursache  anzonehmen,  daM9  ^ich  in  difr  Or^ 
Mfo  eine  Bwuieie^  getiUei  habe.  Dar  Itaui  w«r  alMr 
flicht  mehr  zu  vermögen ,  Müiei  einnaeliaien^  denn  der 
gr6ss€f  im  Publicum  von  den  Homöopathikern  erj^eagite 
md  fenihne  tilanbe  an  die  ao/penamt»  .bom.  Var» 
«elilniimenni^  iat  mn  tief  ^ewnrselt^  nad  lat  is  aa  fem 
auch  ^ut  berechnet,  weil  er  die  Zweifel  an  derWirk- 
samkek  der  lieben  kleinen  iui|^elchea  vanbaanen  hiUt 
wentgataaa  baia  PaUiania,  n  -deai  ja  fnMemt 
wird!  —  So  MtMi  tptr  dSa  Säniem^  4ie  mit  «wadtan, 
selbst y  und  dürfen  uns  nicht  wundem,  Sünde  »u 
erndten.  —  Wir  brauchen  im$  aber  nicht  «u  ^chamenkf 
•  aU  ehtOehe  Aetaiey  Reue  und  LM  akmlogef^  im 
Beichtstühle  Aescuiaps, 


3)  Die  En^ündmg  des  Fettgewebes,  oan  Danid 

Cmuigje,  und  die  Metaphlogose  des  HdUzett" 
gewebea,  van  Dr*  med.  Fmank  in  Osterode  am 
Harz. 

In  einer  kleinen  Abhandlung:  „lieber  £ntzöndan|^ 

dea  Fett^ewebea^S*^)  David  Cr^ioui  findet  man 
.fol^nde,  iiv  manchen  Beadehaogen  intereaaante  Beob- 

achtun/D^ ,  die  ich  nicht  unterlassen  kann ,  den  Lesern 
dieser  Zeitschrift  zum  eigenen  Nachdenken  und  sor 
Terglaicboiig  vorzulegen. 


•  fi«  tlelit  ja  In  den  Büdkem,  und  bei  Acid.  fikof^haiv  ateMa 

back  dataar  kia  walaeade  SjaftuM  Mlir  deuUloh  I 

^  Sdlabnigli  medioal  aad  •Big,  Jannu  Oet.  iaS7«  oad  gwHia 
N.  Nat.  No.  laa.  (Mo.  14.  d«  Y.  aaadoal  lekr.  Ma.    a|»-«ML  . 
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'  ,,Rahsl  Ccmkdbn,  S8  Jahr  alt,  angeblich  verheirathet,  ei|;eat- 
lich  aber  mit  eioem  übelbehichtigceu  Arbeiter  zusammeDlebeDd, 
warde  am  4.  Augost  lo  das  royal  infirmary  aufgeDommeo,  mit 
einer  beträchtlichen  ausgebreiteten  Geschwulst  am  rechten  Unter- 
ideferwiukel  und  am  Halse,  welche  bereits  8  Tage  gedauert  hatte. 
Die  übrigens  kräftige  und  gesund  aussehende  Frau  theilte,  obwohl 
sie  wegen  Unbeweglichkeit  des  Unterkiefers  kaum  sprechen  konnte, 
mit,  dass  sie  früher  immer  gesund  gewesen  sei,  und  dass  sie,  zu- 
letzt auf  dem  Felde  arbeitend,  etwa  vor  2  Wochen  in  einer  Scheune 
geschlafen  habe,  wo  sie  sich  wohl  erkältet  haben  möge.  Bald 
darauf,  nämlich  am  28.  Juli,  habe  sie  Schmerz  im  Halse  gefühlt, 
welcher  äusserlich  etwas  geschwollen  war,  und  bei  welchem  die 
Schlingbeschwerden  immer  mehr  zunahmen,  so  dass  sie  zuletzt 
weder  den  Speichel  hinunterschlucken,  noch  den  Unterkiefer  nie- 
derdrücken konnte.  Bei  der  Aufnahme  war  die  Geschwulst  diffus, 
hart,  schmerzhaft,  und  reichte  vom  rechten  Ohre  vom  Halse  herab. 
Pat.  konnte  weder  den  Mund  öffnen,  noch  die  Zunge  hervorbringen, 
noch  feste  Dinge  schlucken.  Das  Schlucken  von  Flüssigkeiten 
geschah  langsam,  beschwerlich  und  war  äusserst  schmerzhaft;  die  , 
Kranke  klagte  sehr  über  Durst  und  häutig  eintretende  Schüttel- 
fröste, obwohl  die  Haut  trocken  und  heiss  war;  Puls  104  —  116, 
klein  und  unterdrückt.  Es  wurden  12  Unzen  Blut  entzogen  und  ein 
starkes  Sennainfusum  in  solchen  Zwischenräumen  verordnet,  wie 
es  das  Schluckvermogen  der  Kranken  gestatten  würde;  zugleich 
wurde  das  Einathmcn  von  Wasserdampf  empfohlen.  Die  Kranke 
war  schon  bei  der  zwölften  Unze  ohnmächtig  geworden,  so  dass 
nicht,  wie  verordnet  war,  eine  grössere  Blutmenge  entzogen  wer- 
den konnte;  der  Puls  war  nun  100,  klein  und  opprimirt;  die  Haut 
trocken  und  heiss,  der  Durst  beträchtlich;  die  Zunge  konnte  nicht 
gezeigt  werden  ;  die  Geschwulst  blieb  unverändert ;  da  das  Fieber 
noch  fortdauerte ,  so  wurde  wieder  eine  Blutentziehung  von  12  Unzen 
angestellt,  welche  eben  das  Gefühl  von  Ohnmächtigkeit  herbei- 
führte. Dio  wiederholte  Anwendung  eines  salzigen  Sennaaufgosses 
bewirkte  8  Stuhlgänge;  die  Geschwulst  wurde  mit  einem  erwei- 
chenden Kataplasma  bedeckt,  und  das  Haar  abgeschnitten,  weil  es 
von  Ungeziefern  wimmelte.  Die  Kranke  schlief  indess  die  Nacht 
fast  gar  nicht,  und  klagte  über  grossen  Durst  und  Unvermögen  zu 
schlucken. 

Am  Morgen  des  6.  August  räusperte  die  Kranke  eine  beträcht- 
liohe  Quantität  Terdicktan  Schleimes,  etwas  purulente  Materie  nnd 
übelriechendes  Blut  ans,  und  ihr  Athem  verbreitete  einen  äusserst 
üblen  Geruch.  Puls  96 — 104,  nnterdrückt.  Das  Kataplasma  wurde 
fortgesetet  und  der  Sennaaufgugs  wiederum  gegeben. 


I  y  GoOgli 


Am  7.  Augii9i  nach  einer  weniger  unaogenehmen  :  Stellt  Iftod 
iloli  eise  Stelle  der  Getebwiilal  mm  UnlerkiofiHnrIiilMl  iMiafc  mü 
elMtItohf  da«  ScMuckeo  war  inileaa  •  wenig  evtelelilert,  4&e  Zwfe 
iTOBiiCe  BlolK  voTfettreektf  der  Mud  nioki  gelUüm^  «Ad  «Im  di« 
Bachealidlile  «lek  Blebft  faspteirt  trard^B.  An  den  irtldiateB  Iwrf 
vorffagcBdaian  Pnakte  wmde  ml*  etaar  Lanaolie  fnakttrt,  an« 
etwas  eUerfthaliche,  bnianlidl-Untige  FlüsslgkeU  mit  einem  gros- 
sen Fetzen  abgestorbcDeu  Fettgewebes  ausgeleert^  die  Darmaus- 
ieeruDg  war  reichlich  erfolgt^  und  es  wurde  nun  auf  fortwährende 
Anwendung  des  Kataplasma^s  gedrungen.  Der  üble  Geruch  des 
Atlieros  war  so  stark,  dass  es  in  der  nächsten  Umgebung  der  Kran* 
ken  kaum  ananuhalten  war.  In  der  kttniaohen  Stunde  sprach 
mich  dahin  -aus,  data  diaa  ein  Fall  von  inrniiJintrttwr  ffntwlndnng 
aelf  welch»  die  Zttnganwmeli  daa  Vettfenrabe  dealbdap.nnd  dte 
r^hij^ Mandel  beträfe,  nad  nnter  der  ftnaaernFerm  einee.|^ppan(Dte 
.tjM^nlfiden  eine  weift  bedeakllchere  Kraakhelft  ▼er|^oi^gen-  aalr  i:9t«^ 
Jd&  eftwm  eine  Stande  nachher  daa  Spilnl  verileaav  wurde  lel  vMt 
der  Wärterin  eilig  gerufen,  weil  die  Kranke  sehr  stark  aus  dem 
Munde  blute.  Ich  fand  deutlich  arterielles  Blut,  iu  beträchtlichem  ' 
Strome  aus  dem  Munde  hervorquellend,  und  versuchte  durch  Ein- 
fuhren  des  Fingers ,  den  Strom  zu  unterdrücken ,  während  zugleick 
das  Kataplasma  entfernt,  und  Hals  und  Kopf  kühl  gelegt  wurde. — 
Herr  Sva»,  vor  deasen  Ankunft  die  Blutung  schon  stand,  empfahl 
die  Anwendung  von  £ia  und  atrengate  Bnhe.  Die  Kranke  kaftie 
^eftwa  1  *ß  Pfkind  Blut  verleren.  Eine  Stande  darauf  war  der  Pnln 
ItBft,  etwa  90  f  eine  Sonde  drang  durch  die  Oefflinng  nm  Haine  g^K 
gen  die  Zungenwunel  tief  ein. 

Abends  7  ühr  aah  Ich  die  Kranke  wieder,  und  fand^  dass  die 
Blutung  um  6  Uhr  wieder  eingetreten  war,  und  dass  sie  nach 
einem  Verluste  von  etwa  1  Vi  Pfund  wiederum  von  selbst  aufge- 
hört habe.  Da  die  Kranke  glaubte,  dies  rühre  vom  Eise  her,  so 
wurde  auf  die  Anwendung  desselben  nicht  weiter  gedrungen;  der 
Puls  war  noch  gut,  96,  jedoch  weicher  als  Tags  zuvor.  Es  wurd« 
morphium  muriaticum  gegeben ,  und  für  den  Fall  einer  BlutnaK 
ein  Merphiumklystier  verordnet.  Die  Blutung  kehrte  Im  Lnnfe  der 
JBfachl  sweiBMl  nnrnck,  atand  aber  jedeamal  wieder  tob  nelbnft; 
doch  betrug  der  Untverlnaft  etwa  Z  iviind» 

Am  folgenden  Hergen  war  der  Pnia  aehr  achwiieb,  fadCBÜrtdlg, 
daa  Oealoht  blaaa,  mit  klebrigen  Sekweiase  bedeckt,  der  Durafc 
groaa,  die  Sttanme  nad  alle  Bewegungen  im  hiiciisteu  Grade  schlaff; 
der  iible  Geruch  aus  dem  Munde  war  etwas  geringer.  —  Etwas 
Fleischbrühe,  spater  ein  wenig  Wein;  Eis  fortgesetzt  und  Pillen 
aus  Bleizucker  und  Opium.  —  Die  Kräfte  sanken  indess  immer  mehr 
u(|d  dlg  Kranke  verschied  am  8.  Abend«  um  6  (Jhr* 
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■>  • 
^^M^IaeMMÖAiug  teii^sleh  eine  kleine  nnragelmfisslce  <lei^ 
iHam  M  der.Bnela  4ee  Toriern  Pfellera  den.Gnnnieneefele  anf  der 
.rediten  Seite;  eine  andere,  kleine,  seriieeene  Wnnde  leg  na  dem 
Innern  Bande  det  Pfeilers,  etwa -eine  ^lole  lief  er,  als  die  enie; 
anch  fand  sieh  eine  Uleeratlen  /der  Sckleimhi^ut  am  untern  Rande 
der  Bfaodel.   Diese  selbst  war  vollkommen  verstört,  und  an  ihrer 
Stelle  zeigte  sich  die  vertiefte  OberOäcIie  dunkelbraun,  sehr  er- 
weicht, unregelmassig  und  von  sehr  üblem  Gerüche.    Unter  and 
hinter  dieser  Stelle  fand  sich  eine  unregelmassige  Uühle  einen  Zoll 
tief  zur  Seite  des  Pharynx,  in  dem  Zellgewebe  zwischen  dem  Pha- 
rynx und.  den  ttalemnskeln.  Diese  Abscesshdble  katte  eine  weldie, 
klangrane,  nnregelmisslKe  OberllAehe  und  oommnnicirte  durek  swel 
fcerrlssene,  nnregelmXssIge  Oeflhinngen  (die  eine  von  der  Grdsse 
ikle,  die  andere  "^h  Q.  SBoll  gross)  mit  einer  lingU- 
wcüen  und  tiefen  H6kle,  weleke  am  Oalse  bis  gegen  dan 
Mlieselbeln  berabreichte.  Diese  Hohle  enthielt  eine  Menge  dun- 
kelbraunen erweichten  Blutes  von  sehr  üblem  Gerüche,  nach  des- 
sen Entfernung  die  Oberfläche  weich,  breiig,  dunkelbraun  und  sehr 
nnregelmässig  erschien.   Diese  Obernäche  lag  in  dem  Fetf^e^v€be, 
weiches  die  Gefassscheide  bildete,  und  als  man  die  Oberfläche  vor- 
#ri|||||Miwaeck,  fand  sich,  dass  die  carotis  externa  und  interna 
iSFginimi  und  kincea  entbldest  waren;  ebenso  war  der  vagna 
and  kj^gfossna  Isollrt.  Die  carotis  latema  neigte  nake  an  Ihrai 
Vffsprange  an  der  ftussem  Seite  %  zerrissene  OeCknngen,  die  eine 
Amt  neck  an  dem  Stamme  der  carotia,  die  andere  S  Linien  kdker. 
Die  Oefiiaogen  saken  ans,  wie  wenn  sie  durck  Erosion  der  Hänte 
entstanden  waren.    Die  carotis  communis  war  noch  1  Va  Zoll  weit 
volikommen  entbiösst  und  erweicht.    Die  Lungen,  wie  die  Pleura 
erschienen  zwar  gesund,  doch  zeigten  sich  an  den  Lungen  äusser- 
iich  und  noch  mehr  io  der  Tiefe  rothe,  sternförmige  Flecke.  Die 
Bronchen  waren  mit  Blut  angefüllt  und  durch  dieses  waren  auch 
die  iilemförmigen ,  rotben  Flecke  gebildet«  indem  sich  ron  ihnen 
itt  dna  Blnt  an  den  Bronckialnellen  in  die  Luftröhre  verfolgen 
Ifosa.  —  *Der  Tod  wurde  nickt  Mba  dnrek  Verblutung,  sondern 
anck  durch  Brslickung  von  dem  In  die  Bronckinlästcken  eingednu- 
genen  Blute  kediogl.*'  — . 


rfei  BBllte  es  miehy  wenn  nicht  maitchem,  gleich 

mir,  beim  aufmerksamen  Durchlesen  obiger  Kranken- 
Upeschichte,  die  von  Dr.  Kammbrer  (Hyg^.  V,  p.  2ljtt  ff.) 
beschriebene  sogen*  Metaphlogose  des  Hals^ellKewe- 
bes^^  beigefallen  seyn  sollte*  Tiascht  mich  nicht  alles, 
so  gehört  Cbaioib's  Fall  zu  der  famösen  Krankheüs-  > 

BfSBA»  Bi.  IZ.  8  ^ 


by  Google 


fluiülto^  die  vor  eiaigett  JakreR  im«  VIüütmhtrffBtlnn 

ihren  (unter  ai(ü[»athischer  Behandlung)  verheeren-» 
den  üiinfluss  gezeigt ,  und  den  Aerzten  dieses  Landes 
viel  za  schnffen  n^emachl  bat  Zii^  sehen  i  dass  dieser 
Feind,  den  man  blos  derzeit  in  Jeneni  Itaode  einhei- 
isiseh  glaubte,  auch  in  andern  Ländern  gehaust  bat^ 
isl  aa  und  (ür  sieh  nicht  ohne  Interesse ,  und  dies  ateip^ 
^ert  sich  um  so  mehr,  wenn  man  die  Kaehe  von  einem 
ganz  andern  Standpunkte  aus  betrachtet,  sieht,  und 
dabei  zu  der  Ansicht  gelangt^  dass  diese  sogen.  Meto- 
pblogose  des  Halszellgewebea  eben  ao-  weai^  nea,  «la 
eine  so  isoiirte  Erscheinung  ist,  als  welche  sie  jetzt 
dasteht»  Schon  im  J.  1828  hat  unser  Verf.  die  Mei* 
nnng  aasgesprochen,  dass  die  sogen,  verbreitete  Zell- 
gewebsentzöndung  (Pseodoerysipelas)  eigentlich  Ent« 
ZWiidung  des  Fettgewebes  &ei,  und  ganz  verschiedqa 
von  der  Entzöodoaig  der  ZellgoiveiMfaaeri»,  hesaadans 
weil  die  Krankheit  KauptsSeklich  an  d^a  Siellea  sieh 
zeigt,  an  welchen  das  Fettgewebe  am  reichlichsten 
vorhanden  ist,     B.  am  Hais,  an  der  Brust,  zwischen  * 

beid^Q  Prastmoskeln^  in  der  Aebselgrabe,  an  deo 
Eixlremitäten  snmittelbar  unter  der  Haut  und  in  der 
Umgebung  des  Aflers.  Deunaeh  i&ommt  unsere  lüraiH^-" 
heil  in  die  Sipfischaft-  der  von  den  Pathologen  noch 
wenig  beachteten  Entzdndung  des  Fettgewebes,  dM 
lUMSh  unserm  Verf.  sich  noch  durch  „eine  überwältigende 

Pmtiri^tiQa  ua4  Opptesaioa  dar  Kriifte/'  mit  eioein 
Worte  dnreh  ein  begleitendes  typhdaes  Fieber  wih<r 

rend  mit  Enty.ündung  höher  organisirter  Gewebe  sich 
deutliches  Entzündungsfieber  ohne  nervöse  Erscheinun- 
gen verbindet,  —  und  dadurch  ehaliterisirt,  dass  die 
vermittelst  des  Fettgewebes  xonlar  einander  verlmade- 
»en  Organe  von  einander  gelöst  oder  entfernt  wer-»> 
den*  Den  Grand  dieser  Erscheinaag  findet  CaAioia 
'  Mtgücli  ia  der  gevia^g^  Vitalitit  dieses  Gewehea» 
da  alle  aat  Bintgefässea  reichlich  versehenen  und  da«- 
hec  io  hohem  Gvade  orgaoisiitea  Theüe  die  Kraft  aa 
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lialpeil  «dheineii ,  Desorganisationen  zu  widerstehen.  Die 
Blatuncren  in  Fol^e  der  Zellgfewebsentzöndunir  nnd 
nMh  Verf.  ei^er  Ani^a^  selten,  sie  i^ehören  aho  im 
dM  AimbaImmii^  «i4  «iNiii  desiwegen  theitt  ^  diettü 
ipeolellen  Fall  mit. 


53  Min  Wort  über  Sepia.  Von  Dr.  Gbiesseucb* 

In  neuester  Zeit  ist,  wie  äber  gar  manches,  so  auch 
fibef  die  Wirksamkeit  der  Sepia  2wei/el  erhöben  wpr-^ 
den.  Dr.  Piflitz  (Zeitung  Bd.  IS.  Nr.  4,  p.  5i)  hat 
den  Gegenstand  angere^ft,  indem  er  wünscht^  dass 
uati  vtfn  der  Seekäste  her  .^firiMcAeH  Sepia»afl^'  in 
Wein^eidt  cdaservirt ,  herbeisehaf e ,  „  lim  dieses  wich- 
tige Heilmittel  in  seiner  wirksamsten  Form  unserem 
Heilapparat  einverleibt  za  sehen.  —  Dr«  VzHsBBfaTU 
hat  daraof  (1«  c  Nr.  12,  p.  125)  erwidert ,  dass  er  aüch 
mit  der  Wirkung  des  frischen  Saftes  nicht  zufrieden 
sei;  die  Verreibungen  selbst  in  stärkeren  Gaben  gieli- 
gen  sparfos  vorflber  etc.  Aach  Scuiön  «ai^  (Hy^ea 
VlU,  73),  er  habe  mit  der  Sepia  noch  nicht  viel  aas- 
richten können.  —  Dem  Dr.  V.  ist  es  wahrscheinlich, 
data  die  Wirkiomkeii  der  tiepia  er  ei  mU  der  jPu- 
Iteeeen»  derselben  äich  enMekeU.  —  Ich  glaabe  Üi 
dieser  Angelegenheit  ein  Wort  mitreden  zu  können, 
and  will  es  nicht  vorenthalten*  ^  Durch  die  Gute  des 
Hrn.  Dr*  Med«  Kota,  Tatef,  nn  Angsbuf/t,  erhielt  ich 
eine  bedeutende  Meiige  sehr  schönen  Und  ächten  Sepia - 
Saftes  von  Triest  *).  —  Da  ich  nun  gleich  Vehsesieyer 
0«  c.)  UUigst  beobachtet  hatte,  dass  Terreibongen  der 
Sepia  unwirksam  warcfti,  dass  ferner  die  erste  nt^d 
«weite  Yerreibung,  mit  Wasser  oder  gewässertem 
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Weingeist  verdünnt,  ein  ganz  unerwönschtes  Präparat 
Ueferteii,  daa  aich  mir  ferner  die  Anipibe  Hahmbkaiiii's 
gar  nicht  bewAhrte,  die  Sepia  sei  in  Waeaer  Malieli, 
indem  die  mit  Milchzucker  feingeriebene  Sepia  als  Pul- 
ver im  Waaaer  m  Boden  f&Ut,  ao  eraann  ich  mir,  nach 
erhaltener  'fViestiner  Sepia,  ein  anderes  Präparat,  wel- 
ches volle  Wirksamkeit  verspreche.  —  Zu  dem  Ende 
,  nahm  ich  ein  Stückchen  des  trocknen  Saftes,  warf  es 
in  ein  Trink/Q^iaa,  worin  ^8  Qnent  Waaaer  aeyn  moch- 
ten, und  Hess  die  Sepia  von  sieh  selbst  in  Stfiekehen 
nerfalien,  was  in  einigen  Miouten  geschehen  war  j  dann 
aocbte  ich  diese  Stückchen  mit  den  Fingern  nu  zer- 
drficken,  indem  ich  sie  beständig  im  Wasser  henim- 
knetete;  dies  hatte  zwar  Erfolg,  aHein  es  gieng  doch 
nicht  vollkommen,  ich  nahm  zu  dem  Ende  eine  ganz 
reine  Messerklinge  nnd  zerdräekte  das  Septn-Pnlver, 
indem  ich  es  fast  in  beständigem  Contacte  mit  dem 
Wasser  erhielt^  während  V»  Stunde.  Nicht  aUes  Pul« 
ver  loste  sich  auf,  ich  Hess  daher  die  achon  ziemlich 
braongewordene  Flüssigkeit  bedeckt  an  der  Sonne 
stehen,  drückte  das  Ungelöste  während  des  Tages 
noch  einigemal  im  Wasser  herum ,  und  -schüttete  nan 
die  Uare  braune  FiüaakgkeU  nach  fä  Stunden  von  dem 
Ungelösten  ab.  Die  Hälfte  mochte  sich  vollkommen 
gelöst  haben,  der  Satz  bestand  aus  noch  nicht  fein  ge- 
nng  zerkleinerten  Sepia -Restchen,  die  sich  bei  weite- 
rer Manipulation  wahrscheinlich  noch  fast  ganz  gelöst 
haben  wurden«  —  Somit  hatte  ich  eine  vollkommene 
schöne  nnd  klare  Sepia -Löanng  in  Wasser  erhalten, 
nnd  es  bestätigte  sieh  also,  dass  Hahnimanm's  An- 
gäbe  richtig  ist,  wenn  man  nur  keine  Sepia  -  Verrei- 
bong  mit  Milchzucker  zur  Solution  anwendet,  welche, 
wie  schon  gesagt,  in  dem  Wasser  sich  nicht  anflösen 
lässt«  ^  Zu  der  abgeschütteten  braunen  Sepia -Flüs- 
sigkeit (etwa  2  Drachmen)  that  ich  noch  30  Tropfen 
Alcohoi  zu,  welcher  die  Lösung  nicht  im  mindesten 
änderte;  sie  Uieb  datehans  schon  «liehtbmntt,  bildete 
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seither  keinen  Niederschlag,  und  halt  sich  vorlreff- 
lieh  es  ist  kein  tierach  an  ihr  bemerkbar*  — 

Um  KU  sehen,  was  aas  dem  Sepia -Satze  werden 
möge,  Hess  ich  ihn  stehen,  goss  zu  dem  trüben  Was- 
serreste noch  etwas  weniges  Wasser  sn,  bedeckte  das 
Glas  und  stellte  es  wieder  hinter  das  Fenster,  der 
Sonne  ausgesetzt  wie  seither.  Schon  nach  einigen 
•Standen  entwickelte  die  Flüssigkeit  einen  öbeln  Ge- 
meh,  nnd  nach  t4  Standen  steigerte  er  sich  U$  «ihhi 
wakrhafl  Cadaveröten^  der  lebhaft  an  den  der  Sedr-* 
tische  erinnert.  —  Dieses  schüttete  ich  nun  weg. 

Oa  ich  das  welngeistige  Präparat  erst  wenige  Wo- 
chen habe,  so  konnte  ich  es  noch  nicht  an  Kranken 
versuchen.  —  » 


Das  Instandsetzen  des  pharinakodynamischen  Reperto- 
rii  nöthtgtans,  hier  die  Originalabhandlungen  abznbre- 
chen.  Da  die  Uebersicht  öber  das  Material  dieses  Reper- 
torii  am  schnellsten  dann  erfolgt ,  wenn  immer  möglichst 
viel  von  diesem  Material  zugleich  erscheint,  so  wer- 
den wir  nar  in  8—8  Heften  jedes  Hygea- Bandes  Bei«* 
trige  abdmeken  lassen ,  nnd  dnrch  eiigeren  Dmek  Bana 
20  ersparen  suchen.  —  Die  Red. 
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Ptiarmakodynamisches  Repertorium. 


Aeldiim  sulpliurlraiii«  [  Vergiftungetf^  ]  — 
1)  M.  ii.  Dr.  Ebirs  tn  Breslau  hatle  im  Jahre  1836 
Gele^nheit,  unter  anderen  aoeli  folgenden  Fall  von  Ver^ 
u^iang  mit  jSohwefelailure  an  einer  aS(jilin|cen  unw- 
Genralheten,  im  7.  oder  8.  Monate  sclnvun oberen  FriMieP9- 
peraon,  die  bereits  mehrfi^eh  an  Lustscucli^ gelitten,  und 
nnirefthr  eineUnse  der  coneentrirten /Saure  verschluckt: 
luitte,  zut  «film.  Die  Person  ward  fast  sterbend  In 
einer  Kammer  /^efundea)  tief  ersi||Mi|»ft  hatte  sie  «ip^ 
hippokratisches  Aasehn,  verfallene  Zü^e^  Leichen^ 
blässe  des  Gesichts  und  des  /glänzen  Körpers,  Kälte^ 
Zittern,  convulsivisehes  Umherwerfen,  Anjj^sl,  siele» 
Hüsteln,  bedeutende  Dyspnoe,  Erbreehen  schwarxaiv 
flockiger,  tinlenartiju^er  Stoffe  und  Schmer/i  bei  Uiite#8ii- 
cbang  der  Brost  and  des  Unterleibs,  besonders  der 
•Ma^en/^e/^end.  Die  Miindhöle^  so  weit  man  sie  sah, 
mid  offenbar  anch  Rachen  und  Schlund,  waren  hoch 
enlsflndet  und  zerstört.  Es  traten  Kolikschmer- 
MD  ein,  und  der  Tod  ward  erwartet.  Derselbe  erfol^cte 
aber  nicht,  die  Kranke  erholte  und  besserte  sich  unter 
dem  Gebrauche  des  Liq«  Kali  carb.  W&hrend  der  Des- 
mevsmf^  in  den  n&ehsten  Ta^en  waren  mit  etwas  Blut 
i^emischte^  schwarse  iStöhle  abge^anii^n;  Kraftlosi/s:- 
keit  und  Aufre^iin<);  im  Nervensysteme  waren  anda««* 
ernd  ^ross.  Am  2,  Ta^re  fand  sich,  dass  Mund-  ond^ 
Rachenhöhle  mit  Schorfen,  und  wie  mit  schwammarli-^ 
jfer,  schwarzrother  Masse  bedeckt  waren,  die  Sprache 
kaam  vernehmbar »  dieäebmeraeo,  besonders  uaMimde 
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BHte ,  VoMrifttrfCionc*  Wk4  Wütgtt»  \m  idiiraiteeti  näs- 
MB,  kleiner,  sekwacher.  KittermH^r  Pul«,  Mddhes  Ans- 
M^eii.  Hf«  anf  /grosse  Em|ifiiidiichkeft  de*  Magetis  ditd 
1aii;::saiiier  verstlireiteiide  Heilung  der  MlindhAfe 
wur  dfe  ^trgUinnfc  fnnerhafb  7  Tng^n  beseitigt.  — 
Ftfitf  Momite  «aefi  der  EmlassaiiJt  aaa  dem  AHratdlf^ 
eeiHiesiHtale,  kam  diese  Person  wfeder  ir^  tro^tloseia 
£mtande  in^s  Sptlal  ftorflek.   Wie  dieser  ent^attdM 
Und  wie  lanjfe  er  ar)«:elial(en.  waf  tAeht  tu  eruiittdHn 
fy  WfthrsefieinHcli  liatte  sie  si(;h  dem  alten  tirdsten  Le« 
Den  wieder  er^eban.*'  8le  war^Wrigens  zu  rechter 
KeÜ  ron  einem  ^,^e8indefl^^  iündi^ '^Hmtanden  wordeti^ 
daa  sie  /^stillt  liaben  wollte  und  das  tlpüter  ^estorbai 
aeya  sollte.  Hie  la/r  agonisirelid  dk,  hustete  sitweiteinf| 
delirirte,  hatte  hefiige  LTnmhe,  Oedem  der  ibi^tremt- 
titen,  unwiHkahrlidien  Ab«:ano;  von  Stnhl  ntid  Urin, 
kurs  sie  Rtt  an  Zehrfleber  mit  Brsehbpfnnjc  der  Le- 
benskraft, und  so  starb  sie  am  4*  Ta^e  darauf.  Die 
Seetion  er^b  Folgendes:  bei  Ottmng  der  SehAdel- 
kMtte  Jiind  man  aro  vorderen  fjappen  der  rechten  fle- 
M^htfre^des  flössen  Rirns  und  hinter  der  OrMui 
tf|#no  Teste  Verwachsung  der  Dura  mater,  dass  sel- 
W|pe  nur  mit  Gewalt  %n  trennen  war.  Diese  Verblau 
dung^  war  aueh  an  den  Hfrnhfioten  unter  sich  und  mit 
dem  Hirn  selbst  so  n^enau,  dass  ein  Thell  des  letsctem 
an  den  Häuten  hän/ic^  blieb.   Die  tieferen  Stellen  de^ 
Hima  wafen  in  betriektliehem  Vmhnge  breiartig  cfiN» 
weicht,  doch  erstreckte  sich  diese  Erweichung  nur  tlbei^ 
die  Corticalsnbstanz,  während  die  Hedullarsobstanz 
flormal  and  fest  war. '  Der  Sehnerve  dieser  Seite  war 
haTolonien  sehr  verkleinert,  geschwunden,  doch  nfeM 
erweicht;  (vor  mehreren  Jahren  war  sie  mit  Amblyopia 
amaofotiea  in  die  Klinik  gekommen,  und  da  man  da» 
Uebel  von  Knochenaoftreibung  in  der  Orbita  ableitete^ 
der  Huno;er-  und  Mercurlalcur  unterworfen  worden,  wo- 
rmif  das  Gesicht  ziemlich  zordckkehrte.)  'Am  Hirn  ge- 
wahrte man  sonst  nichts  Abnormes*  Del  Untersuehan/;^ 
.  dier  ganzen  SpeiseH^hre,  des  Mundes  und  Schlünden 
Ms  zum  Magen  herab,  und  dieser  selbst  bis  in  das  Duo« 
dennm  tvurde  Alles  in  vollkommen  normalem  Zustand  ge^ 
fonden.  Nirgends  sah  man  Vernarbung,  ▼erAadeFnn|f 
ader  sonst  fi^nren  eiaer  Yerletzung  oder  Störung^  Dm 
Langen  schienen  splenisirt,  \'oller  Taberkeln ,  mitlSiter-^ 
^mkten  ddrehwebt  vnd  an  mehreren  S^elldt  atirk:  jal- 
eerirt  Daa  Her«  war  aortaal.   Aa  dte^  UrI|f«fi  üli-^ 
terletbsorganen  gewahrt!;  hian  atehta  B^sotfdma,  — * 
^m)  Ein  anderer  Yergiftungsffill  mit  Sebwefofüikre 


traf  ein  Sdjähri^es  Dienstmädchen,  von  kleiner  kräfti- 
'  ger  Statur  und  phlegmatischem  Temperamente.  Sie  litt, 
als  sie  in's  Spital  /gebracht  wurde«  an  allen  Symptomen 
der  Mundfäule  und  stank  fürchterlich;  sie  konnte  den 
Mund  nicht  schliessen,  Lippen,  Zun^^e  und  Muadhöhle, 
waren  geschwollen  und  mit  weissen,  dicken,  aphten- 
artigen,  von  stinkender  blutiger  Jauche  gleichsam  tro- 
pfenden Schorfen  bedeckt,  klagte  über  grosse  Beäng- 
stigung und  erbrach  verdorbene  jaachigte  Materie.  Da- 
bei war  grosse  Erschöpfung  vorhanden.  Das  Mädchen 
bekannte,  dass  sie  Vitriolöi  in  den  Mund  genommen^ 
wenig  davon  verschluckt  und  den  Rest,  da  sie  hefti- 
'  gen  Schmerz  empfunden,  weggespuckt  habe.  Innerhalb 
10  Tagen  war  das  Mädchen  vollkommen  wieder  her* 

festellt,  und  lialte  etwa  4  Unsen  Liq.  Kali  carb,  ver-f 
raucht. 

3)  Ein  dritter  Fall  trug  sich  an  einer  22jähngen 
kräftigen  Magd  zu,  welche  et\va  einen  EsslöfFel  voll  Vi- 
triolöi, dessen  man  sich  zu  Stiefelwichse  bedient,  ver- 
schluckt haben  wollte,  und,  um  zu  ihrem  Zweck  zu 
kommen,  den  Mund  weit  aufgemacht  und  das  Gift  si- 
cher Ufid  gewiss  hinuntergeschluckt  hatte.  Die  Zufälle 
waren  die  allerbedenklichsten  und  trugen  das  Gepräge 
der  Magen-  und  Schlundentzündung  im  hohen  Grade. 
Lippen,  Mundhöhle  und  Zunge  hatten  nur  wenig  ge- 
litten und  waren  nur  th  eil  weise  verbrannt,  wogegen  vom 
Schlünde  abwärts  und  bis  zum  Magen,  und  in  diesem 
die  ganze  Wutli  der  Vergiftung  und  ihrer  Folgen  sich 
concentrirte.  Heftiges  entzündliches  Fieber,  aufge- 
regte, häufige,  schnelle,  harte,  kleine  Pulse,  Andrang 
des  Blutes  nach  oben,  grosse  Angst  und  Uinherwer- 
fen,  enorme  Schmerzen  im  Magen,  stetes  Würgen,  zum 
Theil  mit  Hervorbringun«:  blutigen  Schleimes  mit  schwar- 
zen Fasern,  starkes  Fiebern  und  Frösteln,  mit  Hitze 
abwechselnd,  waren  zugegen.  Am  Abend  des  andern 
Tages  nach  der  Vergifluiig  trat  wieder  heftiges  Fieber 
mit  Delirien  und  hoher  Aufregung  ein,  wobei  die 
Schmerzen  in  Magen-  und  Schlundgegend  den  höch- 
sten Grad  erreicht  zu  haben  schienen.  Am  3.  Tage 
waren  alle  Zufälle  milder,  doch  fand  auch  an  diesem 
Tage  die  Fieberexacerbation  statt  und  die  Magenschmer- 
zen waren  heftig.  An  allen  3  Ta»;en  hatte  Pat.  Blut- 
egel und  Liq.  Kali  carb.  bekommen.  Am  4.  Tage  war 
fast  kein  Fieber  da  und  die  Schmerzen  im  Schlünde 
und  Magen  waren  sehr  fj^erinp^-^  allmählig  trat  Gene- 
•  sung  ein,  Pat.  wurde  nach  3  Wochen  entlassen,  klagte 
aber  im  2.  Monat  darauf^  dass  sie  noch  immer  harte 
Speisen  nicht  vertrage j  Brod,  Karto^eln,  Klose,  £rb-> 
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M,  mmAtm  ihr  Büdramdoi,  md  sie  hredie  soMe 
«ft  au,  woi:e|:ea  sie  MOcIi,  .mm  HiMi  und  Battee 
g«l  vttrinige,  «oeh  beMfke  sie  dM  Stelle  in  Uftlse, 
we  ^  Sfieieeii  beim  HeraBimeliliii/iteii  wie  über  eines 
Ber/^  tiiniberi^edriekt  werden  miseten,  doch  sei  dienn 
Benehwenle  gering,  (fai  Or.  KMBecHKK's  Samman  1838^ 
Nr.  3,  ans  Ruev'n  Magas.  f.  d.  j^es.  Heilk.  Bd.W.  Hell 
S.  —  Dr.  Nmck).  —  I 

Addmia  mmaMmm  <—  [  Vergiftw^g.}  —  Bei .  eines 
Scbuhmachermeister,  der  analatt  Bitleraals  fir  S  Pfen- 
nige Bitlerkleeaals  veriaaitt  und  genonnm  hntte* 
fand  der  Amts-  nnd  Stadlpliysikns  Or.  Scbrbysr  in 
0el8nUz:  anaaaaprechljeheMagensehmersen,  der  Kranke 
winselte  laut  vor  Schmerzen,  firhreehen  hntte  mehr- 
mals ntatti^efandeai  die  Schmersen  waren  aber  dadurch 
eher  vermehrt  als  vermindert  worden.  H&nde,  Fdssn 
und  Gesicht  waren  kalt  und  mit  kaltem  Schweisse  be- 
deckt, die  Zon^e  eher  knhl  als  heiss;  der  Durst  lief- 
tifCy  der  Psis  klein^  siltemd,  interndttirend.  Jede' 
BerdhrnniT  der  Ma|(en/te«nd  erregte  die  hefti/pitea 
Schmerzen;  auch  war  Zittern  der  Glieder  verbanden» 
Der  Kranke  bekam  geschlämmte  Kreide  zu  trinken; 
dessenungeachtet  hatten  aieh  die  Maip^nsehmerzen  bis 
aar  wirklichen  Entzündnnfi:  ^estei£:ert/  die  mit  Blnt* 
e^eln ,  öligen  Mittein  und  Opium  behandelt  wurde.  LAn<r 
^ere  Zeit  blieb  fresse  Empfindlichkeit  des  Manzens  nnd 
Nei^un/s:  za  Obstractionen  zurück.  (Mittheilun^en  d» 
Ver.  f.  Natur-  nnd  HeUk.  Im  VoigUindisdien  Kreise. 
Dr.  A«.Noack).  — 

AMülilmk  Dr.  Skbt  bat  das  Aconitin  als  einee 
der  wirksamsten  Mittel  iceicen  Proiapalgie  kennen  ge- 
lernt. Der  eine  Kranke,  welcher  es  gebrauchte,  seihst 
Alst,  hatte  schon  seit  9  Jahren  an  Neural/g^ie  der  nn- 
teni  Kinnlade  /t^elitten,  wobei  sich  die  Schmerzen  von 
dem  rechten  foranien  mentale  län^cs  des  Verlaufes  des 
Nerv,  mentalis  erstreckten,  und  so  verschiedenartige 
Mittel  er  auch  anwendete,  keine  brachte  etwas  mehr 
als  höchstens  nur  einen  /cerin^fen,  voriiberi^ehenden, 
Erfolg  hervor.  Ein  6tägiger  Gebrauch  des  Aconitin 
aber  beseitigte  die  Schmerzen,  anscheinend  vollkom- 
men« Noch  in  ft  Fällen  ward  das  Aconitin  mit  ühnli-* 
chem  Erleige  angewendet,  doch  nicht  jedes  Acenitis, 
nur  das  von  einem  bestimmten  Orte,  Morsen,  entnom- 
amne,  äusserte  diese  ^ünsti^en  Wirkungen.  S.  Msst 
es  äusserlich  als  Salbe  (.Aconit»  gr.  \\  Gerat,  dr.  vj«)  an* 
wenden,  die  er  längs  des  schmerzhaften  Nervens  Vi 
bis  1  Minute  einreihen  lässt.  (Dr.  Kneschkb's  Snmmar: 
1^  Nr, 7,  nach:  Lond. meid. Gas.  VoLXlX,  Dr.NoACK). 


?AgaT0  Jlnitlcünm>  Dr.  V.  QuiT)m&¥  v^fim^ 

Ibtte  in  ihr,  we^en  natörlicher  VerwMidtscIiaft  mit  d»» 
Ak«)  iMiche  eröffneade  Wirkon«:.  Nicht  nur  diesen 
kestiti/tte  sich  ihm,  sondern  er  entdeckte  soeh  in  fliv 
0in  starke  Urin  treibende  l^raft.  Bei  einem  t4|älir^|pNi 
starken  Mann,  bei  welchcai  nach  einer  ItttermitteM 
Indoraliaii  der  JHilz  mid  Oeden  4ar  fietne  Kurück^gfew 
blieben  war,  beseitigte  er  letzteres  innerhalb  11  Ta|c^ 
mH  1 Unze  des  fiStractB.  Die  nAeMten  WiilSüiien 
baatAnden  in  BoHborygmen ,  Scboienß  im  Hypo^A^ü^ 
betriichtlioli  venaehrtem  llarnab/s:ange  und  revaliJicheia 
ütnhlamlecrun^en  Als  der  Pat  nach  11  Ta/sren  da^ 
raof  bestand  das  Hospital  aa'Terlasaen,  hatte  aiali  dt# 
Miiaaaftreibtin^  nicht  verrinj^rt.  (Aoa  Or.  KNSscHKR^tf 
Summar.  1888,  Nr.  6^  anidid  Omodki  Ana.  nniv*  Apriüi 
1837.  Dr.  A»  Noack).  ur  ?  .  j  .  ^ 

Aliimem  An  Gesunden*  ««« 
Nach  einluden  IJran  Atomen  crud.  bei  WumH^  i-^ti 
Ser.  bei  Hottbkroth  ^) ,  Vs^3Dr.  beißARTHifes,  zBSkm^ 
Rienziehender,  bald  %'0r6ber9:eheiider  Geschmaek  kn 
Mundef  Gefühl  von  «starker  Zasammenschnnrun«:  Htt 
Mngen.  Bald  daraaf  vermehrter  Appetit  und  Ourst#; 
Lebhaftere  Verdauun«:  (B.  W.).  »Stuhl Verstopfung  (Hv 
W.).  Ekel  (B.  H.)*  Brechen  (B.).  Vermehrte  Vrm^ 
aecretion  (W.>;  Hottenroth  erwähnt  ausdrücklich  ^  daa9 
er  iiane  vermehrte  Urinaecretion  an  sich  wahr^naOK» 
men  habe.  Nach  Sundelin  vernniiderA  kleine  Daaen  di0 
Gefässthäti|rkeit  und  Hautwirme,  ea  brin^eo  jraaatf 
Gaben  Brechen  und  Störung:  der  Verdauung,  aaAt* 
fra$9e  aber  alle  Zeichen  der  Gastro -enteritia  liarrar«v 

in  Krankheilen. 
1)  Colliqualite  Diarrhöen.  BARTuibs  erzählt,  dass 
cift  Saldat,  84  Jahr  alt,  mit  allen  Zeichen  einea.  beifia-^ 
aNmdail  Nervenfiebers,  nach  vorher^e;>:an|^ener  ai%e*« 
meiner  and  örtliolier  (Unterleib)  Biutentziehun^,  voor 
lOr.  Alaun,  in  einem  schleimigen  Vehikel  ^elösst,  in- 
nerhalb 4  Ta^e  Ton  seiner  Diarrhöe  ^nnz  befreit^  »ad 
MMh  Wiederholung  derselben  Hasis  vollkommen  her- 
Urteilt  worden  sei. —  8chluitt£r  erhebt  in  colliquati-* 
ven  Diarrhöen  den  Alan«  über  alle  andere  Mittel,  laa 
Wiener  Krankenhause  ward  in  dieser  Bezielnin^  im^ 
aerrbsen  Stadiam  des  typbua  abdominalia  täf^Ueh  1  Dr« 


Jie  ätumh^n  usu  thrrapeuUco,  Dissertatio  inaugurali«  mertica, 
die  VI.  meo».  MuH.  a.  MüCCCXXXVIII  publice  derensa  ai)  Huctore 
Carol.  M»puleoa  Uott&nroth.  Lipsiae.  —  Alle  hier  üher  Aiauit 
foleendea  Mltth^Uunges  «ind  sus  dieser  Dissen,  r  und  vom  Dr.  A. 
HoaCK  IK  IietlPBla  alsgeMadt. 


I» 


in  irgend  einem  erweidieoiiaii  Otcoel  mü  bMlaa  JBr- 
iolge  verordnet. 

2)  Blennorrhoea  relhrae,  Dnrch  Arnheimer'h  Beob« 
Achtungen  über  diebesondcre  Heilkraft  des  Alauns  in 
den  beschwerlichsten  Blasenaffectionen  aufmerksam  ^e-* 
macht ,  versuchte  Fricdrich  in  Leipzig  den  Alaun  im  * 
fitad.  inflamm,  des  Trippers  mit  anifallendem  Nutzen.  Er 
^'ebt  1—2  Dr.  Alum.  er.  in  6  Unzen  Wasser  aufgelöst 
mit  1  Unze  8ucr.  Liqnir.  dreimal  tä«i^lich  zu  einem  Ess- 
löffel, und  nimmt  sodann  zu  Bals.  Copaiv.  V<  —  1 

und  Pulv.  Cubeb.  1  Unze  seine  Zuflucht,  wodurch  er 
den  Ausfluss  in  wenigen  Ta^en  zum  Verschwinden 
bringt.  Er  beobachtete,  dass  nach  dem  Alaun  das  Be-* 
dtirfniss,  Harn  zu  lassen,  vermindert^  der  Ma|;en  aber 
nicht  ano^e^riffen  werde. 

3)  Hämorrhagieen  passiver  Ari,  Hopeland,  SchAp- 
rcR  und  Dzondi  rühmen  den  Alanm  in  Haemoptysis  und 
passiven  Miitterblutnüsscn.  Nach  Hufeland  hilft  er  im 
höchsten  Grade  der  Uterinschwfiche  nur  vorübergehend. 
Derselbe  ^iebt  ihn  in  Pulvern  zu  10  ^r,  oder  aller  V> 
Standen      Tasse  Alaunmolken. 

4)  Scirrhus  und  Carcinoma^  zunächst  der  GeUir-r 
■mtter.  Hier  emptlehlt  ihn  Jacquot  und  nach  ihm  Fu* 
mB,  innerlich  Anfangs  20  6  Gran  tä«:iich,  Frali  oii4 

'  Abends,  später  /a^estie^en,  und  gleichzeitig  iasscrlidl 
jii  llthsiNfilziin^rcii  mullifideni  an^e wendet  Nielit  sel- 
ini  ejrfoJicte  narb  2  Homtm  Heiwni:  odtr  vttn'igstenM 
Vennimlerun^  d«*rScUaMw»eii  und  4m  6eslir«k6«>  nebal 
BesstiUni^  4ir  Gesdiwöre.  fitYmMR  sah  sm  Paris  im 
HMci^tlMei»-^  dfum  mebrere  am  GebAmmlter-,  Briistilr«- 
sen-  ond  IMa^enkrebs  Leidende  nacb  dem  Gebraoche  des 
Alaiws  |:ebiN»eri  i»der  «ran»  /rebeiM  worden,  imd  heilte 
4anm  müM  dudoroh.    8e  ward  einem  nil  seirrboe 

aOMi»  BttelWten  aller  3  Slunden  6  Gran  ^ereie(it) 
die  IGeeebwiii«  ndt  AinensoliHloi»  |(t  ünse  in  1 
yi—i  Wafwer)  ^ewnecbeai^  bei  weleber  Bebmdlffi^ 
4Mi  OeeebüPfra  in  19  Ta^e»  gebellt  worden.  Mn  An*- 
derer/  der  a«  aeirrba»  Veatrienli  tili,  Itemile  aaeb  % 
Weeben  al«  i^ehetU  entlaaaea  werden ;  die  Oeobaeblan/ir 

ist  abar<i>j|fB!bt  reia ,  well  er  f  Graa  Alaon  nttt 

Extr.  op.  a^.,  aller  3  Stunden  bekam.  Bei  einem  Drim 
ten,  dessen  halbe  Zan^e  bereits  durch  Carcinom  &er«  .  , 
etört  war,  verbesserte  Alaun  das  Aussehen  der  6e* 
aebwüre,  HeUiin/ir  erfolgte  indessen  nielit,  da  der  Kran- 
ke sich  dem  forti^selaten  Gebraaebe  des  MHtets  wr- 
«ersetete.«}         '  f  '  >.  '  ^'       •  • 

*)  Eier  darf  wohl  danw  erioserl  wwafa,  Mi  UonaäM»  irsr 
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5)  Schwäche  dar  mätmHehen  GeicMmkHikmh  mA 
starke  Pollationen  nach  Onanie«  Mehiwe  Aerste  etti*» 
pfählen  hier  dringend  den  Alaon» 

6)  Dymrie.  Starker  Hamdranir  bei  Jung  und  AU 
mit  höchst  spärlichem  Urinlassen.  Der  Urin  ist  ziem- 
lieh  heli,  mit  kleinen  Blotklümpfchen  vermischt,  und 
setzt  einen  schleimigen,  zfthen,  bisweilen  membranösen 
Bodensat/i  ab,  während  die  dtriiber  befindliche  Klus- 
siifkeil  träbe  und  wolkic  ersclieint.  Gegen  dieses  UebeL 
das  Arnhbimib  onter  dem  Blasenkatarrh  begreift  naa 
voA  welchem  er  ugt^  dass  es  oft  allen  Mitteln  wider«* 
stehe  und  nur  dem  Alaun  weisbey  wendet  derselbe  tä^ 
lieh  4  8cr.  des  letzteren  an,  and  erlangte  bisweilea 
sehen  in  14  Tagen  völlige  Ueiluni;  damit.  Gümthhi 
empfiehlt  dasselbe  Mittel  in  der  Enmresia. 

7)  Diabeles  mrifUbu  uaA  mellitm.  Vosil  ,  Gmbun, 
OsiANDER,  Buchau,  Hmz  nad  Bboklbsbt  erfuhren  die 
treiUche  Wirkong  des  Alauns  in  dieser  Krankheits- 
fnrm,  Michaelis  aber  wendete  ihn  vergebens  an«  Bu- 
chau gab  taglich  2  Alaun  mit  Catecha,  Broklbsbt 
1  8cr.  mit  puiv.  fior.  Chamom.,  und  Hbbb  Verordnete  den 
Alaun  blos  mit  Mucilag.  gmm.  arab. 

8)  Bei  Enceiterung  der  Alrien  und  Vjßnirikel  des 
HersseM  machte  Dzomoi  vem  Aiaoa  einen  glfieklieheft 
Gebrauch. 

9)  Colica  saiurtäna.  Auf  Grashuis's  und  Psrcival's 
Empfehlung  erwarb  sich  der  Alaun  in  dieser  Kränkelt 
allgemein  den  Namen  eines  Specificums.  Kapeler,  Spi- 
talarzt zu  8t  Anton,  pflegt  seit  13  Jahren  15 — 80 
hierher  gehörige  Kranke  j&hrlich  allein  mit  AJa«n  za 
bellen  *) 

10)  Chronische  Entzündungen^  namentlich  Ophthal- 
mieen,  wunde,  entzündete  Brustwarzen  and  einige  An- 
ginen. Hier  ist  der  Alaun  berühmt  worden,  und  hat 
sich  vorzüo^lich  nicht  allein  bei  eiternden  Tonsillen^  ^ 
sondern  auch  bei  beginnender  Entzündung  derselben 
bewährt.  Velpeau  und  Bretonneau  empfahlen  in  der 
Angina  membranacca,  besonders  zu  Anfange,  Einbla- 
sungen von  Alaun.  Dasselbe  thut  Löffler  in  einigen 
ähnlichen  Arten  von  Angina  ^  besonders  putriden  Cha- 
rakters* 


iam  ftMrtgMeMeii  Gebrandi^  4ei  Alauns  bei  fiberaäMiger  Men- 
Mniation  und  MeerorrhaRien  warnt,  weU  er  inätuaniikm  und  tcir^ 

rhus  uteri  hervorbringe  !!  !  N  —  k. 

GKMDRUi  schrieb  io  diesen  Fnlleu  der  Schwefelsäure  die  lloiU 
wlrfcanR  sn,  und  Tersleherc  mit  derselben,  täglich  rein  zu  1  '/a 
Dr.  angewendet,  12nial  die  Krankheit  geheiJe  zu  haben*      N— K» 
^  —  ^Nas  aelw  deck  aadi  lijsc^  IV»       ^  e»»  — 
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11)  Slomatilis,  Unter  diesen  Namen  hat  Velpäau 
eine  Krankheit  beobachtet  und  beschrieben ,  welche  die 
Weichtheile  des  Mundes  und  das  Zahnfleisch  zwischen 
den  Backenzähnen  betrifft,  und  von  Contrition  dieser 
Partien  entsteht.  Sie  scheint  vorzüoflich  dem  15—30 
Jahre  ei^enthümlich  zu  seyn  und  bietet  2  Formen  dar. 
In  der  einen  Form  wird  ein  Theil  der  Mundschleimhaut 
und  des  Zahnfleisches  durch  das  Kauen  stimulirt  und 
hervorgetrieben.  Die  Stelle  schwillt  immer  mehr  und 
mehr,  entzündet  sich,  vorzüo^lich  in  der  Ge^i^end  des 
hinteren  unteren  Backzahnes,  und  überzieht  sich  mit 
einer  g^rauen ,  schmutzigen ,  schwammigen  Haut ,  so  dass 
der  genannte  Zahn  gleichsam  wie  in  einem  farblosen 
Geschwüre  begraben  und  von  luxurirendem  Fleische  um- 
geben zu  seyn  scheint.  Hierbei  wird  die  Bewegung 
der  Kinnlade  durch  die  heftigsten  Schmerzen  dergestalt 
verhindert,  dass  nur  der  Genuss  von  Flüssigkeiten 
möglich  wird.  Zugleich  schwellen  die  Wangen  und 
zahlreichen  Nachbardrüsen  an^  und  es  entsteht  starke 
Salivation  und  penetranter  Mundgestank.  Die  andere 
Form  entsteht,  wenn  die  Schleimhaut  der  inneren 
Wange  zwischen  die  Zahne  gerath  und  der  Zermal- 
mung preisgegeben  ist,  oder  das  Zahnfleisch  durch  das 
Kauen  in  einem  betrachtlicheren  Umfange  gereizt  wird. 
Da  das  Uebel  allen  übrigen  Mitteln,  als  da  sind  er- 
weichende, tonische  und  antiseptische  Gurgelwasser, 
auch  Blutentziehungen  hartnäckig  widerstand,  fiel  Vel- 
PEAU  endlich  auf  den  Alaun,  den  er  in  Pulverform  auf 
jene  afflcirten  Theile  applicirte,  und  womit  er  schon 
nach  2 — 3  Tagen  Besserung  erreichte. 

12)  Bei  einer  Dame,  die  durch  Calomel  an  sehr  reich- 
lichem Speichelfluss  litt,  der  den  gewöhnlichen  Mitteln 
trotzte,  wendete  Dr.  Cavarka  nach  Velpeau  mit  glück- 
lichem Erfolge  Gurgelwasser  mit  Alaun  an.  Der  uner- 
träglich stinkende  Athem  dieser  Dame  wurde  dadurch 
ganz  beseitigt.  C.  wendete  nun  Alaun  mehrfach  und  zwar 
mit  Glück  gegen  übelriechenden  Athem  an.  Nur  gegen 
denjenigen,  der  den  Sitz  in  den  Verdauungsorganen 
hat,  bewies  er  sich  nicht  immer  nützlich,  wohl  aber 
gegen  den,  der  in  der  hintern  Jiachenhöhle  seinen  Heerd 
hatte,  und  der  dem  Chlor  und  selbst  dem  salpetersan- 
rem  Silber  widerstand.  Die  Vorschrift  des  Gargaris- 
ma's  lautete:  Rj.  Sulphat.  aluminis  et  potass.  3ij.  Aq. 
dest.  5iv.  Pat.  braucht  sich  nur  Morgens  und  Abends 
zu  gurgeln,  (In  Dr.  Kneschke's  Summ.  1838.  Nr.  16.  aus 
Jahrb.  d.  in  -  u.  ausl.  ges.  Med.  Bd. XVil.  Heft  1.  nach: 
Jonrn.  de  Pharm.  Febr.  1837.  —  Dr.  A.  Noack). 

13)  Zahnschmerz  von  cariösen  Zähnen.    Nach  dem 
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Zenifiiiss  neWNMr'Aerzte  bewirken  einige  Grän  Alaaii 
in  den  schmenenden  Zthn  ^braehl  oft  sdintUe  Hilfe 
ond  halten  in  etwas  die  eandse  ZtsfMmng  hut 

14)  Bekannt  sind  die  ^iiteii  WfrkiM|^en  dies  AUanB 
bei  lan<i:wierin^eo  Gesehwfiren,  sehwanmiiper,  sehltfer 
Art  mit  ichordser  Aussonderan«:^  bei  parenchymatMtt 
Hämorrlino:ieeii  MS  Mond,  Zahnfleisch,  Nase,  Uteroo^ 
bei  Erweiterungen  der  Arteiien  ond  Venen,  beim  De* 
eobitoo,  ond  beicntzöndeten^oehmerfthaftetiHiBorrhoidk 
soeoat.  —  Psviv  wandte  Alannfomentationon  mit  ^ro»^ 
oeni  Nalson  bei  js^esdiwächten  Kapselbändern  nach  JLax» 
ationea  an  9  und  Murdhbnk  will  innerhalb  einiger  Mö** 
eate  Nasenpolypen  mit  Alaun  geheilt  haben.  Letzterei 
geschah  mittelst  mehrmals  des  Ta^s  wiederholter  Be-* 
n;nchiun|^  einer  Solution  von  1  Dr.  AI.  in  1  V>  (Jose 
Wasser.  ...-.,>. 

Aqiia  fkisida«  ^} 

1)  Vhorea.  —  E.  ü. ,  ein  Knabe  von  12  Jahren,  von 
einer  durch  erbliche  Anlage  begründeten,  höchst  reiz- 
baren, nervösen  Constitution,  zo^  sich  im  Herbste  1835 
durch  einen  Stich  mit  einer  Nadel  in  den  Mittelfin/o^er 
der  rechten  Hand  ein  Panaritium  tendinosum  zu,  das  in 
Eiterung  überßjing,  und  dcsshalb  an  mehreren  Stellen 
geöffnet  werden  mosste.  Die  Heilung  gicng  nur  sehr 
langsam  von  Statten,  und  bei  der  ausserordentlichen 
Empfindlichkeit  und  Reizbarkeit  des  Kranken  wurde  das 

'  Allgemeinbefinden  so  sehr  in  Mitleidenschaft  gezogen, 
dass  der  Knabe  nur  sehr  langsam  sich  wieder  erholen 
konnte.  Eine  Steifheit  und  einige  schmerzhafte  Em- 
pfindung blieb  auch  nach  der  Genesung  noch  längere 
i^eit  in  dem  verletzten  Finger  zurück.  Im  Janaar  des 
Jahres  1836  stellte  sich  zuerst  in  dem  verletzten  Arme 
ein  /iUern  und  Zucken  ein,  das  mit  einem  dem  Amei- 
senkriechen beim  sogenannten  Einschlafen  eines  Glie* 
des  ähnlichen  Grfühle  verbunden  war,  und  sich  über  ^ 
den  Vorder*  und  Oberarm  erstreckte.  Das  Zittern  ond 
Zucken  in  dem  Arme  nahm  bald  so  zu,  dass  derselbe 
fast  ununterbrochen  in  einer  unwillkürlichen  Bewegung 
erhalten  wurde,  und  Pat.  nicht  im  Stande  war,  etwas 
in  der  Hand  fest  zu  halten ,  sondern  altes  fallen  Hess. 
H.  liess  desshalb  snirituöse  Einreibungen  an  dem  Arm 

'  '  machen  und  denselben  mittelst  eines  Tuchs  fest  an  den 


^)  Wir  feben  eio«iw«neii  da«  BefenM  Aftev  HaimaMerevrc»; 
hM  fulfst  das  über  Mineral waaaer,  nehne»  aker  elnaCHv^Uea  tdMO 

die  Nachsicht  der  Leser  dafür  in  Anspruch,  denn  wir  haben  da  mit 
einem  kitzUcheo,  vom  grosstea  Charlataniamus  eatsieliUeii  Felde  211 
Uiutt.  —  D.  Bed, 


Digitized  by  Google 


JUfiib  MmlM,  vrat  Jedoch  ohne  allen  Stfol^  hlieb.  lai 
Gegentheiie  IheHten  mb  das  Zucken  und  die  unwiii« 
kähriicbeii  Bewe^un^n  nan  auch  anders  Theilen  de« 
Kdf^^era  mit,  Pak  bekam  einen  wtaichern,  stolparBden 
Gaag^y  und  in  kunser  Zeil  bildete  sicli  eine  voUatindii^e 
Chorea  8ti««Vili  am,  wo^e^en  Monate  Ihnß;  alle  wider 
4ie  Chorea  an^erühmten  Mittel,  als  wiederhoUe  Breeh* 
mittel  ^ITalerianafZiakfKaiirer  etc.  ohne  den  g^Mmg^im 
Grfolic  wipewanilt  wurden.  Das  Uebel  nahm  «onar  ae 
sehr  an^  dnss  Pst.  nicht  mehr  im  Stande  war,  ohne 
l^eilun^  SS  IC^hen.  Dazu  j^eselite  sieh  eine  merkliche 
Aboahme  4er  physischtn  Kräfte,  se  dass  bei  län^Brern 
Fortbestehen  dieser  Krankheit  zu  befürchten  stand, 
4ms9  die  Gesundheit  and  die  Gräfte  des  Pat.  /(inxlieh 
•jttfä^erieben  werden  wärden»      .        ;    -  r  f 

linier  diesen  Umstanden  werde  von  dem  Gebraneh 
nUer  AraneisMttel  abgestanden,  Fat.  den  ersten  Ta;i: 
in  ein  laawarmcs  IM  icaselst ,  und  in  diesem  ihm  s%vei 
Kimer  kaltes  Wasser  über  den  Kopf  |te|possen,  darauf 
derselbe  in  erwirmte  wollene  Decken  /s^ehüllt  und  in's 
Bett  «rele^t,  wonach  sich  bald  ein  gelinder  Sch weiss 
(lipitetttei  der  etwa  3  Viertelstunden  lan^  unterhalten 
Warde.  An  den  niehstCol/ir^nden  2  Tagen  fand  das* 
silbe  Verfahren  statt,  nnr  mit  dem  Untersehiede,  dsM 
SMieM  die  Quanlilit,  als  auch  die  TemfMrntar  des  Was^ 
sers,  in  welches  der  Kranke  gesetzt  wurde,  vermi»* 
derti,  die  kalten  Bemessungen  aber  um  einen  Eimer 
vermehrt  wurden.  Sdion  nach  diesen  S  BÜern  ver* 
SMüderle  sich  das  Zucken  in  den  Gliedern  um  ein  6e* 
ringen^  Am  vierten  Tage  wurde  Pnt.  in  eine  Inars 
Winne  geset/.t,  ihm  zuerst  3  Eimer  kalten  Wassers 
ven  etwa  6  Fuss  Höhe  herab  über  den  Kopf  gegossen, 
darauf  mittelst  der  Denehe-ilaseiune  ein  etwa  ünger-- 
dicker  Waaserstrahl  ^e^^  die  ganze  Lange  der  Wir- 
belsäule, un«:efnhr  2  Minuten  lan^,  geleitet,  und  dem 
Kranken  alsdann  wiede»  2  EiaMr  kalten  Wassers  aber 
den  Kopf  gegossen,  derselbe  in  wollene  Decken  ge- 
iMdlt  und  eine  8tunde  lan^  im  Bette  ein  gelinder  Schwetss 
materhalten.  Dieses  Verfahren  wiederholte  icit  von  jetzt 
nn eioeii Tag  um  den  andern,  und  es  war  auffallend  zu 
beaMtken,  wie  sich  nach  jedem  Bade  die  x\nfalle  der 
Chorea  nieht  nnr  verminderten ,  sondern  auch  die  Kräfte 
des  Kranken  sichtlich  heben«  Nach  16  solchen  Bädern 
wmt  bereits  jede  8pur  der  genannten  Krankheit  ver- 
sdiwunden,  und  che  Genesung  als  vellständtg  nnzu- 
sehn.  Es  sind  seitdem  beinahe  2  Jahre  verflossen,  und 
der  Knabe  erfreut  sich  jetzt  einer  dauernden  Gesund* 
h&ä^.^  .Der  Verl  nmiml  ein  nmaehliehes  Verhiltntss 
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des  vorher  ahOTt— JtBeo  Panaritiooi  töiilBtaMli  •  irit 

der  Krwkheit  an.  (Dr.  C.  Kost  in  PreoMk  med.  Yen 
Zeit  1888,  Nr«  a  —  Dr.  Fbank.)  i 
.  f)  Cftorea.  Der  swei^eFalibetriineinjan^eslIIM- 
cbeii  von 8  Jahren,  das  im  verflosseaen  Winter  helMMi* 
ilelt  worde.  Das  MAdehen  von  soasl  ^esnndem,  aber 
etwas  pastösem  Aassehen,  hatte,  wie  dessen  Matter 
dem  Verf.  aiittheiUe,  sehen  an  wiederhohen  Malen  am 
Veitstanse  i^itten,  nnd  war  jetzt  wieder  seit  etwa  8 
Wochen  von  dieser  Krankheit  befallen  worden;  Die 
KiEMnkheit  äusserte  sich  dureh  Veraermn|^  der  Gesichts* 
maskeln,  nndentiiehe  Sprache,  Zacken  nnd  nnwillkühr- 
liehe  Bewe^nnu^en  mit  Händen  und  Fussen.  Der  Ganf 
war  unsicher,  so  dass  das  Mädchen  häufig  über  seinn 
eignen  Fasse  stolperte,  wesshalb  es  allein  nicht  auf  der 
Strasse  gehen  honnte.  Als  veranlassende  Ursaehe  gab 
die  Mutter  Warmreiz  an,  da  das  Kind  schon  seit  der 
frühesten  Zeit  an  Wurmern  g^eülten  haben  sollte.  —  - 
Alle  4  Ta^e  eine  Wurmlaxans  und  in  der  Zwischen- 
zeit gelindere  Mittel  aus  der  Klasse  der  Anthelminthi- 
ca.  —  Hiernach  wurden  zwar  Würmer  mit  dem  Stuhl- 
gange  entleert,  der  eigentliche  Zustand  aber  blieb  gan% 
derselbe.  Zink^  schwefelsaures  Kupfer,  Valeriana  und 
andere  Mittel,  längere  Zeit  hindurch  angewandt,  er- 
zweckten nur  eine  unmerkliche  Veraunderung  der  Zu- 
fäUe. 

Verf.  schritt  daher  auch  hier  zu  den  kalten  Ueber- 
giessungen.  Das  Kind  wurde  täglich  in  ein  grosses 
hölzernes  Waschgefäss  gesetzt,  und  das  kalte  Wasser 
dann  mittelst  eines  2 — 3  Berliner  Quart  haltenden  Topfs 
drei-  bis  viermal  über  den  Kopf  herab  gegossen. 
Auch  in  diesem  K.ille  waren  nach  noch  nicht  6  Wochen 
alle  Spuren  der  X^horea  verschwanden.  (Preuss.  Yen 
Zeit.  1.  c.  — ) 

3)  Chorea.  —  Herrmann  Schmuel  Wadt ,  einTjähriger 
schwächlicher  Judenknabe  in  Bromberg,  wurde  im 
März  1833  von  dem  höchsten  Grade  der  Chorea  Sti. 
Viti  befallen.  Nicht  allein  die  Muskeln  der  Ober-  und 
Unterextremitäten  und  des  Rückens,  sondern  auch  die 
Hals-,  Nacken-  und  Gesiclitsmuskeln,  ja  sogar  die 
Muskeln  der  Zunge  waren  in  ununterbrochener  kfonisch- 
krampfhafter  Bewegung  begrilTen,  welche  auch  Nachts 
bei  dem  kurzen  und  unruhigen  Schlafe  des  Kranken 
fortdauerte.  Er  konnte  der  heftigen  unwillköhrlichen 
Bewegungen  des  Stammes,  der  Extremitäten  und  des 
Kopfes  wegen  nur  liegend  im  Bette  erhalten  und  musste 
in  dieser  Lage  aufmerksam  Tag  und  Nacht  hindoreii 
bewacht,  und  mit  starker  Hand  richtig  dirigirt  vrerden^ 
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Mr  min  HeniiiiMleh  mh  demselbeii  ¥erhöten.  Der 
Vrmk«  Klicti  einer  mit  honderl  Geienlken  versetienen, 
im  ewinr  Bewe^un<r  erlmltenen  GUIederpuppe,  and  seilten 
alle  Spiinnknirt  verloren  kq  haben.  Nieht  nelten  wurde 
er  iltirch  die  CSewnlt  der  Krämpfe  aoe  der  Rfleicen« 
oder  8eitenia^  pidtKtieh  in  die  Baaehla^e  p:eworfen 
und.  der  Wörter  mnnnte  aorjcf&IÜ/r  daraof  aefitea,  das« 
diese  jSitaalien  and  die  damit  veritnüpfte  La^  desKo» 
f/fes  mit  dem  Geaieiite  in  dem  Kopfkissen^  welclie,  eben 
«o,  wie  jede  andere ,  selbststündi|^  sa  verändern,  der 
Kranke  völK|r  nasser  Stande  war,  nteht  sa  ian^e  wMirta 
und  denselben  nieht  in  £rstiekan/3:s^efahr  brächte.  Hie* 
Xmnffe  bald  hervor^tt^treckt,  bald  in  die  Mundhbhle 
^.oräck^eso^n,  war  in  beständiger  Oscillation  oder 
Kotation,  nnd  wurde  nieht  selten  bei  den  oft  ^rleirh- 
Vseitigen  krampfhaften  Bewe^rnni^n  der  Kinnbarken 
dnreii  JSiabeisaen  bis  zurßluton|c  verietst»  üie  nnnnter- 
hrochencn  kraropfbaften  Bewegan/ten  der  Naeicen-  nnd 
Oesicbtsrauskeln  brachten  die  seitsamsten  Kopda^n, 
4ia  soaderbarsten  Veraermn^en  des  liesicbts  zur  An-» 
sehanon^,  welche  immer  und  immer  wieder  mit  andern, 
mehr  oder  weniger  ähnlichen  wechselten.  Das  Bild  nnd 
die  Lage  des  Kranken  änderten  sich  in  jedem  Augen- 
blicke, und  oft  waren  die  seltsamsten  und  unnatnrlleli^ 
aten  »Stellangen  des  Körpers  zu  erblicken. 

Der  Kranke  konnte  nur  mit  Beschwerde  schlucken, 
nnd  war  ausser  »Stande  verständlich  zu  sprechen  und 
articuiirte  Laute  von  sich  zu  geben ;  essen  und  trinken 
konnte  er  daber,  auch  wegen  der  übrigens  grossen 
Unruhe  des  Körpers,  nur  sehr  beschwerlich  ^und  sein 
Bemühen  und  die  sichtbare  Anstrengung,  die  an  ihn 
gerichteten  Fragen  zu  beantworten,  hatten  nur  unver- 
ständige und  unarticulirte  Laute  zur  Folge.  Dabei  war 
Fat.  völfig  besonnen,  frei  von  iSchmerzen  und  von  Fie- 
berbewegungen, und  die  Functionen  des  Körpers  gien^- 
gen  regelmässig  von  statten. 

Bei  der  Frforsrliung  des  Ursächlichen  der  Krankheit 
<»ntfernle  sich  jeder  Ar^fwohn  hinsichtlich  der  Existenz 
einer  organisch-materiellen  Basis  derselben,  auch  konnte 
bei  dem  zarten  Alter  des  Kranken  in  dieser  Beziehung 
nicht  auf  Onanie  geschlossen  werden.  Dagegen  stell- 
ten sich  Geistesanstrengongen  in  der  ISchuie,  das  da-  - 
mit  verknüpfte  lange  Sitzen  im  engen,  geschlossenen  ^  mit 
unverhältnissmüssig  vielen. Kindern  angefülltem  Haume, 
also  animalisirte,  auch  vielleicht  auf  andere  Weise  ver- 
dorbene Zimmerluft,  öftere  Erkältungen,  nach  unmit- 
telbar vorhergegangenen  Erhitzungen,  nicht  weniger 
Würmer  im  Darmcauale  als  wahrscheinliche  Caasal« 

btgkjl  im.  ml  ^  .  ' 
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Momente  der  Krankheit  heraus.  Jedoch  trieb  der  ^anze 
anthelminthische  Apparat  nur  2  8piil\viiriner  (Luinbrici) 
ab,  ohne  auf  den  ^tand  der  Krankheit  weder  extensiv, 
noch  intensiv  zu  rea/g:iren.  Es  blieb  daher  nur  übri";, 
den  andern  oben  gedachten  Momenten,  als  wahrschein- 
lichen (Jrsuchen  der  Krankheit  durch  antispasmodische 
und  antirheumatische  31ittel  entge;ren  zu  wirken»  — 
Daher  aromatisch-ätherische,  spirituöso,  kaiinische  und 
Salzbäder  in  der  Wanne,  antispasmodische  Klystiere, 
aromatisch-ätherisch-spirituöse  Waschmittel,  entspre- 
chende Einreibun«^en  u.  dergl.  m.,  ferner  eine  anß:emes- 
sene  Diät  und  Lebensordnun»:,  nach  dem  Geschlechte 
und  Alter,  so  wie  der  Constitution  des  Kranken,  nach 
der  Jahreszeit  und  Witterun<^  und  nach  dem  jedesma- 
Ji<2;en  »Stande  der  Krankheit  ;):ehöri^  modificirt,  bis 
Mitte  Juni  1833  angewendet  wurden,  ohne  andere,  als 
momentane  Erleichterung  und  Beseitigung  der  drin- 
gendsten Beschwerden  zu  erzielen.  Den  allen  Curplan 
verfolgend,  sendete  Dr.  Ollenroth  hierauf  den  Kran- 
ken nach  Warmbrunn.  Der  sechswöchentliche  Gebrauch 
der  dortigen  Thermen  reichte  aus,  ihn  völlig  herzu- 
stellen; er  kehrte  genesen  und  gestärkt  zurück  und 
passirte  den  Winter  1833  und  1834  sehr  gut,  ohne  An- 
mahnung  an  die  glücklicii  vertriebene  Krankheit.  Der 
Anordnun^Ti  den  Genesenen,  zur  Befestigung  der  Cur,  im 
8ommcr  1834 abermals  nach  Warmbrunn  zuschicken,  ent- 
sprachen die  Aeltern  nicht.  Der  Knabe  verfiel  im  Herbste 
des  gedachten  Jahres  von  neuem  in  die  Krankheit,  und 
litt  bis  zum  Mai  1835  mit  wechselnder  Hettigkcit  an 
derselben,  obgleich  ärztlich  nach  dem  oben  vorgezeich- 
neten  Heilplane  alles  angewendet  wurde,  was  zur  Bes- 
serung und  Erleichterung  des  Kranken  beitragen  konnte. 
Dass  hierbei  auch  der  Gebrauch  des  Magnets  und  der 
Elektricität,  letztere  namentlich  in  der  Form  des  elektri- 
schen Bades  lange  Zeit  hindurch,  jedoch  ebenfalls  nur  mit 
momentfiner  Erleichterung  des  Kranken  stattfand,  be- 
merkt Dr.  0.  ausdrücklich.  —  8ehr  leidend  und  mit 
grossen  Schwierigkeiten  wurde  Pat.  Anfangs  Mai^s  1835 
zum  zweiten  Male  nach  Warmbrunn  gebracht.  Ob  nun 
die  damaligen  ungünstigen  Witterungsverhältnisse  oder 
andere  Schädlichkeiten  den  Erfolg  der  dortigen  Cur 
diesmal  vereitelten,  bleibt  unentschieden;  genug  der 
Kranke  kam  nach  einem  dreiwöchentlichen  Gebrauche 
der  Thermalquellen  von  Warmbrunn  im  Juni  1835  völ- 
lig ungebessert  zurück. 

In  dieser  Lage  blieb  nUr  die  energische  Anwendung 
des  kalten  Wassers  in  der  Form  der  natürlichen  Fluss- 
bäder und  der  kalten  Waschungen  des  Rückgraths,  des 
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UfllerieilM  und  der  lixtreaititeo  fbri^.  ~  Oer  Knabe 
w«rie  An  einem  sehr  warmen  Tage  des  Nenata  Joli  1M5 
MidtyJich  in  den  Brahestroui  getaaeht,  nnd  dert  trotn 
«eineff  eigenen  nnd  des  Lamentirena  neiner  anweeendem 
Mniter,  von  einem  atarken  Manne  10  Minuten  liindnrdi 
bia  Rum  Kinne  unter  deor  Wasserspiegel  gelialten^  in«:- 
dem  er  der  licftigen  Krämpfe  wegen  völlig  ausser 
Stande  war,  über  irgend  eines  seiner  Glieder  selbst« 
staadig  au  disponiren.  —  Die  Cnr  gieng  darauf  Ihren  • 
geregelten  Gang.  Der  Kranke  wurde  täglich  ein-»  bia 
sweimal,  ledesinal  8  bis  10  Minuten  hindurch.  imSlreme 
gelMulet,  Köekgrath,  Unterleib  und  Extremitäten  war^ 
den  ibmaberdles  iHglich  /iweimal,  mit  frischem,  kaltfni 
Wasser,  ersterer  jeden  Morgen  auch  mit  einer  Mischung 
von  TInetura  aromatica  si  und  Aqua  coloniensis  Jvj^ 
gewaschen,  .und  eine  leichte  nahrhafte  Olit,  bei  wel- 
cher Pat.  zum  gewöhnlichen  Getränk  nur  reines ,  kaU 
tea,  frisch  geschöpftes  Wasser  erhielt,  wurde  nach 
wie  vor  geführt.  Das  vorstehend  gedachte  arematisch* 
atHertsch-apirituöse  Waschmittel  abgerechnet,  erhielt 
der  Kranke  weiter  keine  Arzneien,  weder  ausaerlich, 
noch  innerlich*  Bei  diesem  Verfahren  besserte  sieh  der 
Zustand  des  Pat.  täglich  zusehends,  ao  daaa  derselbe  ' 
6  Wochen  nach  dessen  Beginn  völlig  genesen  erschien* 
Der  Genesene I,  welcher  auch  in  den  d^ommern  188a  und 
die  Flussbader  zu  seiner  Restauration  frequentirte, 
ist  seltdeai  ganz  geannd  geblieben,  nnd  hat  an  Körper- 
fülle, an  organischer  Ausbildung  an  Kräften  um  ao 
mehr  gewonnen,  als  er  von  geistigen  Anstrengungen, 
namentiidi  vom  ^Schulbesuche,  bisher  zurückgehalten 
wurde.  (Preoss.  Veretnszeit.  I.  c.  —  Dr.  Krank.) 

4)  Meieorismuf,  —  In  Folge  eines  Falles  auf  den 
Rucken,  jedoch  ohne  «nlle  Spur  von  Lähmung,  entstand 
Meteorismus  (das  Nähere  dartlber  ist  nicht  angegeben. 
Hef  )  und  es  drohte  Ileus,  denn  durch  die  gehihrotesten 
Innerlichen  und  änsserüehen  Mittel,  worunter  diestärk*» 
sten  DraaUea,  Crotonöl,  Belladonna  (?)  und  Tabaks- 
klystsere  u.  s.  w.  war  keine  Leibesöffnung  zu  erzwin- 
gen, nnd  das  Erbrechen  kekrte  jeden  Augenblick  wie- 
der, bis  dies  endlich  der  Anwendung  der  Kälte  gelang« 
Verf.  liess  18  Stunden  lang  eiskalte  Fomentationen 
aber  den  Bauch  machen^  Klystiere  von  eiskaltem  Was-» 
ser  geben,*  nnd  den  Kranken  gar  nichts  genieasen,  als 
kaltes  Wasaer.  In  den  ersten  Stunden  machten  die 
Fomeatatienen  Froat,  darnach  aber  fähite  sieh  der 
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Kranke  bebatflieh  imd  verfiel  in  einem  anhalteikton 
lefehliehen  Sä  weiss«  Naeh  Itstfimli^er  Aawentei|r 
dieses  Verfahrens  trat  die  erste  LeibesölTaon/B:  ein,  der  als- 
kald  noch  mehrere  feierten,  worauf  Alles  so  ^t  ^ien^, 
'dass  der  Kranke  ohne  aUe  weitere  Arztfei  hergästeHt 
Wörde.  (Dr.  Hau»  in  Wärt  »med«  Csrr.«Blatt,  18H^ 
Nr.  &  —  Dr.  Kocn.) 

5)  FisiuUke  Oe$ämiüre  am  Knie.  —  QroMe  ZersM» 
rung.  —  Cut  w  Ori^enberg.  Ein  Janie^er  OMder  be- 
kam 1838,  ohne  dass  eine  Ursache  bestimmt  nächst»- 
wiesen  werden  konnte,  wahrscheinlich  aber  in  Fol;ipe 
einer  Erkfiltani^  (er  hatte  eini^  Stonden  aaf  eine» 
fieoehten  Boden  geschlafen)  am  rechten  Knie  eine  Ge- 
sehwulst; sie  war  bei  Beruhruniic  schmenriosi  wenn 
Pat*'  aber  lan|i^  /{gesessen  liatte,  verhinderto  sie,  ,«dns, 
Bein  ohne  Spannunjj^  wieder  g;erade  ao  machen 
nachdem  Pat  etwas  gegangen  war,  kam  die  volle 
Brauchbarkeit  des  Fnsses  wieder.    Grane  Salbe  und 
Bf el  besseftra  anscheinend.  Im  Frfihjabr  18B4  siehr- 
ten  sieh  die  Beschwerden^  und  Anstrengun/^en  nefen 
bedeutende  Entkrüftnnff  des  Beines  hervor.  Einrei-* 
bnnjfj^n  von  /arraner  Salbe  forto^esetst  -und  öfleres 
Anlegen  von  Egeln;  —  Ruhe.  Abends,  auch  bei  Ruhe, 
mehr  Geschwulst;  Dampfbäder  längere  Zeit,  daMM 
starke  Transspiration.    Die  Kräfte  nahmen  iKb  und 
die  Bäder  mussten  wegbleiben;  graue  Salbe  und 
Egel  forfgebrauebt;  Die  Geschwulst .  des  Kniees  er- 
streckte sich  nan  bis  aufs  halbe  Schienbein.  Im  Juni 
und  Juli  1834  TeplitK;  dies  verschlechterte;  in  4  wei- 
teren Wochen,  die  Pat.  zu  Haase  zubrachte,  erholten 
sich  seine  Kräfte  bei  Ruhe  und  Schonung.  Das  Knie- 
leiden blieb.  Im  Herbste  1834  WeinhokPsche  Eni%ie^ 
hungmtrs  darnach  höchste  Schwäche.  ImOctober  1834 
Eröffnung  der  Geschwulst  am  Schienbein;  es  floss  ein 
„trübes,  lymphartiges  Wasser aus.    Am  Tage  der 
Operation  trat  heftiges  Fieber  ein,  was  denselben  Abend 
sich  wiederholte  und  binnen  14  Tagen  den  Kranken 
,,nahe  an  den  Rand  des  Grabes brachte.  Oer  kranke 
Fuss  schwoll  entsetzlich  an;  er  war  krumm  gezogen, 
nnd  konnte  nicht  extendirt  werden.  Aus  der  Wunde 
ergoss  sich  bei  Bewegung  „eine  rothe  tröbe  Materie'^ 
in lUenge.  Die  fistal.  Gänge  wurden  mit  Ohamillenthee 
aasgespritzt,  und  anhaltend  warme  Bähungen  gebraucht, 
fis  wurde  später  eine  neue  Oeffnung  am  Untersehenkel 
gemacht,  dann  die  Wunde  bis  zu  mehreren  Zollen  er- 
weitert.  Im  December  1884  wurden  3  Höllensteinätz* 
mittel  an's  Knie  ^eic^t,  und  da  sie  in  24  Stunden  die 
Geschwulst  nicht  geöffiiet  hatten,  wiederholt;  es  eni- 
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fltaBfl  keine  Oeikiiin^  ^  sie  wurde  oitt  etim  %uge* 
wftMm  SehweßsAalKe  vollzogen  ^  ier  Pet.  komte  sich 
»teiieii  der  helli^n  Sehmersen  en  den  gefitsUen  8tel* 
len  nieht  erwehren,  mid  da  die  bei  ihm  aofgeetellte 
Wache  aeblief,  so  aiaehte  er  diese  Operation;  es  mU 
leerte  sieh  öber  ein  Tassenkopf  voll  Materie.  Die  an- 
dern 1t  Aeta&SiHtelstellen  dlbeten  sich  nach  mehreren 
Täg^.  Das  Bein  war  dem  Pat*  JeCst  nur  noch  ene 
fasi  lodte  Masse»  Es  entstanden  äenkoni^en  der  Ma- 
terie nacii  dem  Oberschenkel  hin,  und  es  masste 
geöffnet  werden.  AUe$  war  untemdniri  nacA  eften 
und  unien.  Man  snchte  die  Kräfte  %n  heben,  (die 
Mittel  sind  nlr^Ctnds  bezeichnet,  aneh  nicht  bei  den  Sal- 
ben etc.)  und  in  der  Kniekehle  wnrde  eine  nene  Wände 
/eremacht.  Es  worden  Darmsaiten  eingelegt  und  fast 
Zoll  weit  eino:eschoben.  Non  kam  der  HotpUalbrmd' 
(Chlorkalk,  and  Opium  we^en  der  entsetzlichen  wathen« 
den  iSchmerzen).  Im  März  1835  snchte  Pat.  andere 
Hilfe;  rte/e  Arzneien  (oft  im  Ta<^e  dreierlei),  grad» 
Compressen;  heisse  Kräatemmsebla^e  fast  5  Wochen 
lan;!^.  Es  wurde  das  Bein  immer  schlimmer.  Die  A^o- 
fMitation  wnrde  für  das  einzig  rettende  Mittel  erklärt, 
nach  einer  neaen  raehrmonatlichen ,  fruchtlosen  Behand- 
lang  (Pat.  hat  die  äerühmieslen  Aerzte  und  Wund- 
ärzte Berlins  berathen,  nennt  aber  keine  Namen).  Zwei 
Aerzte,  die  den  Pat.  als  Freunde  besuchten,  riethen  ihm 
von  der  Amputation  ab.  Da  hörte  Pat.  von  der  An- 
wendun«:  des  hallen  Wassers,  und  be^ab  sich  in  die 
Cur  eines  mit  der  betreifenden  Methode  vertrauten  Man- 
nes zu  Berlin  (Mitte  Mai  1835).  Grössere  8tücke  Lein-r 
wand  wurden  in  kaltes  Wasser  getaucht  und  fest  um 
das  kranke  Bein  ^ele^t  (Alle  2^  dann  alle  Va  »Stunden 
erneut) ;  nur  einfache ,  kählende  Speisen ,  einmal  8  Tage 
lang  alle  Speisen  A:a//;  hiernach  kalte  Waschnn^o^en  und 
Ueber^iessun^en,  auch  Trinken  von  vielem  kalten  Was« 
ser.  Die  Wunden  und  Fisteln  wurden  mit  kaltem  Was* 
ser  ^ereini^t  und  ausgespritzt.  Das  Alljs^emeinbefinden 
des  Pat.,  so  wie  das  Localleiden  besserte  sich  nach 
mehreren  Wochen.  Bs  trat  aber  nun  die  Zeit  der  eigent- 
lichen Reaction  ein ,  in  Folge  des  allgemeinen  Wasser- 
Gebrauchs;  Pat.  wurde  verstimmt,  und  folgte  dem  Rathe 
eines  Arztes,  die  Cur  aufzugeben.  Dieser  Arzt  behan- 
delte den  Pat.  V2  Jahr  lang,  und  gab  ihm  zuerst  Asa 
foetida,  die  Pat.  wahrend  der  ganzen  Krankheit  noch 
nie  bekommen.  Der  ganze  Schenkel  wurde  mit  grauer 
Salbe  „eingeseifte^,  und  warme  Umschläge  aufgelegt. 
Asa  foetida  machte  den  Magen  schlecht,  der  Schenkel 
schwoll  aufs  Neue  stark  an.   Eine  neue,  s^hr  grosse 
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OiiiiiMWiifSe  i^edtaMht,  niid  Haileiisteliieiiispritcllnffeii 
an^reonlaet;  «bermls  «ine  kdnslltdie  Oetnuiig:  ^K»  i 
<i0fe}  bewerkstelligt  ete.,  aber  Pat  war  im  WttMer  i 
Jm  80  schlecht,  wie  die  awei  Jahre  acither.  Der  i 
Unterieib  war  it^ns  roinlrt.  —  Pat  wandte  sich  an  V.  i 
PaiBSMiTz,  dieser  machte  nnn  Uoffinun^  snr  Heiiane.  ' 
Am  l&Dec.  1835  bennn  Pat«,  m  Haose  bei  sich,  die  i 
Vattwassercvr,  bei  der  er  entweder  (it^nesen  oder  ster-*  i 
ben  wollte,  da  ihn  Niemand  bütte  helfen  können.  Pat.  I 

J|isch  sieh  kalt  (mit  der  Hand,  nicht  mit  dem  Toche,  1 

^iieh  letateres  PaiasKiTa  fdr  nicht  so  ^at  h&lt)  und 
trikok>  viel  kaltes  Wasser,  auch  Ober  Tisch ,  machte 
^haltend  luilte  Wasser-Ueberschld^e  iber.das  kranfte  i 
Bein  ond  spritste  kaltes  Wasser  in  die  OeAion)B:en; 
Morgens  froh  packte  er  aieh  in  efcie  wollene  Decke, 
verpackte  sich  dann  noch  mit  Betten,  und  wartete  den 
ächwetss  ab,  trank  (na  fröh,  wie  Pat.  ersdhlt)  kaltea 
in^lsser  dabei,  ond  verfü^^te  sich  ans  dem  äehwits-* 
bade  ins  kalte  Wannenbad  (1  MInate,  dann  4  Minuten). 
Ji|fiidft  setate  sich  Pat.  mehrmals  ins  Wannenbad  ond 
Wh  steh  mit  kaltem  Wasser  fiber|ciessen.  Es  trat 
wsftlthlitiger  Schlaf  ein,  nnd  nach  4  Wochen,  während 
diDinoil  Pat.  die  SchwitBCor  /2:ebrancht  hatte,  tratStrek* 
knaicsvermö^n  des  Kusses  ein;  Körper  onl  Geist 
worden  freier.  Im  Mära  18Si  jreinte  Pat.  nach  Arifen^ 
beriC)  nachdem  er  bis  daher  die  Wassercor  onter  Auf« 
oicht  eines  Arztes  in  Berlin  icebrauckt  hatte.  —  CM- 

'fenberg  gebrauchte  Pat.  die  anhaltenden  kalten  Um- 
achliipe  ober  den  Unterleib  (vermittelst  des  dort  s.  ^. 
NefSamürieUf)^  Sehwitzen  ond  darauf  afc/K:eoehreckte, 
dann  kalte  Wannenbäder  mit  kalten  Uebergiessungen 
(Schwttzen  nnd  Baden  wurden  %  Stunden '  tech  dem 
Mittagessen  wiederholt),  kalte  Douche  ete;  <ieMrmtf 
1  V»  J^Juten  mit  elserner  Coi^equenx.  Die'  eMaelnen 
Moaiente  der  Cor  moss  Ref.  nbergehen,  da  das  iTier- 
fnhren  des  V.  PnimiTz  als  bekannt  vorausgesiet^  wird. 
Bef»  bemerkt  nur  noch,  dass  Pat.  mit  Entiinsiasmas 

^aeine  Leidens-  und  Genesongsgeschichte  erzihlt,  der 
Umsicht  ond  Henschenfrenndlichkeit  des  V.  Pmssimra 
volle  Gerechtigkeit  wiederfahren  liest,  and  in  daa^alt- 
gemeine  Lob  dieses  verdienten  Mannes  einstimmt,  so- 
mit die  elende  Verleumdung  des  WassOrscribonten  i>r.  i 
RicHTsm  Co.  desse»  kaltes  Wasser,  Friedland'^838): 
„V.  PaiasNiTz  angle  Patienten    widerlegt.*)  Pat. 


Bei  dieaer  GcIcu^eBiolt  wlU  Ref.  nur  bemerken ,  —  wie  telchi 
Mi  kesoioiMloa  im  do«  nesetces  Werke  über  die  WaMer(0esr.* 


* 
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fehenkte  bei  der  Abreise  seine  ItMcn.flefihrte»,  die 

Hiäen  Krücken^  dem  Erretter  PansNiTz ,  reiste  ir^sund 
nch  Berlin  und  thut  seitdem  seinen  Dienst  als  Officier 
mit  geradem  Beine ,  — mit  naldriicher,  nicht  englischer 
Mechanik,  von  welch  letzterer  die  berühmten  Aerste 
Berlin«  dem  Pat.  ^elen^entUcb  der  Amputation  f  espro« 
eben.  — -  Beschrelbnn^  meiner  lan^wier.  Krankb.  nnd 
endlichen  Heiion^  durch  kaltes  Queliwasscr  etc.,  von 
lind  Kreih.  von  Fauuwstein.  Berlin  etc.  bei  Mittlen 
1838,'«  III  pa|(.  in  8.  —  Dr.  GjiubsssuohO  ^ 
Arsentui  nltriciim« 


rem  Silber,  dass  es  sn  Va — V^—l  Grnn,  ein  oifer  einige 
Male  des  Ta/i;8  /(Treben,  keine  auffallenden  £rschei« 
nonjten  bedla/p^e,  miss  es  aber  In  ^dsseren  Gaben 
Brennen  im  Mu^n,  Ekel«  Wehseyn  and  ei|tenthamli- 
ehe  Mattigkeit  erzeuge.  Besondere  Erscheinungen,  die 
beim  Gebrauche  des  salpeters.  Silber  wahrgenommen 
wurden^  sind:  Durchfall,  Vermehrnng  der  Diurese, 
Vermindernag  der  Congestionen  ^nm  Hirn  (nach  Ba-> 
DKLT,  Lombard,  Nord)^  Schwindel  und  Kopfweh  (nach 
Graves),  Epilepsie  (nach  Postal,  Wepisb,  Vicat,  n* 
A.))  Blutungen  (Moodie,  E.  RonmT's,  Nassa,  Lombard, 
Carlislb),  dunkle,  blauschwarze  Färbung  der  Haut, 
die  bisher  noch  durch  kein  Mittel  wieder  zu  vertilgen 
war»  Die  Verfärbung  erstreckt  sich  auf  die  gauM 
äassere  Haut  nnd  auf  die  Schleimhaut  des  Mundes^ 
Aachens,  Magens  nnd  ganzen  Darmcanals.  Die  Schleim- 
haut der  Respirationsorgane  ist  dabei  ,^wohP^  nicht 
betheiligt,  auch  nehmen  Fett  und  interstitielles  Zellge- 
webe, Muskeln,  Sehnen,  Aponeurosen,  Nerven,  Ge* 
fässe  nnd  Knochen  keinen  Theil  an  der  Verfärbung. 
Cappx  und  Welf  haben  das  Salpeters.  Silber  gegen 
Angina  pectoris  und  asthmatische  Zufälle  empfohlen  und 
KnAHMKR  macht  die  praktischen  Aerzte  auf  diesen  Punkt 
aufmerksam,  indem  er  versichert,  dass  ihn  wiederholte 
Vergiftungsversuche  von  der  entschiedenen  Einwirkung 
grosser  Gaben  des  Höllensteins  auf  die  Respirations- 
organe überzeugt  hätten.  .„Das  Mittel  scheint  die  Se- 
cretion  der  Bronchial-  und  Nasenschleimhaut  zu  ver- 
mehren, erschwert  und  beschleunifi:t  die  Respiration 
jsehr  beträchtlich,  und  tödtet  kleinere  Thiere  bald  durch 
Lähmung  der  Respirationsnerven.^^  Gegen  Paresis  der 
untern  JBxtromititen  gab  das  Salpeters«  Silber  Maaons 


1)  Dr.  Krahmse  in  Halle 


praVt.  Handbuch  der  HeilquelleDlehre  etc.,  von  Dr.  A.  Vbttbih  Berlio 
S  Biade)  4le  Kaluvaisercur  abgehaadelc  itL  — 
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^  mit  Erfolof.  Lombard  empfiehlt  es  ff.eß:en  Gliederzittern, 

das  nicht  durch  Quecksilhermissbrauch  hervorgebracht 
war.  Ebenso  bewahrte  sirh  ihm  das  Salpeters.  8ilber 
in  hartnäckiger  Neuralgin  facialis,  wo  kein  anderes 
Mittel  die  hefti/jsten  »Schmerzen  lindern  konnte.  Alten- 
RIETH  wendete  das  Salpeters.  »Silber  in  einem  verzwei- 
felten Falle  von  x\]ao:enkrebs  an,  um  durch  örtliche 
Anwendung  dieses  Nüttels  auf  die  exulcerirten  Stellen 
vielleicht  eben  so  ^jüiisti;^  einzuwirken,  als  dies  bei 
Geschwüren  auf  der  äusseren  Haut  «j:elino:t.  Der  sehr 
ß^ünstige  Erfo!;^  veranlasste  ihn  zu  weiteren  Versuchen, 

•  und  er  erprobte  das  in  Rede  stehende  Mittel  1)  geß;en 

Erbrechen  eines  insipiden  Wassers  bei  Erwachsenen 
nach  unterdrückter  Krätze;  2)  ffn^en  Mas:enbesch wer- 
den bei  Frauen,  die,  von  deprimirenden  Ursachen  ab- 
hänß^i«:,  chronischen  Kriesel  erzeu/jen  und  mit  Krätzme- 
tnstasen  verbunden  sind;  3)  ffegeii  Magenkrampf  und 
saures  Erbrechen  Erwachsener  aus  artlirilischer  Ur- 
sache; 4)  g:egen  Cardial^ieen,  die  in  Maü:enkrebs  über- 
zusehen drohen  oder  schon  überßfeftan^en  sind.  Er 
siebt  das  krystallisirte  Salpeters.  Silber  in  destillirtem 
Wasser  mit  Syr.  Alth.  stündlich  zu  Vn  Gran.  —  Gra- 
ves empfiehlt  es  zu  1  Gr.  3  — 4  xMal  des  Ta^s  bei  Di- 
arrhöe der  Schwindsüclitisen,  die  nicht  von  Darmge- 
schwüren, sondern  perverser  Schleimsecretion  im  An- 
fange des  Uebels  abhängt.  Boudin  gab  es  bei  einer 
Abdominaltyphus  -  Epidemie  im  Militairhospitale  zu  Mar- 
seille, theils  in  Pillen  mit  Amylum  zu  'a  — 4  Gr.,  theils 
in  Klystieren  zu  2  —  8  Gr.  mit  solchem  Glücke,  dass 
von  50  zumTheil  ganz  verzweifelten  Fällen  nur  2  tödt- 
lich  endeten,  bei  denen  sich  keine  Spur  von  Arznei- 
reizung in  den  Därmen  fand.  Osborne  verordnet  es  zu 
2 — I  Gr  im  Klystier  gegen  rnhrarlige  Durchfälle.  —  Ge- 
gen Lues  hatte  sich  das  Silberoxyd  dem  van  Moxs 
.  früher  schon  zweckdienlich  gezeigt,  und  neuerdings 
hatte  SEimE,  der  ausser  dem  Salpeters.  Silber  auch  an- 
dere Silberpräparate  anwendete,  den  Nutzen  des  in 
Hede  stehenden  Mittels  durch  wiederholte  Versuche 
dargethan.  Wise  will  das  Salpeters.  Silber  3mal  täg- 
lich zu  Vi2  Gr.  mit  dem  besten  Erfolge  gegen  Fluor 
albus  gegeben  haben.  ^In  Dr.  Kneschke's  Summar.  1838, 
Nr.  1,  aus  Allg.  med.  Zeit.  1837.  Nr.  57.  58.  59.  und 
60.  —  Dr.  A.  NoACK.) 

2)  Dr.  Busch  in  Berlin  wandte  bei  der  Opthalmia 
nconalorim  eine  Lösung  von  j— jv  gr.  des  Salpeters. 
Silbers  auf  die  Unze  Wasser  mit  so  entschiedenem 
Erfolge  an,  „dass  Erfahruns:  den  Widerspruch  aller 
etwaigen  theoretischen  Gründe  zum  Schweigen  brach- 
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ie.^^  MU  knm  au  erwarieiidfer  SehneMxktit  Urtftai 
4ie  Mii^en  ond  bed€otend8ieii  Örade  der  Au|i^eneiiU 
vindungi  in  wenifl^en  Ta^en  beseiti«:t.  Die  Anwendunn^ 
^eschiih  so,  dass  2  —  3  Mal  tü^f^lieh  1  —  3  Trapfen  des 
Waasers  vorsicliti^  in's  Au^e  getröpfelt,  und  ausser* 
dem  die  ^rösste  ReinUcliksiC  desAo^es  und  Enlferiranjt 
des  SelileiiDs  beobnchlet  wurde.  (Aus  IJr.  Knkschkk*« 
Xirnninar.  1838.  Nr.  7,  nach  ,,neoe  Zeitschr.  f.  Geburtsk, 
von  Busch,  d'OuTMUNiXT  n«  ttitgen^'  Bd.  V.  Heft.  9.  Or« 

A«  NOACK). 

*  AMnim  eoropaewi«  Ein  Puf^iil  mit  Va  Seidel 
siedendem  Wasser  uber<rO!«seii^ '|ifle/2:t  man  im  Pracht-* 
ner  Kreise  in  Bölimen  bei  untt-nlrückten  Lochien  ia 
Anwendun;n^  xn  bringen.  »Sonst  ist  Asamm  nach  dem 
Bericht  des  Herrn  Dr.  v.  Bercutold  in  Pra^.  eines  der 
tierrschendsten  und  wirksarasfen  Abortivmiltel  im  Lan- 
de* (DiKRBACii  in  Ueidelb.  Aanalen  Bd.  4,  Uefi  1.  1838. 
Dr.  Skgin), 

Alst  er  moiitaiiiis*    Vipembiss,  — 

ür.  ViNCENz  GiAuoRov  in  »Sebenico  fanil  ffe^en  Vi- 
perbiss  die  trefTliche  Wirkun^r  des  Aster  raontanus,  den 
er  auf  Empfehlung  des  Bischofs  ÜSintich  vm  Ve/flia  an- 
wendete, bestäti'n^t.  In  Dalmatien  ist  diese  Pflanze  sehr 
/»gemein,  und  wird  von  den  Landleuten  ^e^en  Kolik, 
Flatu!en/i,  Verdau«no:sbeschwerdcn ,  KopfweJi  u.  s.  w. 
liüufi<r  ohne  Berücksichtigung  der  Gabe  gebraucht.  0. 
hat  dieselbe  bei  der  an^e/gfebenen  Verwundung  stets 
vortrefflich  gefunden  und  sich  ^enü£:end  überzeugt,  dass 
das  Extr.  des  Aster  montanus  ein  schnellwirkendes, 
alle  bislier  gerühmten  Heilmitlei  weit  übertreffendes, 
sicheres  Ge^jensrift  ffc^i^en  Vipernbiss  sei.  Doch  be- 
merkt er  hierbei^  dass  der  A  mont.  Dalmatiens  mit  dem 
in  Italien  einheimischen  nicht  verwechselt  werden  dür- 
fe, der  erstere  sei  die  Jnula  squarrusa,  letzterer  das 
Buphthalmum  salirifolium  der  Botaniker.  Die  Versuche 
mit  dem  Extract  des  letzteren  hätten  mithin  nicht  ^ün- 
8ti^  ausfallen  können,  und  man  habe  daher,  beide  ver- 
'  wechselnd,  dem  ersteren  mit  Unrecht  seine  wohlthÄti^e 
Wirkung:  absprechen  wollen.  Fol/jender  Fall  ist  einer 
der  7  von  G.  mit^jetheilten ,  welche  den  günstigsten 
Erfolg  hatten.  Den  17.  Juni  1830  wurde  ein  20jährig;er 
Mann  zwischen  dem  Rin^-  nnd  kleinen  Finj^er 
aer  linken  Hand  von  einer  Viper  vemundet.  An/^eii- 
MiekUeh  fühlte  er  einen  lebhaften  Schmers  an  der  ver- 
^vnsdeten Stelle,  weleher  ladd  län;2:s  des  icanzen  Armes 
hin  und  xnr  Aensel,  dem  Rfieken  und  Knie  der  leiden«^ 
den  Seite  sieh  verbreitete,  nnd  sieh  mit  dem  Gig^liTe 
sllgemeiner  .Entrfistonf^  verbsnd.  Hierauf  folgte  | 
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fl^es  Brennen  im  Arme^^  in  der  Brust  und  dem  Unter- 

leibe,  Fieber,  allgemeines  convnlsivisches  Zittern  und 
Nei^un/^  zum  Erbrechen.  Drei  Stunden  nach  der  Ver- 
wundung wurde  er  in's  Hospital  /"gebracht.  Den  ganzen 
Arm  und  die  übrigen  miter^riffenen  Theile  fand  man 
sehr  anfn:etrieben  und  schmerzhaft,  rosenroth  gefleckt; 
diese  Höthe  verlor  sich  bald,  die  Haut  wurde  livid  und 
mit  10  blauschwarzlichen  Blasen  überzofi^en ,  das  Gesicht 
des  Kranken  war  leichenblass ,  die  Extremitäten  kalt  und 
zitternd,  der  Puls  klein,  anhaltende  Nei^i^un^  zum  Er- 
^brechen  und  völlige  Betäubung  zugegen.  G.  reichte 
soojieich  3j  Extr.  Aster,  mont.  in  Aq.  q.  s.  gelöst  ,  liess 
die  verwundete  Stelle  mit  demselben  Extract  reiben  und 
dieses  ausserdem,  auf  Leinwand  gestrichen,  über  die 
Wunde  legen.  Dieses  Verfahren  wurde  am  ersten  Tage 
alle  2  Stunden  wiederholt.  Schon  nach  der  ersten  Gabe 
schwand  die  Neigung  zum  Brechen,  Zittern  und  Kalte 
der  Extremitäten  wurden  gemindert.  Nach  der  zweiten 
verloren  sich  auch  die  letzteren  Zufälle,  die  Betäubung 
minderte  sich,  der  PnU  wurde  gehoben,  die  natürliche 
Gesichtsfarbe  kehrte  zurück*  Am  andern  Morgen  Avar 
Fat.  heiter,  ohne  convulsivische Zufälle,  und  hatte  fast 
4  Stunden  geschlafen,  die  Geschwulst  des  Armes  war 
geringer,  nicht  mehr  gcspannnt,  sondern  ödematös. 
Um  einem  Rückfalle  vorzubeugen,  reichte  G.  noch  eine 
Gabe  des  Mittels,  unfl  zum  Schlüsse  noch  3j  Jalappa* 
Am  4.  Tage  war  die  Geschwulst  des  Armes  vollkom- 
men gehoben,  und  der  Kranke  wurde  entlassen.  — - 
(Aus  Dr«  Kmc8Cbkb's  Summar.  1838,  Mr«  d.  —  Dr. 

ÄOACK). 

.  Belladonna  (^und  HyoscyammJ 

Verf.  schickt  zuerst  eine  Zusammenstellung  der  ver- 
schiedenen Ansichten  über  Bewegungen  der  Iris  und 
der  Ursachen  ihrer  Bewegung  mit  Berücksichtigung 
ihrer  Organisation  und  ihres  Nutzens  voraus,  und  sacht 
sodann  durch  vielfachen  Versuche  zu  zeigen: 

1)  Wie  weit  darf  die  Verdünnung  dieser  narcotischen 
Mittel  gehen,  wenn  sie  noch  eine  Wirkung  auf  die  Pu- 
pille zeigen  sollen,  und  wie  ian£;e  daaert  der  Eindruck 
auf  die  Iris  fort? 

8)  In  welchem  Verhältnisse  stehen  Atropin  und.Hy- 
oscyamin  zu  dem  Extr.  Eelladoonae  und  Hyoscyami 
ihrer  Wirksamkeit  nach?  i.i,'- 


•)  Veber  die  Erumterung  der  Pupille  durch  Naraotica,  Eine  In- 
augural-DlMertaUon  zur  ErianeuoK  der  Dootorwurde  in  der  Medi- 
'dn  aod  CUmrgle,  unter  dem  Pmesldio  von  S.  BncKS,  Dr«  nsd 
Profeaior,  von  Carl  Ho]foi.D  HaU.  1887r  Mltgetkeik  von  Dr. 
MiLiiBR  in  Tübiosem 


3)  Wie  verhalt  M  skh  mit  der  Wi'rksemkeil  4iMr 
Mittel je  iwch  der  Terscbiedeaen  Art  der  An\venitaii|r 
derselben,  und  Je  nicli  der  yerebliiedeiita  ApfUeelioos- 
«lelle? 

Uin  zn  erfahren,  welche  von  den  ihm  zu  Gebot  ste* 
htBdeo Xliieren  —  Hunden,  iüinioebeii,  Katzen,  Meer- 
srhweineheo  und  Schttfen  tm  empfindliclisien  für 
Belladonna  und  Hyoseyamos  seien,  tröpfelte  Verf.  den 
bezeichnelen  Tbieren,Je  eiaen  ViGran  ExtraclumBel- 
ladonnae  in  ein  Au^e  ein,  nnd  fand  bald,  diis8  bei  den 
Hunden  sich  die  Er\veitenin|[^  der  Papille  nm  schnellslea 
uad  kräfti/i^aten  eiostelUe,  aach  von  der  «rrössten  Dantr 
war^  nnd  »wa^  mit  dem  Unterschiede,  dasa  je  grösser 
•der  Hund,  aaoh  deata  atärker  die  Wirkun/^  Bich  zeigte. 

Das  Hyoscyamin  und  Atropin  bereitete  äicli  Verf.  mll 
ililfe  eines  tiiehti|D:en  Apothekers  selbst,  naeh  der  Vor- 
sehrift  des  Prof.  Christ.  Gmeli;«.  DiePriparate  hatten  die 
irar^eschriebenen  EÜ^oschaften ,  nur  war  ihre  Karbe 
etwas  bräunlich,  da  eine  Öftere  Behandlunn^  juit  Thier- 
kohle we;ren  gpnng^  Men/iie  des  Atropin  etc.  nicht 
thnnlich  war. 

Während  der  Bereitonn:  dieser  Alkaloide  und  einige  Zeit 
nachher  noch,  litt  Cl  Ii.  an  einem  bedeutenden  Reiznnga* 
Mstand  seiner  Aaiccn  mit  js^leichabeiti/grer  Erweilerun|^ 
der  Pupillen,  wovon  er  bis  jetzt  aie  eiwas  waaste. 

Das  Uanptrcsttltat  *3  aller  Untersuchnno:en  oad  Beo- 
bachtungen Dr.  Uonold's  äber  Bellad.  und  Uyosc.  iai:. 

Bei  unmittelbarer  Anwenden^  aufs  Au/i^e  konnte  er 
irea  der  lOOfachen  Verdänoaa^  des  Extr.  Beilad.  nor 
nach  eine  8—10  Stunden  \Mkfc  andauernde  deutlich  ans* 
resprochene  Erweiterani^  der  betreffenden  Pupille  er« 
k«iaea,  eine  Wirkung,  die  ihm  schon  die  lüOOfache 
Verdännun;g:  des  Extn  Hyosc.  s^i^e^  und  die  sich 
kaam  derfeni^en  näherte,  die  er  von  der  5000 fachen 
Verddnnnng  des  Hyoscyamin's ,  and  van  der  10,OOOfaehen 
Verdfinnnn/i:  des  Afropins  hatte. 

Bei|der  Einwirkunjc  dieser  Stoffe  «vom  Ma^en  aus, 
kennte  er  vön  weni^^r  als  5  Gr.  Extr.  Uyosc.  bei  Thie- 
ren  keine  Wirkan/a:  mehr  erkennen,  selbst  hier  war 
sie  schon  sehr  schwach,  während  3  Gr.  Atropin  auf 
diese  Art  an^rewendct,  beide  Pupillen  S4  Stunden  lann^ 
bedentend-  erweiterten. 

Bei  Menschen  erweitern  bekanntlich  schon  1  Gran 
Extr.  Uyosc.  in  Pillenforin  vor  Schlafengehen  in  den 
Magen  fi^ebracht,  bis  zu^m  andern  Morgen  die  Pupillen 


«)  Die  tpeeietteH  Veraudie  kdsnen  hier  ateM  siMaetfadtt  wwdM« 

eis» 


,  siemlich ;  ähnlich  fand  Verf.  die  Wirkung  auch »  weott 
er  den  &.  Theil  Atropias  in  den  Magen  brachte. 

Enderniatisch*  angewendet,  fand  er  die  dem  Auge 
und  seinen  Nerven  nächsten  8teilen,  sowie  auch  die 
nerven-  und  /^efassreieheten  für  die  passendsten  sor 
Application  der  Mittel;  nnd  elienso Mittel  inFalverform 
wirksamer  als  Flössige. 

Beltadenna«  —  In  der  Hundstmih»  ^) 

Indem  wir  glauben,  dass  der  bei  weitem  gNhiste 
Theil  des  Buches  sich  zum  ileferat  für  die  Hy^j^ea  nicht 
eigne,  Icann  ich  doch  nicht  umhin,  die  §§.  5  und  4t 
ihrem  Inhalte  nach  mitzutheilen ,  da  sie  die  HeiU 
kräfti/B;keit  der  Belladonna  s^e^en  bereits  ausgebrochene 
Hundswuth  ausser  Zweifel  setzen.  —  Nach  des  Verf. 
Ansicht  und  Erfahrung  kommt  es  darauf  an ,  dass  man  . 
die  Paroxysmen,  die  ihm  offenbar  Bestrebunnfen  der 
Natur  zur  Entfernuno;  des  Krankheitstoffes  (ali^emein 
sympathische  lieaction  zur  Elimination  der  Noxe.  Ref.^ 
sind,  und  namentlich  den  ersten  derselben  glücklich  be- 
nutze. Er  will,  wie  er  §.  41  lehrt,  dass  man,  sobald 
die  Zeichen  des  ersten,  im  Anzüge  befindlichen  Wnth- 
anfalls  sich  herausstellen,  oder  derselbe  bereits  be- 
gonnen hat,  eine  Quantität  der,  am  Ende  Mai  oder 
Anfang  Juni  gegrabenen,  Belladonnawurzel  (Verf.  gab 
immer  zuerst  8  Gran)  dem  Kranken  mit  Zucker  verab- 
reicht; dabei  soll  der  Kranke  im  Bette  bleiben,  sorg- 
sam bewacht  und  durch  Zureden  so  ruhig  als  möglich 
erhalten,  auf  keinem  Kall  aber  auf  irgend  eine  Weise 
gestört  oder  erschreckt  werden.  Binden  soll  man  den 
Kranken  aber  nicht.  Der  Anfall  ende  dann  mit  Ermüdung,  i 
Schlaf  und  Schweiss.  —  Nach  etwa  48  Stunden  trete  der 
zweite  Anfall  gewöhnlich  auf,  und  bei  seinem  Anfang 
giebt  Verf.  10  Gran  Belladonna,  Dabei  soll  der  Kranke 
wie  beim  ersten  Anfall  behandelt  werden,  find  ebenso 
beim  dritten ,  wieder  in  48  Stunden  hervortretenden ,  An- 
falle, bei  dessen  Beginn  der  Verf.  12  Gran  Belladonna 
verabreichen  lässt. 

Zwei  Krankengeschichten,  welche  §.  5  roitgetheilt 
sind,  zeigen,  dass  nach  dem  Verlaufe  dreier,  so  behan- 
delten, Paroxysmen,  die  Krankheit  glücklich  tiberstan- 
den war.  Ich  theile  darum  diese  Geschichte  kurz  mit. 
—  Der  erste  Fall  betraf  eine  rüstige  Frau,  die  im  Heu* 
■MMiat  von  ihrem  Hunde,  der  bald  darauf  als  wütbend 
erschossen  wurde,  leicht  in  die  Hand  gebissen  worden 

♦)  Die  Dchanrllung  der  Hundswuth  iu  polizeilicher,  propliylakti- 
BCher  und  therapeutischer  Hinsicht,  von  Dr.  J.  :N.  Sautsr,  gfOM-  I 
hcrzogl.  bad.  MediclöalraUi.  Kgnstaa»  1838. 
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wm.  Von  jener  Zeit  an  halle  sie  eine  prickelnile  sie* 
t:hende  Empfindung  an  Jener  Hmiielelle  /pehaKt  —  Am 
15.  Dec.  früh  3  Uhr  benel  sie  nach  nnnihi«^eni  Schlafe, 
ilräckende  Au«:st  in  der  ürust,  and  Furcht.  Sie  fuhr 
Yom  »Sehlafe  auf,  schrie  Inut^  hatte  trocknen  Hals, 
Spaaneti  am  Kopfe,  besonders  der  iStirne,  ond  Brech« 
neigan/!^.  Diese  »Symptome  8teia:erten  sich.  —  Die  Phy<* 
aio^noroie  wurde  wild,  der  Blick  unruhige  Pupillen  ver- 
engert, alle  Muskeln  zuckten,  Athera  kurz.  8ie  raffte 
nach  Allem 9  wollte  entüiehen .  redete  bei  heiserer  Stimme 
udähsam,  hatte  kleinen,  harten  Puls.  Die  Bissnarhe 
war  bläulich  geschwollen  und  schmerzhaft,  der  Arm 
taub.  Früh  8  Uhr  bekam  sie  8  Gran  geputverle  Bei" 
ladonnawura^l ^  und  ward  sorglich  vor  jeder  Störun^i^ 
bewahrt.  Oetzen  11  Uhr  wurde  die  Bisswunde  blau- 
rotli  und  schmerzhaft.  Die  Gesichtshaut  lief  auf  und 
bekam  um  12  Uhr  rothe  Flecken.  Die  Pupille  wurde 
weit,  und  es  traten  Gesichtstauschuno^en  ein.  Hals 
trocken,  Durst  ^ross,  doch  trank  sie  viel  Wasser. 
Zuckunn;en^  Versuche  zu  Entlaufen,  Beissen,  Spucken, 
Delirien.  Die  Hand  wurde  dabei  blauroth  und  brennend 
lieiss. —  Ge<jen4Uhr  haufi«2^er  Schweiss,  der  bis/g^e/scen 
Mitternacht  dauerte,  um  welche  Zeit  der  Paroxysmus 
schwand  und  Schlaf  eintrat.  —  Am  nächsten  Morgen 
war  das  Gesicht  noch  etwas  entstellt  und  die  Hand 
noch  geschwollen*  —  Ein  neuer  Anfall  erschien  den 
17.  früh  1  Uhr.  der  schnell  wuchs.  Um  3  Uhr  bekam 
Pat.  10  Gran  (jepulverle  BeUadonnattnvzcl.  Geg^cn  8 
Uhr  trat  Schweis«  und  Schlaf  ein  Der  dritte  Anfall 
erschien  am  19.  Morgens  2  Uhr,  und  wurde  mit  12 
Gran  Bt$adonnatour%el  behandelt.  Es  war  der  kür- 
zeste una  letzte  Anfall,  —  Sie  blieb  vom  12,  an  ^e« 
sund.  ' "  » 

Die  andere  Krankeno^eschichte,  die  eine  23jahr|a:e 
Frau  betrifft,  ist  der  obi/2:en  in  ihrem  Verlaufe  sehr 
ähnlich,  in  ihrer  Behandlung  und  ihrem  Ende  gleich. 
CDr.  Schrön). 

Bierlicl'e  im  Scorliiit* —  Der  Stadt^eriehtsphy- 
sikus  Dr.  Fink  zu  Landshut  erstattete  bei  der  Re^ierun^ 
seines  Kreises  fol^renden  Bericht,  welcher  dareh  die 
amtliehen  Blätter  den  Aerzten  Bayerna  nitgetheilt  wurde, 
and  den  wir  tbeilweiae  wleder;e:eben. 

„Seit  dem  Jahre  1808,  demnach  -seit  fast  K  Jahren 
praktischer  Arnt,  Ist  mir  bei  Behandlonft  and  Beol(aeh- 
tun^  mehrerer  Taosend  Kranken  noch  kein  Fall  einer 
ao  verhütnfsamässio:  schnellen  and  sichern  Heilung 
vor^rekommen ,  als  der  von  einer  der  farchtbarsteM 
Kraniiheiten,  demSearbute^  mit  der  Aasserlich  and  Ja- 
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149  Pharm,  Reperlorium. 

neffUcb  «ii/cewendetcfi  Bierhefe.  —  Die  ww»  Webatallhf 
wiederiieli'  »er  BafI  itebraehte  Mlffs  Yretorla  Chri-* 
stoph,  85  Jaltre  alt,  von  relativ  starker  Leibeseonatf^ 
tatton,  Matter  vim  %  Kindern,  war  wc|^n  ihres  Heiler-^ 
liehen  5  aaaaehweifenden  Lebenswandels  sehen  dfler 
erkrankt  und  von  ihrer  letzten  Entbindan^  mit  dem 
Krätxsassehia/p  behaftet.  Ans  der  Gebilranstalt  in  die* 
Frohnfeste  gebracht,  masste  sie  bald  an  JHa/s^en-  und 
Unterleibnbeseh werden  irsitich  behandelt  werden.  (Spi- 
U*t  wurde  sie  inehrmals  mit  Krätze  an^^steckt,  von 
der  sie  im  November  1837  /g:eheilt  wurde.  Im  Monat 
Februnr  1838  entwiekelten  sich  allmälili^  einige  ZttfiÜ|e 
des  iScIiarbockn,  welelier  vom  Monat  Mir»  mit  raschen 
Fortschritten  sich  ansbildcte.  Gefühl  ;s:rosser  Mattl^ 
kcit,  Xvnmtigp  GeroiitbssHmmunfif,  mühsames  Atlimen^ 
dunkelblaiifs,  geschwollenes,  ieirht  jl^lntendes  Zahn«*' 
fleiseh,  stinkender  Athem,  Ausfallen  mehrerer  ZihAe, 
blasse,  gedunsene  Gesichtsfarbe,  blaurotlie  Fieeken  an 
verschiedenen  Stellen  der  Haut,  besonders  an  den  mi-^ 
tmifRxtremitüten,  Geschwulst  an  den  Füssen,  Schmer- 
len in  der  Brust  und  im  Unterleibe,  dunkler,  stinkender 
Urin^  endlich  Schmerzen  in  den  Gliedern,  welche  ihr 
bis  in  das  innerste  der  Knochen  %n  bohren  schienen. 
Die  feindlichen  Einflüsse,  welche  den  wohlthä1i(;en  Le- 
beiisrei/i  für  das  Bliilsystem  hemmten,  und  das  auflö* 
sende  Princip  be«:üns(ifften,  waren  abwechselnde  Nässe 
und  Kalle,  schlechte  Nahriin«:  und  die  Ivtrlverliift.  — 
Alle  Milte!,  selbst  bessere  Nahrun^j:  und  der  Aufenthalt 
in  dem  freundlichen  Krankenzimmer  halfen  nichts;  da 
ward  die  durch  den  Dr.  Neümann  empfohlene  Jfierhefe 
äusserlich  zu  Umschlängen  und  innerlich  alleAtunden 
zu  8  EsslölFel  verordnet.  —  Schon  nach  24  »Stunden 
hielt  das  Uebel  inne  und  nach  3  Wochen  war  eine 
völlige  Genesung  erfolget.  (Dr.  Schrön),  — 
Brom«  —  Chronische  Gicht, 

Wurde  von  Fourret  ano^ewendet,  und  zwar  rein; 
innerlich  nur  mit  einer  Gummilösun^T^  äusserlich  in  Al- 
kohol £:elöst.  Die  Mixtur  zum  innerlichen  Gebrauch 
muss  für  zweimal! «:es  Einnehmen  frisch  bereitet  und 
unmittelbar  vor  dem  Einnehmen  stark  «geschüttelt  wer- 
den;* ersieres  weo^en  iler  Klüssiofkeit  des  Broms,  letz- 
teres, weil  sich  das  schwere  Brom  zu  Boden  setzt. 
Die  Gabe  üeii«!:  an  niit2o:tt.  in  4  Unzen  Klüs$in:keit.  Die 
Lösu^«:  zum  äusserlichen  Gebrauch  enthielt  zum  An- 
fange 10  fftt.  Brom  auf  1  Unze  Alkohol«  Brennen  im 
Halse  und  im  Ma;jen,  Kriebeln  und  Ziehen  in  den  Glie- 
dern waren  Iästio;e  Nebensymptome  des  Mittels.  (BerL 
med.  Centr.-Zeit.  1838,  p.  446.  —  Dr.  HeichelheimO  ^ 
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CMiipli^nu  —  VerglfimjfM,  — 

I)  ,,£in69  Jahr  «Her  Mann  wollte  einen  inveterMe» 
allgemeinen  Rheamatismas  dareh  atarkes  Hehwitaen 
vertreiben  ^  and  kanfte  an  dem  Ende  2  Qoentehen  KaaK- 
pher,  luilim  diese  Denis  mit  Thee  (?)  Morfi^na  5  Ubr 
auf  einmal  ein,  und  war  naeh  S  Standen  in  einem  aaf«» 
^ereirien  Zoatande,  /gleich  dem  einea  Trunkenen  im 
»weiten  Grade.  SpMer  empfand  er  Brennen  im  Mondei 
Seliilinde  nnd  Maji^en,  Klopfen  Im  kleinen  Gehimei 
achmeraliafles  Zielien  läng9  der  medolla  spi'nalis,  Oh« 
rensaasen,  Flimmern  vorden  Ao^en,  Praeeordialaiio^st, 
aubaoltna  tendinom  des  reehten  Ober-  and  Untersehen^ 
kels,  woaa  sieli  Unbeainniiehkell  i^esellte.  Dieser  Zo* 
stand  Aiaerte  nnter  Ansbrneh  eines  profnsen  Sehweia-* 
»es  anderthalb  Stenden.  Die  Darreiehnn/c  der  fsegen 
Kampherver^lftufi^  empfohlenen  Mittel ,  als:  Bssi|^, 
Tonica  und  Adstrin/irentia,  unterblieb,  da  der  Mann 
bei  Ankunft  de«  Arztes  sehen  vMlg  wieder  tM  sieh 
gekommen  wnr.*^  Ein  Laxans,  nm  Verstopfung 
M  verhäten,  und  ein  Getrink  ans  Bronnenwasser  mil 
Syrapus  Amy^dalarum  gegen  daa  noeh  fortbestehende 
Brennen  im  Munde  etc.  (s.  oben)  war  Alles,  waa  bei 
dieser  so  seltenen  Ver^iftung^sarl  in  Gebraneh  ^ezoisren 
wurde.  (Dr.  SiBMEaaiNo  zu  Stralsund,  in  Med.  Zeit» 
hemusgefc*  von  dem  Verein  fflr  Hk.  in  "Pr.  7.  Jalir^. 
1888.  II.  II.  —  Dr.  Frakk  in  Osterode).  — 

Wonl  wissend,  dass  ich  dass  uns  vor/gfesetzte  Ziel 
fibersehrelte,  aber  auch  fdhiend,  das  dies  zu  en$c  ge- 
steckt wurde  9  weil  Zeil  und  irmstfinde  erst  mitwirken 
inflssen,  um  einem  sehen  Jetzt  sehr  i^rossatti^en  Unter« 
nehmen  eine  riesenhafte  Aosdehnunjr  zn  /toben;  —  er« 
laube  ich  mir,  zur  Ver/cleichnn^  cMge  von  Onrn^A  in 
aelnem  traite  des  poi^ons  (3.  Aufl.  H.  Thl.  406— 4t)7} 
auf/tcnommene  BeoDachtono;en  der  vorstehenden  anzu- 
reihen. 

t)  M.«  mehr  ma/ver,  als  fett,  mit  weisser  Raot  nnd 
rothen  Wan/ren,  aelten  von  Krankheiten  befallen,  aber 
leiehten  nervösen  Allleetionen  unterworfen,  hatte  seit 
einif^en  Ta^en  einen  Krampf  (Constriction)  des  sphine-^ 
ter  ani^  der  ihm  hie  und  ua  lebhafte  Schmerzen  vcnir- 
aaehte.  In  dieser  Zeit  nahm  er  zu  schleimigen  K\y* 
atieren  seine  Zuflucht,  ohne  aber  irirend  Erleichterung 
davon  zu  fühlen.  Man  verordnete  ihm,  dem  Laveiiieat 
ein  halbes  Quentchen  Kampfer  zuzusetzen;  er  nahm 
nur  18  Gran;  eine  Stunde  liindurch  war  der  Schmem 
völlig  schoben.  Am  andern  Mor/eren  ^ab  man  ihm  Vt 
Quentchen  'Kampher  im  Klystier;  nach  einigen 
nahrnPatefaienKampfer^eschmack  im  Halse  wahr;  nnch 
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einer  VtertetolHode,  da  «tos  Klystier  noch  nicht  wieiler 
abgerannten  war,  hatte  er  ein  ifefahl  von  Unruhe  und 
allicemeineai  Unwohlaeyn.  Da  dieser  peinliche  Zuetanti 
zanahm,  apran/s^  er  von  aeinew  Bette  aaf,  und  war 
erstaunt,  sich  leichter,  als  gewöhnlich  zu  fühlen;  er 
glaubte  kaum  auf  dem  Boden  zu  haften  und  ihn,  so  m 
aa/^en^  im  (lehen  zu  streifen.  £r  ging  herab  (de- 
jtfcendit),  Hülfe  zu  suchen;  seinGan«if  war  unsicher  und 
Hchwankend;  ^esticulirend  und  um  ein  Glas  Wein  in- 
ständig bittend,  ;s:in/^  er  uirvlier.  ^»ein  Gesicht  war  blass, 
seine  Aii^rt*n  wild,  seine  Züß^e  verändert;  er  fühlte 
einen  leichten  Frost  in  der  ghw'/.tn  Haut  mit  Erstarrungs- 
|2:efütii  auf  der  behaarten  Haut,  aber  vornehmlich  im 
Nacken.  Die  Haut  war  an  einigen  Stellen  kühl  und 
feucht,  der  Puls  schwach  und  coinpririiirt  (serre);  er 
glaubte  einer  Ohnmacht  nahe  vm  seyn;  sein  Geist  war 
vor/.üo^lich  ano^e^riffen ;  es  war  dies  ein  Zustand  von 
lebhafter  Unruhe,  und  «:leichwohl  ^g^lauhte  er  sich  nicht 
in  Gefahr.  Er  war  bewe^^t  und  ver<::oss  Thranen,  die 
zu  weinen  er  sich  wunderte,  weil  er  fühlte,  dass  sie 
keinen  Grund  hatten^  und  die  er  nicht  zurückhalten 
konnte,  weil  sie  unwillkühriicii  waren.  Dieser  Zustand 
dauerte  etwa  eine  halbe  »Stunde  alimählior  sich  mindernd. 
Der  Wein,  den  er  trank,  tru^i:  viel  zu  seiner  Wieder- 
herstellung; bei.  Aus  dem  iViunde  hauchte  er  einen  star-t 
kea  Kaniplicr^jeruch ,  der  den  ganzen  Ta^:  andauerte; 
die  schmer/Jwirte  Zusammenziehung  wurde  wahrend 
dieser  ganzen  Zeit  nicht  wieder  empfunden;  sie  erneu- 
erte sich  erst  24  Stunden  nachher  und  wich  darauf  der 
Anwendung  von  12  Gran  Kampfer  in  2  Dosen,  auf 
gleiche  Art,  vollständig.  (Beobachtung,  mitgetheilt 
von  M.  Edwards.) 

3)  Ein  an  sehr  bedeutender  Hypochondrie  leidender 
Mann,  die  sehr  häufi^re  Krampfanfälle  veranlasste, 
nahm  aus  Versehn  attf  einmal  2  Scrupel  in  Baumöl  auf- 
gelösten Kamphers:  die  Kolgen  dieser  Unvorsichtigkeit 
waren:  Schwindel,  Kälte  der  Extremitäten,  orfosse 
Angst,  kalter  Stirnsch weiss,  leichtes  Delirium  mit 
Schlafsucht  verbunden;  der  Puls  war  klein  und  schwach* 
Auf  diese  Symptome  folgten  bald  grosse  Hitze,  ein 
beschleunigterer  Pals,  rother  Harn;  aber  der  Kranke 
wurde  für  dieaen  Zufall  iiald  entschädigt,  denn  er 
warde  von  seinen  Krämafea  gftnalieh  befreit.  (Berieht 
nach  HoivMANN  von  M.  HalliS,  m  einem  der,  der  Sa* 
dete  royale  deMedecine  einverleibten  Memoiren ,  p.66) 

CanUiarldes»  —  ArmeikrankheiL 

t)  Or.  X  M.  MacKLBNBuaG  in  Schloppe  behandelte,  im  ^ 
Janaar  1835  einen  lOJUhrigen  Knaben  an  einem  gunar* 

* 
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Ihrokacisclien  (?)  Uebel,  ^^p^en  weiches,  aiisser  Äiniern 
Mitleln,  bis  Ende  Aprils  einige  Spanische  Flieden  durch 
un;2:t.  Canthnriduui  offen  erhalten  wurden.  Der  Knabe 
ojenas.  Von  einer  auffallenden  Einwirkung  der  Cantha- 
riden  war  nicht  die  Hede.  Im  November  desselben 
Jah  res  kehrt  der  Anfall  wieder.  Anfan;°^s  ward  aber- 
mals durch  unort.  Canlh.  Eiteruno;  unterhalten.  Später 
wurden  ffegen  das  hartnäcki«^e  Uebel  un^t,  Tart.  stib. 
und  Sublimalbader  (wie  stark,  ist  nicht  ano^e^eben.  Ref.) 
verordnet.  Auch  erfois:los.  Nun  wurde  das  Emplstr. 
aminoniac.  c  aceto  scillit.  angewendet,  nachher  Spani- 
sche FJieß:en  ^ezo^en,  und  endlich  am  11.  Mai  das 
Glüheisen  applicirt.  Nach  Abstossun<^  der  Schorfe  wur- 
den die  Wunden  durch  un^-t.  Canth.  in  Eiteruns"  erhal- 
ten. Sie  eiterten  kaum  8  Tao-e,  als  der  Knabe  über 
Jucken  im  After  klagte,  das  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ein- 
fand. Spater  kam  noch  hefti<2:es  Brennen  daselbst  hin- 
zu, dem  zuweilen  ein  schmerzhaftes  Gefühl  in  der  rech- 
ten gesunden  Lende  folgte.  —  Diese  unbedeutenden 
(!)  Beschwerden  wurden  weni^  beachtet.  Im  Juni  je- 
doch ward  der  Schmerz  immer  heftiger  und  in  den  ein- 
zelnen Anfällen  oft  so  fürchterlich,  so  dass  der  Kranke 
sich  wie  wahnsinnig  gebährdete.  —  Verf.  wurde  dess- 
halb  Donnerstag  den  23.  Juli  während  eines  Anfalls  zu 
dem  Pat.  gerufen.  —  Des  Morgens  früh  war  der  Kleine 
ganz  munter;  sein  Allgemeinbeünden  war  ungestört: 
das  Aussehen  gut.  Puls,  Hauttemperatur,  Appetit  und 
Stuhl  normal,  Zunge  rein,  Sprache  frei,  keine  Schling- 
beschwerden, kein  Durst,  kein  Magenschmerz.  Es  dau- 
erte aber  gar  nicht  lange,  so  fing  er  mit  einem  Male 
an  zu  schreien,  sprang  vom  Sopha  auf,  lief  im't  seiner 
Krücke  die  Siube  auf  und  ab,  klagte  über  heftige 
Schmerzen  im  After,  verbunden  mit  Tenesmus.  Nach 
erfolgtem  Stuhlgang  war  der  Anfall  vorüber,  und  der 
Knabe  wieder  munter.  Solche  Anfälle  traten  nun,  einige 
Minuten  bis  zu  einer  halben  Stunde  dauernd,  in  Zwi- 
schenräumen von  74  bis  zu  ein  Paar  Stunden  ein.  Urin- 
beschwerden waren  nicht  vorhanden,  und  weder  die 
Untersuchung  des  Rectums,  noch  der  Faeces  zeigte 
etwas  Abnormes.  Nachdem  Verf.  den  Pat.  mehrere  Stun- 
den beobachtet  und  Antispasmod.  und  Narcotica  er- 
folglos angewendet  hatte,  applicirte  er  während  eines 
Anfalls  ein  Klystier  aus  kaltem  Wasser.  Der  Schmerz 
hörte  augenblicklich  auf;  kein  .Unfall  trat  wieder  ein. 
So  blieb  es  bis  zum  nächsten  Donnerstag  (30.  Juli). 
An  diesem  Tage  traten,  bei  übrigens  ungestörtem  All- 
gemeinbefinden, wieder  wie  früher  Schmerzensanfälle, 
jedoch  anderer  Art,  ein.   In  den  Anfällen  fanden  sich, 

HYGEA.  B<1.  IX.  10  ^ 
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bei  «grosser  Unruhe,  liefti^^e  Schmerzen  in  der  Ruthe,  deren 
Ocffnun;^  o:eröthet  war,  und  Urano^  zum  Uriniren  ein; 
der  Urin  ß:ien^  jedoch  im  Strahl  und  ohne  Schmerz  ab; 
die  Geo^end  der  Blase  war  schmerzlos.    Diese  Anfälle 
wiederholten   sich   in   Zwischenräumen   von  einigen 
Stunden.     In  der  Zwischenzeit  war  Pat.  »ranz  munter 
und,  bis  auf  ein  geringes  Brennen  in  der  Ruthe«  voll- 
kommen schmerzenfrei.  —    Den  andern  Morgen  früh 
stellte  sich  plötzlich,  nachdem  Pat.  die  Nacht  unruhi«; 
geschlafen  hatte,  ein  heftio;er  furchtbarer  Schmerz  in 
der  Ruthe  ein,  der  Knabe  wälzte  sich  wie  rasend  auf 
der  Erde  und  auf  dem  Sopha  umher,  er  riss  sich  das 
Zeu<2^  vom  Leibe  und  schrie  so  fürchterlich,  dass  man 
es  weithin  hören  konnte.    Der  Anfall  dauerte  über  eine 
Stunde,  worauf  dann  Schlaf  eintrat.  Im  Laufe  des  Ta- 
ges kamen  zwar  noch  einige  Anfälle,  diese  waren  aber 
nur  unbedeutend.  Pat.  erwachte  Sonnabends  wieder  gnnz 
'   schmerzenfrei,  und   blieb  es  auch  bis  zum  nächsten 
Donnerstao^.    Auf  diese  Weise  wiederholten  sich  nun 
6  Wochen,  den  8tä«:i«^en  'Jypus  beobachtend,  die  An- 
fälle, Sie  bespannen  Donnerstags,  erreichten  Freita^E^s  früh 
den  höchsten  Grad  und  endeten  Abends.    Die  5  Ta^e 
bis  zum  Donnerstag  Avaren  dann  wieder  ganz  gut.  Höchst 
merkwürdig  war  nun  der  Urin,  der  an  Donnerstag  und 
Freitag,  den  Leidenstagen,  gelassen  wurde.  Wollte  der 
Knabe  uriniren,  so  ward  plötzlich,  zu  Anfang  oder  im 
Laufe  des  Actes,  die  Vorhaut  aufgetrieben,  und  mit  dem 
Urine,  der  nie  bhiti<!:,  immer  im  Strahle  und  ohne  Schmer- 
zen gelassen  wurde,  k^dmen  dicke  durchsichtige  Flocken 
hervor,  die  im  Ifrin  schwammen.    Der  Urin  selbst  war 
Anfangs  ganz  klar,  etwas  gelblich;  stand  er  aber  eine 
Weile  so  sah  man  bald,  wie  sich  in  demselben  eine 
dicke,  durchsichtige  Haut  bildete,  die  man  mit  einem 
Stäbchen  herausnehmen  konnte,  und  ganz  der  (lockigen 
Masse  gleich  war.    Durch  chemische  Versuche  zeigte 
es  sich,  dass  nicht  nur  die  flockige  Masse  und  die  spä- 
ter gebildete  Haut  Kiweiss  waren,  sondern  dass  auch 
der  übrige  Urin  noch  eine  bedeutende  Menge  Eiweiss 
enthielt.    Während  der  5  guten  Tage  war  jedoch  im 
Urin  von  Eiweiss  keine  Spur  zu  finden.  —  Nach  ver- 
geblichem Mediciniren  wurde  das  ungt.  Cauthari<ium 
weggelassen,  und  die  Wunden  mit  ungt.  saturn.  ver- 
bunden.   Sofort  hörten  die  Anfälle  auf,  und  sind  auch 
für  immer  weggeblieben.  (Bcrl.  med.  Centr.-Zeit.  1838. 
St.  23.  —  Dr.  IIkicueuieim.) 

1)  Tödtliche  Niereneiilzündiing  durch  Emplaslrum 
vesicatoriim  ordiuarium  veranlnssl ;  von  Dr.  Niemann 
zu  Magdeburg.     Der  fünfjährige  Carl  B.  erkrankte 
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an  einem  Kat.irrhalfieber  mit  etwas  rauhem  Husten,  das 
regelmässig  unter  kritischen  Sch weissen  verlief.  Als 
in  der  Nacht  eine  bedeutende  Exacerbation  eintritt, 
nehmen  die  Aeltern  die  Hilfe  eines  Compagniechirurgen  in 
Anspruch,  der  zu  einem  grossen  Vesicator  rieth.  Jüeber  ^ 
die  ganze  Brust  wird  ein  2  Hände  grosses  Vesicator' 
gelegt.  Am  andern  Mittag  zu  dem  Kinde  gerufen, 
findet  N.  eine  die  ganze  Regio  epigastrica  einnehmende 
Blase,  einzelne  Stellen  des  Pflasters  klebten  noch  an 
der  wunden  Hautstelle.  Das  Kind  fiebert  heftig,  hat 
unerträgliche  Leibschmerzen  den  Verlauf  der  Harn- 
leiter entlang  und  kann  keinen  Urin  lassen.  N.  lässt 
die  Ueberreste  des  Pflasters  wegnehmen,  verordnet  warme 
Umschläge,  Blutegel  und  eine  Emulsio  papaverina  mit 
Kampher.  Üemungeachtet  nehmen  die  Schmerzen  za, 
das  Kind  bekommt  Priapismus ,  die  Vorhaut  wird  öde- 
matös^  der  Leib,  die  Fässe,  Hände  und  das  Gesicht 
schwellen  an.  Der  Puls  ist  klein,  fadenförmig^  die 
Haut  kalt,  mit  klebrigem  Schweisse  bedeckt.  Das  Kind 
bringt  die  Nächte  schlaflos  zu,  selbst  ein  gereichtes  Oniat 
erleichtert  nicht.  Der  Leib  treibt  sich  auf,  besonaers 
in  der  linken  Nierengegend  werden  die  Schmerzen  on- 
ertraglich»  Tropfenweise  wird  etwas  mit  Blut  vermisch- 
ter Urin  entleert.  Am  4.  Tage  Tod.  Die  Section  ergab 
Entzündung  des  Peritonaeums  und  der  linken  Niere,  de- 
ren Substanz  hochroth  injicirt  ist.  In  der  Blase  findet 
sich  kein  Urin.  Spuren  von  Gangrän  finden  sich  in  dei^ 
Bauchhöhle  nirgends.  (Onginal-Mittheilung  im  Samma- 
riam  d.  Neuesten  und  Wissenswärdigsten  a.  d.  ges.  Med. 
1838,  Nr.  4.  —  Dn  Noack). 

Chlor*  —  ^ 

1)  Dr.  Orostb  in  Osnabrück  berichtet  la  der  Hamb. 
Zeitsehr.  f.  d.  ges.  Medic.  Bd.  VI.  Heft  3 ,  dass  das' 
Chloriras  nach  W«  WaliiAgb,  bei  Oesiuiden  in  Form 
eines  Dampfbades  aii|(^wandt,  bald  stechende  Empfin« 
dmg  auf  der  Haiit  hervorbringe ,  ferner  vermehrte  Tuaan 
spiration,  heftigen  Blutandrang  nach  der  Haot,  pusto-> 
losen  Ausschlag,  reichlidiere  AbsondemnjB:  des  Spei- 
chels, Urins,  der  Galle,  gelinde  Entzfindung  des  Mon- 
des und  derRaehenhdhle^lLlelne  Geschwfireben  daselbst, 
Beschleunigung  der  Respiration  und  Blutcircnlatton.  D« 
wandte  die  Cuorine  oft  und  mit  auffallendem  Nutzen 
gegen  die  mannigfaltigsten  Leberkrankheiten  samml 
allen  aus  dieser  Quelle  resultlrenden  Leiden  an,  und 
beobachtete  nach  dem  Gebrauche  derselben  Trägheit 
der  Darmbewegungen^  und  sehr  galligte,  nament- 
lich stark  gefftrbte  Stuhlun^^.  Hohe  Temperatur,  In 
Terbindunnp  mit  Wasserdämpfen,  Hebim  die  Wirkung 
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des  Chlorgases  äu  erhöhen.  Am  e^aflidisteii  nnd  ^dh^ 
testen  lässt  sich  die  Chlorine  in  der  Aqaft  oxymoHtticm 
in  Gebrauch  ziehen.  Unter  mehreren  erz&hlten  FUlMi 
ist  es  vorzüglich  einer,  welcher  die  directe  WirlniiiK 
der  Chlorine  auf  die  Leber  wahrnehmen  lÄ«8t^  Eine 
Vierzfgerin  hatte  nach  vielen  Geburten  hohen  Leib  be- 
halten, seit  einigen  Jahren  oft  an  Koliicen  gelitten  und 
gleichzeitig  damit  fast  nur  durch  Drastica  su  erftftien- 
den  verstopften  Leib  bei  immer  geringer  werdenden 
Appetite,  aber  fortbestehender  guter  IcörpcrMeber  Cir- 
cumferenz  gehabt.  Ununterbrochen,  aber  vergebhch, 
waren  die  verschiedensten  Aerzte  gebi^aocht  worden. 
Als  sie  sich  an  D.  wandte,  war  peinigender Magendraek,- 
Aufstossen,  zeitweiliges  Würgen,  so  Wie  fil^bMsben 
klarer  Flüssigkeit,  Brustbeklemmung,  biniiges  beäng- 
stigendes Herzklopfen  und  Rückenschmerz  dnfcu  gekom- 
men. Periodisch  nehmen  diese  Beschwerden  an  Heftig- 
keit zu.  Magendruck  und  Neigan/2:  wr  üebelkellJ*örten 
schon  seit  einigen  Wochen  gar  nicht  anf»  Ana^faieeer- 
licher  Untersuchung  des  Leibes  ergab  sich  bedentOM^ 
Tumescenz  der  fast  bis  zum  Becken  ond  weit  ttber^ie 
Linea  alba  nach  links  hinreichenden  Karten  Leb^.  Ztir 
Linderung  des  Uebels  wurden  Aloe^  Caiomel,  Jalappa, 
Gratiola,  Fti  tauri,  Rheum,  CheHdon^  Tarax.  etc.«  die 
nur  ia  grossen  Gaben  Oeffnung  brachten,  veri^ebens 
versucht.  Das  gegen  die  cardialgischen^  Zoftlie  gege- 
bene OK  Chamom.  aeth.  und  Blagist.  Bism.  wlirde  meist 
gleich  nach  dem  Einnehmen  wieder  ausgjßbrocfcetIV  w« 
wurden  sie  ja  behalten,  so  beschwichtigten  sie  Jene 
Zufälle  durchaus  nicht.  Als  D.  endlich  Glorwasoer  nnm 
Einreiben  in  die  Lebergend  und  innerlich,  in'aUoftblig 
steigenden  Gaben,  bis  za  Pfand  in  M  Sttiiideil,  ffe- 
brauchen  liess,  hdrten  die  Magenkrämpfe  anf,  'di#  Ko- 
likanfälle minderten  sich,  ond  es  trat  ohne attdei^lUt-. 
tel  Oeffnung  ein.  Lange  war  Pat  bei  onteigeaetnter 
Anwendung  dieses  Mitteis  leidlich  wohl,  halte  Appetit 
bekommen  ond  vermehrte  Eörperstirke  gewonnen»  Nach 
einem  Versnche,  sie  ohne  dieses  Mittel  so  lassen,  stell- 
ten sich  bald  die  frfiheren  Uebel  wieder  ein  nnd  ndthig- 
ten  zum  Wiedergebranche  desselben.  Einige  Wochen 
später  wünschte  Pat  der  Kosten  wegen  ohne  Mittel  %u 
bleiben,  und  hat  nichts  mehr  von  ihr  gehört  iür. 
Orosti  in  Or*  Knbschkb*s  Snmmar.  des  Nensten  etc. 
ISn^  Nr.  I.  —  Dr.  A.  Noack). 

t)  Bei  YaHoloiden  will  Dn  Eissnmann  sowohl  im 
Eroptions-,  als  auch  in  den  vorgerückten  Stadien  vom 
iossem  Gebrauche  des  Clorwassers  als  Waschmittel  mit 
gleichen  Theilen  warmen  Wassers  gemischt,  die  herr« 


lieiistcn  Ei'fol n:e  gesehen  liaben^  wobei  er  zugleidi Salft^ 
«CLure  innerlich  reichte!!  — 

3)  Bei  Furunkeln  will  er  von  Chlorkalkauflösnn/r^  als 
Ueberschlä^e  mit  Compressen,  ebenfalls  «^uten  ErM/^ 
gesehen  haben.  (Dierbach  io  Heidelb.  Amw  IV,  1. 
Heft,  1838.  —  Dr.  äugiw).  —  ^ 

Creosot«  — 

1.  Durch  die  vielfachen  Anpreisungen  der  heilsamen 
Wirkan;2:en  des  Creosots  in  Schwindsüchten,  fühlte  sich 
Vf.  beworfen,  dasselbe  in  der  Cfaarkqw'schen  medici- 
nischen  Klinik  bei  eini^cen  Schwindsächtia;>en  in  An- 
wendun«:  zu  brin^^en,  da  die  ^Schwindsucht  ein  in  jenen 
Gebenden  leider  so  häufig  vorkommendes  Uebcl  ist, 
das  jahrlich  —  trotz  der  sorgfältigsten  Behandinn 
zahlreiche  Opfer  hinrafft.  —  Der  erste  Kranke  dieser 
Art,  bei  dem  Vf.  das  Mittel  versachte,  war  ein  Mann 
von  nahe  an  40  Jahren,  im  letzten  Stadium  der  eitri^err 
Lnn^enschwiridaiieht,  mit  einem  dtiplicirten  bektiseheo 
Fieber,  Nachtseliweisseu ,  jener  ei/c^thfimlichen  Hei« 
sierkeit,  einem  quälenden  HMten,  seit  ein  ptnr  Tagen 
vollkommen  stoekendem  Anowarfe^  nnd  daher  bedenien« 
der  Oppresoion  der  Bmst.  Er  erhiell  8  Tropfen  Creoool 
nnf  6  Unsen  Fenetielwanoer,  wovon  alle  f — 3  Slni|ikNi 
ein  Esslofel  voll  na  nehmen.  Naeh  Mstflndigem^Se- 
bnuiche  den  Mittels  fand  Vf.  den  Anawarf  des  Fat.  no 
bedeutend,  wie  er  in  lanicer  Zeit  nieht  i^wesen  war, 
die  Oppresaion  der  Brost  war  ganz  verseh wanden ,  der 
Atfcem  frei,  der  Pols  aber  bedeutend  aufgeregt,  das 
Fieber  verstärkt;  naeh  fortgesetntem  Gebrauch  des 
Mittels  wurde  der  A  uswurf  blutig,  und  stechende  Schmer« 
nen  traten  in  der  Brust  auf,  so  dass  Vf.  dasselbe  wie- 
der aussetzen  rausste.  —  Bei  allen  Sehwindsüchtigen,  bei 
denen  er  das  Creosot  noch  ferner  in  Gebrauch  M/s 
erhielt  er  fast  dieselben  Resultate:  erldehierie^  oft 
Meibst  unglaublich  vermehrte  Elxpecloratian  ^  verbunden 
mil  bedeutender  Aufregung  des  GefäsieyeiettUi^  die  das 
Mittel,  nach  kurzem  Gebrauch,  wieder  auszusetzen  iM^ 
thi^te.  Vf.  kann  somit  dem  Creosot,  als  Mitteigegen 
die  Schwindsucht,  durchaus  kein  Loblied  singen,  glaubt 
nicht  einmal,  dass  es  in  der Blennorhoea  pulmonum,  der 
^sogenannten  Schleimsehwindsucht,  wesentliche  Dienste 
zu  leisten  im  Stande»  sei,  indem  es  hier  weniofer  da« 
rauf  ankomme,  die  Expectoration  durch  ein  kräftig  ex- 
eitirendes  Mittel  zu  bethätigen,  als  vielmehr  den,  auf 
Erschlaffung  der  Lungenschleimhaut  beruhenden,  pro- 
fusen Secretionsprocess  durch  tonisirende  (?)  Mittel  all- 
mählig  zu  beschränken.  Wo  aber  in  Schwindsuchten 
irgend  ein  erethiseher  Zustand  obwaltet,  hält  er 
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das  Creosot  durchaus  fär  schftdlieii,  and  nur  bei  torpid 
dem  Schwindsüchtigen,  wenn  der  Aaswarf  hartnäckif^. 
stockt,  und  bedeutende  Oppression  der  Brust  sich  ein- 
stellt, dürfte  es,  vorsichtig <gebraaebt|  ein  schätzbares 


Bald  nach  diesen  an^estellten^^ ersuchen  boten  sich  deoi 
Yf*  ein  Paar  Subjecte  mit  einer  Aphonia  catarrhalis  zur 
Behandlun;):  dar.  Dies  Uebel  ist  ihm  in  Charkow  über- 
haupt häufi«:  vorgekommen,  und  hat  ihm  ^g^ewöhnlich 
viel  zu  schaffen  gemacht.  —  Nach  einer  —  bei  den  küh- 
len Abenden  und  Nachten,  die  in  jenen  Gegenden  ge- 
wöhnlich auf  ausnehmend  heisse  8omraerta«:e  fol'jfen  — 
so  leicht  stattfindenden  Erkältung,  tritt  plötzlich  voll- 
kommene Aphonie  ein,  doch  ohne  den  leisesten  Schmerz 
im  Kehlkopf  und  der  Trachea,  ohne  Husten  und  ohne 
eine  Spur  von  Fieber.  —  Starke  Ableitungen,  bei  robu- 
stem Subjecten  selbst  örtliche  Blutausleerungen ,  Ein- 
reibungen von  Que'cksilbersalbe,  der  innerliche  Ge- 
brauch von  Salmiac,  Tart.  stib. ,  Aethiops  antimon , 
Sulph.  aurat.  Antiro.  u.  dergl.  blieben  meist  fruchtlos. 

—  Das  Üebel  dauert  Wochen,  ja  Monate  lang,  und 
geht  zuletzt  unter  ungünstigen  Verhältnissen  —  bei  wie- 
derholten Erkältungen,  dem  Habitus  phthisicus  u.  s.  w. 

—  selbst  inPhthisis  laryngea  und  trachealis  über.  Un- 
ter günstigem  Umständen  erfolgt  zwar  die  Heilung,  aber 
erst  immer  nur  spät,  und  schreitet  langsam  vor,  ja  in 
einem  Falle  konnte  sie  nur  durch  Reisen  und  dadurch 
bedingte  Veränderung  des  Klimas  und  der  gewohnten 
Lebensweise  zu  Wege  gebracht  werden.  Da  Vf.,  durch 
die  oben  angeführten  Versuche  bei  Schwindsüchtigen, 
überzeugt  worden  war,  dass  es  wohl  kaum  ein  kräf- 
tiger erregendes  Mittel  für  die  Schleimhant  der  Luft- 
wege geben  könne,  als  das  Creosot,  so  stand  er  nicht 
ferner  an,  dasselbe  in  diesem  hartnäckigen  Uebel  anzu- 
wenden. Seine  Erwartungen  wurden  auch  vollkommen 
gerechtfertigt  9  indem  schon  nach  wenigen  Tagen  d^s 
Gebraachs  die  gänzlich  erloschene  Stimme,  unter 

-  nät  leichtem  Hfisteln  erfolgendem  —  Aoswarfe,  ertfl 
ketaer  m  werden  begann,  und  darauf  allmählig  znr 
ToUen,  normalen  Relnbeit  zoraekkehrte.  Aber  auch 
hier,  in  diesem  ganz  fieberlosen  Uebel,  blieb  dieErre*  ^ 

Song  des  Blütgefässsystems  nichkaus,  sondern  in  dem  * 
laas,  als  sich  das  Creosot  wirksam  zo  erweisen  be- 
gann y  stellte  sich  auch  ein  bedeutender  Or/i^asmas  san« 

Suinis  ein,  der  in  einen  wahrhaft  fieberhaften  Zustand 
herzugehen  drohte^  und  nun  das  Mittel  nur  mit  hfiufi-. 
gern  Pausen  fortzusetzen  erlaubte.  Ein  so  entschieden 
efrexendes  Büttel,  das  so  schnell  und  sicher  die  Th%( 
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Ugkeii  des  Gefasssysteras  erhöht,  uiHsste  vop  ausge- 
zeichneter Heilkr^t  seyn,  in  Fallen,  wo  hei  geschwäch- 
ter Reaction  die  LebenskrafCe  sinken  und  der  seiner 
Auflösun^g^  enta;e;s:eneilende  Or»:anisinus  eines  knil linken 
Reizes  bedarf,  um  von  dieser  llahn  des  Verderbens 
zuriick/g;eführt  zu  werden,  also  —  in  torpiden 'S erven- 
fiebern.  —  Diese  seine  Voraussetzun;g^  ist  am  Kran- 
kenbette auf  eine  so  eclatante  Weise  bestätigt  worden, 
dass  Vf.  nicht  umhin  kann,  dem  arztlichen  Publicum 
hierüber  eine  Mittheilun^  zu  machen,  und  ein  Mittel  zu 
empfehlen,  das,  nach  seiner  —  auf  Erfahrung-  ^c^^rün- 
d^ten  —  Meinung,  io  torpiden  Nervenfiebern  (mit  oder 
ohne  sepsis  humorum)  von  den  ausa:ezeichoetsten 
Heilkräften  ist  und  den  Kampher  und  Moschus  weit 
hinter  sich  lässt.  Um  nicht  durch  viele  Krankheitso^e- 
schichten  die  Leser  zu  ermüden,  will  er  deren  nur  3 
hier  mittheiten,  die  hinreichen  werden,  um  die  wohi- 
thäti^e  Wirkiui/s:  des  Creosots  in  der  genannten  Kranli^r 
faeit  in  das  ^ehöri^e  Licht  zu  stellen. 

a)  P.,  ein  Bauer,  ward  im  Frühjahr  1836  in  die  Klinik 
zu  Charkow  /g^ebracht,  ano^eblich  von  einem  katarrha- 
lisch-rheumatischen Fieber  befallen.  Pal.  war  schwäch- 
licher Köriierconstitution,  der  Puls  frequent  und  schwach, 
die  Hinfälligkeit  der  Kräfte  schon  ziemlich  bemerkbar, 
dieZunfife,  ohne  belebt  zu  seyn ,  etwas  trocken  und  im 
ganzen  Wesen  des  Kranken  bereits  jene  stumpfe  Gleich- 
Ig^ölti^keit  wahrzunehmen,  die  dem  geübten  Arzte  schon 
ein  srtheres  Anzeichen  des  bevorstehenden  torpiden 
Nenfenfiebers  abriebt,  wenngleich  noch  kein  einziges 
eigentlich  nervöses  Symptom  vorhanden  ist.  \U  begann 
die  Cur  mit  dem  Gebrauch  der  Mineral.säuren ,  nament- 
lich der  Salzsäure,  jedoch  schritt  die  Krankheit  lang- 
samen, aber  sichern  Schrittes  vor;  es  zeigten  sich 
Deliria  blanda,  die  trockne  Zunge  überzog  sich  allmäh- 
lig  mit  einer  braunen  Kruste,  ward  rissig,  der  Puls 
kleiner  und  leerer,  ein  vollkommener  Sopor  »teilte  sich 
ein,  und  somit  ward  denn  auch  die  Indication  immer 
deutlicher  gegeben,  die  sinkenden  Lebenskräfte  durch 
excitirende  Mittel  aufzurichten  —  der  einzige  Weg,  auf 
dem  das  entweichende  Leben  noch  zurückgehalten  wer- 
den konnte.  —  Valeriana,  Serpentaria,  versüsstc  Säu- 
ren, Moschus  und  Kampher  wurden  nun,  aber  verge- 
bens, in  Anwendung  georacht.  Petechien  und  klebrige 
Schwelsse  traten  hinzu,  und  es  schien  als  falle  schon 
der  V.orhang  vor  der  letzten  Scene  des  Lebens  nieder. 
Jetzt  schritt  Vf.  zur  Amvendung  des  Creosots.  Ree. 
Creosoti  gttjjj,  Aq.  Foenicul.  Jvß,  Syrup.  Alth.  .^ß.  M.  S. 
Qmni  hora  cochlear.  Schon  nach  U  Stunden  Aug  die 
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Zon^e  Hirn  ien  Rändern  an  feoeht  zn  werten^  ühp 
Vals  hob  sich ,  arid  Fat  kam  aof  Aogenblicke  aas  aeU' 
oem  Sopor  zu  sich.  Nach  ürtltäsigem  Gebraache  dea 
MiUela  war  die  Hefti/i^keit  der  Krankheit  g^ebrocfien, 
die  Zon^  feucht  nnd  rein,  der  Kranke  bei  vollem  Be- 
wosstseyn,  der  Pols  minder  fireqaent,  weich  ond  toI-* 
Ifer,  Appetil  stellte  sich  ein,  so  wie  gesunder,  rnhi^er 
SKMaf,  mit  einem  Wort:  es  %var  das  IStadinm  der  Re- 
convalescenz  eingetreten,  und  es  konnten  nun  perma- 
Mm|ere  Reizmittel  an  die  8tellc  der  flüchti/ofen  verord- 
ndfw^en,  am  den  "fesch wachten  Or^anismna  ^ehö-> 
'  ri^  za  restanriren.  Leider  ward  Pat,  dem  Nervenfieber 
/  glücklich  entronnen,  einer  anderen  verderbiichern  Krank- 
heit zttt'  Rente,  nnd  erlauf  einijre  Wochen  später  der 
yollkoramen  aiis^s^ebiideten  Lun^rensucht. 

b)  im  Herbste  desselben  Jahres  stellte  sich  In  der 
genannten  Klinik  eine  febn's  pntrida  nervosa  zur  Be- 
liandlun|if  dar,  die  einen  Knaben  von  circa  15  Jahren 
befallen  hatte.  Pat.  wurde  in  einem  Zustande  in  die 
Klinik  gebracht,  der  an  der  Mö^rlichkeit  einer  Heilun/s^ 
verzweifeln  liess.  Der  <^anze  Körper  war  mit  lividen 
Patcchien  wie  besäet,  der  Puls  freqncDt  und  leer,  die 
Znn^e  trocken  und  braun,  die  Zaiine  und  Lipfien  mit 
einer  schwärzlichen  8chleimkruste  überzo^jen,  die  Augen 
erschienen  glanzlos  und  triefend,  Pat.  deÜrirte  still  vor 
sich  hin,  and  die  Extremitäten  fühlten  sicii  kühl  an, 
w&hrend  am  Rumpf  des  Körpers  ein  Calor  mordax  wahr- 
zunehmen war.  Mineralsäuren,  Moschus.  Kany;)her| 
Serpentaria  u.  der^!:L  wurden  ohne  Erfol«:  ang-ewandf, 
Es  traten  passive  Blutun<2^en  aus  der  Nase  ein,  die  das 
Leben  des  Kranken  in  die  dringendste  Gefahr  brachten. 
Jetzt  gieng  Vf.  zum  Gebrauch  des  Creosots  über:  Rcp. 
Creosoti  gtt.  IV,  Aq.  Foenic.  .^v,  Syrup.  Alth.  Jj  M.  8. 
Omni  sesquihorio  coclilcar.  Die  erste  wohlthäti»»;e  Wir- 
kung: desselben  war  das  Aufhören  des  Gefahr  drohen- 
den Nasenblutens;  der  Puls  hob  sich  und  es  trat  von 
^  Zeit  zu  Zelt  ruhiß^er  Sciilaf  ein.  Am  zweiten  Ta«:e  fieng^ 
die  trockne  und  rissi«:©  Znn*^e  an  feucht  zu  werden, 
die  Delirien  nahmen  ab,  und  am  dritten  Ta^^e  «rab  Pat. 
selbst  auf  die  an  ihm  gerichteten  Fra^jjen  zusammen- 
hängende Antworten,  wenn  «gleich  nach  läno^erem  Be- 
sinnen und  mit  noch  ziemlich  unverständlicher  Stimme; 
dabei  trat  öfter  Hüsteln  mit  8chleimauswurf  ein.  Ich 
fürchtete  eine  zu  starke  Heiziino:  der  Schleimhaut  der 
Luftwege  und  verlauschte  daher  das  Creosot  mit  an- 
dern Reizmitteln,  uncLzwar:  Bmc.  Rad.  Valerianae,  Rad. 
Serpent  aa.  5Jj,  Aq^efv.  q.  s.  Colat.  jvj  adde  Moschi 
Orient,  (cum  q.  s.  Mncilag.  ^mm.  arab.  diligent.  eonter^ 
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endi)  ^rxjj,  Spirit.  Sal.  dulc.  3j,  Syr.  Allh.  jß.  M.  S. 
Omni  sesquihorio  coehlear  ribarinm.  Wie  gross  war 
des  Vf.  Erstaunen,  als  er  Ta«:s  darauf  Pat.  wieder  in 
emera  viel  schlimmem  Znstande  fand;*)  der  Puls  klei- 
ner und  frequenter,  die  Zunß^e  wieder  trocken  und  ris- 
8i|r,  Unbesinnlichkeit  und  blande  Delirien  wie  früher.  Er 
ging  soffleich  wieder  zum  Gebrauch  des  Creosots  in 
früherer  rorra  über,  und  machte  sich  um  so  grössere  Vor- 
wiirfe,  dies  erprobte  Mittel  so  bald  aus  "gesetzt  zu  ha- 
ben, als  er  befürchten  mnsste,  Pat.  werde  dieser  neuen 
Verschlirameruno:  seines  Uebels  unterlieofen.  Aber  das 
Creosot  liess  auch  diessmal  nicht  im  {Stich.  —  Bald 
hob  sich  der  Puls  wieder,  die  Zunge  ward  feucht,  die 
Delirien  nahmen  immer  mehr  ab,  und  unter  dem  fort- 
/Sfesetzten  —  wiewohl  nach  Maas^^abe  der  Besserung 
in  grösseren  Zwischenräumen  angeordneten  —  Gebrau- 
che des  Creosots  trat  nach  6  Tagen  das  Stadium  re- 
convalescentiae  ein,  in  welchem  der  stärkende  Heilap- 
parat**) die  Kur  vollendete,  so  dass  Pat.  vollkommen 
geheilt  ans  der  Anstalt  entlassen  werden  konnte. 

cj  Der  dritte  vom  Herrn  Verf.  mitgetheilte  Fall ,  zu  un- 
serm  Zwecke  weniger  tauglich,  stellt  ebenfalls  ein 
soporöses  Nervenfieber  eines  Knaben  von  10  Jahren 
dar.  Z«  Anfange  wurde  Aqua  oxyinuriatica  gegeben, 
nachher  später  flüchtige  Reizmittel  ^  als  Valeriana,  8er- 
pentaria,  Moschus,  Aether,  kalte  üebergiessungcn  etc. 
folgten,  bis  im  spätem  Verlaufe,  bei  deutlich  aasge- 
prägter Sepsis  hnmorum,  das  Creosot  in  einem  Infusum 
Valerianae,  nach  obiger  Art,  gereicht  wurde.  Bei  be- 
ginnender Besserung  und  hiermit  wiederkehrender  Intel- 
ligenz mnsste  indess  das  Mittel  ausgesetzt  werden, 
da  Pat.  nicht  mehr  zu  bewegen  war,  dasselbe  zu  neh- 
men. Phosphor,  Calmus,  Cascarille  und  China  vollen- 
deten endlich  die  Heilung. 

-  Schliesslich  stellt  der  Herr  Verf.  nachstehende  Heil- 
and Gegenarrzeigen  für  die  Anwendung  des  Creosots 
auf: 

1)  Torpider  Zustand  des  Nerven-  und  Blntgef&iS- 
systcms;  es  scheint  hier  kräftiger  zu  wirken,  als  Mo* 
schas  und  Kampher. 

2)  Beginnende  oder  schon  aasgedüdete  Sepsis  bo- 
norum, iRie  mag  nun  mit  oder  oTine  Fieber  auftreten, 
doch  seheint  das  Creosot  im  ersterm  Falle  wirksamer 
20  seyn. 

Mloi  setzt  e«  nidit  in  aerfaM^steo  id  Erstosneo ,  —  das  koasto 
der  Herr  Yerf«  Bacb  jener  reiaeaden  Satt6e  gar  nicht  anders  er* 

warteo ! !  V. 
**)  Obne  dieses  Viaticum  gicug  es  uläu  dcmoach  aichtl?    ,  V. 
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^)  Chroniaeh- katarrhalische  Leiden  der  Schleimhaut 
der  Luftwcjife  mit  erschwertem  oder  ganz  fehlendem 
^Auswurfe,  wo  die  man/s^elnde  Secretion  nicht  auf  einem 
entzündlichen  Zustande,  sondern  auf  Torpidität  der 
.Schleimhaul  beraht.  Hier  scheint  das  Mittel  fast  spe- 
eHbeh  sa  wirkeit  Aber  dies  Nittel  hat  auch  wieder 
•ehr  triftige  Gefi^enanselitcn,  deren  Nichtachtuiifc  viel 
Unheil  aehafen  Kann.  Wo  Doeh  irgend  eine  Spur  von 
Erethiamaa  wahrsunehmen  lot,  wo  Ir^^d  ein  Or^scaii 
iieh  in  einem  entsändUehen  oder  aiieh  nur  acti  v-eonicest- 
tiren  Zustande  befindet,  da  nmaa  das  Greosot  iMth- 
wendiger  Weise 'schaden,  and  aaf  diesen  Ümstaifd  i^i 
sehr  za  achten,  da  selbit  torpide  Nerval*,  ja  BOgmt 
Fanlfieber  nicht  selten  von  einem  örtlichen,  entafiodll«* 
eben  Leiden  begleitet  werden.  —  Eine  ^ans  besondere 
Beziehung  scheint  das  Creosot  zor  Schieimhant  der 
Lnfltwef^  zn  haben,  indem  es  bei  torpidem  Zustande 
derselben  die  Expectoration  so  ans^ezeicbnel  bethi^'o:t. 
Dies  könnte  jedoch  nicht  der  Fall  seyn^  wenn  es  meht 
einen  lebhaftem  Andran/2:  der  Säfte  nach  der  Lnnuren- 
'schieimhant  bewirkte,  und  somit  einen  raschem  StolF- 
wecbsel  der  Respiratioasor^ane  fiberbaupt  vern^acbte. 
Hieraas  leitet  sich  denn  aber  wieder  sehr  natürlich  eine 
Oe^enanzeifire  dieses  Mittels  bei  phtbisischem  Habitus 
ab,  wo  im  Ge^entheil  alles  daraor  ankommt,  den  Hä^ 
teandran;g:  ^e^en  die  Landen  nach  Möitlichkeit  zu^be* 
schränken  •  and  somit  eben  die  Entwicklung  des  schlnm- 
neraden  Krankheitkeimes  zu  verzögern.  OerFerf.  ist,' 
nnd  wohl  nicht  mit  Unracht,  fi:enei^t  zu  glauben,  dass 
der  Kranke,  dessen  Krankheitsofeschichte  anter  den  kier  . 
anfgefflhrten  den  ersten  Platz  einnimmt,'  nor  desshalb  ' 
der  Lan/seosch windsacht  sobald  unterlag,  weil  das 
Creosot  zur  Bekämpfung  des  Nervenfiebers  -angewandt 
worden  war*  Indessen  war  hier  eine  Indicatio  Vi- 
talis zu  erfällen^  und  in  einem  solchen  Falle  ist  natfir- 
lieh  immer  schon  viel  gewonnen ,  wenn  das  Leben  — 
sei  es  auch  ein  sieches  —  noch  um  elllche  Wochen 
verlän/3:ert  werden  kann.  (Dr.  Blumbnthal  zu  Moskau, 
in  Caspbu^s  Wochenschrift  f.  d.  iresammte  Heilkunde» 
1838.  Nr*  1*  u«  t.  —  Dr.  TsHsiMSTfln), 

IIJ  Dr.  Kbockir,  Arzt  am  Krankenhanse  der  Elisa« 
bethinerinlien  zu  Breslau,  t heilt  folgenden  Fall  mit. 
Eine  Bauerfrau  von  38  Jahren,  die  nach  einer  Entbin- 
dung eine  bedeutend  grosse  Urinfistel  bekommen  hatte, 
erkrankte  vor  *U  Jahren  an  einer  Entzfindun^  am  rech- 
ten Unterschenkel.^  Der  Schenkel  wurde  unter  dem 
Knie  bis  jce^en  den  Knöchel  iinförmHch  dick,  hart,  un- 
gteich,  wulstig  und  war,  als  die  Kranke  in  die  Anstel 


kanij  oitt  mthreren  brandigen  Gk^ohwuren  beseUt. 
VertiefttOfren  waren  hineingefressen  von  1  Zoll,  vom 
Umfange  3—4  Zoll.  £s  verbreitete  sich  ein  unerträg- 
licher GesUok,  der  durch  passende  Mittel  wohl  gemil- 
dert warde,  die  jedoch  die  Besaemnn^  nicht  vorschrei- 
ten Hessen.  Das  Creosotwasser  wurde  nun  angewandt, 
und  ver&nderte  schon  nach  einigen  Tagen  das  ganze 
Aussehen  der  Zerstörungen  und  fleischigen  Aoswüchse* 
Die  Tiefen  der  Geschwüre  wurden  reiner,  die  zoll- 
dicken  wulstigen  Ränder  schmolzen,  und  nach  einigen 
Wochen  waren  mehrere  dieser  Ungleichheiten  flach  mit 
einander  vereinigt.  Der  Schenkel  war  in  seinem  gan- 
zen Umfange  dünner  und  gestalteter  geworden,  nur 
nach  hinten  in  der  Wade  waren  noch  ein  Paar  tiefe 
bedeutende  Klüfte.  Die  Frau  konnte  wieder  herumge* 
hen,  aber  der  zeitige  Gebrauch  des  Fusses  und  einige 
Diätfehler  brachten  eine  neue  Entzündung  im  Schenkel 
hervor,  welche  die  Besserung  wieder  zurücksetzte, 
hierzu  kam  die  Sehnsucht  nach  ihrer  Heiraath  und  der 
Widerwille,  sich  noch  länger  einer  strengen  Ordnung 
zu  unterwerfen,  und  hierdurch  die  Veranlassung,  dass 
sie  die  Anstalt  verliess.  (In  Dr.  Kneschke's  Summar. 
1838,  Nr.  2;  Casper's  Wochenschr,  1837,  Nr.  50.  Idenu) 
Ilatiira  Stramonium« 

War  die  Prosopalgie  rein  nervös,  so  gab  der  Verf. 
einen  halben  Gran  des  Stramonium-Lxtract'S,  nach  einer 
Stunde  eine  zueile  gleiche  ^Gabe,  und  2  Stunden  nach 
dieser,  wenn  sich  keine  narcotischen  Erscheinungen 
einstellten,  eine  dritte,  und  eine  vierte  am  andern  Mor- 
gen. Klagte  aber  der  Kranke  nach  der  zweiten  Gabe 
schon  über  Narcosis,  als  Trockenheit  im  Halse,  trü- 
bes Gesicht,  dann  liess  er  erst  die  dritte  Dosis  am  an- 
dern Morgen  nehmen;  diesem  Verfahren  widerstand  die 
rein  nervöse  Form  nie,  das  Uebel  war  gewöhnlich  aus 
dem  Grund  gehoben.  Waren  aber  andere  Irregularitä- 
ten damit  verbunden,  als  gastrische,  entzündliche,  rheu- 
matische etc.  Zufälle,  so  suchte  er  diese  zuvor  (nach 
sogenannter  rationeller  Weise)  zu  entfernen.  Bei  Reci- 
diven  stieg  der  Verf.  wohl  aucli  auf  zwei  Drittheile  eines 
Grans,  liess  dann  auch,  wenn  derScIunerz  schon  aus- 
geblieben war,  die  letztern  starkern  Gaben  noch  einen 
Tag  wiederholen.  (Dr.  Wendelstäüt  im  Höfel.  Journ. 
1836,  Nov.  Heft.  —  Hef.  erwähnt  dieses  Artikels  jetzt 
nachträglich,  da  er  Aufmerksamkeit  verdient.  —  Dr« 
WiEDüMANN  in  München.)  — 

BLelleborus  iiijs^cr. 

1)  Melancholie.  —  In  neuerer  Zeit  schrieb  Oberamts- 
arzt Dr.  Hauff  in  Besigheim  Erinnerungen  an  den  Uel- 
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liborismiis  der  Alten,  er  gab  das  MiUei  «il  Kalzen  in 
Filkn  der  Melancholia  mete  nervosa,  nnd  swair  1  Gr. 

fro  dosi,  dreimal  im  Ta^,  welche  Gabe  er  vorsiclUi^ 
verstärkte.  £r  miachte  (leider  i>  jede  Gabe  mit  IS  Gr« 
Trachea  aromat. 
2)  Quarlanfieher^  ~  Med.  Rath  Dr.  Bkrndt  in  Greifs^ 
'    walde  rühmt  nach  dem  Vorgan «^e  des  Hildands  den  I 
Helleborus  ;si^e^en  Quartanfieber;  er  muss  aber  doch  nicht  I 
recht  trauen,  denn  er  ^^iebt  eher  o^ieich  Ammonium  rou- 
rial.,  Extract.  Absynthii  als  Adjutanten  und  Aq.  Menth, 
pip.  als  Steckenpferd  uiit.  (Diabbacu  in  Ueideib;  Aiui^ 
1838,  I.  Heft.  ~  ür»  ^Sügin.)  — 
«fod«  —  Syphilis. 

1)  Dr.  Stabjeroh  von  Berlin,  d.  Z.  in  Dublin,  rähroi  • 
den  Nutzen  des  Kali  hydrojod.  zu  Dr.  1—3  tä<jlich  bei 
syphilitischen  Secundärleiden.    In  England  und  iSchott-  ^ 
land  wird   es    bei  dem  frao^Iichen  Leiden  al(f|^eraein 
an«^ewendet.  *)     Der  Verf.  füo^t  hinzu,  dass  zuwei- 
len lästige  Folgen  des  Mittels  eintreten.    Als  solche 
nennt  er:  Schmerz  und  Trockenheit  im  Halse,  im  Ma- 
gen, üebelkeit,  Kolik  etc,  seltener  Entzündung  der 
Coniunctiva  mit  lischst  unanii:enehmem  Jucken  der  Au- 
genlieder. Schleiuiige  milde  Getränke  und  Diät  sind  dann 
die  einzigen  Mittel.    Zuweilen  sollen  sogar  (nach  Gra- 
ves Wahrnehmung)  Symptome  von  Gastritis  sich  ge-  ^ 
zeigt  haben.   (Berl,  med.  Centr.  Zeit.  1838,  Nr.  19.  » 

Dr.  Heichelheim.) 

2)  Die  innerliche  und  aasserliche  Anwendung  des  Jod 
zeigte  sich  dem  Dr.  Müller  bei  veralteten  syphilitischen 
Geschwüren^  welche  oft  Product  der  Syphilis  und  des 
Mercnrs  sind,  und  gewöhnlich  grosse  Schwierigkeiten 
bei  der  Heilung  darbieten,  als  kräftiges  Heilmittel,  be* 
sonders  bei  sonst  kraftiger  Constitution  und  bei  Com*  ^ 
ph'cation  mit  Scropheln.  (Id.  ftütuck  20.  —  Idem  ) 

Eilltiun  eaiididiiiii«  —  Wechseifieber, 
Mehrere  Falle  von  inveterirtenTertlan-QttdQuarlaB«- 
Flebern  heilte  Dr.  Ruhbaiw  dareh  ftosserliehe  Anwen«» 
4mg  der  bemeldeten  Pflaiuse.  Naeh  Reinigung  der  er- 
sten Wege  dareh  Fol.  Sennae  nnd  Abwarten  von  8 — I  I 
Aairailen,  wird  /gleich  nach  dem  letzten  Anfall  Morgens 
«nd  Abends  mit  einer  zn  Brei  geriebenen  Lilienzwiebel 
die  Nabelgegend  giit  eingerieben,  und  dann  davon  Vt  < 
Hand  gross,  auf  Leinwand  gestrichen,  anf  der  Nabel«* 
gegend  befestii^t  (BerL  med.  Centn  Zeit  1888,  Stficfc 
9.  —  Or.  Uucbslbum). 


*}  Wie  aus  Dr.  Bkiikrnd'k  Syphtlidologie  hervorgeht  (lieft  1.  uod 
S.     BysM  Viu,  p.  Idd.)  —  €MerdiHff9.  6a» 
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t)  ISnmtaiy. —  SympUnme  darnach.^  Dr.  AscamsoM 
iMnehtet^  4ia«8  ihm  mehrere  Pille  vor/s^ekemmen  eeien, 
we  das  Queckeilber^  anstatt  wie  ^ewäinlfic)»  nach  dem 
Einreiben  in  die  Bant  nor  leichte  Anschwellon^  oad 
Bildnnjc  ideiner  dnnkelrother  Pnsteln  hervorsnbrinf  en, 
anf  einer  etwa  hand^i^ossen  Stelle  ein/cerieben  eine  leb* 
hafte  HantentsändoniEr)  die  sieh  fiber  den  grdssten  Theil 
des  Körpers  verbreitete,  und  mit  Bildanic  von  zahllo- 
sen, mit  Elter  gefüllten  Bläschen'  nnd  Blattern  endigte, 
bewirkt  habe.  Ein  Mann,  der  an  einem  Frostschaden 
am  Passballen  litt,  rieb  ein  erbsen;2:rosse8  Klümpchen' 
Mercurialsalbe  ein  ,  woranf  eine  lebhafte  £nt%undun^ 
und  oberflüehliche  fiitemn^  am  /2:anzen  Untersehenkel 
und  Fasse,  nnd  eine  vollständige  Abldsan/c  der  Epi- 
dermis an  den  erwähnten  Theilen ,  ja  sogar  an  der  ganzen 
Fussf<ohle  erfolgte.  (8.  Hygea  1.409  —  interessant!  Gr.) 

2)  Quecksilbereryihem.  —  Ein  jnnger  Mann  hatte  A. 
mitget heilt,  dass  seine  sehr  empfindliche  Haut  kein 
Oaeeksilber  verlragen  könne.   Einste  ,,a1s  ein  Laxans 


ver  ans  Jalappa  mit  4  Gran  Calomel,  und  sah  ein  all- 
gemeines Erythem  darnach  entstehen.  Noch  ehe  das 
Mittel  auf  den  Darmcanal  gewirkt  hatte,  erschien  das 
Erythem  in  der  Gegend  der  Genitalien  und  verbreitete 
siel)  von  dort  nach  oben  und  später  nach  unten ^  so 
dass  es  in  21  Stunden  den  gdhzen  Körper  bedeckte. 
Die  Haut  war  lebhalt  geröthet,  wie  beim  Scliarlach- 
lieber,  und  etwas  angeschwollen,  aber  ohne  Schmerz  ' 
and  vermehrte  Wärme,  auch  war  kein  Fieber  zugegen. 
Am  Kopfe  und  Halse  war  die  Geschwulst  stärker,  doch 
keineswegs  bedeutend  und  die  Färbung  blauroth,  so 
dass  das  Gesicht  des  Mannes,  der  sich  vollkommen 
wohl  befand,  einen  Ausdruck  von  Zorn,  ja  von  Wuth 
zeigte,  der  mit  seinem  ruhigen  Temperamente  und  sei- 
ner heitern  Stimmung  einen  sonderbaren  Contrast  bil- 
dete. Die  ganze  Erscheinung  verlor  sich  binnen  zwei 
Tagen  sporlos,  an  denjenigen  Stellen  zuletzt,  wo  sie 
zuerst  erschienen  war.  — 

3)  Dasselbe,  —  Derselbe  Mann  brachte  von  einer  Reise 
ein  unbedeutendes,  halb  eingcbililelcs  Jucken  der  Haut 
mit,  und  glaubte  dies  den  pediculis  pubis  zuschreiben 
za  müssen.  Nachdem  er  dagegen  auf  Anrät hen  eines 
ebenfalls  gegen  .Quecksilber  sehr  empfindlichen  Be- 
kannten einen  mit  Quecksilber  gefüllten  Federkiel  in 
die  ünterbeinkleider  eingenäht  hatle,  entstand  schon 
nach  24  Stunden  ein  Ausschlag  in  der  Gegend  der  Ge- 
nitalien^ der  sich  ohne  Unterbrechung  längs  der  Innen- 
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Seite  der  Sehenkel  bi9  m  den  tJntersehenkeln  erstrei&te, 
während  sich  auf  dem  Unterleibe  ond  der  Bniflt  nnr  too- 
Jirte  Stellen  seilen.  Oer  Anesehla^  ^lieh  einer  Va* 
riet&t  der  IJrtiearia;  er  bestand  ans  hellrothen,  iaehen^ 
kleinen,  confluirenden  Benichen  (Qaaddeln)  und  jvekle 
heftig.  Nach  2  Tä^en  war  alles  verschwanden.  .Der 
Federkiel  war  noch  ganz  voll  Qaecksilber,  ond  nnr 
wenige,  kaum  sichtbare  Kü^elchen ,  die  wahrscheinlich 
schon  beim  yerAchliessen  ausfi^etreten  waren,  klebten 
an  dem  Baum  wachse,  mit  dem  der  Kiel  verstopft  war. 
(In  Dr.  Knsscbrb's  Summar.  1838^  Nr.  S.  aus  Caspsr's 
Wochenschrift  f.  d.  ^es.  Heilk.  1887«  Nr.  51.--  Or.NoACK.) 

Hereuiiiis  sublim*  emwroutwwuu  — 

Qegeü  Bheunuiiismen  und  rheumaii$ehe  Neurai£4^enj 
namentlich  des  Kopfes  ^  bewährte  sich  dem  Kreisphy- 
sikus  Dr.  RrasAUtf  der  Sublimat  als  vortreffliches  Heil- 
mittel. Von  mehreren  ihm  vorgekommenen  Fällen  die- 


von  46  Jahren,  weiche  noch  regelmässig  sehr  stark 
menatrnirt  war,  vor  eini^eii  Jahren  auch  an  Hntter« 
blntflussen  viel  zu  leiden  hatte,  darch  den  Gebrauch 
des  könstlichen  Marien-  ond  Karlsbadcs  aber,  mit  V^r« 
minderunjs^  ihrer  Corpulenz,  von  der  Matrorrhagie  be<» 
freit  und  nun  gesund  war,  bekam  vom  95.  Febr.  v*  J. 
an,  jeden  Morgen  um  8  Uhr,  ohne  vorhergegangenes 
Unwohlseyn,  nach  einer  rohigen  Nacht,  einen  äusserst 
heftigen,  reissenden  uftd  bohrenden  Scnmera  äber  dem 
linken  Sapraorbitalrande,  der  nach  der  Augen--  und 
Oberkieferhöhle  hin  sich  ausbreitete,  und  von  beträcht- 
licher Empfindlichkeit  der  thränenden  Au^en  ffir  den 
Lichtreiz,  so  wie  der  Gehörnerven  für  das  leiseste  Ge- 
räusch ,  begleitet  war.  Der  Paroxysmas  dauerte  jedes- 
mal mit  steigernder  Heftigkeit  bis  Nachmittags  w  Uhr^ 
von  wo  an  derselbe  allinählig  wieder  naehliess,  nnd^ 
Diit  Hinterlassung  des  Gefühls  von  Abspannun«^,  gegen 
4  Uhr  gänzlich  aufhörte.  Weder  der  Pulsschlag,  noch 
die  Temperatur  der  Haut  waren  dabei  verändert,  und 
eben  so  weni«:  bot  die  Hamsecretion  ein  Merkmai  dar, 
welches  auf  das  Vorhandenseyn  einer  febris  Inter.  lar- 
vata hindeutete.  In  Betracht  der  fixen  typischen  Na- 
tur des  Uebels  wurde  das  schwefelsaure  Chinin  in  Ver- 
blndunn:  mit  Brechweinstein  (?)  während  der  schmer- 
senfreien  Stunden  mehrere  Ta^e,  aber  ohne  den  gering- 
sten Nutzen,  gebraucht.  Nachdem  die  Kranke  5  Pa- 
roxysmen  Ihres,  sie  fast  zur  Versweiflunjg;  bringenden 
Kopfschmer/iCs  überstanden  hatte,  ward  Ihr  Abends  Vio 
Gran  Sublimat  In  Pillenform  gereicht.  Der  nächste  Pa- 
roxysmus  hiemach  blieb  fast  wie  die  vorhergegangmMD) 
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der  darauf  folo;endc  aber  war  schon  bedeutend  schwa- 
cher, und  nach  dem  Verbrauriie  eines  Grans  ^»ubliiDat 
war  das  sehmerzhafle  Uebel  für  immer  verschwunden. 
Früher  sind  indess  dem  Kreisphysikus  Dr.  Ruhbaum 
ahnliche  Fäl/e  (?)  vor/2:ekommen,  wo  der  Subliujat  nichts 
half,  und  da^e^^en  das  Chinin  hillreich  war.  [Zu  be-  ' 
dauern  ist  es,  dass  Dr.  R.  nicht  die  durch  Chinin  be- 
wirkten Heiluno^en  da^e^en  «gestellt  hat,  da  sich  nur 
durch  eine  solche  Gegeneinanderslellun^j  das  ein^entlieh 
Characteristische  eines  jeden  Mittels  ergeben  haben 
würde.]  (Med.  Zeit.  v.  d.  Verein  f.  Ileilk.  in  Preussen, 
1838,  Nr.  1,  nach  den  Beitra/r^'Q  zum  Sanitäts- Bericht 
des  Potsdamer  Re;s:ierun^sbezirk8.  —  Dr.  V£us£a«Y£]L} 
Iflorpliliim  aeetieiim. 

Dr.  Max.  Jansgcowich,  ^tadtphysiker  und  Ordinarius 
im  8pitale  der  Elisabethinerinnen  zu  Kla^enfurt,  der  über 
die  endermatische  Heilmethode  sorgfältio^e  Untersuchun- 
gen anstellt,  bestatio;t,  was  schon  Bally  und  Hoff- 
mann von  dem  Morphium  aceticjim  berichteten,  dass  es 
nämlich  Jucken,  besonders  um' die  Nase,  errege,  dies 
sei  aber  niciit  so  cons^tanl  der  Fall,  als  jene  beiden  be* 
liMupten,  von  denen  dererslere  dieses  Symptom  als  das 
sicherste  Zeichen  einer  Vergiftung  mit  Morph,  acet.  an- 
sieht, und  der  letztere,  in  demselben  das  Vorzeichen 
der  Heilung  oder  Besserong  iindel.  J.  heilte  onter  an- 
deren mit  dem  M.  acet  eiqe  Neuralgia  isehiadica,  bei 
einer  57jährigen  Frau  nach  Erkältung  entstanden,  nach- 
dem ein  diaphoi^tisches  Verfahren,  locale  Blotentzie- 
hang  ond  ein  verschäcftes  Blasenpflaster  frochtlos  an- 
gewendet worlen  waren.  Dabei  bezieht  er  sich  auf  Pe* 
letan,  aas  dessen  Berichte  äber  Bouillaod's  Klinik  her- 
vorgeht, dass  in  Fällen  dieser  Art  das  Mornhiom  nach 
der  endermatischen  Methode  mehrmals  mit  bestem  Er-  . 
folge  benatzt  worden  sei.  Ein  anderer  Fall  betrifft 
eine  Cardialgie  bei  einer  81jährige  Magd  von  sangui- 
nischem Tem]ieramente  'and  zarter  Constitution,  die  Im 
16.  Jahre  bleicbsächtig  gewesen,  Im  17.  drei  Monate 
hindurch  sparsam,  aber  schmerzlos  und  regelmässig 
menstruirte,  ond  nach  Erkältung  die  Reinigung  verlor, 
worauf  sich  eine  ,^Gastritis  chronica ausbildete,  be- 
stehend in  grosser  Mattigkeit,  8chläfrigkeit,  Schwin- 
del, öfterem  Frdsteln,  mit  abwechselnder  Hitze,  ver- 
mehrtem Durste^,  reiner,  aber  stärker  als  gewölinlich 
>>|Cerötheter  Zunge,.mit  sehr  entwickelten  Geschmacks- 
wärzchen, nicht  verminderten  Appetite,  Druck  und 
Völle  im  Magen  beim  Genuss  von  opeiscn,  Blähungen, 
öft^erjem  Erbrechen  des  Genossenen ,  etwas  gespanntem 
4|^pit|ium,  empfindlich  bei  Berährung,  schmerzhaft 
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bei  stärkerem  nnicke,  weichem  aber  etwas  auf«:e(rie- 
benera,  nicht  schmerzhaftem  Bauche,  trä^^em  »Stuhl <^ano;^ 
stroho^elbera ,  klarem  Urine,  normaler  Temperatur  der 
trocknen,  spröden  Haut,  und  weichem,  kleinem,  etwas 
beschleunigtem  i^ulse.  Dabei  war  der  Körper  sehr  ab- 
gemagert, die  Hautfarbe  kachektisch,  die  Auo^en  matt. 
Seitdem  die  Menses  unterdrückt  worden  waren,  hatten 
sich  dieselben  5  —  6  Mal  sehr  sparsam  gezeigt,  wobei 
jedesmal  Linderung  der  Beschwerden  eintrat.  Ruhe, 
strenge  Diät,  Blutegel  an  Epigastrium  und  Pudenda, 
eine  Mixtura  oleosa,  einfaclie  eröffnende  Klystiere  bes- 
serten die  Ivranke  inncriialb  3  Wochen,  allein  ein  Diät- 
fehler  zog  ihr  eine  überaus  empfindliche  Cardialgie  zu« 
Da  innerlich  nichts  vertragen  wurde,  so  ward  täglich 
zweimal  Vi  Ci»*an  Acetas  Morph,  endermatisch  auf  das 
Epigastrium  applicirt,  und  nach  5  Tagen  empfand  die 
Pat.  nicht  mehr  den  geringsten  Magenkrampf.  Die  wei- 
tere Behandlung  gehört  nicht  hierher.  (In  Dr.  Knescii- 
ke's  8umman  1838,  Nv.  5,  aus  Med.  Jahrb.  d.  k.  k. 
österr.  Staat.  Bd.  23*  St  4.  —  Dr.  Noack). 
T¥ii!K.  TOiiiiea«  —  Lähmung. 

Eine  aus  rheumatischen  Ursachen  entstandene  Läh- 
mung des  Oberarms,  welche  schon  2  Jahre  gedauert 
hatte,  heilte  der  Wundarzt  1.  Klasse  Netsch  zu  Vet- 
schau durch  die  Anwendung  des  Extr.  Nucis  vom.  bin- 
nen 3  Wochen.  Er  reichte»  das  Mittel  in  Gaben  von 
gr.  1.  Morgens  und  Abends  in  Pillenform,  und  stieg 
damit  nach  und  nach.  Es  stellten  sich  Ameisenkriechen, 
Schweiss  und  Zuckungen  des  gelähmten  Armes  ein, 
während  die  Lähmung  nachliess  und  endlich  ganz  be- 
seitigt war.   (Berl.  med.  Centn  Zeit.  1838.  Stück  9.  — 

Dr.  HEICHELnEIM.) 

Oleum  tf  ecoris  Aselll« 

1)  In  einem  VaWe  nässender  Flechte  an  der  Hand, 
welche  allen  gepriesenen  31itteln  trotzte,  half  nach  Be- 
zirksarzt OcHsxERs  Beobachtung  täglich  zweimaliges 
Einreiben  des  Berger  Leberthrans  in  die  Hand,  inner- 
halb 6  Wochen.  (Casper's  Wochenschr.  f.  d.  ges.  Heilk. 
1838,  Nr.  6.) 

2)  Dr.  Haser  in  Jena  rühmt  den  Leberthran  gegen 
hxingenlnberkehh  Ein  22jähriger  Sludirender  von  blü- 
hendem kräfti*j:em  Aussehen,  litt  seit  längerer  Zeit  an 
Kurzalhmigkeit,  kurzem  Hüsteln  und  je  zuweilen  un- 
bedeutendem Auswurfe.  Das  Uebel  wurde  immer 
schlimmer,  so  lange  es  als  ein  hämorrhoidalisches  be- 
handelt wurde.  H.  ward  durch  die  Auseultation  be- 
lehrt, dass  die  Spitze  der  linken  Lunge  theils  rohe, 
theils  schon  in  Erweichung  übergehende  Tuberkeln  ent- 
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hatte.  Die  Matter  des  Kranken  sollte  an  aas^ebildeter 
Phttiisis  leiden.    Patient  gebraachte  den  Leberthran 

unausgesetzt  8  Monate  lang,  and  fühlte  nachher  nicht 
mehr  die  geringsten  Beschwerden.  Die  Auscultation  zeigt 
an  der  kranken  8telle  normales,  vielleicht  etwas  dem 
puerilen  sich  näherndes  Respirationsgeräusch.  Der  aus* 
gezeichnete  firfolg  dieses  Falles  wiederholte  sich  ohne 
Ausnahme  in  allen  Fallen  roher  Lungentuberkeln,  die 
sich  später  der  Behandluno^  des  Verf.  darboten.  Bei 
den  meisten  Kranken  bemerkte  man  die  günstigen  Wir* 
kungen  des  Leberthrans  schon  nach  8—14  Tagen,  na- 
mentlich wird  der  trockne  kurze  Husten  sehr  oft  durch 
das  Mittel  fast  plötzlich  abgeschnitten,  und  der  wohl- 
thätige  Einfluss  desselben  auf  die  Constitution  zeigt 
sich  sehr  bald  durch  das  aalfaliend  gebesserte  Ausse- 
hen. 8o  gab  U.  den  Leberthran  unter  Anderen  einem 
jungen  Prediger,  der  schon  seit  1  Vi  Jahren  nnaas- 
gesetzt  an  kurzem  Hüsteln,  Dyspnoe  und  jeweiligem 


ders  im  Gesichte,  einstellte.  Das  Hüsteln  wiederholte 
sich  fast  bei  jedem  Worte,  das  er  sprach.  Nachdem 
der  Leberthran  einen  Monat  gebraucht  worden,  war 
es  ganz  verschwunden,  ja  Pat.  machte  sogar  bei  rau- 
hem Decemberwetter  eine  kleine  Fussreise,  auf  der  er 
fast  immer  dem  Winde  entgegengieng,  ohne  irgend 
Beschwerden,  etwas  Brustbeklemmung  abgerechnet, 
nfimentlich  aber,  ohne  nur  einmal  Hustenreiz  za  em- 

fifinden.  Das  kachektische  Aussehen  verlor  sich  t/lg- 
ich  mehr,  und  er  stand  seinem  anstrengenden  Berufe 
ohne  alle  Beschwerde  vor.  Gleichen  Erfolg  hatte  das 
Mittel  bei  dem  25jährigen  Bruder  desselben,  einem 
Oekonomen,  und  so  mehr  oder  weniger  in  allen  übrigen 
Fällen.  In  keinem  einzigen  Falle  blieb  es  ohne  gün- 
stigen Erfolg,  wenn  nur  die  Tuberkelerweichung  and 
die  Lungendestruction  nicht  überhand  genommen  hatte* 
Selbst  bei  einem  höchst  kachektischen  32jährigen  Schul- 
lehrer, dessen  Lungen  durchaus  mit  rohen  Tuberkeln 
gefüllt  sind ,  schien  das  Mittel  die  flüchtigen  8tiche  und 
die  Dyspnoe  zu  mildern,  da  es  aber  dem  Kranken  zu 
unbequem  war,  das  Mittel  wenigstens  ein  halbes  Jahr 
anzuwenden ,  so  kam  er  bald  nicht  mehr  zu  dem  Verf. 
Auffallend  günstig  wirkte  ferner  der  Leberthran  bei 
^-inem  Studirenden,  der  bereits  Aeltern  und  Bruder  an 
Phthisis  verloren  und  ausgesuchten  Habitus  phthisicus 
hatte.  Beide  Lungen  enthielten  in  den  Spitzen  ausge- 
breitete tuberculöse  Ablagerungen.  —  Im  Ganzen  hat 
H.  den  Leberthran  in  34  Fällen  angewendet,  and  zwar 
immer  den  braunen  Leberthran  für  sich  und  mit  Ausschluss 
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jfiies  AndtfrA  Mittels.  U.  beginnt  mit  einem  Esslöffel, 
bei  Kindern  mit  einem  Theelöffel  bis  halben  Esslöffel, 
Fröii  und  Abends ,  ond  stei/(t  bald  bis  auf  das  Hoppelte 
fliestr.  Gaben.  In  derHe^l  Masl  er  du»  Mittel  weni^ 
tliws  8  Monate  fortnehmen  ^  in  eini^elnen  Fällen  aber, 
wo  es  di9  Folji^samkeit  der  Kranken  mö|[^Ucli  oiacbt, 
MeH  liküfßf.  —  älohUaaaUeh  ptbi  der  Verf*  aoeh 
an.  da^s  er  einigreMale  sich  von  den,  gana  danaa  daa 
JUeberiJirans  analofcen  (?)  Wirkungen  eines  aadereii 
Ji(plksmittel9,  des  Hundefettes,  in  der  Phthiaia  überzeug 
ZA  haben  glaubt.  (HuFai^ANo'a  Joara.  d,  prakt.  Ueillu 
193^  Januar  —  Dr.  Noack).  — 

8).  0r.  Meyer- AiiRENs  beobachtete  bei  einem  *«AEra«> 
phuloi-^rlmdäliitchen  fünfviertel  jährigem  Kinde,  wel« 
ches  neben  Anschwellung  der  Geleukenden  der  Kno* 
^hen  seit  einem  Jahre  an  vesiculöscr,  viel  Serum  er« 
ll^iessender  Flechte  am  linken  Ellbo^en^elenke  litt,  dasa 
aich  dieselbe  nach  vierwöchentlichem  Gebrauche  des 
Berger  Lebertbrans,  Mor/s^ens  und  Abends  1  Theelöffel 
voll,  nach  dem  Verbrauche  von  6  Un/iCn,  in  ein  grup- 
penweise hervorbrechendes,  pustulöses  Exanthem  mit 
anfänglicher  Borken-  and  nachheriger  Eiterbildung  in 
demselben  verwandelte,  aber  in  die  vesicnlöse  Form 
«iirückgieng ,  als  mit  dem  Mittel  ausgesetzt  und  örtlich 
demulcirende  Bäder  angewandt  wurden.  (Casper's  Wo- 
chenschrift f.  d,  fies.  Heük.  Id38.«^n  6  sad  7.  —  Or* 
Noack).  — 

Sallein« 

Durchfall.  —  Die  DD.  Archiater  Rahn  und  Rahn- 
EscHBR  in  Zürich  machten  von  Salicin  mit  grossem 
Nutzen  Gebrauch  bei  chronischen  Diarrhöen  Erwach- 
sener mit  Dyspepsie,  aus  Schwäche  ohne  Reizung  der 
Darmschleimhant,  und  zwar  selbst  bei  schon  begonne- 
ner Hektik;  ferner  bei  chron.  serösem  Durchfalle  der 
Kinder,  bei  vorhandener  Appetitlosigkeit  und  Flatu- 
lenz.  Palliative  Hilfe  schaffte  das  Mittel  bei  den  colli- 

Suativen  Durchfällen  der  Schwindsüchtigen.  Cin  Dr. 
lNeschre's  Suramar.  1838.  Nr.  8,  aus  Casper*s  Wo- 
chenchrift  f.  d.  ges.  Heilkunde,  1838.  Nr.  6.  —  Dr.  A. 
Noack).  — * 

i  Seeale  eornutuin. 

Aborlm.  —  Eine  36jährige  starke  Frau ,  die  mit  dem 
sechsten  Kinde  im  4.  Monate  schwanger  ging,  bekam 
plötzlich  kleine  Wehen,  Blntflüsse  aus  der  Vagina  and 
andere  Zeichen,  welche  einen  Abortus  befürchten  lieeaeo; 
nachdem  dieser  Zustaad  8  Tage  hindurch  gewährt  und  Mil** 
tel  dagegen  aich  ts  gefruehtet  hatten,  trat  in  der  Nacht  zwa 
8*  Tage  eine  sehr  starke  Hämorrhagie  eta.  INa  Kranke  * 
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war  des  Mori^ens  nachher  kanm  zu  verstehen,  hatte 
Ohrensausen,  war  dreimal  ohnmächtig  gewesen,  die 
Wehen  hatten  aufgehört  und  alle  Zeichen  des  Todes 
waren  vorhanden.  Oa  entschloss  sich  der  herzu^era* 
fene  Krie^srath  W£IH£,  Districtschirur]^  zu  Kallund- 
bor^,  einen  Abortus  zu  erregen,  und  ^ab  der  Frau 
halbstündlich  8  Gran  8ecale  cornutum.  Schon  nach  der 
3.  Gabe  bekam  sie  Wehen  und  kaum  war  das  4.  Pul- 
ver genommen,  so  abortirte  sie,  ward  daraif  ohnmäch- 
tig, kam  aber  bald  wieder  zu  sich,  ^enas  nach  und 
nach  vollkommen,  und  hat  nach  1  '/«Jahren  ein  /gesun- 
des Kind  ohne  Kunstliilfc  /s^eboren.  (Aus  der  Bibliothek 
Für  LAübr,  mito^etheilt  von  Dr.  \rvermann  zu  Plan 
in  Öusch's,  d'Outrepont's  und  Hitgen's  neuer  Zeitschr. 
f.  Gebortsk.  Bd.  V.  Heft  3,  s.  Or.  Kneschke's  Snmmar. 
1838,       3.  —  Dr.  JVoack). 

Traiisflisio  satiniinis  bei  Gebärniutterblui'- 
flüs8€n,^)  Frau  S.  v.  J.,  39  Jahr  alt,  ^ross  und  ha- 
jZ^er  gebaut,  sanoroininischen  Temperaments,  ^ebar  bis 
zum  Dec.  1833  schnell  nach  einander  8  Kinder.  Bei 
dem  letzten  entstand  we^^en  an;2:ewachsener  Placenta 
eine  hertio:e  Blutun«::,  die  aber,  nachdem  Verf.  erstere 
entfernt  hatte,  socrjeich  aufhörte.  Den  25.  April  1835  kam 
die  Frau  zum  neunten  Male  glücklich  nieder,  doch  trat 
wieder,  obgleich  die  Nachgeburt  von  selbst  abg^ien/^,  eine 
starke  Blutun»:  ein,  die  bei  dem  Gebrauch  der  nöthi^en 
Mittel,  bald  aufhörte.  Vom  99.  April  an  stand  die  Wöch- 
nerin, ^e^en  Verf.  Willen,  tätlich  eine  kurze  Zeit  auf, 
da  aber  jedesmal  eine  leichte  Blutun/r  dabei  eintrat,  so 
blieb  sie  v  om  2.  Mai  an  beständig  im  Bett,  worauf  auch 
bis  zum  11.  sich  kein  Blut  mehr  zeio^te.  An  diesem 
Ta/D^e  trat  Mittag«;  12  (Ihr  ^anz  unerwartet  und  ohne 
besondere  Veranlassung  ein  starker  Blutfluss  wieder 
ein,  die  Gebärmutter  war  über  dem  8chaambo^en  noch 
etwas  zu  fühlen,  der  Leib  weich,  iift\\i  au fo^et rieben, 
^anz  schmerzlos,  die  Frau  war  munter i,  der  Puls  mäs- 
frequent.  weich,  nicht  schwach.  Verf.  suchte  den 
Grund  der  Blutung  in  Atonie  der  Gebärmutter  und 
verordnete  (höchst  einfach!)  ein  Decocto -infusum,  von 
Rad.  Tormentill.  und  herb.  8abinae  mit  Acid.  phosphor. 

und  8yr.  Cinnamom.  stündlich  1  Löffel  voll,  und 
ebenfalls  stündlich  dazwischen  P.  Secal.  corn.  ^rv,  mit 
Zucker  ab«^erieben.  Die  Blutuno:  liess  um  2  Uhr  zwar 
nnch ,  hatte  aber  nicht  aufgehört,  \eben  diesen  Mitteln 
wurden  noch  Kinspritzun^^^en  von  einem  Decoct.  herb. 


♦ 

^)  Wir  glauben  diesen  Artikel  dem  Repertoriiim  einverleiben  zu 
müssen.  —  D.  Hcd 

11. 
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Sabin,  mit  Alaun  and  Uebereehlfl/^e  \m  spec.  cephah 
in  Wein  ab/cekocht  über  den  Baoch  gemacht  —  Um 
ft  Uhr  war  der  Zustand  der  Kranken  sehr  verändert^ 
die  Blotunic  hatte  immer  fortgedauert,  die  Schwiehe 
sehr  su^enommen.  Die  Patientin  sprach  nur  noch 
leise  und  mit  Anstren^unnf,  war  biass,  hatte  ein- 
li^efallenes  (jei»iclit,  athmete  schwer,  klagte  öberUebel- 
seyn^  erbrach  eich  einigemal,  die  Pupille  war  weit, 
der  Pols  frequent  und  klein;  Ohnmächten  noch  keine. 
Neben  obi/[;en  Mitteln  wurde  noch  Napht.  acet  mit 
Vinct.  Cinnain.  ;s:egeben  und  bis  Nachts  8  Uhr  so  fort* 
gefahren.  Jetzt  wurden  die  Umstände  roisslicher,  es 
kamen  Ohnmächten,  anhaltender  8in«:ultu$;  Kälte  der 
Extremitäten;  der  Athem  wurde  äusserst  beschwerlich, 
«  abgesetzt«  der  Puls  war  kaum  noch  zu  fühlen,  und 
man  musste  jeden  Augenblick  befürchten,  die  Kranke 
werde  verscheiden. 

Jetzt  entschloss  sich  der  Verf.  die  Transfusion  vorzu- 
nehmen, zu  der  er  schon  seit  einiß^en  »Stunden  die  Vorbe- 
reitun Ofen  /scetroffen,  aber  immer  damit  /gezögert  hatte, 
in  der  Hoffnung,  die  Kranke  ohne  jene  noch  retten  zu 
können.  Er  spritzte  nun  2  Va  Unzen  Blut,  die  einem 
gesunden  Mann  entzon^en  wnrden,  langsam  und  mit  der 
nöthigen  Vorsicht,  dass  keine  Luft  mit  eindringen  konn- 
X  te,  ein.  Die  Wirkung  davon  war  nicht  so  überraschend, 
denn  die  Kranke  lag  noch  einige  Minuten  ohne  Be- 
wegung da;  (Dr.  Klett  in  Heilbronn  t heilt  zwei  Fälle 
im  III.  Bd.  des  med.  Corresp.  Blattes  mit,  wo  er  die 
Transfusio  sanguinis  mit  ausserordentlich  schnellem 
nnd  überraschendem  Erfolg  bei  Haemurrlianfia  uteri  an- 
wandte. Bef.)  dann  aber  konnte  man  bemerken,  dass 
der  Athem  wieder  tiefer  und  weni^rer  abgesetzt  wurde, 
der  Puls  wurde  wieder  deutlich  fühlbar,  der  8ino:nltus  . 
hörte  auf,  und  nach  ungefähr  8  Minuten  öffnete  die 
Frau  dieAu^en  i^d  antwortete  auf  die  gestellten  Fra- 
gen. Sie  konnte  über  ihren  bisherigen  Zustand  keine 
Rechenschaft  geben,  und  hatte  von  der  ganzen  Ope- 
ration nichts  empfunden.  Der  Blutfluss  kam  nicht  mehr 
nnd  Pat.  war  nach  4  Wochen  unter  Gebrauch  stärken- 
der Mittel  vollkommen  gesund. 

Die  Operation  wurde  nach  der  Anweisung  Dikttsk- 
BACB^s  gemacht.  Verf*  fährt  8.  7  fort:  dieser  Fall  be- 
weist wiederum,  dass  nur  eine  geringe  Menge  von 
Blut  XU  einem  gunstigen  Erfolge  nAthig  ist,  was  sieh 
allerdings  nur  durch  eine  eigenthimiiehe,  dem  Hut  ein- 
wohnende dynamische  Potens  erklären  lässt.  —  Dup- 
FENBACH  hat  durch  viele  Versuche  an  Thieren^achge- 
wiesen )  dass  diese  Potens  nur  an  den  Cmor  gehondea 
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^ni  ftlmbi^  dass  es  dieselbe  sei,  die  för  TUmrß 
^ierselben  Classe  belebend ,  für  die  andern  Classen  ver- 
niditend  wirke ,  indem  das  Blat  von  8au^thiereo ,  wenn 
aach  nar  eiotice  Tropfen  einem  Vo^el  ein/o^espritzt  wer- 
den, diesen  augenblicklich.  8chla^arti;r  oder  doch  in 
kurzer  Zeit  unter  Convulsionen  tödCet.  Biscflov  in  Hei- 
delberg wiederholte  diese  Versuche,  and  kam  so  .^a 
ji^leichen  Resultat,  er  fapd,  wie  Dieffbnbach,  dass  fff^ 
schla^enes  Blut  ebenso,  wie  frisches,  zur  Transfusion 
benutzt  werden  könne,  da^e;2:en  fand  er  auch,  dass  es 
durch  das  Schladen  seine  naclitheili^e  VVirkun;;;^  auf 
die  Vö^el  verliere,  und  glaubt  daraus  scäÜessen  zn 
müssen,  dass  dem  Blut  zwei  verschiedene  dynamische 
A^entien  inwohnen  müssen,  ein  belebendes,  das  durch 
das  8chla<2:en  nicht  verloren  gehe,  und  ein  für  Thiere 
anderer  Classen  tödtendes.  das  dadurch  zerstört  wer- 
de. —  (Dr.  Bkrg  im  Würtemb.  med*  Corr.  Bi#tt.  183S, 
Nr.  1.  —  Dr.  Koch). 

Tiirpetlium  minerale  C^ubmlphas  mercj  wird 
von  A*.  ffcgen  Hydrophobie  empfohlen.  Beyß  —  8  von 
wnthkranken  Thieren  Gebissenen,  die  das  Jnittel  nah- 
men, brach  die  Krankheit  nicht  aus.  8eio  Lehrer,  be- 
merkt  A%  obgleich  »Skeptiker,  hielt  es  für  „specifisch'^ 
und  lernte  es  von  einem  Quacksalber  zu  Xorristown, 
durch  den  es  sehr  berühmt  wurde.  1—5  Gran  werden 
je  nach  dem  Alter  ffeß:eben  und  am  andern  Tage  wie- 
derholt. Jener  Quacksalber  verliess  sich  auf  eine  Gabe 
und  benutzte  nie  Localmittel,  doch  empfahl  er  einen 
Thee  von  Uahnendarm  Alsine  med.  L.  (Hamb.  Zeitschr. 
f.  d.  ^es.  Med.  Bd.  VD.  Heft  1.  nach  Americ.  med.  Intel- 
llg,  1.  Aug,  1837.  —  Dr.  A.  Noack.)  >-^s  i-^i  X  Mi 

Veratrum*  —  Cholera  asiaiica. 

Ros.  Schneider  ans  Boskowitz  in  Mähreoi  eine 
aahwäehliebe,  aenaibie,  im  8.  Monat  sehwan^^e  Fraa 
warde  in  der  Nacbt  von  der  herrschenden  asiat.  Cho- 
lera befallen,  Dier  Vater  war  daran  irestorben.  Alle 
Arzneien  brach  die  Pat.  wec:;  ea  kamen  ztun  Erbre- 
chen nnd  Durchfall  noch  KrUmpfe  der  Extremi  tüten 
Kalte  dea  mannen  Körpera,  heflijrer  Dorath  veränderte. 
Geaichlasdiec  und  etwaa  heiaere  Stimme.  —  Dr«  AiiV* 
acHUHL  gab>  Vs  ^ntt  Tinct  Helleb.  albi  in  1  Löffel  kali^ 
ten  Wassers.  Aoipenblicklicher  Stillstand  des  Broch* 
dorchfalls.  —  Von  da  machte  Verf.  öfters  Gebraucli  von. 
4iesem  Mittel,  und  es  leistete  in  der  ,,ChoIera  acuta 
welche  durch  ^ Schwere  im  /kränzen  Kopfe,  ßetäubunje^ 
schmerzhafte  ßewe^nn^en  in  den  Ein;o:e weiden,  Hitze^ 
bg^^  Pols,  Schwindel,  Ekel,  Uebelkeit,  wäss-* 

j|||gk£rbrechen  nnd  Dorchfail  sich  aas^pruch«  V4»rtreff7 
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Kche  Dienste ,  weniger  in  der.  ir&ekenen  md  ijMtMit^ 
iUchen  Cholera.  Trat  naeh  '/i-^t  Slonde  keine 
flMrklidie  Beseemni^  ein,  so  /rab  Verf.  ilie  üosie  noeh 
einmal,  ond  so  fort  %nm  3.  Jlftale.  Trat  aber  nur  die 
.^o^eringste  Besoerun;^^^  ein,  so  wicderlioNe  er  nfell|t; 
KJeme  Portionen  in  Eis  ^ekiililten  Brunnenwaseers  and 
£ispillen  erlaubte  Verf.  In  eini^ren  Fällen  ^ab  er  auch 
ein  Laveoient  von  3  Unzen  kalten  Wassers;  über- 
mdssi^es  Frottiren  vermied  er,  bei  Tollsafti^en  Jon^n 
Individuen  war  es  sogar  naehtheUi/r*  —  Die  Tinctur  war 
nach  der  Oestn  Pharm,  bereitet  (ed.*4).  —  Dass  die 
Yersoehe  «it  dieser  Tinctur  in  Berlin  nicht  /riinsti/BT 
waren,  kam  nach  Verf.  von  den  %n  /ofros^en  Gaben* 
(Dr.  Altschuhl^  Miscellcn  aus  dem  /g^es.  Geb.  dt;r  tbeor. 
etc.  Med.,  1.  Bd.  1*  Lief.  —  S.  Uygea  yill.,  470.  — ^  Dr. 
Griessklich*), 

Vcrafrin  (s.  auch  Hy^ea  VIII.  Bd.  pa^.  80.) 

Dr.  Turnbull  will  das  Veratrin  in  folgenden  Krank- 
heiten angewandt  wissen. 

1)  Bei  ^eurdlgieen^  insbesondere  bei  Prosopal  o:ie, 
bei  schmerzhaftem  Gliederzucken,  Ischias  u.  s.  w;  er 
wendet  das  Mittel  als  8albe  an,  und  nimmt  nach  Ver- 
halt niss  der  Hartnäckigkeit  des  Falles  5 — 40  Grau  des 
Aikaloids  auf  eine  Unze  Fett. 

Auch  deutsche  Aerzte  benutzten  das  Mittel  ^e^en 
Prosopalgie,  namentlich  Dr.  iSlffrht  zu  Tilsit,  Dr. 
Brück  und  Ebers  in  Breslau,  nicht  ohne  ^uten  Erfolg. 
Magendir  empfiehlt  ffCß^cn  Prosopalofie  eine  Auflösung 
von  1  Gran  Veratrin  in  2  Unzen  destillirtem  Wasser, 
wovon  er  einigemal  des  Ta^es  einen  Kaffeelöffel  voll 
mit  Zuckerwasser  gemischt  nehmen  lasst.  — 

2)  Bei  Rheumatismus  und  Giclu.  Erst  nachdem 
das  entzündliche  Stadium  des  Rheumatismus  vorüber, 
lässt  'JCuRNBULL  ciuc  Schwächere  Veralrinsalbe  ein- 
reiben; bei  Gicht  ist  zugleich  der  innere  Gebrauch  un- 
erlfisslich. 

Die  Erfahrungen  anderer  Aerzte  sprechen  theils  für, 
theils  ^e^en  die  Wirksamkeit  dieses  Mittels  in  besa;g:-* 
ten  Krankheiten,  und  es  bleibt  daher  noch  zu  erforschen 
übri^:,  welches  die  Fälle  sind,  für  die  der  Schöpfer 
Veratr.  geschaffen  hat.  Es  ist  za  vermathen,  dass  bei 
heroiseben  Gaben ,  wie  die  Herren  sie  annnwenden  be» 
lieben, oft Nebenwiriconjiren  erseheinen;  mdehten  sie  ofim 
seyn,  und  ans  solebe  nteht  vorenthalten,  das  Wirde 
atlnenl  • 

8)  Geicen  die  WoMsermchi  ist  naeh  TonnnuLL  die 
Veratrine  ein  gann  vor74djriieKes  Mittel,  das  kraftiicer 
aar  den  Urin  wirkt,  als  ir/tend  eine  andere  Anmei, 
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eine  Angabe,  welche  von  deutschen  Aerzlen  besonders 
beachtet  worden  ist. 

4)  Nach  Dr.  Ebers'  Erfahruno^en  wirkt  die  Veratr 
nicht  blos  bei  vorhandenem  Hydrops,  sondern  unter  aU 
len  Umständen  diuretisch.  Mit  Turnbull  hat  er  bei  ihrer 
Anwendung  ein  oft  den  Kranken  lastiges  prickelndes 
Gefühl  beobachtet.  — 

5)  Ebers  will  keine  besondere  Wirkun«:  auf  das  Sen- 
soriora,  dagegen  auffallend,  schon  in  kleinen  Gaben, 
auf  das  Rückenmark,  auf  die  Nerven  der  Brust  und  des 
Unterleibes  gesehen  haben,  insbesondere  zei«:ten  sich 
ß:rosse  Schmerzen,  die  sich  über  die  Unlerleibs£:eo:end 
verbreiteten.  Ziehen  län«:s  des  Rückenmarkes ,  Zuckun- 
gen, grosse  Angst,  beschwerlicher  Odem  u.  s.  w. 

6)  Innerlich  an^evvendet  erregt  das  Mittel  sehr  bald 
Uebelkeit,  Neiß^ung  zum  Erbrechen,  Schwindel  und 
völlige  Appetitlosijjkeit,  wesshalb'fer  es  auch  meistens 
nur  äusserlich  gebrauchte. 

7)  Zwei-  bis  dreimaliges  Einreiben  einer  schwachen 
Yeratrinsalbe  in  das  innere  der  Schenkel  oder  in  den 
Rücken^  oder  in  die  Herzgrube  und  Nabeiffcgend,  be- 
wirkten einen  solchen  Urinabgan^,  dass  die  Kranken 
anfiengen  schwach  zu  werden  und  die  Haut  Wassersucht, 
ja  selbst  Wassersammlungen  im  Unterleibe  in  kurzer 
Zeit  verschwanden. 

8)  Uebrigens  bemerkt  Dr.  Ebers,  die  Veratrine  heile 
Wassersüchten  mit  orß:anischen  Leiden  und  andern 
schlimmen  Complicationen  selbst  dann  nicht,  wenn  auch 
die  Uarnabsonderung  sehr  bedeutend  wäre.  Das  kann 
Ref.  aus  eigenen  Erfahrungen  bestätigen. 

9)  Magendie  lässt  4  Gran  Verairin  in  1  Unze  Wein- 
geist auflösen,  und  reicht  hiervon  10—15—20—25  Tro- 
pfen in  einem  Theeaufguss,  so  wie  äusserlich  zu  Ein- 
reibungen. 

10)  Dr.  FnicKER  in  Roth ,  der  in  manchen  Fällen  gute 
Wirkung  von  Veratrinsalbe  in  Hydrops  gesehen  haben 
will,  öfters  aber  noch  zu  andern  Mitteln  seine  Zuflucht 
nehmen  musste,  glaubt,  sie  heile  nur  dann,  wenn  mit 
der  Bildung  des  Wassers  der  hydropische  Krankheits- 
process  erloschen  sei,  und  es  sich  nur  um  eine  Weg- 
schaffung des  Krankheitsproductes  handle.  Dies  sei 
besonders  der  Fall,  wo  Rheumatismus  und  Gicht  die 
Krankheit  errregende  Momente  waren. 

11)  Dr.  Späth  sah  in  zwei  Fällen  keinen  Nutzen  von 
diesem  Mittel,  das  er  nach  der  endermatischen  Methode 
angewendet  hatte.  (Dierbach  in  Heidelb.  Ann.,  IV.  Bd. 
1.  Heft.  1838.  —  Dr.  Segin). 

,_12)  In  einer  Neuralgie  der  Haulnei^en  der  Nase 
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ii€t  «iMr  jam^,  von  atonischer  <3ieht  früher  arephifr*' 
ten^  seit  längerer  Zeit  aber  davon  frei  ^ebliescBen 
Fran  wurden  auf  Anordnung  des  Dr.  Hahn-Eschbr  in 
Zürich  4  Gran  Veratrin  mit  1  Unze  Un/a:t.  rosat.  in  die 
leidende  Steile  eingerieben.  Gleich  bei  der  ersten, 
noch  mehr  bei  der  zweiten  und  dritten  Inunction  ent- 
stand nach  5 — 10  Minuten  hefti^res  Brennen  und  Tbrü- 
nen  der  Au^en,  mit  drückender  Empfindun/s:  in  der 
Tiefe  der  Augenhöhle,  ohne  die  mindeste  Abweicbunjs: 
der  (Sehkraft  Nach  einer  halben  Stunde  verloren  sich 
diese  „  Neben wirkun;s:en^^  und  in  Kurzem  verschwand 
die  Neura];?ie.  (Casper's  Wochenscbr«  f.  d.  ges,  Ueilk« 
1838.  No.  6  und  7.  —  Dr.  Noack) 
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f)  €hnmärk9  der  -BncyklopädiB  und  MModolojfis 

der  medicmüchen  Wissenschaften  nach  geschieht^, 
Udler  Ansicht.  MU  Bücksicht  auf  die  natur- 
historischen Disciplinen,  und  als  Einleitung  in 
das  Studium  der  Medidn  für  aeademische  Vor- 
lesungen,  entworfen  von  Rudolph  Wagner,  or^ 
dentÜck.  Prcfuwr  der  Medidn,  vergleiehenden 
Anatomie  und  Zoologie  an  der  Universität  zu 
Erlangen.  Ertangen,  4886.  XVJII  und  13» 
S.  8.  • 

In  vorlieg^ender  Schrift  ist  eiae  »weifache  Ten* 
dma  deaUieb  m  erkennen »  einerseits  eine  lustorische 
and  anderseits  eine  reli/g^iöse.  Die  erste  Rieiitiin^  fin- 
det sieb  allenthalben  in  dem  Bache  and  Wagner  spricht 
sich  auch  darüber  aus,  indem  er  sagt:  „In  der  Theo- 
legie,  der  JnrisiumdenB  und  selbst  der  Phtiosophie  hat 
sich  in  den  letzten  Jahren  eine  Behandlun^sweise  der 
encyklop&dischen  Vortriige  und  Lehrbücher  /gleitend  ge^ 

acht,  deren.  Anwendung  auf  NatorlLonde  und  Medifan 
Jeint  neeb  nieht  versneht  wurde;  dieselben  sind  mehr 
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historisch  gehalten  ond  befoli^en  eine  ^enatiseiie  Me- 
thode iri  der  Darstellunjo^.  Die  Vorlheile  dieser  Methode 
sind  klar  und  aug^enfalli/2^.  Aber  es  ist  nicht  za  ver- 
kennen ,  dass  das  Objeet  der  Theoio|i:ie  ond  Jarisfmi* 
denz  einen  mehr  historischen  Grund  und  Boden  hat  und 
demnach  eine  ^8chichtlich-|renetische  Behandlung  sich 
liier  i^leichsam  von  selbst  ergiebti  wahrend  eine  solche 
in  der  Medidn  erst  ^esaeht  werden  mnss  ond  ohne 
einen  etwas  veränderten  Plan  kaum  ausführbar  ist.^^ 
Hierin  müssen  wir  nun  dem  Verf.  vollkommen  beistim- 
nea,  Ja  wir  kftnnen  Torsidiern ,  •  dass  wir  von  jeksr 
(itleiehe  Omndsfttze  befoi^a)  iind  unseren  Vorträo:en 
über  Encyklopädie  und  Methodologie  der  medicinischen 
Wissenschaften  eine  historische  Grundla^ce  zu  ^ebea 
stets*  bemfiht  waren,  da  wir  von  der  Ueberzeu^n^ 
anspen^en,  dass  nur  auf  diese  Weise  der  »Standpunkt 
der  Medicin  als  Wissenschaft  und  Kunst  im  All^emei- 
neh  und  io  ihrea  einzelaen  Zwei|ren  sieh  §^bng  tesl^ 
stellen  «nd  daraus  eine  richtig  Methodik  ^  welche  all- 
seitige Ausbildano^  des  Arztes  und  Vervonkommnun;2r  der 
Wissenschaft  bezweckt,  entnehmen  lasse.  —  Was  die 
AusfOhmn der  historischen  Seite  der  Schrift  anbelani^, 
80  n5ebte  es  uns  scheinen,  als  habe  unser  Verf.  die 
rechte  Art  und  Weise,  wie  sie  fir  den  Anfän/srer  passt, 
Bieht  ffln%  itotroffeD ,  erkennen  aber  gtm  den  Worth  eini- 
ger  ^^ehichtliehen  Notizen,  die  jedoch  bosser  ander- 
wärts eine  Stelle  gefunden  hätten.  In  der  allgemeinen 
Entwicklungs^^chtchte  der  Medicin  und  Naturkunde  bis 
zar  Trenaunff  der  einzoiiien  DiscipKaeR  fiobt  Waohsz 
einen  kafzoa^Ueberblfek  der  BaofitMonWBte  der  O»^ 
schichte  bis  auf  Paracelsus.  Da  er  diesen  auf  15Sei^ 
ten  zusanmenfassto,  so  konnte  er  natürlich  nur  die 
wieh^f^toa  fianptmoneiite  andestray^  hMtf  sleh|abor 
zieht  immer  in  den  nöthi<gfen  Schranken,  sonden»  kam 
öfters ,  besonders  in  den  Anmerkung^en ,  auf  Specialiti^ 
tmm  za  spreehsn,  erwihal  einzelne  Kraakheiton  Mi 
zDdaiie  fiinzolheHen,  die  dem  Aaliftn^er  noeh  wmm^ 
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«tandlich  sind.  Indem  all/gemeinen  Theil  hätte  der  Verf. 
stets  die  Darstellung  der  Medicin  als  Wissenschaft  und 
Kunst,  und  des  Arztes  als  Gelehrten  und  Künstlers  vor 
Ao^en  haben  sollen,  er  hatte  von  seinem  historischen 
Standpunkte  aus  zeigen  müssen,  wie  sich  jene  in  bei- 
derlei Hinsicht  nach  und  nach  entwickelt  und  bis  zum 
jetzigen  Standpunkte  atiso^ebildet  hat^  und  wie  dieser 
nach  allgemeiner  Volksbildun/i^,  nach  religiösen,  politi- 
schen und  andern  Verhältnissen,  insbesondere  aber  nach 
der  Ausbildun|2:  seiner  Wissenschaft,  eine  verschiedene 
Stellun;^;'  einnahm,  von  mehr  oder  weniger  ^änstis:em, 
selbst  zuweilen  von  unn^unsti^em  Einfluss  auf  das  kör- 
perliche und  ^eisti;o:e  Wohl  seiner  Mitbürger  und  der 
Menschheit  überhaupt  war.  Er  hätte  in  allo^emeinen 
Zü^en  den  Entwickluns:sn^an^  unserer  wissenschaftli-- 
chen  Kunst  und  der  Bildung  der  Aerzte  a:eben.  und 
darauf  eine  Darstellung  der  Medicin  und  dCvS  ärztlichen 
Standes  im  All^c^meinen  /gfründen  können ,  welche  bei 
^geschichtlicher  Wahrheit  für  n:ebildete  Jän;2:lino^e  voll- 
kommen verständlich  gewesen  wäre,  und  zuo^leich  die 
We;3:e  und  Mittel  zur  ferneren  allseitic^en  Entwicklung 
der  Wissenschaft  und  umfassenden  Bildun«:  des  Arztes 
an^i^edeutet  hätte.  Bei  Behandlung  des  Entwicklungs- 
lands der  einzelnen  medicinischen  Wissenschaften  hät- 
ten wir  auch  mehr  all^Q^qpieine  Zü^e  in  der  Darstellun/sr? 
mehr  eine  Nachweisuno;  der  Entwicklung  der  einzelnen 
Zustände  aus  früheren,  der  Gegenwart  aus  der  nahen 
und  fernen  Ver^an;^enheit  ß^ewünscht.  Dies  wäre  wohl 
mehr  der  Zweck  des  ersten  Unterrichts  und  einer  um- 
fassenden wissenschaftlichen  Bildun»:,  so  wie  einer  von 
Einseiti/jkcit  möo:lichst  freien  Richtung:  der  jungen  Aerzte 
entsprechend  gewesen ,  als  meist  fraß^mentarische,  wenn 
auch  an  sich  werthvolle  historische  und  bioo:raphische 
Bemerkun^cen.  Wir  verkennen  durchaus  nicht  die 
Schwierigkeiten,  welche  mit  der  Darstellun":  einer  sol- 
chen kurzen  Entwicklun^s/^eschichte  der  Medicin  im 
All/^emeinen  und  der  einzelnen  medicinischen  Wissen-  . 
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Schäften  verbanden  sind,  haben  aber  die  feste  Ueber- 
zeu^ung,  dass  sie  dem  höheren  Zweck  des  Unterrichts, 
ntaHch.  Veredliinic  des  Arstlieh€B  StMdcs,  Vervell- 
konmniiii^  der  Wfssensehafl  nnd  festere  Sepitriiidiin^ 
der  Erfahrungen  und  Gesetze  derselben,  entspricht. 
Oms  diese  von  uns  ani^edeutete  Art  der  historischeo 
Beluuidlo»(i^  des  Gegenstandes  von  den  Verf.  im  vor- 
He/3^endem  Werke  nicht  festgehalten  wurde,  bedauern 
wir  am,  so  mehr,  als  derselbe  bei  seiner  atlgpemeinen 
Bttdoni^i  weleke  nach  ans  dieser  Selirifi  sieh  bo  erken- 
nen giebt,  der  Anfgnbe  wohl  wAre  i^ewsehsen  ge- 
wesen. 

Die  religiöse  Richtung  spricht  sieh  auch  als  vorherr* 
neimd  mehrfach  in  der  Sehrtfl  aas.  Sehen  in  der  Vor^ 
rede  sn|^  der  Verf.:  „Man  sollte  den  werdenden  Aer*- 
ten  frähzeiti^  vor  die  Seele  fähren,  dass  es  für  ihren. 
Beruf,  Ür  das  Stndimn,  wie  für  die  AnsAbnn/c  der  Arn- 
neikonst,  drei  Omnmdin^un^en  ^iebt;  diese  sind{ 
Gebet,  Demuth  und  Treue."  Ferner  bezeichnet  er  un^ 
ier  den  Quellen  %ur  Beantwortung^  der  Fra^e  „  wie  die 
Kmnkhell  Aberhaopt  in  die  Well  jpekonnnen  sei^^  nnerst 
,,die  Lehren  der  Olfenhanin^sr^^  Aneh  führt  er  später 
„die  streno;  offenbarunj!:s^l&ubi^en  Theoloo^en als  Ge- 
wlihrsm«^aner  an  o.  s.  w.  —  Wir  können  mit  W.  ancti 
den  rohen  materisiistisehen,  stfbst  snm  Theil  atheisti- 
schen Ansichten  vieler  Aerzt^  nicht  beistimmen,  da  sie 
si^h  nicht  auf  ein  wahres  Stadium  der  Natur  stäta&en, 
da  sie  diejenijpen,  welche  ihnen  holdijs^en,  von  eHiem, 
höheren  Streben  in  der  WissensehafI  asnrflekhallen  nnd 
leicht  zu  einem  gemeinen  Schlendrian  in  der  Praxis,  so 
wie  nn  manchen  Missgriffen  veranlassen.  Eben  so  müs- 
sen wir  aber  in  gleichem  Grade  das  Treihen  mancher 
Frömmler  als  unsere  Wissenschaft  und  Kunst  entweihend 
verachten ,  und  halten  es  für  die  Pflicht  eines  Methodolo- 
IKsn,  die  Sladirenden  so  wie  vor  Jenem,  so  aneh  v^or 
diesem  Extrem  an  warnen,  wenn  es  fiberhaopt  geei|:B€t 
erscheinen  sollte,  relig^iöse  Oin^^e  hier  zor  Sprache  zu 
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bringen.  Dies  scheint  auch  der  Verf,  wohi  gefühlt  zu 
haben,  da  er  sagt:  „Ich  will  mit  dem,  was  ich  hier 
ausgesprochen  habe,  nicht  behaupten,  dass  eine  allge- 
meine Empfänglichkeit  für  christlich-religiöse  Ideen  und 
eine  gewisse  Beschäftigung  damit,  zugleich  immereine 
gründliche  wissenschaftliche  Ansicht  bedinge.  Es  kann 
auch  hier  eine  Richtung  geben,  welche  das  wahre  Ziel 
verfehlt,  und  die  um  so  weniger  vorwärts  kommt,  je 
wohlgefälliger  sie  sich  betrachtet,  und  je  grösser  die 
Eitelkeit  des  Herzens  ist,  mit  der  sie  sich  in  ihrer  sub- 
jectiven  Betrachtungsweise  eine  grosse  Wichtigkeit  und 
Bedeutung  zumisst  ctc.^^  Dennoch  urtheilt  er  eine  Seite 
früher  über  andersdenkende  Aerzte  hart,  und  man  kann 
wohl  sagen  ungerecht,  indem  er  bemerkt:  „Hätten  die 
Brownianer  und  Hahnemannianer  nur  einige  Scheu  vor 
dem  Gott -geschaffenen  Kunstwerk  des  menschlichen 
Leibes,  hätten  sie  nur  eine  Ahnung  von  der  Bedeutung 
der  Krankheit  und  ihren  tausendfältigen  geregelten  Me- 
tamorphosen gehabt,  sie  hätten  nicht  den  ganzen  Le- 
bensprocess  in  die  Wechselwirkung  von  ein  Paar  me- 
chanisch bestimmbaren  Kräften  setzen  können.  Wäre 
Wagner  hier  ganz  unbefangen  gewesen,  so  würde  ihn 
das  Studium  der  Entwicklungsgeschichte  nothwendig 
zu  einem  andern  Resultat  geführt  haben;  er  würde 
dann  zur  Ueberzeugung  gekommen  seyn,  dass  beide 
Systeme  nicht  für  sich  allein  stehen,  sondern  durch  den 
Zustand  der  Medicin  hervorgerufen  wurden,  dass  sie 
nichts  anderes  sind,  als  die  Anfänge  von  Entwicklungs- 
kämpfen in  unserer  Wissenschaft.  —  Zeigt  auch  die 
religiöse  Richtung  unsers  Verf.  von  dem  Streben  nach 
dem  Guten  und  nach  wahrer  Vervollkommnung  in  Wis- 
senschaft und  Leben ,  so  hat  er  doch  durch  ängstliches 
Hängen  an  einer  Religionsform  bei  der  Ausführung  das 
rechte  Ziel  aus  dem  Auge  verloren.  In  der  Medicin 
darf  nicht  eine  Religionsform  als  die  alleinig  wahre 
gelten,  es  verräth  Engherzigkeit  und  eine  gewisse  re- 
ligiöse Intoleranz,  wenn  man  nur  „christlich-religiöse 
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Ideen    för  mieere  WiseeBseffitll  an^oMMift  hiM,  *i 

der  moralisch  Gute  und  Kräftige,  der  das  Wahre  will 
lind  unermüdel  darnach  strebt,  er  mag  zu  dieaec  «där 

jener  Reli^km  sieh  bekenne«,  nor  feateim  Bc|griiuli»ir 

und  Förderung  der  Wissenschaft  beiträgst,  der  Dänkel* 
hafte,  Leichtfertige  und  Unwahre  dagegen  ans  nur  Irr- 
Uiämer  ond  Verwirrung  bringt 

Die  Aosffihmng  des  ei^endieh  «leyklepiiliaditn  «mI 
methodoloo^ischen  Theil  des  Buchs  können  wir  nicht  als 
durchaus  gelungen  bezeichnen.    Es  wurde  im  •  AlJge- 
«ehien  na  wenig  der  CbMkter  der  Mediein  ai%  Win» 
senschafi  und  Kunst  geschildert,  und  der  Ars!  nli 
Gelehrter  und  Künstler  binsichts  Bildung  dargestellt  — 
Im  Besondem  Termisst  man  HMist  eine  strenge  BegriAi^ 
bestimmung  der  etnnelnen  WiescfMcbaflen;  auch  geht 
der  Verf.  zu  wenig  auf  die  eigentliche  Methodik  des 
Studiums  derselben  ein,  schildert  nicht  die  Wege,  wel« 
ehe  der  Stndlrende  tu  befeigen  hat,  um  das  :Ziil  in 
kürzester  Zelt  uro  voUkemmensten  zu  erreichen,  giebt 
auch  nicht  gehörig  die  Mittel,  welche  hierzu  auf  Hoeh- 
sehuten  sich  finden,  und  die  Art  der  Benutnuag  d«r* 
seihen  an,  mit  Ausnahme  der  Ltteratnr,  die  «war  siem«* 
lieh  vollständig,  aber  nicht  mit  der  nöthigen  Auswahl 
gegeben  ist,  wohl  weil  er  die  nähere  Charakteristik 
der  einnelnen  Werke  f är  den  mändUehen  Vortrag  sieh 
vwbehalten  hat     Wenn  wir  hier  einige  Bemerkungen 
gegen  die  Art  der  Behandlung  des  Gegenstandes  uns 
erlaubten,  so  halten  wir  es  fttr  unsere  Pflicht  andereiw 
selts  auch  ansnfahren,  dass  die  SehrNI  In  mehrerer  Hhi» 
sieht  den  Charakter  der  höheren  Wissenschaftlichkeit 
an  sich  trägt  Namentlich  ist  es  erfreulich,  die  Natur- 
wlsaeaschalten  Ol  ihrer  Bedentung  Nhr  den  Arzt  gehd» 
rig  gewürdigt  zu  sehen,  wai  wahrileh  nicht  genug 
geschehen  kann.   Ebenso  muss  man  der  Unparteilich- 
heit,  wornach  der  Veif.  strebt,  alle  Gereelitigkeil  wi- 
derfahren lassen.  So  hat  ea  nna  oamentlieh  gefrent,* 
hfer  aidit  das  durchaus  wegwerfende  Urtheil  über  Uo- 
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ü&gyrtiüti'  wie  in  den  meisten  derarUgeo  Sohriftia  wm 
fiBdWi  WQM  wir  aiMh  im  UrthtUe  des  Verf.  niebt 

Inritreten  können,  da  es  unverkennbar  aas  dem  Stu- 
dium nur  eiflijcer  äciirifteii  über  diesen  Gegenstands 

aifilil  aber  aee  eiaen  aUseitigen  Bekaonlachaft  mit  der 
betreffenden  Lileratar  and  ms  praktiaeherPröruni^  her«^ 

vorgegangen  ist.  Des  Verf.  Urtheil  über  die  neue  Veii- 
lebre  iat,  luieaer  in  der  fr  über  angeföbrteo  SleUe«  der 
Haaptaaebe  naeh  in  felipenden  Werten  enthalten  t  ^die 
Homöopathie  liat  ein  gewisses  Verdienst,  auf  sehr  ge- 
naue Beachtung  der  Symptome  (deren  innere  Verknä- 
lifeng  aie  jedeeh  gans  nnphyaieiogiaeh  anflbaat};  eine 
grändüebe  Dlit ,  Vereinfbebang  der  Araneten  und  Prtt^ 
fung  dersell^n  am  Gesunden  gedrungen  »u  haben.  Bei 
dem  viUli/sen  Mangel  an  acht  wiaaeaachaflücher  Me« 
ibede«  bei  der  Veniebtang  aller  biateriaehen  Erfabrnng 
und  aller  anatomischen  und  physiologischen  Erkennt- 
niss ,  bei  einer  fanatischen  Ueberachätznug  ibrer  Kunat» 
and  bei  der  Annahme  onbewieaener  und  nnbeweiabarer 
Priadplen,  wird  aie  daaaelbe  Sebiekaal  beben,  wie  ae 
viele  frühere  einseiti«^e  Lehren  in  der  Medicin,  welche 
4ar«h  ahnliche  Einfachheit,  d*  h.  Flachheit  und  Conse- 
^nens,  die  Menge  blendeten  und  bei  der  Leiebtigkeil 
ibrer  Anwendung  den  Jüngern  keine  Anstrengarig  an 
vieU^tiger  Ausbildung  zumutheten;  Lehren,  welche 
neeb  der  biaterisghen  firCabrung  eben  ao  acbaeli  und 
vieifaeb  geprieaen^uiwie  verlaeeen  Wurden.  Die  Hernes 
pathie  hat  ihre  Blüthe  erreicht;  ihr  herannahendes  Ende 
beaeiobnen  die  iSpaitungen  in  der  Schule,  nicht  sowohl 
lila  (eft  verkehrten)  Entgegnungen.  Die  elnaelnen  Wahr* 
heiten,  welche  demohngeachtet  in  der  Homöopathie 
lieigeQ,  werden  der  Nachwelt  unverloren  bleiben  und 
iryirjae,  weiter  verfelgl  und  genauer  beatimmt^  der 
Tbeerie  andP^axia  au  Gute  kommen.  Hier  battaWA»* 
NER  wohl  die  HAHNKMANN^sche  Lehre  im  engern  Sinne, 
nicht  aber  die  gei&uterte  Homöopathie,  die  in  sich  die 
J^ipe  aiaer  aiebr  Ui  den  Geaetaen  der  Natur  b^ßria^ 
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deten  Heilkunde  enthält,  wie  sie  sich  unter  andern  in 
der  Hy^ea  mehr  oder  weniger  zu  erkennen  ^iebt,  im 
Auo^e.  Wir  halten  es  für  überflüssig  hier  in  eine  Er- 
örterung der  einzelnen  Punkte  dieses  Urtheils  einzu- 
gehen^ da  sich  eine  solche  aus  dem  Inhalte  vieler  Ab- 
handlungen dieser  Zeitschrift  von  selbst  ergiebt.  Nur 
müssen  wir  dem  Verf.  widersprechen,  wenn  er  den 
alleinigen  dauernden  Nutzen  der  neuen  Heillehre  darin 
erkennt,  dass  einzelne  Wahrheiten,  welche  in  ihr  lie- 
gen, der  Nachwelt  unverloren  bleiben  werden.  Wir 
haben  die  feste  Ueberzeugung ,  dass  die  Homöopathie 
nach  der  Richtung,  welche  sie  in  der  neueren  Zeit 
durch  die  Bearbeitung  von  Seiten  unbefangener  Aerzte 
genommen  hat,  mächtig  in  den  Entwickli^gsgang  der 
Medicin  eingreifen  und  zu  einem  einfacheren ,  mehr  ge- 
sicherten, allseitigeren,  naturgemässeren  Handeln  der 
Aerzte  führen  wird.  Lange  mag  sie  allerdings  als 
streng  gesonderte  Heillehre  ihr  Leben  nicht  mehr  er- 
halten, sie  wird  aber  auch  nicht  von  der  bisherigen 
Medicin  aufgezehrt  werden,  etwa  so,  dass  höchstens 
einige  ihrer  Erfahrungen  sich  für  die  Praxis  erhalten; 
eben  so  wenig  darf  man  aus  einem  Gemenge  s.  g.  allo- 
pathischer und  homöopathischer  Grundsätze  Heil  für 
Wissenschaft  und  Kunst  erwarten.  Lassen  wir  es  nicht 
an  uns  fehlen,  schreiten  wir  mit  Ruhe,  sicherem  Schritte 
und  ohne  Rücksicht  auf  die  AnfechtuQgen  der  verschie- 
denen Parteien  in  Erforschung  der^^ahrheit  vorwärts, 
60  werden  wir  nach  und  nach  eine  Medicin  erhalten^ 
die  als  wahre  Naturwissenschaft  des  Menschen,  von 
fremden  Beimischungen  frei,  ihrem  wahren  Zwecke  ent- 
spricht. Ist  auch  dieses  Ziel  noch  fern ,  so  macht  uns 
schon  das  Streben  darnach  zu  Naturforschern,  und  setzt 
uns  in  den  Stand,  unseren  Mitmenschen  mehr  zu  nütz^n^ 
als  wenn  wir  gemächlich  in  dem  alten  Gleise  fortfahren, 

Dr.  J,        Arnold  in  Zürichs 
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9)  B§otmMm(fm  m^i  BemrUrngm  über  Gehirn- 
eriveichung,  van  Dr.  C«  H.  Fucus,  Prof.  m 
Würzburg  (nun  in  €tötHngen).'  Lripzig.  Wegf^ 

gand^sche  Verlagsbuchhandlung.   i838.  ' 

Die  Gehirnerweieiiiiii^  clMurakierisiii  sieh  piatniiMfifh 
Aireh  verminderte  Gonsietea»  eteer  imiseliriebeMi  Puu 
tie  des  Gehirnes,  mit  Verlust  der  normalen  faseri^n 
8tructur  und  in  der  Re^el  mit  Verinderuu^  der  nornuh- 
lea  Farbe*  Von  der  imter  ttnieim  UasUiadeD  rmkm^ 
mendeii  Weithiieit  ilee  Oehfniee  wtmeMdet  sie  der 
Verlust  jeder  8pur  der  Gehirnfasem  und  die  ver&o- 
derte  Farbe ,  welche  beide  VeitedermiigeB  bei  Jeaer 
nirm  niehi  eimreten.  Ih  giebt  efae  fdiofMifkieote  mi 
•ine  deettmfNrttileehe  Encephakmalaeie,  Die  erstere 
hat  mehrere  Grade  der  Weiche,  die  bis  zut  Dunnflus» 
sijl^keil  ausarten  können.  Die  Firbnoic  geht  ToaLbUsa- 
ireiasen  durchs  GelUielie  bis  We  Brame*  aad  Bothe* 
Die  Grösse  kann  von  der  eines  Kirschkernes  bis  zu  der 
fast  einer  ganzen  Hemisphäre  variiren.    Auch  kommea 
an  weilen  mehrere  erweiehte  Stellea  iaelaem  Hirne  var. 
BMIfer  Ist  die  irraae,  als  die  weisse  ffimsabstaaa 
Sitz  der  Erweichung  und  die  rechte  Seite' vor  der  lin- 
ken, am  öftersten  das  corpus  striatum.  —  Com|dieatio« 
aaa  siad  veadse  Ueberfaliaai^  der  Oehiiiimasse  onA  sei^ 
ner  Bedeekungen ,  wie  aaeh  Hydrocepbalus,  Abnormi- 
täten des  Gefässsystems ,  namentlich  Verimöcherniigen 
innerhalb  und  ausserhalb  des  Gehirnes. 

Ofe  dealeropatMsehe  Baeephalomaiaeld  Ifaidet  aish  im 
der  Nfthe  von  Pseudoplasmaten ,  scheint  deren  Folge 
2u  seyn,  und  ist  von  so  verschiedener  Art,  als  dieidio« 
pathische«  Sie  isl  jj^ewUialieh  blati|r  im  Usriuraise  apa- 
plektiseher,  aad  ^db  im  Umkreise  eiteriK;er  Bepata. 
'  Das  zweite  Capitel  enthält  eilf  Fälle  von  Encephaio- 
malade  ohne  und  mit  Complicationen,  die  lethal  ver- 
liatai,  and  S  ViUe,  wekha  gdast«  eadalan.  Da  wir 
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sie  hier  übersehen  müssen,  verweisen  wir  unsere  L^* 
ser  4mmkt  fiir  deiiF«l4,  liaM  iliWM  iH| Mgmii Sjofte 
ttnftloiogie  iiMit  geniireii  «ollta  *  •  »...iIhV 

Drittes  Capitel,  Symptomatologie.  —    Im  Veriaiife 
der  Gehimerweicluing  steUeo  sioh  drei  Stadien ,  das 
der  Vorboten,  das  der  Lähmaiiir  bimI  da«  deo  torpidf» 
Fiebers  heraus,  Indess  sind  das  erste  und  leiste  oft 
nicht  mit  Genauigkeit  zu  bestimmen.  —  Wo  das  erH^ 
Simdnm  beobaiehtet  wurden  ItaataiHl  ßt^  J^UffireHn 
Abii»lMDe  der  tfiaislestlifilUrl^oiteB,  Bi^fiiWilliwohwi^gdB, 
krankhaften  Sensationen  in  einzelnen  Partieen  des  will-« 
külirlkhen  UeweguDgsappArntes.  Bs  traten  indeoa  sel- 
leiii^iiiBiiiiiiebeifiraiebeifivilffW  in  .aUw  lodjvidooa.  aof^ 
^  .Oh9  mioeiie  8Mkm  vmVd'dareh  4|^ii«|il§lBlieiionJBtQ«^ 
tritt  einer  anhaltenden^  halbseitigen  Paralyse  bezeioh- 
mUi  i^Hlr  selten,  wenn  die  ErweichmiK  die  m  d^  Alttn 
tolliilie  gelagerten  Gebilde  des  Gahtniea  trifft ^.^titobt 
Lahmung  der  beiderseitigen  Extremitäten.  Nicht  immer 
bleibt  die  Paralyse  naeh  de«i  erstes  Jnsult  complet, 
MMkcn  8ie.mrd  es  erat  Dach  jaohf^vea  AafiUen«  Uli 
der  Aailidbaog  der  B«mirlicfck«it  ff  1  die  des  Gafübh^ 
in  den  betreffenden  Extremitäten  nicht  immer  zusammen» 
la^einaelnen  Fällen  traten  Maskelcontractioaen  via,  dai^ 
]|[^IIhaileR<:Tiieilea  ein^  und  awar  mit  dm  Nopipte  4^ 
bei^innOnden'  Läbranng.   Meist  wird  auch  die  eine  Seite 
des  Gesichts  gelähmt,  der  Mund  verzogen,  die  VVang^ 
hiagrend,  .Aagealied  li«<abMa||:aad,  S|«a^  ifiNMt 
Die  tlesiditeBMiskeln  der  iroUhailea  Seite  tsdiid.  in 
zelnen  Fällen  einige  Zeit  in  convulsivischer  Bewegung. 
Schiiaipbescliwerden  bis  zur  vöUii^ein  IkytJi^ißikk  fß^f^ 
igüca  werden  dabei  nialit  aaUoa  bealiaditet.  Eba^i9# 
werden 'meistens  Mastdarm  und  Harnblase  gelähmt  und 
ihre  Entleerung  unwillköhrlich  und  au^cepploteStiibi* 
veratepfnag  Iciti  ein.  Das  Aewaastaejm  n^wiadat  ipaiat 
aar  dUaiiMiff.  Sa  lange  Pawaaatseyn  da  iat^  Magen 
die  Kranken  meist  über  Schmerz  im  Kopfe  und  der 
labaien  Gliedern«  über  UajlieainnüUiJ^eit«  ^ebwai;»«^  WiW 
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quiekenden  Schlafes,  sülle  DiÜrien,  stupides  Aussehen; 
Zeichen  von  Con/s^estion  fehlen,  die  Kranken  sehem 
Mü»       wmi  ihr  4th«ai  m  Meht  pUl  gcvtanihhM, 

lert«   Dies  Stadium  ist  von  unbestimmter  Dauer,  und 
f^Uft  JetftI  Aieht  der  Tod)  au  g^hi  es  tihet  In  das  fito». 

we/2:a«^n,  kleinen  Poln,  hrennend '  lieime^  trockne 
Ilaiil.y.danl^elhete|;te  trockne  Zimite,  Delirien,  Schwin« 

•e^Mtoeyn  dar  ShnevtlittijorkcfMi  n  trkiBmil  ^l^iaMw 

Die  Kräfte  sinken  jSfünzlidi,  Nasenflügel  hilegen  sich 
Migin^-  Das  musaitjrende  Irrereden  g^H  in  Sapar 
Merii  Dfo  Heaipifaiiiii  «iM  ailwiciiir,.«iiiiiiMKy'*Pt»^ 

len  ^er-fiusclivoll,  mid  ea  tritt  znweilen  vor  dem  Tode 
noch  Decubitus  ein. 

-t^paaa  die  JUnaafihaiamalaeie  aMt  BlotaxlraTtaat  iä  im 
%MMMfti»8tciie«  varfenndan  aai^  teM  aahlieMM^ 

Ifi^n  vom  Vorliiuferstadiom  der  Kopf  un/^ewöhnlich 
eingenammen,  schwindiich  und  schmerzhaft,  die  Sin- 
ifiiiMNMl^^  MenÜT  and  aKhakend,  weMi  Ooni^e^ 
.stionszdfelhs  da  waren,  wann  ferner  dar  hemiple^isehe 
Inanit  in  den  Xachmilta^s-  und  in  den  Abendstunden  lie- 
iMT)  als  am  Hörigen  auHritl,  nrit  dar  Bewe^liahkeil 
IM|)liMI^  das-BtfiiMtaeyn  aaia|ilel  aafkahtf  wtd  mhm 
den  Erscheinungen  der  Erweich  an;»:  Symptome  derBlot- 
öberfüHanif  and  des  Blutdra^kes^  heisser  Kopf,  ii^^ 
Aa^i  mtmigl^  t4&t  erweilarla  FayiHe,  tait§gm<^ 
cirende  lu/^ares ,  stertatase  Respiratfa»  n.  a.  w<  ani^ 
gegen  sind. 

^.^aaa  aber  Waas^biidnuiC  aeenndär  zur  Wmerwai*  , 
^kmg  g^tt^im  aei,  ist  w»  errathen,  vnma  kork  «aati 

dem  Insulte  die  Haut  trocken ,  der  Harn  sparsam  mMl 
trübe,  und  ohne  €on£;estionszufalle  schnell  Lalbar^ua 
^alnlfilft«  Die  Mäher  veranigta  Popilie  deaetanr  harvßfgß^ 
%Mbeaeit  Auges  erwekerl  •tdti^  dm»  Na  whpd  umMh 

•    1«.  ..• 
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bar,  die  schwere  Respiration  seufzend,  Gesicht,  Aiin^en- 
lieder  und  zuweilen  auch  die  Knöchel  der  Hände  und 
Füsse  schwellen  ödematös. 

Das  vierte  Capitel  122^165,  die  Diagnostik  ent- 
haltend, o:lauben  wir  übera:ehen  zu  dürfen,  da  bei  einer 
^D^cnauen  Kenntniss  der  Zufalle  bei  Apoplexea  sangui- 
nea,  nervosa  oder  serosa,  so  wie  bei  Afterbildungen 
im  Gehirne,  aus  dem  vorher  Mitgetheilten  die,  die  Dia- 
gnose stützenden,  Unterschiede  klar  hervortreten. 

Bezüglich  der  im  achten  Capitel  vorgetragenen  The- 
rapie bemerken  wir  noch ,  dass  während  Abercrombik 
und  Lallemand  die  x\ntiphlogose,  Rostan  diese  aber  in 
einzelnen  Formen,  Epispastica  und  Tonica  verwendet, 
der  Verf.,  nach  ^chönlei.Vs  Beispiel ,  die  belebende  and 
reitzende  Methode  in  allen  Stadien  gehandhabt  wissen 
will.  Die  verschiedenen  Ansichten  über  das  „Wesen 
der  Krankheit  bringt  die  gerade  sich  entgegengesetz- 
ten Methoden  zur  Anwendung.  Verfasser  ist  der  Mei- 
nung, dass  bei  seiner  Behandlungsweise  das  Resultat 
ein  günstiges  sei.  Die  Therapie  ist  jedenfalls  eine 
schwierige. 

Zum  Beginn  der  Cur  soll  einer  etwaigen  Caosalindi- 
cation  vor  Allem  genügt  werden,  und  so  z.  B.  gegen 
Arthritis,  zurückgetretene  Ausschläge  und  versiegte 
Colatorien  (nach  Rostan  immer  die  Ursachen  dieser 
Krankheit),  gegen  Geisteserschöpfung,  Nachtwachen, 
Narcotica,  Branntwein,  eingeschritten  werden.  Wo  hohes 
Alter  und  Schwäche  Ursache  der  Krankeit  scheinen, 
fioUen  nährende  Diät  und  roborirende  Mittel,  als  Cal- 
mus,  China  etc.  gegeben  werden.  Gegen  die  Vorläufer- 
zeichen sollen  die  Nervica:  Valeriana,  Arnica,  Liquor 
ammon.  succ,  Naphthen,  Moschus  u.  d.  m.  gegeben, 
dabei  sollen  äusserlich  spirituöse  Waschungen  der  pel- 
zigen Extremitäten  und  des  Kopfes,  aromatische  Bäder, 
Senfteige,  Fontanellen  und,  Lavements  angewendet 
werden.  —  Im  zweiten  Stadio,  wenn  das  Leben  mit 
einem  Male  zusammensinkt,  sollen  die  heftigsten  Reize 
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nicht  geschont,  dann  <lte  früher  emproliicnen  mncrlichen 
Mittel  o^e^eben  werden  —  Unter  diesen  besonders  Ar- 
nicn,  als  die  Resorption  durch  eine  erre<!:ende  Beziehun^ii^ 
Lum  ve^elativen  Leben  bethäti^end;  Naphthen,  diese 
in  ihrer  Wirkun«;  als  flüchtio^e  Ineitamente  der  sensi- 
tiven Gehirnthäti^keit  unterstützend;  Ammoniiimprae« 
parate  (namentlich  caustischesj  um  die  erlöschen  wol- 
lende sensorielle  Thätio^keit  aufrecht  zu  halten;  Phos- 
phor als  Schluss,  wo  alle  Mittel  im  Stiche  Hessen.  Verf. 
verband  immer  mehrere  der  genannten  Mittel  mit  ein- 
ander. Dabei  den  äusserlich  reizenden  Apparat.  Ge«;en 
Verstopfung;  Lavements,  gegen  Dysurie  den  Katheter. 
Nährende  Diat,  Wein. 

Im  letzten  Stadio  dieselben  Mittel,  wo  möglich  ge- 
steigert. Röthung  der  Haut  als  Vorläufer  von  Decubi- 
tus fordert  Waschungen  mit  Spir.  Serpylli,  Aq.  The- 
deni  etc.,  stösst  sich  die  Epidermis  ab,  so  wurde  Gerat. 
Saturni,  Zink-,  Alaunsalben  mit  Opium  etc.  angewendet. 
Gegen  tiefere  Verjauchung  und  Brand  tonische  aroma- 
tische Ueberschläge,  Auflösung  von  Himiy's  lapis  con- 
fortans. 

Folgt  Reconvalescenz,  Weglassung  der  Reize  und 
die  höchste  Sorgfalt. 

Ist  venöse  Ueberfüllung  des  Kopfes  mit  der  Krank- 
heit complicirt,  so  kommen  noch  Blutegel,  Venaesec- 
tionen,  kalte  Umschläge  und  Ableitungen  auf  den  Darm 
in  Anwendung. 

Complicirt  sich  Hydrocephalus  mit  dem  Leiden,  so 
sind  noch  Diuretica  und  Purgantia  besonders  anzu- 
wenden. 

Die  am  Schlüsse  über  das  Wesen  der  Krankheit  auf- 
gestellten Hypothesen  mag  der  Leser  selbst  im  Origi- 
nale nachsehen. 

Ref.  hat  auch  die  Therapie  etwas  genauer  mitge- 
theilt ,  weil  die  bestimmtere  Beobachtung  und  Feststel- 
lung der  Krankheitsform  neu,  die  Erfahrung  daher 
überhaupt  noch  gering  ist.    Dass  Arnica  und  Phos- 


ist  Krä.  Rtpmorium. 

phor  M4  4m  änwm  Apparat  *  i»  itr  aai^itaMdtoteii 

Fofm  etwas  leisten  können,  ist  aaclt  uns  begrefflich, 
ark  erino^o  aber  noch  an  AcQuUy  BMaätnma^  UeUt^ 
kmUM  aad  MaNUml*  Uk  halw  daeä  aoldien  Ifail  ftia-> 
bandelt,  wo  insofern  doch  am  Ende  alle  Mittel  nichts 
aatfll^,  als  der  Kranke  nacb  etwa  f  Jahren  einen 
aaaeii  AdMl  bekaai)  an  den  er  alarb*  Mei^olgea  dea 
eMleii  nwea  zieaitMli  faeaeiUgt  gewesen. 

'  "  Dr.  Sckrän  zu  Hof. 

.1. 


3J  Allgemeine  itotnoopat/dsche  Zeitung  Bd^  13. 

HBÜhMmgm  oub  der  Praoek^  von  Dr.  Nitbak  m 
Wäl^     fiia  Maati.  voaf  60  Jahren  litl  aobdn  d  Jahre 

an  durchfälli^em  Stuhle  und  Heisshun^er,  so  dass  er 
oXLt  8  Standen  etwas  Warmes  ^eniessen  moaste.  Seit* 
awm  Jahren  hatte  er  eine  febria  jntermittens,  die  vaM 
d^idiH^llBA  Qildlfifleypui  fiber^e^^an^en  iff^ar«  Der 
Paroxysmns  bestand  blos  aus  Hitze  mit  Kopfweb.  PaU 
iKülla ,  Sulph.  und  wieder  Pula.  heben  daa  Fiebor^  Phea- 
flket  Mi  Dai^eMMI  vnd  Cark  ve^.  heaeiti^  avräeH^ 
gebliebene  Bldhungsbeschwerden.  Alle  Mittel  waren 
öfters  wiederholt  worden. 

'  Eine^artana,  die  bereits  1  '/s  Jahr  bestand,  und  ans 
Mfst,  dünn  Prost  f  in  den  der  Durst  fertdauerl,  dlm 

Hitze  ohne  Durst,  mit  duseligem  Kopfweh  ohne  fol- 
Inenden  Sehweiss  bestand,  beben  i2  Gehen  Arnica  SO., 
ti^iÜk  Ikta  9  Oaben  xereiiehC  Es  foijtt  die  Bemer^ 
knng,  dass  interponirter  Sulphur  vorher  unwirksamen 
IB^lfl  offenbar  ihre  vollste  Wirksamkeit  verschaffe. 

Bei  eineih  Grippekranken  verler  aieh  eiiiea  Abeüds 
jjffttatieh'  4er  Hosten ,  vH#  e«  stellte  sieh  daMr  ein 
ftirchtbares,  mit  Kopf-  und  Leib  weh  verbundenes  Niesen 
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ein^  das  Rhus  30.,  alle  halbe  Stunden  zu  einer  Gabe 
geo^eben,  bis  zum  andern  Morgen  hob. 

Kondylome,  denen  syphilitische  Geschwüre  voraus- 
frearau^en  waren,  wichen  der  Anwendung  von  Thuja 
im  Wechsel  mit  Nitri  acidum,  andere  mit  angina  fau- 
cium  verbundene  hob  Thuja  allein. 

Merc.  viv  ,  Nitri  acidum  und  Aurum,  im  Wechsel  ge- 
geben, hoben  in  einem  erzählten  Kalle  eine  furchtbare 
Zerstörung  der  Zunge  und  des  Gaumens  in  Folge  sy^ 
philitischer  Geschwüre.  — 

Einige  Bemerkungen  über  das  Kreosot  j  vom  Stabs- 
arzt Starke.  —  Der  Verf.  wendete  Aqua  Kreo^oti  in 
mehreren  Fällen  inveterirter,  atonischer  Geschwüre  der 
untern  Extremitäten  an,  und  erzielte  eine  schnelle  Hei- 
lung derselben  damit.  Ebenso  wirkte  eine  kleine  Quan- 
tität desselben  in  Decoctum  Althäae  als  Gurgelwasser, 
gegen  chronische  Halsentzündung  mit  asthenischem 
Charakter,  so  wie  gegen  chronische  Geschwulst  der 
Tonsillen,  nach  Wunsche. 

Beiträge  zur  Pharmakodynamik,  nach  homöopathi- 
schen Pnncipien,  von  Dr.  Lobetual  in  Brestau  (s. 
Hygea  Vlli.,  p.  452). 

Coparva- Balsam  soll  bei  anhaltenderem  Gebranehe, 
nach  der  Ansicht  englischer  Aerzte,  den  Rheumatismus 
gonorrhoicus  hervorrufen. 

Crociis  sativus  gegen  active  Metrorrhagieen ,  während 
Äfa6ma  gegen  erethische,  Seeale  aber  gegen  Blutungen 
mit  paralytischem  Charakter  hilfreich  war.  —  Auch 
eine  religiöse  Melancholie  wurde  durch  Safran  in  gros- 
sen Gaben  geheilt.  Es  wurden  im  Ganzen  mehrere  Un- 
zen angewendet  (aus  fremder  Erfahrung). 

Cuprum  metallicum^  gegen  Epilepsie,  besonders  ge- 
gen die  Form,  die  kein  anderes  Leiden  im  Körper  be- 
dingt, und  die  Verf.  nervöse  Epilepsie  nennt.  Derselbe 
gab  '/3o  in  längeren  Zwischenräumen  von  3  — 7  Tagen. 
Als  Xachcur  bringt  er  Calc.  carb.  oder  Causticum  in 
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kar  empfohlen« 

DigiieUis  purp.j  in  kleinen  Gaben  ^eo^en  Icterus  spas- 
tipus  mit  Brechnei^an^  und  weissem  Stuhle.  Gegen 
Bnistwassersacht  ti|;Heli  eii^i^  VM  zq  6  —  10  Trapfen 

der  Tinctur. 

Drosera  verdient  auch  nach  des  Verf.  £rfahruii|r  ini 
Keochhiisten  -das  Lob  nicht ,  da«  ihr  fUHNBiiAific  saU» 
te,  mehr  im  heftigen  Hasten  junger  Phthiaiker  nul 
Blut-  und  Eiterauswurf. 

thUcammray  gegen  leichte  Rheumatismen  der  obern 
BxttjiMiiliten,  aar  im  ihr  reimen  Tinetor  wirJutam. 

Euphrasia  officinalii^  ^e^en  katarrhalisch  -  rheamati«* 
aehe  und  scrophulöse  Au/g^enentsiindun^ePi  besonders 
wei^  bftaflge  Sefaleioiabsonderanii^  wagegen  iaU  .  Ve^f. 
gie^  innerlioh  tätlich  einen  Tropfen  der  Tinktar,  nnd 
wendet  sie  äusseriich  i|ls  Collyriupi  (4 — 5  Tropfen  in 
4  Unzen  Wasserl  an.; . 

Ferrum  meiaUieum  vom  Verf.  mit  Gluck,  bei  begin-* 
nender  tubercalöser  Schwindsucht,  wo  fließende  Brust- 
schmerzen, Biutspucken  und  abwechselnd  missfarbin^er 
Auswurf  dawaren  |gereicht  £s  wurde  iimcere  Zeil 
forti^braucht  Auch  ^e^ea  Brustcongestienen  einer 
vollblütigen,  stark racnstruirUn  Dame  wirkte  Eisen  sehr 
^ut ;  ebenso  g-egen  Biutspucken  und  Athembesch werden^ 

FUixmai^  gegen  Bandwurm  tätlich  s^u  einem  Tropfen 
der  Tfnctur,  so  wie  in  andern  Fallen  stärkere  Ver- 
dünnungen.. .  , 

Mepmr  mt^jfkimB^  eaitareum^  beaonders  gegen  lUe 
excnpdative  Metamorphose  im  Croup,  w&hrend  Spongia 
mehr  die  entzündliche  Diathese  in  der  Luftröhre  heben 
soll  [9  Bef.l,  desshalb  sei  Spat^ia  in  der  Croupjliehand- 
lung  dem  Hepar  voransuschicken.  Droht  dureb ,  vert- 
s&umte  Hilfe  auf  der  Höhe  der  Krankheit  dem  Kinde 
Erstickung,  so  wendet  Verf.  mit  besserem  Erfolge,  un- 
unterbrochen, in  heiases  Waaser  getauchte  SehwUmme 
auf  den  Hals  des  Kindes  an.  —  Hepar  e.  ausserdem 
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gegen  LufMhrentntBfiiidiing,  wenn  bereits  der  An§* 
yput  za  lösen  sich  anfangt.  —  Ge/g^en  Störungen  in) 
LjrvpiifKyetem  ud  den  dahf r  reaidticeiideii  Affectionen ' 
de«  Reprodnctionsproceases ,  ieregen  LeietendHieen^An* 
sehwellun^en,  so  wie  ge<^en  syphilitische  Bubonen, 
des^l.  Hautrisse,  Schrunden,  Drüsensträno^e  am  Halse, 
«Bd  TM  Nercttmisabraneli  herrähreade  Kahlköpfigkeit 
Geg^en  Aaesehlacakrankheiteii  bei  IndiTiduen,  in  denen 
Psora,  Scropheln  und  Mercur  zusammenwirken,  passe 
Hepar  Solpb.  c.  besonders,  endlieh  gegen  acuten  und 
durenisehen  Katarrh  bei  pitoitoser  Disposition,  copidaem 
Auswurfe  und  Hustenreiz  im  Kehlkopfe. 

Graphit^  gegen  herpetische  Formen,  besonders  des 
GeaieMes,  wenn  sie  dar^  habituelle  Congestionen  mit- 
bedingt und  beim  weiblichen  Gesehlechte  mit  sparsa-* 
raer  Menstruation  verbunden  sind.  Eine  Gabe  soll  nur 
gereicht,  werden,  und  ihr  Zeit  num  Auswirken  gelassen 
werden.  Bs  folge  dann  ein  anderes  passendes  Mittel. 
Gegen  raenstruatio  parca  und  dolens  sei  Graphit  ein 
.^litcatoittel.  Gegen  Obstructio  elvi  bei  venösen  Stok- 
Jtnngen  im  Pfortaill^rsysteaM,  und  gegen  Sehwerhft* 
rlgkeit  von  habitueller  Congestion  oder  herpetischer 
Ablagerung  auf  die  Wände  des  Gehdrganges* 

HyoMcgamm  niger^  nur  wenig  verdünnt ,  besonders  bei 
Anfgeregtiieit  des  Sensorioms  mit  lebhaften  Phantas- 
men und  stürmischer  Action  des  Blutes,  also  auch  bei 
Fehns  nervosa  versatllis,  gegen,  aus  obigen  Quellen 
fcomnmde,  Agrypnie*  Gegen  troeknen  katarrhalischen 
Hosten,  der  besonders  des  Nachts  exacerbirt. 

IpuUia  amara  besonders  gegen  liysterische  Formen, 
M  gegen  Henricranbi  und  globas  hysteriens.  Auch  ge- 
gen Stdmngen  der  Sensibilltit  bei  Kindern,  als  Con- 
vulsionen,  Zahnkrämpfe,  Epilepsie  und  Veitstanz  wirk^ 

Ignatia  gut.  Sie  sei  nur  sehr  kum.  wirkend. 

•i 

JBr.  Schrw  zu  Hif. 
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4}  Uepertorium  für  die  hotn^  Praxis,  von^  Dr..  Ju 
J.  F.  Ruopf.  Zweite,  mit  einem  Anhtmg  ver-- 

mehrte  Ausgabe*   Stuttgart  183& : — 

""Indem  Bef,  auf  die  in  der  Vtfjgek  gegebene  netivifCe 
ReeeneiOR  dieses  Repertorii  sieh  liesleht  (IM.  VI.,  pa^ 
477),  bemerkt  er  zu  dieser  „2ten  (!!)  Aiitla^e^^  nur, 
dass  sie  der  ersten  gleicht  vne  ein  flinse-fii  dem  an* 
dem.  ■  Bs  ist  nümlieii  an  dem  ganzen  Baehe  nichts  an* 
ders  geworden,  als  der  Umschlag  mit  neuen  Bücher* 
anzeigen  und  das  Titelblatt;  hinzugelionimen  ist  fer- 
ner eine  Partie  Artilcel  in  einem  Anhai^^e,  welcher  ke* 
ibfiders  paginirt  ist  — •  Wer  sieh  irgend  ein  wenig  auf 
den  buchhändlerischen  tSpeculationsgeist  versteht,  wird 
gleich  dem  ganaen  Hibitus  des  Baehes  ansehen,  dass 
es  ein  ^^Paf  ist  Die  Verrede  vom  Fein*.  tSK  ist 
,  durch  keine  neue  ersetzt,  und  an  dem  alten  Texte,  an 
welchem  die  Kritik  mit  allem  Rechte  so  Manches  aus- 
2liset£en  hatte,  nÜM  umgearbeitet;  wäre  daa  Buch 
„ eine 2te  Auflagers  warum  dann  einen  Anhang  machen? 
beim  neuen  Drucke  wären  die  Zusätze  an  ihre  respee- 
tiven  Stellen  gekommen« 

Dih  2eit  der  Repertorien  ist  vorbei,  die  Lente  sind 
tes  möde,  Bücher  zu  kaufen,  welche  die  8ache  um 
nichts  weiter  bringen;  und  die  Laien  sind  mit  demBe«* 
pertor  am  finde  aneh  so  iiiog  wie  vorhen  Diesem  AU 
iem  müssen  wir  es  Koschreiben,  dass  seit  Jahr  uild 
Tag  die  Literatur  der  stricten  Homöopathie  nur  noch 
l^ehr  wenige  Werlie  horvorbringt;  der  guten  war  von 
Jeher  die  grosse  Mündernahl,  der  »Meehten  hat  nuHi 
übergenug  und  ist  ihrer  satt,  niemand  will  sein  Geld 
daran  hängen  4  und  am  Ende  will  sich  auch  kein  Verw- 
ieger mehr  finden;  sitzt  aber  einer  in  der  Klemme,  ao 
pflanzt  er  „2te  Aallage auf  den  alten  Plnnder,  und 
schiebt  ihn  noch  einmal  durch  dio  deutschen  Gauen, 
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denn  so  viel  „Gatmüthi^keit^^  herrscht  noch  im  Lande, 
dass  von  der  ,,2ten  Aa9a^e^^  doch  wieder  ein  Paar. 
Dutzend  Exemplare  abii^eaetzl  werden. 

Es  ist  für  die  Geschichte  des  Hahnemannismus  ein 
sehr  denkwürdiges  Zeichen,  dass  die  Zeit  herange- 
kommen ist|  wo  seine  Literatur  znr  Neige  |^ht  Die 
Llteratnr  ist  doeh  der  Barometer  für  den  Bestand  und 
das  Gedeihen  eines  Zweiges  des  menschlichen  Wissens, 
Wollens  aiid  Eönneas;  aber  so  sahlreieh  di^  Hahne* 
mannianer  verjähren  die  Leipziger  Ostermesse  besoeh- 
ten,  so  gering  die  Zahl  jetzt.  —  Diesem  Symptom  ist 
semiotisch  wichtig^  und  könnte  den  Hahnemannianern 
deutlicher  als  jeder  ändere  Beweis  zeigen,  wie  ihlre 
Saclfe  sieht.  Atteln  so  Weii  mft^ste  es  koaimto,  und 
trügt  mich  nicht  AlJes,  so  hat  eine  bessere  Zeit  ange- 
fangen. Es  wird  zwar  qiandiem  sauer  werden!,  iKes 
zp  bekennen,  und  maneber  wird  sieh  in  die  Zeit  zu- 
ifückversetzen  wollen,  wo  er  eine  membrana  pupillaris 
hatte;  aber  er  wird  sich  doch  entschliessen  müssen ,  der 
ZeU  seinen  THbat  an  zahlen,  vi^enB  er  ihh  aach  dem 
VeiTMimde  zu  versagen  bost  tragen  mdektdj  Mag 
daher  der  Hahnemannismus  zum  Schlüsse  noch  einigt 
Seifenblasen  in  die  Luft  jagen  «-iS^e  Periode  ist  Ver-* 
tlher;  die  2eit  der  fttien  Entwleklnng  der  hodW  «ler 
rationell -specifischen  Methode  ist  gekommen  und  diese 
wird  sich  bescheiden  müssen,  die  Weisheit  der  Heil- 
kunde nieht  fdlein  darstellen  zn  wollen»  —  ^ 

.  Dr.  GriesseUnh. 
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Sechste  JahrsversamnUung  des  Vereines  für  prak- 
tische Mediemy  besonders  für  spedßsehe  HeU-' 
künde;  am  17.  September  1838  zu  Freüurg 
im  Breisgau. 

1)  Die  VersamiDlun^  war,  wie  gewdhDiieh,  spfirBeh 
besacht.  *) 

9)  Nach  Vorlage  der  Vereinarechnun^  verlas  der 
Secretftr  des  Vereines  einen  Eriaas  des  h.  MIniateriaaMi 

des  Innern  (s.  Beilage  A.)  und  schickte  einige  Worte 
vorher  (s.  Beilage  B.)* 

D  Als  Direetor  dea  Vereiaea  wnrde  Prof.  Dt.  Wan- 
BBR  ZU  Freibarg  wieder  erwähll. 

4)  Als  Uitglieder  des  Preisgerichtes   wurden  er- 

wihlt: 

Prof.  Dr.  WiRBni  80  Preiborg, 

Physikus  Dr.  Wittum  zu  Gernsbach^ 
Prof.  Dr.  KiRscHL£GER  zu  Strasburg, 
Dr.  KnAun  nn  Baaladt,  n 
Dr.  GanssKLicH  m  Karlsmhe. 

5)  Als  correspondirende  Hitglieder  des  Vereines  wor-« 
den  erw&hlt: 


Uabar  4le  UrMMhsa  dleM  BfMheiMaf  4cMiclMil  «la  Woril 

6». 
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Dr.  ÜAUfv,  ObenuiitMMt  m  ltei%lmMi  ui  War- 

Dr.  Ki^oRRE ,  Stadtphysikus  zu  Peroau  ia  Livland« 
Dr.  IL  Martin,  Prof.  der  Med.  aa  Jena, 
br.  LvMffHAL,  fnkt  AmC  n  Broelaii, 
Dr:  Hera,  k.  k.  tetr.  Oesindfechftflsar^  n  Paris» 
6)  Die  im  Jahre  1837  jec^stellte  Preisfrage ,  Prüfung  des 
>   'AmmoafL  ctiist  belrelsad ,  wird  aoeliMls  icesCellt,  and 
4er  Preis  vea«10  Dsesten  auf  15  erbebt.  Das  Aceessft 
lileibt  wie  früher  dasselbe.    Der  Prüfer  hat  sich  an  die 
gegebenm  Noraiea  xu  halten  CHygea  1.,  pag.  3ifö)  und 
Meb  Vsrsnehe  aiil  der  iasserUebsii  Aaweadaai^  des 
Ammonii  anaoslelien.  Mit  einem  Motto  imd  verschlos- 
aeaen.  den  Naaien  des  Verf.  enthaltenden  Zeddel  ver- 
«Mmm  Scbriften  and  Ua^^tefis  bis  soai  1.  Aagist 
MW  an  eines  dar  eben  genaaaleii  flnf  Aerste  fraaea 
einzusenden. 

•  7)  Als  Versasualungsort  für  1839  warde  ältutt|;art 

^   baaUflaat  Der  Tag  wird  nibar  bekaaal  geaaeht  war-  ' 
'den;  jedenfalls  fftllt  er  in  den  September. 

•  8)  Von  G.  ScHBVK  war  an  den  Verein  eingesendet 
•Warden:  ^ Ideen  na  eiaer  erfolgreiebaren  Taktik  in  den 
grossem  med.  Kampfe  anserer  tagk  Dem  Vereine 
deutscher  Aerzte  und  Naturforscher  überreicht  von  G. 
ScHEVE.   Heidelberjg^  und  Leipzig  1838.^^  — 

9)  De«  Sarna  in  Heidelbarg  abersandie  ein  Sebrei^ 
iien,  worin  er  den  Wonach  ausdrdckte,  es  mdchte  in 
der  Vereinssitznog  darüber  verhandelt  werden,  ob  es 
Notb  tbua,  eine  hom»  Pharamkopde  an  beaitaen,  wo- 
rin das  Nalnrhiatorisehe  aufgenommen  werde,  oder  ab 
es  hinreiche,  nur  das  technische  Verfahreu  anzuheben. 
' —  Man  sprach  sich  dahin  aus,  dass  eine  Pharmako- 
p8e  awar  erwfinseht  sei,  die  Zeit  anr  Aosarbeitang 
deraelben  jedoch  noch  nicht  gekommen,  und  es  am 
gerathensten  scheine,  erst  Materiaäen  zu  aaauaeln; 
an  diaaam  Babafe  warde  eine  Commission  unnut» 
bastalMMl  aaa  dam  AnlM^[[aftrilar 
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.u;  fDr.  Smw  m  üeii^lkßxs ^mn  ans  . 
Dr.  W.  Abmoij>,  Prof.  m  Zürich, "^—i 

um  sich  nijt  Vorarbeiten  zu  befassep,  und  diese  seiner 
Zeit  vorzttl^ip^«  Ueberdies  soll.  j«4^rniiu^n  ein^^eladm 

Mten  eifi^se^d^n.  ^ 

'  }0)  Vrßf»  Dr.  W.  .4a^0I4>  i^prach  über  (|ie  SchutZr 
ilMrift^^e9^^>.ti€hii!!ft^  leexen  .Na«efa;  ^S:.iM{ftim.iiMli 
^ini^en  ^emMhleii  Beobaehlimiren  ili^iüngs,  .a^  Ip^r 
^/tze  er  eine  solche  Kraft  (s.  auch  Hy/^^a  I.,  p.  415)* 

tl)  Dr.  K^o^iE^Eii  voa  Ulm  tra/e  JBiiWKea  .4t|er. 
|Br^l&  ^hrerer  Mittel  m  der  WamreMbt.  vor« 

12)  Die  Hauptdiscassion  fand  über  die  Frage  statte, 
fiik  auf  der  am  folgenden  Tag«  h^ginoendeu  Veraamuir 
«taBg  deptsiMier  I^atprf^niclier  .iM  Aerzte  ein^t.AiMr 
gong  im  Sinne  der  apecifiaehen  Methode  gemadit 
werden  solle  oder  nicht,  und  im  eratern  Falle  icie^ 

ISimge  diw  Verein  fremde  Aerzte«  weieiie  .der  Verr 
samnlnng  anweiuiten,  hielten  dufOr,  da$a  eine  Anror 

gung  in  der  Art  gewiss  AnkLing  finden  werde,  wenn 
Arxi\eipriifungen  #n  Gesunden  vorgeschlagen  würden» 
Jle  voraiisaiehtiieh  Kein  irgend  bedentender  £rfel|g  voii 
einer  soleben  Motion  m  erwarten  war  9  so  besehloee 
man,  Zeit  und  Gelegenheit  abzuwarten,  und  den  Vorr 
aeblag  etwa  an  den  voa  v.  WanaiuiiD  aaf  der  Yer- 
fiiamialaiig  deotseher  Natorforsober  und  Aerate  an  Hei^ 
delberg  (18Sd)  gemachten  anzuknüpfen  oder  eigentUcli 
dl^eA  letztem  Aiir  an  reprodueireo.  ^) 

  Dr.  Gbiesselicu. 

*>  Dftts  et  «^hr  gttl  war  9  iK^tai  Weg  eiiuBUMbliigefi ,  zeigte  d$f 
Erfolg  ▼ollkooiineD,  wie  wir  demnächst  sehen  werden;  ich  werde 
eine  XJebersicht  dessen  geben,  was  auf  der  Versammlung  deutscher 
Äiit urforscher  uud  Aerzte  zu  Freiburg  vorkam.  — 

Ein  von  Herr  Ur.  Funk  zu  Osterode  an  den  Verein  gesendeter 

AafMli»       %        «liapal«  »ad  wird.  deiiMiiQM.aJ»tidfi¥du.  ^ 
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Beilage  A* 

AiMClxrifU  Grossherzogüch  Badische  Regierung 
4m  mtMimibreUem.  B0$imdi^  ibm  ?ien  Jii« 
JVr«  ItffirfA  ErbM  dM  Umiiiienioglidwn  HMsto* 
riams  des  Innern  v  om  22sten  v.  M.  Nr.  6311.,  den  Ver- 
ein für  {iraküsche  Medictn  belr.,  womit  Uochdaaselbe. 
miktr  hmmki^  lUiib  Metüngß  dieset  Veroin  o»eh  «ei-^ 
MM  Zweok  «nd  aath  der  Art  seiaer  dermalii^ii  Oon- 
stituiroo^^  wie  sich  diese  aus  den  vorgelegten  ge- 
diiacktaa  SuäBUn  «rgebm,  m  8«Mni  recbtagittigw 
iPMhestMde  wbmi  SHiiitBg/imbmigung  Mcht  hodArfb. 

ßeschluis. 

Das  Grosskersogliche  Stadamt  Kaiiamlie  wird  beauf- 
tragt, hiervon  dem  Orosstierzogliclicn  Hegimentsarxte 
Dr.  GmKssEiJCH  in  Karlsruhe  auf  seine  fitngabo  voar 
Ilten  Mai  d.  J.  firdflhnng  za  macheii, 

V*  Rodt.  SmiasL. 

Nr,  10466.  Vorstehende  Abschrift  wird  dem  Gross* 
herzo^Hcheii  Regimentsarate  Dr.  GmssaaucB  dahi^r 
zor  Nachricht  mitgetheUt. 

Karlsruhe,  den  13tcn  Juli  1838. 

Grossherzogiiches  ^tadtamt 

AAUHGAATNaa.  Stahl. 

* 

BeUai/e  B. 

Mehrere  Aerzte  äusserten  hin  und  wieder,  dass  sie 
dem  Veiein.  gerne  bettreten  würden»  wenn  nur  dieser 
die  Staatsgenehmignng  erhalte,  von  dem  JBinIritte  kk 
den  Verein  also  kein  Nachtheil  rficksichtlich  der  An- 
stellung und  Beförderung  im  Staatsdienste  %u  erwarten 
stehe.  Ob  nan  gleich  bis  jetzt  keine  ostensiblen  Bei- 
spiele vorliegen»  so  lisst  sich  doch  hei  niherer  Be- 
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trachioni:  /(gewisser  Vorgänge  nichl  leafBca,  tes 
JemaDden  ein  Nachtheil  erwachsen  könne.  Es  ist 
liümHch  sicher,  dass  bei  dem  Grpssherxo^liehen  Uof- 
ipenehte  Baatadl  von  dem  dmctigen  MadieuMÜreferenleM 
der  Atttrair  wiederholt  ^esfeltt  winde,  die  ^^heflloee^ 
(so  heisst  es  wörtlich)  homöopathische  Methode  ver- 
Meten  —  ein  Antrag,  welchen  wohl  da»  Uofgeriehl 
nieht  na  dem  aeini|ren  maeben  wird.  KUnaiMrier  vim 
Seiten  des  Gerichtsarztes  kommen  bei  jeder  Methode 
Yfit^  und  dafilr  kann  die  Methode  aU  solche  nicht  veii- 
antwortlieh  fesaoht  werden,  aenat  niaate  mm  wm 
Ende,  weil  Tfele*  Kanatfelder  jieaehaiicn ,  die  ^anna 
Ueilkunst  verbieten.  — 
-  .  Um  nun  möglidien  NachtheUen  der  Eintretenden  an 
^K^fS^^^  wurde  von  Seiten  der  Tereinabeaaitea  an 
die  Grossherzo^liche  Reo:ieron/c  des  Mittelrheiakreisea 
eine  Eingabe  gemacht,  und  um ■  Staatagea^mignng  daa 
Vej^elmB  angeevcht«  — 

Von  dem  Ergebniaae  dieaea  Sehrittea  aatnl  amn  die 
aämmtlichen  Mitglieder  des  Vereines  hiermit  in  Kennt- 
niaa,  indem  man  das  Beacript  mittheilt,  welchea  anher 
gelangte. 

Es  besteht  demnach  der  Verein  rechlskräftig y  und 
keinem  Arzte  kann  somit .  rechtlich  ein  JVachtheil  aua 
seinem  Eintritte  erwachsen.  Es  wird  noch  bemerkt, 
dass  aich  der  Secretir  nach  Eintreffen  dieses  h.  Be- 
scriptes  an  den  Vorstand  des  Vereines  Grosh.  Bad. 
Med*-Beamter  nur  Beförderung  der  8taatsaraneikund6 
gewendet  habe,  am  nn  erfahren,  ab  dort  eine  Staatage* 
nehmigung  erbeten  nnd  ertheilt  worden ;  erbeten  wurde 
aie  auch,  und  das  rechtskr&ftige  Bestehen  des  Ver- 
efaies  oAfie  StaatagenehaHgang  in  einem  k  Baacrip^^ 
ehenfalia  anerkannt* 
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f)  Die  WaMerkmlmetka4e,  mm  uHssemchaßKehm 
.  StMdfimete  betrachtei^  Van  Dt^  ScuaAN, 
*  präkt^  Att^'  *i  Alf  Tkagm^^ 

Den  Grund,  wessbatb-  die  in  neoerer  Zeit,  oaaeat* 
IMi  dnreit  das  VeriUirai  des  Yiseeiis  Jhmmunm  m 
CMftisterg  in  Oestreleli.»8elilesien,  in  so  ^rrossesAn* 
seilen  geftLQmmene  Wssserheilmethode  nicht  allein  als. 
sasim  aiiesia  aUsr,  vs»  den  kislisr^ri»  Hsilnwtlisdso 
nn^elieHt  i^iassenen  Kraniten^  soadein  sojerar  Iis  l/in^ 
versahnedidn  für  alle  Krankheitsformen  angesehen  za 
werden  angefangen  wird ,  will  ich  liier  eben  so  wenif  sa 
erflitlelo  svehen,  als  die  Motivs,  wssshalb  dberhanpl- 
das  Psblicdm  die  Erseheinongen  der  Einfachheit  in  der 
Medicin  am  so  bereitwilliger  mit  offenen  Armen  auf- 
ahHit^  als  sis  die  i»  ihren  Theorien  starr  fSwerdsM 
Anüweit  verdnmfrt,  aber  die  Macfidett,  vemittelst 
derer  diese  Heilmethode  anf  den  allgemeinen  Grund- 
formen oaturgfsetalieher  Heiiwege  raht,  und  die  es 
ari^glieh  naehen,  dass  sie  in  vieien  FÜien  das  geMsM 
hat)  was  man  ihr  nicht  mehr  abieu/i^et,  von  dem  man 
sich  aber  täglich  überwogen  iumn,  will  ich  hier  vom 

■fSBA.Sil&  IS 
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rei'n  wissenscbaftlicheD  Standpiinkte  aas  kurs  zu  er- 
mitteln sBcheiL 

An  einem  andern  Orte  habe  ich  anmer  Zweifel  zo 
setzen  gesucht,  wie  es  drei  Ueiiwe^e  gebe,  geben  . 
mflsae^  nnd  wie  es  mehr  nicht  geben  könne.*)  Ihnen 
mnse  sich  non  wohl  aneh  die  Hydrotherapie  (Hydro^ 
paihie^  am  schicklichsten  etwa  mit  WassersuM  zu 
übersetzen 9  sollte  man  glauben,  ward  ddrch  den  bit- 
tersten Spott  gebildet,— aliein  so  viel  ieh  weiss,  rfihrt 
das  Wort  vom  Prof.  Oertel  her,)  unterordnen,  und  es 
will  eben  nicht  schwer  scheinen,  nach  den  einzelnen 
Krankheiten,  gegen'  die  sich  die  Hydrotherapie  hilf- 
reich gezeigt ,  das  jeweilige  Verfahren  je  ehiem  Grand- 
heil  principe  auf  eine  angezwnngene  Weise  unterordnen 
sn  können»  • 

Gelingt  dieses  wisseilsehaflllehe  Znriiekfahren  «nf 
die  nothwendigen  natur^einässen  Urprincipe ,  so  kömmt 
die  Hydrotherapie  an  ihren  Pliitz  und  wird  Eigenthum 
der  Medicin  überhaupt,  anf  deren  Principien- sie  rahl| 
dann  mehr  nur  einen,  einzelnen  Heilapparat  der  ver- 
schiedenen Heilmethoden  bildend,  denn  als  eigene 
abgeschlossene  9  aof .  beaonderen  aeagefondeoen  Pmd- 
pien  berohende  Hellnethede  dastehend. 

Ich  will  das  nur  möglichst  kurz,  doch  so  gut  ich 
kann,  auszuführen  suchen. 

Mer  ältesten  aUer  Heilmethoden,  der  aniipaiikckmf 
die  im  erkrankten  Organe  selbst  einen,  dem  eben  ob- 
waltenden pathischen  Processe  der  Erscheinung,  wie 
de»  Wesen  nach  entgegengesetolea  Zastand  na  eppo- 
niren,  und  jenen  so,  wo  möglich,  zu  nentraHsItm 
sucht,  ordnet  sich  das  Verfahren  des  Hvdrotherapeuten 
in  aU'  den  Fällen  unter,  wo  derselbe  das  Wasser  ent-  i 
weder  als  Kälte,  oder  als  FenebtiglMit,  oder  anf-  .ein 
Organ  whrken.lisst,  hl  dem  gerade  ein  pathiseher  Zu- 


mche  aetae  Natorfeeilproceite  nad  HenoieihoSeii/  tBSmS»  cia ' 
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«tanti  •bwaitel,  der  im  Gegensatse  aa  einer  dieser  bei«- 
den  Eigenschaften  deMHTassera  steht,  oder  Folge  die- 
ses Gegensatzes  ist.  ^ 

Hierher  gehören  aaerst  aiie  dieKranlLheitsforBieoi  ia 
denen  das  kalte  Wasser  als  Gelrinke,  rbnnentalion, 
Gargarisraa  and  kaltes  örtliches  Bad  zur  Hebnng  oder 
vielmehr  Niederhaltung  (denn  die  Heilung  bewirkt, 
dnrch  den  Hydropathiker  onterstötat,  itie  Nutorheilkraft 
selbst;)  entsändliehef  Zoslinde  angewendet  wird,  es 
mag  die  sie  hervorrufende  Noxe  eine  mechanische  (traa"" 
matisehefintzändang),  oder  eine  dynamische  (spoatane 
reine  Batsfindong)  seyn. 

~  Diese  Anwendung  der  Kälte  des  Wassers  gegen  ab- 
norme Wärmebildung,  wie  sie  augenfälliges  und  we- 
sentliehes  Symptom  der  Bntaändong  ist ,  haadliafate  die 
Medicin  ^egen  acute  Entzündungen  wohl  schon  zn  al- 
len Zeiten,  weil  sie  wohl  wusste,  dass  die  Kälte  als 
Feindin  aller  Lebonsprocesse,  den  der  Entzändong  als 
einen  egoistiseb  sieh  vom  Gssaromtleben  losreisen  woU 
lenden  Process  beschränken  und  herabstimmen  müsse* 
Während  es  in  der  Eigentbümlichkcit  des  Entzjöndaogs* 
proeessea  liegt  ^  die  betroffenen  Theile  an  röthen,  anf» 
aoloekern  and  heiss  zu  machen,  bringt  die  Kälte  von 
dem  Allem  das  Gegentheil  hervon  Das  der  Kälte,,  ua- 
menllich  dem  kalten  Wasser  aasgesetato  Organ  ver- 
liert an  Umfang,  es  bilden  sieh  id  seiner  Haut,*  in  Folge 
der  unter  ihr  liegenden,  ungewöhnlich contrahirten  und 
verdichteten  Masse,  Falten  und  Runzeln,  es  wird  biass» 
ver|ler4  seinOf Bilthe  ginntieh ,  und  nimmt  nach  nnd  nach 
den  Kältegrad  des  auf  dasselbe  wirkenden  Wassers 
noth wendig  an.   Treifen  nun  beide  oben  beschriebene 
Wirkoni^f^flipen.  (die  Bntznndong  nnd  künstlich  daran 
applieirte><Kfite)  in  quantitativ  gleichem  Umfang  in  ei- 
nem Organe  zusammen,  so  müssen  sie  sich  neutralisie- 
ren. Hier  der  Grund  der  Wirkung  des  kalten  Was- 
aars  gegen  entzandlicheZostände,  basirt  auf  das  Prin^ 
dC^  der  Anlipathik,    Sofern  die  neue  Hydrotherapie 

18.  . 
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dfe  kMkten  Wasehungeii,  kallen  Umchlige  oml  MU«* 
ehett  Mder  «neh  geg^eii  ciirai4p«-eatsMNclie  LeidM 

anwendet,  hat  sie  zwar  den  Teelinicismus  der  Wasser« 
anwendung"  auf  eine  sehr  glückliche  Weise  erwcitart) 
irileia  daa  Prineip  dieses  VerfahrtAS  iai  imnier  aiiek 
das  nämliche,  wie  bei  dem  ^e^^en  acote  Entaflndasgw 

Dass  übrii^ens  diese  Anwendung  des  kalten  Waasers 
H^ej^en  chronisch -entaiindliehe  Leides  von  groaeem 
Natasen  aef,  stellt  ihr  Erfolg  wenigste««  gegeiA  aoMie 
Leiden  der  iSchleimhaate  der  Respirationsor^ane  ausser 
Zweifel,  und  ich  habe  in  einigen  sehr  bedenklichen 
Formen  chroniachen  Kehlkopf und  LofMhrenleiden^ 
mit  permanenter  Heiserkeit,  heftigen  Hastenanf&lten  nnd 
nächtigen  Stichen  in  jenen  Organen,  anf  unont^rbrochen 
bei  Tag  nnd  Nacht  getragene  Umachlige  von  kallett 
Wasser,'  die  beiitf  Treckenwerden  ernenert  wurdeit^  nnf 

Hals  und  Brust,  die  beste  Wirkung  folgen  sehen. 

Hier  reihen  sich  zunächst  die  Formen  an,  die  in  ere«^ 
tÜbeber  Sehwiclie  Ihren  OrMd^  ond  In  vielen  Filien 
tont  kalten  Wasser  auf  dem  besprochenem  Wege  ihr 
Heilmittel  finden.  Der  krankhafte  Rein  wird  neatra- 
KaiH. 

hk  den  mitgelheilten  l^iH^ki  wirkt  die  Kflte  nnek 

antipathischen  Grundsätzen,  vermöge  der  anhaltend 
angewendeten  Kälte  als  eines  entnöndangs-  und  rei2*> 
widrigen  Mit teia.  Hier  mikhte  aber  am  Mgltehaten  nnek 
der  Formen  Erwäbnuni^  ^esclteben,  wo,  ohne  dasa 
man  chronische  Entzündun«:  vermuthen  kann,  vim  den 
Hydrocherapeaten  dua  kalte  Waaser  drtUcii  intenaiv 
angewendet  wird,  um,  wie  aie  aick  aoaMeken:  „die 

Theile  zu  stärken.*'  in  diesen  Korraen  handelt  es  sieh 
nm  ein  Reizmittel,  und  auch  dazu  wird  nach  antipathi- 
nehenOmndaitnen  dieKAlte,  nnter  einer  Anwendungen 
weise,  von  der  wir  bald  sprechen  werden.  Diene 
Anwendon^weise  findet  ihre  Stelle  unter  anderen 
Formen  torpider  Schwäche  gegen  eine  gewiaae  £Mdaff^ 
hak  nnd  Ualh&tigkeit  den  Unterieibe,  Wtfdie  die  Teiw 
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iMMg.  aicmd  imd  «toefcchagltch^  den  SMilgwif  Amt 
tMHen  mmi  wkmw  toirtidjeli  Mehl.  Wenn  aaeh  Iiier 

ein  chronisch -entzündliches  Leiden  nicht  zu  Grunde 
Ktfl,  ne  i«C  deok  eine  icewieee  ädiUifflieti  der  Jlaekei- 
fMcm  des  Onmen  vorhanden,  fegen  die  noeh,  ab» 
gesehen  von  dei'  ruchoeiMe  angewendeten  Kälte  als 
•  Reizmittel,  der  Zustand  der,  der  Kalte  aasgesetzteoMus- 
keUnaer  eki  Contmrinni  bildet^  nnd  aveh  sehen  diese 
Anwendung ,  nanenllieh  der  kaJten  UHMehU|re  nnd  Sitz- 
bäder, gehörte  der  Antipathik  ao.  —  Ich  wandere  mich  in* 
deas  sehr 9  dass  ^'Hydrotherapenten,  wie  es  seheint« 
dem  Tbnn  Mnvs  Meisters  Punssrara  strenge  folgend, 
der  Kaltwasserlavements  in  solchen  FüHen  sich  nicht 
bediene|t|.  da  ihre  Wirkonn^  offenbar  hier  von  ^ossem 
Nntsen  seyn  misste,  nnd  wie  ieh  TielMlti|r  erfahren 
Mbi$*nneli'  veii  grossem  Nntsen  ist.  Doeh  ist  hier  die 
Caotele  wohl  in  Obacht  zu  nehmen,  dass  man  bezüglich 
der  Menge  des  nn  injicirenden  Wassers  ivehl  unter- 
sdieide,  ob  dnreh  das  Lai^ement  snniehst  eine  StnhI- 
aasleening  solle  herbeigeführt  werden,  oder  ob  das 
Laveaent  als  „Stürkongsmittel^^  fir  das  Rectum  die- 
nen solL  Im-letlilen  Falle  missen  die  Lavements  nnr 
nns  efaer  geringen  Menge  Wassers ,  etwn  einer  Tasse 
voll,  bestehen ,  und  nach  einer  gehabten  »Stuhlausleerang 
genommen  werden,  damit  sie  wo  möglich  im  Reetum 
bMben  nnd  dort  Msorbirt  werden  können^  während 
ihre  Anwendung  nach  jener  anderen  oben  besprochenen 
Indication  zum  „Entleeren 'S  wohl  das  zwei-  uiid  drei- 
Ibehe  Qnnntnm  als  j^assende,  Menge  nmlhssen  mnss.  *) 
-  «ffinspritsnngen  iron  kaltem  Wasser  in  die  Vagina, 
neben  Waschungen  und  Sitzbädern,  sind  bei  Schleim- 


Von  deu  KaltwaMerlavemeuU  apricbt  aasführlicb  der  Grafen» 
berser  WaMardootor  Mumm,,  ytgenaae  Beasbr.  der  Griif eiib»  Waa^ 
•olidllanslali  mddar^animn-CarMetliede,**  «laAimaabe»  Leif* 
sif  leas,  rag.  lia;  —  da«  Sudi  Itt,  MsselBai»  as  BatbUflafliMkaf 
StiMiuiilmt,  MM  ksesmnm»  ^ 
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ifiMen  d«r  OeaitaKeDt  nnneBttM  M  «olebea  wm  40r 
Vagina  von  torpider  Sehwiche  der  Schleimluiet  heiw 

rührend,  an  ihrem  Platze,  und  sind  während  der 
Schwangerschafl  angewendet^  ein  treffliches  Mittel  xur 
Herbeifdiiranjf  einer  wobl  verlMfeodeD  NiederkBnft  wmI 
eines  solchen  Wochenbettes;  Die  Injeetioiieii  müsse« 
indess  für  diesen  Fall  nicht  zu  ]an;s;e  rort;s;esetzt  wer-  • 
den,  während  namenlUeb  die  kaUen  Waacknogea  vor 
den  Seblafenle^en  bi^  suini  Ta^e  der  Niederkunft  bd^ 
behalten  werden  können. 

•  Ob  die  Anwendunn;  des  lullten  Wassers  den  Erwar- 
innigen ,  die  an  Lahmnn^en  einzelner  fextrenititen  Lei- 
dende an  sie  «machen  sn  dirfen  f^laoben ,  entspreelMni 

werden,  muss  die  Erfahrung  lehren.   Wenn  nicht  etwa 
Beseiti|^a)i^  einee  wlchlig:en  vorhandenen  Caoaai- 
momentes,  a.  B.  izwrfickg^etrelener  ehroniaeher  Ana«* 
schlas:sforinen ,  in  Stoclven  gerathener  Colatorien,  in 
Arthritis  u*  s.  w  ,  auf  eine  später  zu  besprechende  und 
einem  anderen  Heilprineipe  heimMlende  Weise,  doreh 
die  Kaltwassereor  so  Stande  kdmrot,  sekeini  Jene  Ver- 
fahrun^sweise,  und  namentlich  der  im  8turzbade  mit 
mächtigen  Schlade  aaffalleode,  i^eapanüte  Waaseratr^l, 
anefa  hier  als. blosser  .Beiz  zn  wirken,  und  es  dfirften 
dann  diese  Formen  dem  Schlage  des  kalten  Wassers 
eben  so hartn^ickig  trotzen,  als  sie  in  den  meii^ten  Fal- 
len anderen,  eben  so  heftigen,  Beizen,  z.B.  der£lek- 
trieiiät,  dem  Magnetismos,  sammt  dem  nenerftindenen, 
allerdings  sehr  grosse  Kraft  entwickelnden,  electro- 
magnetischen  Aotationsapparate,  der.  Uriication,  dem 
Giühelsen  o.  a.  w»  widerstanden  haben.  Sofeme  aber 
vermittelst  der  Kaltwassercuren  Heilungen  solcher  Lei* 

• 

den  bewirkt  werden,  geschehen  sie  durch  Kälte  und 
-  Schlaga  auf  antifaihischem  Wege^  dnreh  ein  Beiz- 
mitteL 

Dass  auch  die  Kalte  wirklich  ein  solches  sei,  ist 
schon  an  sich  leicht  zu  begreifen,  wenn  man  einiger-* 
maaaen  mit  dem  Beactionsgeaetze  den  animntiaekea 
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Lebens  bekanat^eworden  ist.  Der  an  «gewendeten  Külte 
fe|Rt.  mMb  Jtnm  Oeietie  eine  iatensiv^  W&rme.  Däk 
rm  Kitte  «wiiuwiiBgwichrmB|ifte,  Meialie,  kalte  Or^an, 
wird,  sobald  die  Einwirkung  der  J(älte  aufgehört  hat, 
mnfiinKreieber,  roth  ond  wana,  das  ist:  die  LebenaUii«» 
ti^keil  wird  ia  iba  wesentlich  jpesleigeK,  der  Blatna* 
fluss  vermehrt.  * 

Aus  diesem  Umstaede  entsteht  für  die  Anwendan/i^ 
ftes  kalten  Wassers  eine  doppelte^  sehr '  versekiedene 
BTerm,  je  naehdem  das  Wasser  eine  Entzündung,  einen 
Reiz  reprimiren,  oder  selbst  zu  einem  Reize  werden» 
seil;  Wihrsnd  im  ersten  F|riie  das  kalte  Wasser  n*^ 
nnlerbroeben.nit  einer  Intensität  an/afewendeC  werden 
mnss,  dass  die  Natur  zur  Hervorrufunn;*  einer  Reaction 
nicht  Zeit  i^winnen  l^ana,  muss  auf  der  andei'en  iSeite 
die  Kitte  rtfcftmite  und  in  /n/emolfofi  applicirt  wer» 
den,  damit  sie  kräftig  ^^nuff  sei,  eine  Reaction  her^ 
vorzurufen,  und  freie  Zeiträume  zur  Entwickeiun^  der- 
selben awiseheo  ihrer  wiederhoUea  Appiicatien  las«« 
sen*^)  .  - 

£s  will  mir  scheinen,  da^  die  meisten  Hydrothera- 
peuten  diese  Momente,  die  fast  die  einzige  Richtschnur 
für  die  Anwendani^sweise  des  lullten  .Wassers  and  ihrer 
Modification  für  den  concreten  Fall  abgeben ,  neeh  nicht  \ 
zur  wissenschaftlichen  Klarheit  jc^bracht  haben,  wenn 
ihnen  «oeh  nicht  ahnuspreehen  ist,  dass  sie  iias Rechte 
in  vielen  fUllen-  in  4reBer  Naehahmanip  ihres  Meislsi«^ 


*)  Im  Vorbeigehen  erlaube  ich  mir  zur  Verdeutllchaog  dieser 
gewiss  praktischen  uichtigeu  Unterscheidung  eine  Bemerkung.  — 
Es  werden  2  Jahre  seyn,  dass  sich  Würtenib.  Aerzte  in  dem  Cor- 
refüpundenxblattö  des  Würcemb.  ärzü.  Vereins  über  den  Werth  der 
kalten  Fomentaüonen  im  Hydroceph.  aca(.  siritceii.  Da  kam  der 
PoDkt  aiich  Eur  Spri^che,  den  Schrön  bespricht,  und  insbeiondera 
wurde  gase  besttaiiiit  henuiHloliobeii,  dass  da«  kalte  Waaser,  wesa 
et  nur  TordberfeheBd,  oad  nloht  amhaltettd  gebrauoht  wird.  Im 
lisrdroeapbsiiui  aoat  ala  ein  ndsKHtel  die  KfSakiMir.asr^^afsl- 
Sm.  —  4»,t.n 
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den  dieNatar  selbst  dazu  machte,  treffen.  Wenig^stens 
liabe  ich  dies  Gesetz  in  air  den  mir  ur  AasMI  m/B^^ 
koBüenoi  SebriftM  ito»  Pmmm  würg^tiim  4» 
l^prochen  ^efond^n,  Pribssricb  aber  sehefat  dMh 
9ßme  ^enaae  Beobaehtun^  der  Haut  des  Kranken  wih«- 
md  der  ersten  Anwendnoit  dea  kaltM  Waaaera  im 
Grad  der  ReaetionafWlt kett  der  Haut ,  aad  iba  m  ihMr 
Hervorrufun^  oöthigen  Kälte-  and  Zeitqaantums  zn 
«rforschen  za  suchen,  w^im  ar  aaeh  daa  fieaatSy  daai 
«r  Mut  die  Spar  jat»  aoasaaiMnidiaii  oialüt  rannair» 

Auf  dieser,  die  Reaction  des  betroffenen  Org^es 
hervorrufenden,  Anwendunirs weise  acheint  auch  znm 
gtmm  XheUa  dia  fdr  viala  FiUa  ao  fliakliak  raaal** 
tbmde  ftaltwaaaarear  ma  ktraheo  ^  da  aa  Msialial  dia 
Haut  ist,  die  mit  dem  kalten  Wasser  in  Contact  kömmt, 
und  apfem  i^erade  sie  im  aantinao  durch  Vernachlia^ 
tignmn  wia  aioh  «akha  «Meva  Satt  aaSakaUatt  kaa^ 
men  lässt,  Ursache  vieler  Krankheiten  wird,  da  ihre 
Faaction  der  Norm  nicht  genauen  kann, .and  solche  doch, 
daii  Athmoosaproeeaa  theUend ,  ebanaa  aindipaareMh  mßi 
daa  Ctedeihm  daa  gaoaey  OrgaaaaMMi  ^Mardea  fcwn 
darch  Aufnahme  des  Nothwendi/ä^en,  als  durch  Abhal- 
toog  dea  SabadlietMHi  van  anaaan  und  ütaaoaaahaAinip. 
dea  UanfltegiawardaiiM  naak  aaaaan> 

Ich  habe  mich  selbst  in  der  Kaltwasserheilanstalt  zu 
Aiexandersbad  überzeugt,  welch'  aalehtigen  Eiadrack 
der  UB  Ooachabade  alark  aaffaUandabgaa|HMiala  Woaaev«* 
atrahl  aof  die  Haut  macht,  und  wie  ndbh  aeiaer  An- 
wendan«^  die  ganze  rothe  Haut  „bitzelt  und  pri- 
ckelt ^S^)  ^®  einem  Worta  die  Iiebenathdtfgw 
kait  kl  ihr  ateigert  Oaaa  aber  aolehe  Steigerung  der 
Lebensthätigkeit  sie  zur  Erfüllung  ihrer  normalen 
Function  tauglich  machen  und  bestimmen  oHiaae,  liegl 
wohl  Maser  ZweffeL 


«>  Jcfc  traadn  aiate  fiairlaila«iwwat  w«H  ich  daa  Baiami  aMft 
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Wit  nf  die  «WMre  Ami,  m  9Mk  »nf  4le  IMiMoh 

baute  des  Verdaaan^canales  wirkt  das  Wasser  durch 
Mine  Frieelie,  welche  die  Reactioa  dieeer  Organe  ei« 
^eher  lar  AvefWehmK  der  TeaiMBniter  «otliweiidigr 
neeht,  beMkend.  Und  wie  eegmareieh  dad  Trtnken 
kalten  Wassers  (mt  MoommJ^  namentlich,  wenn  es  Mor- 
fpene  feiri  nieMeiMai  Magen  beipHinen  wird,  auf  die 
Mehlnflen  nd  deeebaib  selileeht,  langeaai  «nd  «dl 
Beschwerde  oder  gar  nicht  verdauenden  Organe  wirkt, 
iMcbt  achon  allein  die  Anwendung  des  kalten  Wassere 
«0  ciaer  Weiillhal  «r  viele  Kranto 

Be  ist  fndeee  dteee  letsle  Anwendangsweise  des  kal- 
ten Wassers  gerade  nicht  neugefundenes  Eigenthoni 
der  eieb  in  «aeeferv  Zeil  JieraeelMldenden  WaaeerlieU« 
nwüiode,  da  nn  allen  Sellen  viele  Aenle  dee  TMnken 
kalten  Wassers  emfiAihlen ,  und  auch  jetzt  viele  Aerzte 
es  verordnen,  die  eben  so  grosse  Feinde  der  Wasser- 
enr,  nie  der  fao«ee|M^aeben  Melbode  eind.  Nnr  die 
Bnergfe,  eiü  der  es  unter  der  Leitung  der  Hydropathi- 
ker  (?)  getrunken  wird,  onlerscheidel  die  jel%ige  Cur 
ven  jeder  fräkerm  *—  aber  eben  diese  Energtei  die  In 
nllen  Fällen  das  kalte  Waaeer  nK  Drnekmaeehinen  'ta 
den  Magen  pumpen  möchte,  beweist,  dass  das  zum 
guten  Aasgaage  nothweadig  aui  beachtende  eenerele 
Beaeifenageaela  niebl  beriekeiditigel  wird,  wtH  ea> 
eben  nicht  begriffen  ist. 

Die  Formen  ferner,  in  denen  das  Wasser  als  FIfis* 
aigkeü  naeb  anUpalbieehen  Orendedlnen  in  Anwwdnng 
Unnl,  nfiaeen  Ihren  Orond  In  einen  Mangel  der  nei^ 
malen  Quantität  und  Qualität  der  Säfte  finden,  ihre 
ZaU  ist  gewiae«  wenn  immer  noch  aar  von  einem 
Vnnde  anagdbend,  niehl  gering«  Alle  die  Fennen,' 
welche  in  einem  lleberwiegen  ^r  CrnorMMung  über 
die  der  Lymphe,  and  welche  die  verschiedenen,  beson« 
dere  nenerliebal  der  Anfmerkaamkeil  gewördiglen  Pie« 
ÜHHren,  veniglieh  die  dee  Unlerieibee,  nnr  Snaia  bn« 
ben,  MPerden,  wenn  sie  in  den  Kaltwasseraostalten  ge- 
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mz  OrigiMktbkämmngen. 

Die  Men^e  des  durch  den  Mnnd  genommenen,  und  wäh- 
rend der  äasserlichea  Anwendung,  dorcfa  die  Thätig« 
keil  der  Haot  sowohl,  ftla  dordi  eadiosinoUacbe  Pro- 
,  €0806  oof^enommeaeii  Wasoero,  das  notbwendff^  dio 
Blutmasse  durchwandern  muss,  ehe  es  durch  die  Uro- 
po^ie  und  tbeUweioe  daroh  .die  Schweissoecr^ioii  aaa 
dem  Urper  gebraelit  wird ,  venMaat  neehaaiaeh  eehott 
die  abnorm  dicke  Blutinasse^  and  macht  sie  —  man 
darf  es  saii^eo  —  bewe^ichen  Sogenannte  Stagna- 
tionen mflssen  wenigstens  momentan  dnroh  das  meeba« 
nisch  verdünnte  ond  dadurch  beweglicher  gemachte 
Blut  gehoben  werden.  In  wie  ferne  auch  bei  der  Atts- 
seheidang  der  öberflässigenFeaehtigkeit,  die  nothwea» 
dig  bei  immer  neo  aufgenommenen  Wassermassen  raseii 
und  ununterbrochen  fortgehen  muss,  fremde,  Dyskra« 
sieen  bedingende  Noxen  mit  aus  dem  Blute  entfernt 
werden,  gehört  die  Proeedor  ebenfalls  der  Antipathik 
an,  da  das  Wasser  als  die  reinste  indüfierente  Flüssig- 
keit, welche  dem  animalischen  Körper  so  natürlich  und 
befreondet  ist,  sehr  Dilferentem,-  dem  tbierisehen  Or- 
ganismus Peindiiehem  entgegentritt 

Dass  in  diesen  Formen,  namentlich  in  denen  von 
Plethora,  die  schmale,  höchst  einfache  Kost  bei  Indi« 
iridnen,  die  sonst  ein  sehr  ausgäsncht  kostbares  Leben 
zu  führen  pflegen,  wesentlich  zur  Umänderung  des  Ge- 
sundheitzustandes beitragen  müsse,  braucht  keiner 
Erwibnong,  abec  as  tritt  sugleieh  die  Vermnthnng  anf^ 
dass  bei  der  Rflekkehr  in  die  alten  Lebensveriililtnisse 
auch  die  alten  Leiden  sich  wieder  einstellen  dürften. 

Ich  kann  hier  nicht  umhin,  be«igUch  der  Diäi  nach. 
FnussRiTs  die  Bemerkong  %n  machen,  dass  diese  «n 
sich  sehr  natürliche  Diät  dadurch  (heilweise  unzweck- 
mässig wird  y  dass  man  die  Leute  von  früh  6  oder  7  Ulir 
bei  vielen  WassertruÜLen  und  Spasierengehon  bis  Miltair 
böigem  Usst.  Beobachtet  man  solche  Cnrg&ste  beim 
Mittagstiscbc ,  so  erstannt  man  über  die  gefrüssige  Uast| 
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sonst  ß^ereicht  wird,  yerach linken. Diese,  die  Ver* 
dauun^  erschwerende  enorme  Ausdeliiiun^  des  31ag;eos, 
welche  dorCiir  n«eliliieüi|^  meyn  iniis«,  köiiale  verata- 
den  werden,  wenn  man  eolehen  Leuten,  die  ^aten  Ap- 
petit haben,  io  der  Zwischenzeit  etwiis  leichte  »Speise 
verabreiclite.  — 

Aneb  tmA  den.Prino'pten  der  swettea  Heilmelliodef . 
der  den  Heieropaihmmne^  der  dem  erkrankten  Organe 
zn  Liebe,  ein  anderes  mit  jenem  in  polarischer  Ver- 
wandteebeft  siebendes  in  Ansproch  nimmt,  verführt  die 
Kaltwasserheilmelhode,  and  sie  wählt  sn  ihren  Ope*. 
rationen  das  aus«redehnteste  Orffan  von  allen,  die  Haut. 
Durch  die  Art  und  Weise,  wie  sie  die  Haut  bebandelty 
wird  dieae  Jbam  Celatörinm  für  den  ganaen  Organtannui 
bestimmt,  ond  es  wird  dies  am  so  leichter,  als  die 
grosse,  den  Körper '  während  der  Cur  durchwandernde  ^ 
Wassermasse'  den.  7äüg  des  an  Emovirende»  naeb 
dem  eben  vorherraeheaden  fanetioairendemOrj[^ane  ver-* 
breitet. 

Um  diesen  Process  bewerkstellij^en  zn  können ,  viel- 
leidit  nach  der  Bedeatang  der  Saehe  unbewoast,  aber 
dnrcli  irgend  eine  Beobäehtung  dann  bestimmt,  fährte 
Pai£ss.nitz  ein  eio^enthümliches  Verfahren  ein,  vermöge 
dessen  es  kaum  fehlen  kann,  dass  man  die  Haut  anop 
Sebwitacn  bringe.  Es  ist  dies  seine  so^^enaante  SehwUm^' 
presse y  die  er  nöthia^enfalls  dahin  modificirt,  dass  das 
Individnum  in  neisse  J^eher  eingeschlagen  und  dann 
erst  wmn  bedeckt  wkrd^  wodurch  nnfelilbar  eine  krif* 
ti^  Reaction  des  Organismus,  und  mit  ihr  eineSchw<dsa- 
secretion  zu  erwarten  steht. 

Bei  öfter  so  wiederholtem  Seh witaproeesse  entwickelt 
aieh  Im  Verlaufe  der  Cnr  auweilen  eine  solche  Thiti/t* 
keit  der  Haut  und  in  ihrer  Fol^e  ein  solcher,  man 
könnte  sa^en,  profuser  Excretionsprocess,  dass. der 


•     Davon  tprichl  aucü  Mumdk  als  zweckwidrig,  1.  c.  — '  .  Os«'  • 
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Schweiss  nicht  allein  dareh  d^n  ganzen  Einwickelun^s« 
apparat,  sondern  auch  durch  daa  Beit  hindarebdrina:end, 
Lmim  iMtor  dm  Bette  blMeC,  oad  4ert  jpwa  (üffiUk 
in  OMaem  anf|»:efan^en  werden  kann« 

Ob  es  indess  das  bestgewählte  Mittel  ist,  die  also 
behandelte  Hanl,  41»  aatörHeh  uaier  diesen  Proeedare« 
leidet^  wieder  so  «tirken,  wenn  der  Krank«  «nmÜteU 
bar  aus  dem  8chwitzbade  in's  kalte,  oft  kaum  6 — 8® 
R«  Warme  haltende  Wannenbad  gebracht  wird,  lasse 
leh  daliin  ^eatellt  seyn,  da  kk  n^eaehen  liake<|  wie  din 
Sehnenein^etanehten  nach  Athem  schnappen,  ond  wie 
ihnen  der  game  Vorgang  mehr  ein  furchtbarer,  als  ein 
anfceneluner  ist  AUerdia|(s  fühii  sio(i  der  nach  deaa 
kaKen  Wannenbade  wieder  warm  Gewordene  recht  Irn^ 
haglich,  allein  es  ist  nicht  wohl  einzusehen ,  wozu  diese 
harte  Procedur  nöthig  wird,  da  ein  Bad  von  18 — 
B.  diesseibe  AalTrischnni:  herbeifihren  mftsote.  Baa 
l^ewaltaanie  JSoriekstArsen  der  mannen  nach  der  Psrf«^ 
pherie  gezogenen  Saftemasse  zum  Centrum  ^  wodurch 
auch  jener  Athemmangei  hervorgemfen  ond  bedingt 
ist,  aeheint  «benfaüs  nnter  Paartinden  nicht  so  gleMi* 
göltig,  ate  man  die  Sache  anzusehen  pflegt,  oder  an- 
gesehen haben  möchte.  .  .^^ 

JKe  Neuheit  der,  awsMr  dareh  die  StoreMder  naih 
den  sogenannten  mssisehen  Danpfbddem  vorber^- 
teten  Erscheinung,  dass  man  ohne  sichtliche  Gefahr 
bei  übrigens  ruhiger  Lange  die  vom  Schweisse  trie-< 
IMe  iiaat  JwU  waaehen  ddrfe,  hat  aaeh  ande'ra 
von  tausendjähriger  Erfahrung  gewonnene  Cautelcn, 
so  ferne  sie  von  jener  Heilmethode  nicht  beachtet  wer-* 
den,  wenigstens  im  Ange  des  fintlmsiaaten  ansaer  Am^ 
.  sehen  gebracht,  niiein  eine  rnhlge  Ueberlegaag  bei 
Kenntniss  der  physiologischen  Processe  des  menschli- 
chen Organismas,  kann  sieh  über  solche  Wagnisse  so 
aiüg  nieht  htowagnetnen«  ^  *  um,- 

Von  diesem  Umstände  abgesehen,  gewinnt  die  Haat 
dareh  die  eben  mitgetheilte  Qehandiangsweise  ao  an 
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iheigit,  ni  wM  m  %wm  CMaloriM  fAr  4m  Or«i^ 
mmaaa^  4u9B  toh  djeser  Gar  im  Fällen  obwaltender  Dys* 
Jurjttue  trefflkhe  Wirkan^  ^C^ehen  worden  ist« 

Die  von  Dr»  iüMM  (Fmmomim  w  QfäMbwg  wni 
mtm  MetMOf  dw  kalte  Wioooer  iroraoUedm 
Krankheiten  anzuwenden.  2.  Aufl.  Breslau  1S36.  8.  7t 
n.  f.)  beaehriebenen^  in  Fol^e  der  Cur  an  einzelnen 
dindaon  awftfciOBiow  Aaaooiiiajcafoni cn  aM  M§mkm\ 
iigt  Zen^en  lir  die  BmotioaataratI  dea  Verfiinr«ia  bei 
im  Organismus  schleichender  üyskrasie. 
-SMdy  wmMkgHteUm  Aaaaeblaget  Ajranei-^  ao  wie 
Miart  SiaoMnuBO^  Uaterdriekanf^  ipawahater  AJtmüm^ 
dernn;{i:en  können  so  nach  heteropathischen  Principien 
von  dar  Kaltwaaaerheilmeiliode  wesentliche  Dienste  er^ 
JUarcn,  wmd  MUMotlieli  gegem  Arlbrilia  iat  aie  liMf 
■it  gutem  Erfolge  anjerewiendat  wardtn.  Die  vielfältig 
ausgesprochene  8orge,  dass  durch  Zurticktreiben  der 
^  flialit  van  da»  fieteskm  Gefahr  für  andere  ediere  Oi^ee 
in  Folge  eivtittendef  Hetaataaen  n  firdrteB  aal,  kaM 
wohl  nur  die  Anwendung  des  kalten  Wassers  ohhe 
Beuuehoeg  der  ächwitapreaae  treffen ,  da  dem  während 
deaa  Pärexymna  ana  de«  Male  dea  ArlhritUiers  n 
eaievirenden  phosphoraanrem  Kaliie  Oeloake  wd  Hast 
onzogänglicb  werden,  während  die  Cur  in  ihrem  gan- 
mdmikdängt  die  Coärfähigkeii  (ait  venia  verbe)  der 
■am  «m  Tielea  erhöbet.  Niehl  aeNen  aeil  am  der 
Schwita«»iXnhällungsmedien,  wenn  sie  wieder  getrock- 
net sind ,  n|it  einem  kreideweisaen  Anüaice  belegt  fin- 
4eü)  der  phaapheraaurer  Kalk  aa  aeyn  aaheint  Diea 
«an  laeaadcra  hei  ArthrÜikeni  der  Fall  seyn. 

Wenn  die  Kaltwasserbeilmethode  gegen  die  Cholera 
gldcklich  zu  Felde  sog,  ao  konnte  aie  einzig  und  allein  m 
Palgedea  BH^f^paiMtmm  etwaa  aaarichtep>  Wirlita^ 
nen  das  Polaritätsverhaltniss  der  Schleimhanl  des  Darm- 
eanals  m  der  äussern  Haut.  Vorherrschende  ThäUgr 
kek  dea  eineii  dieaer  Pole  hebt  aUe  FaMtieaett  dea 
mümmwtt,  M  aekwitModeribat  etdet  Dwehfril; 
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bei  DaKkTall  wird  die  Hhwt  trtckea.  War  man  im 

8tande  durch  Einwickelun^  in  nas^e  kalte  Tücher  die 
Beaction  der  üaul,  und  somit  Wärme  und  /Schweiaa 
derselben  hervoranmreii ,  so  mosste  die  Jurankhafte  Aus- 
solietdffii/i^  des  Danaes  aufMren.  Nor  einer  der  beide« 
Pole  kann  funciioniren.  Darin  hatte  auch  das  englische 
8ciiweissfieber  Achnlichkeit  mil  der  Cüoiera*  i>er  Un- 
tevsebied.  lie^t  nnr  im  fonellonirendem  Pole.  Y^Qoan 
profusus  in  peste  Britannica,  in  Elode  sudor  in  cute 
prorumpitl  an  simile  quid  sub  Cholera  in  abdomiois 
viseeribas  eonti^it  ?  ^<  fragte  der  grosse  Pmn  Fbauk« 
Wir  finden  allerdings  in  der  Erscheinung  eine  grosse 
Aehniichkeit,  der  Cholerakranke  entleert  aus  dem  Darm- 
eaaal,  der  am  englischen  Scbweissfieber  Kranke  ent» 
teert  dorch  die  Rant  alle  im  Körper  befiadllehe  Fendh- 
tio:keit,  und  beide  sterben  am  Ende  in  Folge  dieser 
tödtlichen  Entleerung  unter  secundären  Symptomen.  . 

Damm  konnte  möglicher  Weise  die  Kidtwasserbeil- 
roethode  durch  Hebung  der  Th&tigkeit  des  andern  Poles 
den  zum  Tode  functionirenden  parmcanal  in  der  Cho- 
lera zum  Stillstand  bringen,  aaeb  den  Kranken  retten« 

Was  endKch  die  dritte  Heilmethode  j  die  de«  HomÖHO- 
pathfsmus,  anbelangt,  so  verfährt  der  Hydrotherapeut 
aneh  in  vielen  FiUlen  anf  ihrePrindpien  geatfitst.  Sehr 
ffiglich  könnten  wir  alle  die  Fllle  hierher  rechnen, 
deren  wir  bereits  Erwähnung  gcthan,  und  in  welchea 
*  scur  Erweckung  der  gänzlich  mangelnden  LebensthÜM 
tigkeit  der  Hant,  kalte  Ein  Wickelungen  vorgenommen 
werden.  Allein  abgesehen  von  diesen  kommen  im  Ein- 
steinen  viele  Fälle  vor,  wo  gegen  vorherrschende  Kälte 
eines  Organen,  nasse  Kälte  auf  dasselbe  angewendet 
whrd« 

Ge;j:en  immer  kalte  Füsse  werden  kalte  Einwicke- 
lungen  der  Füsse  verordnet,  in  denen  der  Kranke 
einige  Zeit  gehen  muss;  gegen  kalte  Hände,  mek- 
weises  Bintanehen  der  Httnde  in  kaltes  Wasser. 

' '  Einem  Alädcheo ,  das  immer  über  ein  uaerträgUches 
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lUttfirtiitil  iA  dar  MigMgq^eiiä  M«ffte,  riat  kttomr 
IMiciii  weidm  wollte,  lim  ick  dne  Zeit  hiniMeh 

einen  n«issen  kalten  Umschlag  auf  der  kranken  Stelle 
tragen 9  und  beiUe  damit  dies  imangenehme  GefühLJDie 
weite  Amwmiuag  des  Seiuieee  nnd  kalten  Weasere 
gegep  Erfrierungen  gehört  ebenfalfs  hierher. 

Diesem  kujrzen  Versuch,  auf  wissenachaftlichem  Wegfi 
dee  rein  empmecb  geleitete  VerCekren  kei  der  Kaltwee- 
sevmir  «af  netdrlieke  GmadprineipieB  «aarficksarakren, 
und  so  einerseits  etwas  zur  raö^Iichen  Feststellung  der 
lodication  für  den  concreten Fall  beizutragen,  anderer- 
aeiita,  das  Begtand^seyn  dieser  Methede  in  der  Natar 
für  gewisse  Fälle  einigermassen  in's  Klare  zu  bringen, 
far'a  Dritte  aber  die  Unstatihaftigkeit  der  Idee«  als 
passe  diese  Heilnethode  fdr  alle  JEjraakkeitsfiÜlle  aneear 
Zwdfel  an  setaea ,  sekleke  iek  meiaen  Referate  ilker 
Leistungen  der  Wasserheilanstalten,  so  ferne  sie  im 
Dcaeke  erseheiaen«  voran,  damit  der  Leser  den  Staad- 
paaet  kenne  |  ven  dem  aas  lek  selehe  benrtheiie. 


9)  MUtAeäufUfen  aus  der  Praxis.  VmDr.Lieu^ 
BECK      Upsala  in  Schweden. 

Ischias  postica,  —  Meiaschematismus.  —  1)  Dorothea 
Nordberg,  36  Jabr  alt,  litt  sehon  früher  an  periodi- 
aekcn  JlagMwdh^  ehnl^elUir  wdekentüek  eiamaL  Sie 
hatte  sehon  4  Anfälle  überstanden,  unter  dem  Verbraach 
von  allerlei  äusserlichen  und  innerlichen  Mitteln.  Der 
letzte  Aofali  war  naek  dem  Gebraaeh  des  OL  Btelai 
and  Senfsaameas  (vem  Prev.-Arst  Dr.  Scamm  kierseibst 
ordinirt)  gewichen.  Nachher  aber  entstand  ein  Meta- 
cbematismus  der  Krankheit;  anhaltender  Schmerz  im 
reektan  Bein*  Diesen  Hdsmm  beschreibt  Fat.  als  i^- 
ter  dem.  Gesässe  aniSuigend  aad  sieb  in  alle  Zeben 
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erstreckend.  Wenn  sie  Mor/>:ens  aufstebt,  fühlt  sie 
niehU.  Um  2—Z  Ubr  NaduDiltoi^  aber  fingt  es,  wie 
mU  tteer  TmUmK  im  Beioe^  w#M  mA  imt  T«iflt 
bleicher  wird  oml-^da«  AnjfMicht  verfallner  erscheint 
Aach  isl  die  kranke  Extremität  magerer ^  als  die 
aMde,  jiBd  kiltar.  ber  Appattt  iai  aaüJier (aiebr  jdat 
Wßättm^  wo  alle  4ie  ^ewMialialm  lllttel,  spaaiaehe 
Fliegen  etc.,  fruchtlos  waren)  gering;  Trockenheit  im 
Jimida.  So  berichtete  die  Pat  ihr  Befinden  Jforjmt 
den  «It  Oet  1817«  leb  gab  JVimr  aoariM  Mar  der  H 
Decimalverdünnong  der  Tbictor,  3  Tropfen.  MMeaga^ 
ward  das  Hüftweh  verschlimmert;  Abends  aber  war  es 
^wraeliyandcii^  Dem  90,  Oet  kan  et  wMart  aanMl« 
Hell  aber  Afeaada,  «ad  wfitheto  die  gaoae  NaeM  büi^  • 

durch.   Den  21.  und  82.  Oct.  fühlte  sie  sich  völlig  ge«^ 
amd;  wiederkehrende  Esslast,  besserer  Biandgeadunaak» 
Aait^Nov«  Mhtta  ale  aiek  aaeh  WitlertmgyrerilndnuMH 
schlimmer;  Taubheit  und  Kälte  in  der  rechten  Unter- ^ 
gliedmasse  kehrten  wieder.  —  Kalle  Waaaerbegics- 
aaag  mid  eine  wiaderkolte  Gabe  voa  Nax  vomiea  (O^; 
gttjyj).  Pat  faUie  aon  Termehrfe  Mattigkeit,.  Taab» 
heitsgefühl  im  rechten  Bein.   Am  3«  Tage  nach  dem 
Einoebmen  war  Pat  völlig  schmerzfrei.  —  So  geiioaa 
aia  rnia  aagaatMer  Geaandliail  Ua  Bode  daa  Janaar  ; 
oder  Anfang  Februar  d.  J.,  da  sie  von  Neuem  einen 
Magenwehanfali  bekam ;  sie  lag  zu  Bett  und  nahm  Pillen 
elaCvoniDr.äcniJLnotitiairIX  DaeaaberoavianSSoateait 
veraebUninierte,  wardo  meine  fflfe  von  Niaaam  üi  A»/! 
Spruch  genommen.  Die  Zunge  belegt,  Eckel ,  Appetit* 
Mgkeii  and  Empfiadlicbkett  daa  Hageoa  hei  Berfiknaii^i 
faalorHandgaaekMek,  Mattigkeit,  8diialaaigkeit,nabai^ 
und  ermattende  8ch weisse,  Erbrechen  einige  Male. 
Arsenik  3.  gutt  3  besserte;  nur  Eckel  und  zeitwaiaeOi, 
fikbrechen  daaam  fort,  die  Scbnofahaft^kail  daaHagaMj 
bei  Berfihrung  wkh  dann  nach  Arsenik;  daa  Flabat 
nat}m  ab.   Aqoa  Acidi  carbonici  Ph*  Sv.  8pitzglasweise 
f^nonuaeo,  nahm  den  EeMf  aad  abio  orMaorto  Oabt» 
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voa  Aiwoik  a.  atcUto  Fat.  vii%  her.  £biM  sie  ^ 
nun  seit  Mieer  BelieaidlBii^  gebUebeii.  • 

2)  Zur  Wirkung  des  AurL  —  Von  Vi  Gran  Gold, 
gelöst  in  3  ^iitt.  eq.  reg^ne  und  mit  i  JBr.  Sffrilw.  vuii 
dUot.  verdiüQttt,  jdew  Je  einem.  Feil  ven  lleriee  Mrfee» 
netricfis  Pb.  8.  (erste  CentesintelVerdunoun^ ,  tropfen- 
weise alle  ,24— 36  Standen,  1—2  Gaben)  beobachtete  ick 
Ml  lieuCe  dieeee  Winlere  (1887--iain)  mrWm iii , 

in  einem  Felle  ven  Oseeee  (serepheleee?),  m  einem 
Falle  von  Pseudosyphilis ,  in  einem  dritten  von  Hypo- 
chondrie (Aach  8eihstbefleekung;  ee  weree  lievMlk 
«ee(i  Wersea  ae  der  reehtee  Heed  eetetenden),.  vAd  kt  < 
einem  >iyteii  Falle  in  einem  sykotisch  -  venerischen 
Leiden  (wo  Muries  eurico-natr.  alle  36  Stunden  ein  TCror 
jfifiHL  ji;egebea  wer)  eine  ßehr  Usirke  Enim€lmfm^  mm 
KSrpemärwie^  und  dies  wihrend  elaer  E&Me  von  SO® 
C.  In  dem  Falle  von  Ozaena  und  in  dem  von  Pseudo- 
eypIüUs,  we  in  steigenden  Gaben  der  er^te  Kranke  Ida 
se6»  der.  Bweite  ble  m  12  Tropfen  bekam  9  traten  sogar 
«Schweisse  mit  Fieberwalinngen  ein.  Diese  Beobachtung 
stimmt  so  ziemlich  mit  den  Angaben  Anderer,  weniacli 
Auram  Sekweisse  erregt 

3)  Voa  Lachesis  sah  ich  eiasuii  seMeoi^ge  Abnahme 
der  Geschwulst,  nach  dem  Biss  eines  tollen  Fuchses^ 
ven  Fieber  u.  s.  f.  begleitet«  —  Arniea  war  verber 
ftnehlles  ven  Dr.  Mosm  gegeJIien  werden. 

4)  Infus,  üor.  Arnicae  linderte  einige  Male  schnell 
jdie  Beschwerden  von  Varices  extreinitatam  inferiorum, 
was.  anch  .  Dr«  WfSfnAKn  in  S^gtona  an  speb  4ielbet 
fand  and  mir  versieherte.  Ich  beebachtefe  dies  sehet 
vorher  an  Schwangeren.  — 

5}  Einigemal  sah  ich  schnell  eintretende  firleichterung 
der  Symptome  der  Waesersucht  (Hydietherax  nad  Ana^ 
sarca)  nach  Einreibung  grosser  Gaben  von  SuUnnßi^ 
Salbe  <i  bis  ein  Exantheme  entstand.  Nur  einmal  sah 
Jieh  eine  gelinde  Mercur  -  Nebenwirkung  (stinkender 
J^theaO*    Auch  Ophtbalmieen  besserten  sich  eft  nach 

MYOIA.  Bd.  IX.  1^ 
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JtoMhnrtfliiHH"  j  in  den  Nacken  ekigeriebtn,  schneller 
W«M!b  ^Mlscli«»  «ie»      Von»  wd  Verlauf 

4^8  Emanthem  mieh  SaMiiutiaüe  «teil  jctns  Mteirsi 
ai»  nach  Cantharidenpflastern  u,  a.  solchen  Miltein.  — 
•  i>  gfmMUiüene  Metüod^^  nach  Anleitun/a:  der 
AIHnh  iai  fai  iMraktiaaliw  ud  ttmreiiadm>iladW9 
Hoch  Tiel  za  viel  vernachlässig  adkv  dach  iM  ffelMMl^ 
l^lit.  —  Ohne  Orthopaedie  können  gymnastische  Man»- 
fMalioaan.  aad  ttaw^ioraaicea ,  swedun&ssiic  geleitet^ 
atohe#ei>  «Is '  andtfra  Vei^faliriiitKM^  Kypbaaia  md 
8«oli08ts  heilen.  *)  — •  Auch  sah  ich  scropholöse  Orii- 
aairtWhirtanjiHfB  kn  k^niglichea  gymnastischen  CtuinX* 
UjMm-W  Siaeklialtt  'm  aiaigw  Woehcn  ^|piiliwiü 
^  Hypochondristeii  tmd  Myalcriaahe'  ^MMail 
aMi^  weae  die  Gymnastik  moeehnägsig  geleitet  wird, 
dabei  eelir  wellk  Aoeh  Eheimatiaiao»  Ommf» 
aab  ieb:  damaeb  beaeitigt,  md  vmarwßO^  d*affti»i# 
iter  J7a«cf.  —  Aas  dem  Edinbarger  Review  1837  erse&a 
Üb)  dass  aaeb  die  Engländer  mit  Vortheil  Scolioaia 
HüMM  «ymiaatik  beUaa.  Ab  aHceamna» 
ckelungsmittel  des  Kerpen»  verdiaaea  die  BiMnwigea 
der  Alten  in  dieser  Richtung  der  Heilkunst  unstreitig  \ 
mht  »aacbtaaK,  ala  ibaea  gageofwirtig  au  Tbeil  gea^- 
dett  tat  ^  Tita  Baaieaia  aeeaaibm  GarnaL  NapoNM 
^ttogt  auch  davon,  wie  die  gymnastische  Methode,  för 
den  Thierarzt ,  eur  Vorbauung  der  Kraakhei^n  dea 
fMfdaa^  beaaadaia  im  PaMa  ¥rtab«ig  aaym\iiiiHi-— 
Für  Solduten  giaWa  kaum  etwaa  Besseres,  aÜ  dem 
Tigor  militaris  Im  Frieden  2a  entwickeln,  und  Math 
aail  Aaadater  varaabareiten,  aa  wie  Sicharbeit  dar 


*)  Man  lefae  dariber  Dr.  KöNie^s  Andeut  über  SettwirMiits.  Ate 

.Rück^^r.  und  Heilung  darch  Gymnasak,  Stuttgart  1838.  In  dem' 
Orthopäd.  Institute  dea  Hrn.  Dr.  Hkine  zu  Cannstatt  bei  Stutt^;art, 
einer  auBgezeichneten  Anstalt,  wird  die  Gymnastik  mit  aller  Cmsidit 
la  Anwendung  gebradit,  wie  ick  midi  lelbst  obenenct  habe.  — 

Olk. 
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HMtanir  »o  geliea;  .llHm  alt  Etgiaiontawl  Mifte  w 

niclit  ohne  Interesse  seyn,  zu  seilen,  wie  das  Regle- 
mmi  för  (ftUUlir-)  GymMnUk,  vaa  der  schwedischta 
Iktgfmnng  ia  pfaxl  Mi^eaoflineitt  aoMiaM.  Dia  Mfli« 
tifa  wfFiic»  daria  abireeiMiabMl  mil  dem  Bxerfiraa  ga-» 
übt  und  erzogen.  Alle  Vortheile  davon  lassen  sich  bes* 
aar  aabao^  aia  .daaa  aie  baaebriabaa  waidaa  Maataa«*} 


3)  Der  neueste  Erklärungsmrmich  Hahsemann*9 
Über  dm  Vorgwuig  bei  der  Heibmg.   Van  Dr. 

L.  Griesselicb. 

Der  uraprünglicbe  Veranch  Hahxemann's,  anf  wei- 
etaan  ar,  wla  tun  walaay  kaiaan  Warth  lagta ,  iai  itt 
hakannt,  ala  daaa  ar  iviadariiaK  wardan  aolMa»  Baaah-* 
tans Werth  ist  es  aber  za  erfahren,  ob  und  wie  sieb 
BUHi«aANN'a  Meaa  Aber  den  Heilvorgan^  mit  der  Zai^ 
gaintarl  liabatt.  Dar  4.  Band  dar  clnriMiaahaD  Kraak* 
heiten  {2.  AalL,  DfiasaM.  1838)  ^ebt  ans  bierflber  ge^ 
Bälgende  Auikanft  —  Ohne  auf  verklon^^ene  VorwiirCa 
ttAMBMAini'a  aiaaajB^ltaa,  ahaa  äkienigmt  ^mkimf 
wia  ar  sa^,  „alt  abaliaata»  BrUinin^  prakiam  aaA 
den  Kranken  dabei  angebeilt  lassen,  worin  bisher  daa 
Tthm  4ter  aaff.  Aerxta  baataiid,^  aatackaidigaa  m  wal«^ 


*)  Der  Hr.  Vf.  hat  mir  dlM  Beglement  geaentfet;  os  lit  duaam 
ersldktfldi,  wie  sehr  sehwedladie  Armee  auch  gifmmiilUeh  a^ 
ani  WIM.  Blbaer  rnütt  WM  Ia  aeatoektettd  beim  m-SMMie  a^* 
wiai  sa  eebF  vatoeaMiailat  aaa  wm  Hei  äbtutOg^  KM  mrt  aia 
Bierelren  der  WiAaibaa«ia  veffweedet»  webet  der  sarper  die 
CtolenkigkeU  und  Aeedeuer  nicht  bekommt.  —  FreUich  feilte  mit, 
der  Gymnastik  schon  in  der  Schule  begonnen  werden!  — 

In  mehreren  deutschen  Staatep  ist  man  jetzt  beeorgter  für  gym- 
Bustlschett  Unlerriche;  unter  der  Leitung  des  Hm»  LieutU.  Wirnb» 
bemelit  ki  Dieedea  eie  aymeaititclMe  iniütal;  a», 
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len,  wwde  ich  iniek  zu  dem  nettesten  Versyehe,  wel- 
chen Hahnibiiann  „  nur  desslinlb'^  Ift^Mi  nieht  nm  diese 

sogenannten  Aerzte^^  zufrieden  zu  stellen  (was  denn 
freilich  gewiss  der  falscheste  Weg  gewesen  wäre!}^ 
sondern  am  ,^  den  äeht  praktischen  Hemöopathen  einen 
noch  wahrscheinlichem  ßrklirnn^sversoch vorzulegen. 

Unleugbar  sei  es,  dass  unsere  Lebenskraft  ohne  Za- 
thnn  wahrer  Heilmittel  menschlicher  Kunst)  seihst  nicht 
die  kleinen,  schnell  verlanfenden  Krankheiten  besiegen 
könne,  ohne  einen  Theil  der  flüssigen  und  festen  Theile 
des  Organismus  durch  sogenannte  Krisis  aufzoopf^rn« 
Die  chronischen  Krankheiten  vermöge  ^Ke*  Lebenskraft 
nicht  einmal  mit  solchen  Verlusten  allein  zu  heilen  und 
wahre  Gesundheit  herzustellen.  Aber  eben  so  sicher 
sei  es,  dass  wenn  die  Lebenskraft  dorch  wahre  (hom.) 
Heilkunst,  vom  menschlichen  Veratande  geleitet,  in 
Stand  gesetzt  werde,  die  Krankheiten  direct  und  ohne 
solche  Aufopferungen  &u  uherwüUigen,  es  doch  immer 
dit  Lebenskraft  wäre,  wdche  obsiege;  aUein  vermSge 
sie  aber  ohne  Verluste  in  Krankheiten  nichts^  sie  sei 
nUur  iiinreichend,^^  in  gesunden  Tagen  das  Leben  „in 
gutem  Gange  m  erhalten«^^  Kmm  mU  gleichem  Widern 
Stande  trete  sie  dem  Krankheitsfeinde  entgegen,  aber 
um  diesen  zu  besiegen,  wäre  „Uebermacht^^  nöthig, 
nnd  diese  aliein  könne,  nur  durch  hom*  Arznei  „dem 
kranken  Lebensprincipe^^  verliehen  werden.  Zu  fiber^ 
wiegender  und  unschädlicher  Gegenwehr  wäre  die  Le-* 
benskraft  „nicht  fähig,  nicht  berufen,  nicht  geschaf- 
fen.^^ ^  Durch  hom.  Arsneien,  welche  die  nrsprfing» 
liehe  Krankheit  täuschend  ähnlich  nachbilden,  könne 
der  Arzt  das  Bild  des  Krankheitsfeindes  in  vergrös- 
sertem  Haasstabe  der  Lebenskraft  vorhalten  nnd  ent- 
gegenstellen; hierdurch  „veranlasse  und  zwlnge^^  man 
nach  und  nach  die  Lebenskraft,  ällmählig  ihre  Energie 
zu  erhöhen,  dass  sie  endlich  weit  stärker  als  die  ur- 
'nprungUehe  Krankheit  sei^Wid  wieder  Selbstiierr- 
scberin  im  Organismus  weide;  die  durch  heni.  Arsnei 
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crzeiißfte  Schefnvergrössenin^  der  Krankheit  ver- 
schwinde von  selbst,  sobald  man  bei  heri^estellter  Oe^ 
smdlieit  aofhöre,  Mittel  ansn wenden.  —  Der  Fonds  an 
Lebenskraft  in  uns  sei  ,,un;^]aublicli  «^ross,"  wenn  wir 
sie  in  ^resunden  Ta^^en  durch  verordnete  gesunde  Le- 
bensart aofrecht  sn  erhalten,  and  in  Krankheiten  darch 
rein  bom.  Bebandlnnif:  hervorznmren  nnd  heranfiEastini- 
»cn  verstehen.**  -r 

Im  Wesentlichen,  so  sieht  man  wohl,  stimmt  diese 
Erklärung^sweise  mit  Hahnbmanii's  frfiherer,  im  Or/pi- 
non  ^e^ebenen  ^anz  überein,  denn  auch  hier  leuchten 
die  3  Haupt-  und  Grundo^edanken  vor:  1)  jede  andere, 
als  hom*  Ueilkonst,  ist  keine  Heilkanst,  %)  die  Natar« 
heilkvnst  allein  besiegt  Krankheiten  nicht  anf  die  beste 
Weise,  es  bedarf  zur  sicheren  und  besten  Heilung  im- 
mer der  Arznei;  die  Küntt  ttehi  aUo  —  dies  ist  der 
knrne  Sinn  jedettfaUs  Uber  der  Naiursi  9)  das  hom^- 
Heilmittel  mass  die  Krankheit ^  wenn  auch  nur  ichein^ 
bary  erhöben.  * 

Ob  auf  andere  als  hom.  Welse  Krankheiten  auch  ge- 
bellt werden  können,  darüber  kann  kein  Streit  mehr 
geführt  werden;  es  ist  ein  Streit,  wie  der  der  franzö- 
sischen Kammerredner  und  Journalpublicisten  über  dan 
famdse  pateeque  and  guaigue  Baurban.  ^  Wer  dieeeeite 
Alles  für  sich  in  Anspruch  nimmt,  darf  sich*  nicht  wun- 
dern^ wenn  jenseiU  die  Scene  sieb  wiederholt,  und 
desshalb  darf  sich  am  wenigsten  HAmoBMANN  beklagen, 
dass  seine  Gegner  Ihn  verdammten,  nachdem  er  fie 
verdammt.  £r  erndtet  nur,  was  er  selbst  gesäet,  und 
nebenbei  noch  viel  des  Unkrautes  ,  was  seine  Gegner 
im  unschönen  Wettstreite  dazwischen  gesAet  —  Dass- 
die  fibrigen  fleihnethoden  ihren  bedingten  Werth  ha- 
ben^ kann  nur  der  bestreiten,  der  sie  nicht  kennt  wie 
Hahnbmann;  so  wie  nur  derjenige  die  hom  oder  besser 
die  rationelUspeciilsehe  ab  unheilbringend  vemrtheilt» 
•  der  ihrer  nicht  mächtig  ist.  —  Nur  so  viel  davon!  — 
Viel  wichtiger  ist  für  den  Augenblick  der  Schritt .  den 
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tUümmäam  anicliiiMnd.tlrat,  4ie  ▼an  ita  m  ^ridtai 

Stdleii  hartverletzte  Natarheilkraft  in  ihr  Recht  wie- 
iter  «iHiiselseii^  aber  äer£MiriU  sv  AbMtte  ist  im  de^ 
Tliit  nwr  ein  imidMNtfiMler.  OeM  mg  aveh  Hamim» 
MANN  versichern,  es  sei  doch  immer  die  Lebenskraft, 
W^che  obsiege,  so  vernichtet  er  dies  Compliraent  gleich 
wieder  dadMieli,  daaa  «r  ihr  In  KiwUmleii  eine  dorcbi* 
ans  untergeordnete  Rolle  mweiet;  ^r  ^ehl  vaa  einer 
Sapposition  aus,  die  in  der  Wirklichkeit  nicht  statt- 
indati  und  4arwi  ist  nein  JBrklirangs versuch  beim 
Uabta  betiaehtei  nmtHypoike§e^  MaeThearh.  fia  M 
nämlich  gar  nicht  Thatsache,  sondern  aas  der  Luft 
gegriffene  Rehauptan^^t  dass  die  Krankheiten  von  der 
MMnafcraft  allein  onr  verpitlelal  Anfoftfernnfven  van 
Flössigen  and  Featen  geheilt  wtfrden.  W^r  io  sftMi 
als  8iii%  hinstellt^  hat  KrankheUen  nie  recht  beobach- 
UL  Und  90  iH  09  aueh  mrUM  bei  Hämnmmann^ 
wMker  seil  kmffen  M^m  kaum  mute  KrmMeUm 
9ah^  weil  er  %u  keinem  Kranken  an's  Bell  hingieng. 
—  Dies  ist  eine  nichl  wegfsuleugnende  Thatsache.  —  Der 
Maahe  fialn  m  dar  UnnoHagliehiieM  4er  JUibenakfall 
in  Krankheiten  hftni^t  enge  damit  nasamaien  ^  dasa  Han^ 
anMANN  an  der  Krankheit  nichts  anderes  als  die  Krank- 
heitaayniptone  aieht  (1.  c  ITarwart  pag.  VOt  welche  ihm 
^Seiehen  dea  Selbatleldena  der  Lebenakraft^^  ahid. 
Er  sieht  keine  Reaclions-  Symptome,  keine  Zeichen  der 
im  Kranken  nach  denselben  Grondzasitnen  des  Lebena 
wirkenden,  daa  Leben  erhaltenden  nnd  gpgpa  ctedrin«» 
jl^de  Sehidlfehkeilen  aebfilnendeli  Thäti^keit,  di» 
wir  im  Gesunden  Lebemkrafl,  im  Kranken  NaturkeU^ 
krafi  nennen* 

.  Bin  weMarerlrrlhum  HAHNBiiAmi'a  baatehl  darin^  da«a. 

er  die  Krisen  unrichtig  deatet«^)  Er,  sonst  der  Ultra* 
ftynamiker,  sieht  in  ihnen  aar  Anfopferaiigen  an  Fla»- 


G«ne  einseiCiK,  dürftig  und  falsch  aied  sie  auch  von  Elwrkt 
aiiff|b«at  (<tM  aiiiilM»ea  fcdiitcli  iialenuokft,  HUdtaiieia  tS<6.)  ' 
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igtMrki^  4aM  4tB  mmim*mM$m  tei  Mwb«h||^  att  sp«^ 

clfiscli€n  Mitteln  überaus  häafi/g:,  dass  die  hnmaierieüm 
da^^en  bei  der  reisen  Metliodaa  exspeetaüva  sowahi« 
•to  M  49m  ■■tjyaliiif  hcw  «Hüi  ITwifakres  «intfetaBr 
Oas  lat  ate  9icfct  liaali  genng  amoaalilaijiender  V'arÜMil 
der  speciüsciien  Methode,  dass  die  Krisen  nicht  stür-» 
.  aMcb  «iaireten ,  wie  aaeti  Halzaurea,  dia^  am  mitJAW 
^  M  radba,  iie  NatuHieilkrall  MMiIagen.^  Wer  aal» 
nicht  stärkere  und  schwieliere  Schweisse,  Harn-  and 
Darmkrisen?  Sind  die  oft  beobachteten  GaUenstülile  bei 
dpjQhiiaaa Glicht  Kriaiag  Ma  iMileinu*aoii4eMV  M 
dar  AraaaMnie  nielit  Kfiala?  Oeaa  Uf^erwmtu  In  4la>* 
sea  kritischen  Bewe^n^en  eintreten  kann  und  wirk- 
Jicli  eintritt,  ist  wahr;  aHani  deaabalb  die  so  kteft* 
ipan,  aaahltfciiixen  Kriat«  m  leogMi)  iat Frevel  asdeit, 
Natnr.  — 

Gehen  wir  doch  nar  auf  den  äina  dea  Wortes  KriiU 
maiekl  Wae  bedaatet  ca  den  aaderea  ala  jBnlMliai» 
Any?  qimI        heiaat  c«  denn  andaaea,  weaa  ana 

seilet,  die  Zeit  der  Entscheidung  ist  da,  als:  die  Na- 
torhealkraft  hat  im  Versuche  sur  Aoag^leichua^,  iai 
KaovCa  aal  dam  Feinde  iai  OricaniaaMia ,  die  Oberhaa« 
gamnaea?  Dieae  iktseiieidnng  knöpH  aieh  aehr  oft 
an  die  Wiederherstellnai:  von  Ab-  und  Aussonderungen, 
den  Binlrili  van  Sehiaf  ale.,  aie  triti  oft  aehneil  ein^ 
JMait  «a  anyrern  Sbm^  aft  beatehl  aie  aar  ia  ^aeai 
langsamen  Verschwinden  der  Krankheitserscheinung^; 
—  die  Kcaakheit  verschwindet  unter  ailmäfeii^m  &in- 
MH  dar  aenaalen  Lebeaalhäti«Jbeit~  aMin  Mfaa  aicht, 
we  Jene  Mn^  aad  dieae  Aerleeainl,  aa  adlaiihli^  IrM 
das  Gleichgewicht  wieder  ein:  Lym.  ■  * 

Wo  ia  i£iaaklieiten  keine  auffallenden  Aeactieaa* 
efaqilaaie  vinrlioauaea,  da  aiad  wir  aeloriaeh  aal  aehliai* 
sten  daran ;  das  ürztliche  Handeln  bat  da  a«  weaii^iitaa 
Anhaltspunkt^  der  „ menscliliche  Verstand/^  der  für 
dia  Lehcaafcraft ,  aaeb  HAiwaMAiiN,  daa  Gdacelband  aeya 
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ßMf  ist  in  soleben  FiUko  am  abeUtlm  beraUm,  weil 
Ihn  keine  js^nfifcenden  Zeichen  irerlenehten,  wo  er  eeii^ 

Aog'enmerk  hinzurichten  habe,  um  die  Lebenskraft  mi 
unterstützen.  Glücklicher  Weise  ist  diese  nie  ^anz  pcu^ 
jjn.  Ab^r  das  Genie  des  Arztes  arnea  aneh  die  scbwichrr: 
aten  Zeichen  der  Natorheilkraft  heransmfiaden  ond  cii# 

Austreibung  des  Feindes  zu  benutzen  suchen,  gleich 
dem  Feldherrn)  der  im  entscheidenden  Momente  von- 
einer  Maner,  einem  kleinen  Hflgel,  einer  Banaiginpipai 
einem  Graben  etc.'  den  Sieg  ahhünie:!^  m  maeben  versMrib 
So  viel  steht  fest:  tüir  Aer%te  können.ohne  die  Na-» 
iurheUkrafi  nie  .xureekthmmen^  die  Naiurheilkraft 
kann  et  aber  uberaue  ofi  ohne  une^  oft  viel  besaer 
allein^  als  mit  unserer  Hilfe,  und  nicht  selten  trotz 
dieser      wenn  anders  verkehrtes  Hilfeieisten  liiertier 
isn  rechnen;  —  das  Allea  können  wir,  wenn  wir  naiv; 
wollen,  alle  Ta^e  sehen.  —  Gewiss  ist,  dass  wirpinsi^ 
erst  ministri  naturae  seyn  müssen,  ehe  wir  uns  als 
nuigMri  geberden  dürfen.  Die  Natnr  iitsst  sich  nicht 
»winjiren,  ond  dämm  Ifiast  sich  anch  keine  Heilunic  er^v 
zwingen;  diese  Kunst  ist  noch  zu  finden.  —  Gewiss 
ist ,  dass  der  Fonds  an  Lebenskraft  im  Meeschen  an*. 
Ufianblich  ^ss  ist,  allein  ea  handelt  aich  in  Krank«^' 
heiten  nicht  allein  dämm,  sie  hervormrafen  —  dena 
wo  sie  nicht  ist,  wird  auch  das  Rufen  nicht  helfen 
und  sie  .heraafzustimmen  —  daipi  £fcrii6stimmen  kommt 
die. vor,  ^o  sie  sich  im  Uebermanse  der  Anstren/KWir^ 
die  Aiis^leicbon/sr  (Krisis)  zu  bewirken,  so  verzehren 
droht  —  Gewiss  ist  ferner,  um  zum  »Schiasse  zu  ^e- 
imsuexky  dass  dieser  neue  Veraoch  ÜAHNmAMii'a  nicht 
mehr ,  aondera  nur  ebensoviel  Wabrsclieinlichkoit  hat^ 
als  der  frühere,  und  dass  wir  auf  seinem  neuem  We^e 
einen  Abweg  von  Physiologie  ond  Patholo^g^ie  (wie  sieh 
aftmlich  diese  letzteren  Doctrinen  in  ihrer  besaerei»^ 
Bichtun^  ^  an  welcher  die  Therapie  sehr  weni^  Theil  ' 
«genommen  —  gestaltet  haben)  einschlagen  würden.  — 
JDor.  Haboemannismua  hat  aich.  hier  nni^  im  hLreiae  hern» 
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mnbewe^t;  die  Homöopathie  oder  rationelle  specifische 
Mctlioiie  aofls  diesen  ErklAmiii^versoeb  von  der  UMid 
weise«.  — .  • 


4)  Die  „Halle' sehen  Jahrbücher*^  und  das  PriU" 
aip  des  FartsehrUtea  in  der  Heilkmst  —  Von 
Dr.  L.  Gbiesseljch. 

Da  es  in  dem  Zwecke  der  Hy^ea  mit  liegt 9  Alles 
das  in  de»  Kreis  ihrer  Betraohton^T  so  siehen^  was 
Biit  den  Batwlekelsno;s^ange  der  Heilkanst  in  Ver^ 
Undun^  steht,  so  darf  eine  literarische  Erscheinung  * 
nielit  onbeachtet  gelassen  werden,  welche  in  Jeder 
BesiebHNja:  der  BeAaehtang  sehr  werth  ist  leh  meine 
die  Halle' sehen  Jahrbücher  für  deutsche  Wissenschaß 
und  Kunst  y  redi^irt  von  Dr.  A.  Ruqe  und  Dr.  Th. 
EcBTEsoiisräR  in  Halle.  Diese  Zeitschrift  erscheint 
seit  dem  1.  Jannar  188S,  and  ist  ja  nieht  mit  der  Halle'- 
sehen  allo^emeinen  Literatarzeitiin^  zu  verwechseln, 
«her  welche  iii  der  Hygea  ebeofails  sclton  gesprochea 
worden  ist,  da  aaeh  ihre  Tendenz,  in  so  weit  sie  die 
Heilkonst  betrifft,  nicht  nber^ano^en  werden  durfte 
(s.  Hygea  IL,  1^1).  Während  in  der  „Ltteraturzeitung^^, 
was  das  medicinisehe  Fach  belriffl,  ein  unverkennbar 
hinter  den  Perdernngen  der  Zeit  nnd  der  Wissenschaft 
zoröckbleibender,  altermier  Geist  vorherrscht,  und  die 
meisten  roedicintschen  Kritiker  so  recht  schweisstrie- 
fend  den  Reeensenten-Karren  vor  sich  hersehieben, 
entfaltet  sich  in  den  Jahrbüchern  <^  deotKch  das  Be- 
streben, alle  Erscheinungen  des  menschlichen  Wissens 
zor  Sprache  m  bringen ,  oder  wie  es  (pag.  1101  Nota) 
lieisst,  ^e  gegenwärtige  fceisHge  Entwiekehmg  auf 
dem  Baden  der  Wissenschaft  darzustellen  ^  und  dabei 
nur  die  notorisch' abgelebten  un4  confusen  fUchtungen 
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nf f hi  ZB  Worte  kommen  lassen.  ^  Die  Kritik  cntsiei^ 
80  dem  Leben  selbst,  ^eht  Rum  Leben  zaräck  und  wiitf 
selbst  lebendif^.  Im  Ali^meinen  wird  frtseiie  A  nsulMS 
iin^  und  klare  Darstellao^  Jeden ,  der  die  Jahrbäeher 
zur  Hand  nimmt,  ond  der  wenigstens  im  Ail^emeinen 
au  fiiii  ei  au  eaurrarU  nril  den  Bewefonicen  der  Zeit 
ist,  anspreehen;  es  finden  sieh  hier  nar  sehr-  we- 
Sparen  der  ledernen  Reeensürcrei,  welche  einen 
fressen  TheU  des  Inhaltes  der  antiera  recensirenden 
Joarnale  oft  nn^eniessbar  maebi^  nichts  von  den  Alt- 
fransdsf sehen  Oflrten  regierender  Systeme,  nfehts  von 
jenen  steifen  Alleen  ab/i^escbiedener  Schemata,  wo  die 
FaealtiteM  Hof  halten^  und  aor  d«r  ^  BhenbdrUjce^^ 
eriuwnt,  jeder  Andere  aber  vornahm  ihtr  die  Aehsel 
^schaat  wird  Einen  wahrhaft  humanen  Zweck 
verfolgen  also  die  „  Jahrbücher und  diese  Zeitschrifit 
miss  nnd  wird  wcseallieheQ  fiinftsss  inssem  ssf  ¥4Nr« 
hesserung  des  sftsMeinenen  nnd  pappdeekekies  FWIIstsr* 
thums  unserer  Vier^Mauern-Recensions- Anstalten,  de- 
nen das  Leben  fremd  luid  die  Wisssnsehslt  mwr  dss 
ist,  was  tie  dam  sMMheii.        .  - 

Aber  es  ist  als  wenn  derUnsejS^en  auf  der  Heilksnat 
läge:  in  dem  ersten  halben  Jahre  ist  AUes  besser 
in  den  JahrbneherQ^  hedaeht,  als  die  MeiUumM,  wd 
das  Ist's,  was  ieh  ^leieh  Ton  vornherein  xnr  fil|MiMlio 
bringen  will.  Zustände  und  Personen'*^*}  aus  fast 
allen  Fdchern  sind  von  iüchti^en  Meistern  mit  kxsdü^ 
gen  Zügen  gesehildcrt*  Jlie  HeUkoMt  gM  aber  Ami 
leer  aus.  ^  Vier  haben  ihre  Stimme  —  und  darunter 
einer  liübsch  vornehm  erhoben,  der 'Sache  sind  ukei 
asoei  nieht  |^ewa«hsen.  Wen  jensii  «wcten  ist  hier  am 


*}  E«  sei  Dur  z.  B.  die  Abh.iQdluDg  von  Rkinrold  (Pseüäooymy 
Über  Seidelmaoa  und  4ie  letzte  £atwic.kelun^  der  deu(«chea  Schau« 
tpielkunsi  erwähnt.  %'  ' 

♦*)  Ich  gedenke  z.B.  der  so  sehr  an/.iohenden  Schilderung  von  Ju-- 
nmvB  KiMiSR»  aus  ^tüaims*»  cdes  V«rf,  Oes  JUebta  /ea«)  JMer* 
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r^Üen-;  der  Eine  spricht  wie  ein  süffisanter  Berlitter, 
der  Andere  so  gelehrt  wie  «m  Buch;  der  £ioe  ist  in 
4m  Hefst^tmkmmu  \„0infedrunfm^  und  es  ist  Ihm  et* 
WM  dwoo  hftniireii  i^ebHeben,  wie  einem  Diebe,  der  im 
Dankein  an  einer  frisch^ifetunchteii  Wand  sich  weisse 
EJlbon^aUppte;  iieini  Andern  ist's  eiftViel^rede,  das« 
Eimern  echwiodelt^  ein  wahres  „Verianfeii^  wie  beim 
BiHardspieL  Dies  sei  gesa^  aabeschadet  dessen,  was 
anzueriiennen  ist.  — 

Diese  8  Aeprieentanten  der  Heükaiist  in  den  Jahr» 
bfiehem  aind  <;Janiiar  bis  Jani  ind.)  Berr  Alexander 
Cbailsheih  nnd  Herr  Dr.  Bayrhoffer.  Damit  ja  die 
fleilknast  auch  hier  den  Hader  reprtfsenftire,  so  sind 
gleidi  ao  Asfan^  diese  beiden  Herren  an  einander 
ItHßrathen,  was  ich  nur  als  sonderbare  Fügung  des 
Schicksals  nebenbei  anführen  will.  — 

Jinir  üUexander  CaaiLsnBiK  traetirt  ans  dareh  mdi* 
rent  ÜMHnern  der  „Jahrhieher ^  (von  Nr.  15  an)  mit 
einer  Kritik  des  Werkehens  von  Bayrhoffer:  der  Be^ 
g;rM.4etr  mrgmischen  Heilanip  des  Menschen  eta>  We- 
yen Meh  neben  die  Rede  war  (a.  Hffea  Vf.,  411).^ 
kmmmMrHfih  hier  der  Ort  nicht  seyn,'  eine  Kritik 
iber  diese  Kritik  nieder%ale^en ,  auf  die  Hauptpunkte 
aiaaa  aber  aufmerkaani  li^aMebt  werden.  HerrOnanjH 
BBM  hilt  es  ndnlieh  filr  einen  Gmndirrthttni  BAYnsoF* 
FEfl's,  diiss  die  jet/Jo^en  Ge^ens^itze  der  Medidn  sich 
ab  AUöopatiiie,  Homöopathie  and  Hydropathie  darstell- 
ten, nnd  dans  diese  ^CPormen^  m  ^^verallinen^'  wdren; 
die  Yersilmnnn^  kSnnc  natärlicher  Weise  nicht  schwer 
seyn,  da  es  sieh  um  „abstracto  Sätze,  wie  Sioiilia  Si-* 
»iL  und  Centraria  Ceatmn^^  hnndle.  Das  sei  aber  nur 
der  „SehalilMiS  nnt  dem  sieh  der  ¥erf.  hemmsiMa^e, 
das  „Absolute"  habe  er  niclit  erfasst;  .,eine  AÜÖopa- 
thie,  wie  sie  vm  der  Unwissenseha/tlichkeit  der  He- 
mdopathen  hypostasirt  worden  ist,  existirt  ^ar- nicht/  * 
Welcher  vemOftige  Arzt  der  neuern  Zeit  hat  je  das^ 
Contraria  Contrar.  als  ober^t^  PjgioAip.der  Tberafto 
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hinbestellt Der  Geist  der  wirklichen  Medicin  werde 
von  ganz  andern  Machten  bewegt,  als  von  Hydro-, 
Hömöo-  und  Alldopalhie.  —  Die  LieUingsredensart  der 
Beriioer,  kdral  aveh  hier  vor  (p.  123):  ,,die  Homilo* 
pathie  hat  sich  ausserhalb  aller  Wissenschaft  g^estellt>^ 
—  Das  Wahre  an  der  Sache  ist  nar,  das«  sich  der 
Verf.  ausserhalb  der  Saehe  so  jorestelit  hat,  dass  mit 
ihm  über  die,  die  Wissenschaft  bewegenden  Oegen^  • 
stünde  nicht  zusprechen  ist;  nnd  das  ist  es,  was  ihin 
gesagt  werden  nass.  Wer  den  fiatwieklangsgang  der 
Mediem  so  wenig  kernt ^  dem  steht  wohl  jnieht  zu,  ein 
Wort  mitzureden.  — 

Es  ist  auch  hier  nicht  der  Ort,  die  Bedeatnng  des 
Similia  Sinilibos  nnd  des  Contraria  Contrartls'  ssu  erdr«- 
tern,  von  dem  Miss-  und  Unverstände,  den  die  strei- 
tenden Parteien  mit  diesen  Sätzen  getrieben  haben,  %a 
reden;  so  viel  ist  aber  richtig,  dass  von  den  angese-> 
hensten  Praktikern  der  Grandsatz  Contraria  Contrariis 
fortan  als  das  Iherapeulischc  non  plus  ultra  aus^e-  . 
geben  wird,  als  einziger  Hebel,  mit  welchem  die  Krank- 
heit von  Fleeke  gerfiekt  werden  kann  vnd  mu$9.  Wenn 
daher  Herr  Crailsheim  fraßet :  welcher  vernünftigste  Arzt 
denn  in  neuerer  Zeit  je  das  Contraria  Contrariis  als 
.oberstes  Pruidp  der  Therapie  hingestellt  habe,  so  mag 
er  anr  Jmo^s  neueste  Schrift  lesen  (pag.  IS  nnd  51) 
und  sehen,  dass  dieses  Contraria  Contrariis  fort  und 
fort  als  der  iherapeuHidie  Sieiu  der  Weieen  auspo« 
sannt  wird»  Oder  will  Herr  Obailshbim  etwa  sagen, 
Jorg  wäre  nicht  unter  die  vernünfligeti  Aerzte  der 
neueren  Zeit  zu  stellen  — ' 

Was  den  weiteren  A.nsspmeh  betritt,  dass  die  Ho- 
möopathie sich  „ausserhalb  der  Wissenschaft  gestelltes 
80  zei«:t  dies  von  nichts  Anderem,  als  von  Ignorana 
nnd  Dünkel,  ßs  komme  keiner  mehr  ans  dem  gelobten 

*)  WAntehe  für  dto  Vervolftomnniins  der  ArxaeiwiMentcliaft» 
Iidpilg  iSSS.  —  MerSber  wM  mekr  geredw  werden. 


Digitized  by  Google 


LMdet  ■fli—r  Tbcm|Ne^  und  lasse  sidi  nit  solebe»  Re- 
deimrlen  hdm,  oder  et  seil  9»  die  L«st  dssii 

vergehen. 

Der  andere  Kritiker,  mit  den  wir  es  »i  Ihaii  haben 
Dr.  BATBmri«,  indem  er  Cp^g,  844  der  Jsbrbd- 
eher)  Jahm's  System  der  PhySiatrik  (s.  Hy^ea  Vif., 
362)  und  Schrön's  Naturheiiprocesse  und  Heilmethoden 
CS.  Hyj^ea  VII.,  5»)  selir  aosfäkrlieii  bespricht  Dr.  B. 
isty  wie  er  selbst  bekennt,  nicht  „Medleiner  ex  pro-« 
fesso^^,  und  das  ist  sein  Hauptfehler;  er  bespricht  die 
Heilkunst  von  einer  idealen  Seite  her,  ob  er  gleich  die 
Ersefaeinnni^  der  Zeit  zn  Gimnde  legt^  er  Ist  fast  nnr 
Hypothetiker.  Dies  rügt  der  vorhergehende  Kritiker 
mit  Recht.  Einseitige,  nicht  dem  Leben  selbst  entnom* 
mene  BetraehlonipBwetse  Ist  daher  unverkennbar;  Or. 
B.  eonstmirt,  statt  dass  er  eorstrolrt.  Wo  er  mit  Jahn 
und  SciinÖN  zusammentrifft,  ist  es  nur  Zufall;  wo  er  von 
ihnen  abweicht  ebenso.  Was  ihn  aber  wesentlich  und 
M  seinem  Vortbetle- von  dem  Ersten  nnterseheidet)  ist, 
dass  er  erkennt,  auf  welchem  Boden  er  stehe;  er  ist 
auf  seinem  freilich  bewhränkien  Standpunkte  ein  re- 
speetabler  Forseher,  der  das  Gate  errinipen  will;  dass 
es  ihm  nicht  flockt,  daran  ist  eben  nnr  sein  Staad- 
pnnki  schuld.  —  Der  Andere  meint  aber  alles  Ernstes, 
weil  er  reformirter,  des  Formalismus  entkleideter  He- 
gdisner  tmil  oueA  Praktiker,  daimm  ledre  er  aoeh  das 
Licht  der  Weisheit  und  um  Um  sammle  sieh  die  ,;  Wis- 
senschaft/^ 

•  Es  ist  dämm  sehr  schade,  dass  die  „  Jahrbücher 
in  der  HeOknnst  mit  diesen  %  Kritikern  in^s  Leben  tra«* 

ten;   die  wichti<^en  obsch webenden  Fra^fen  und  die 
Schriften,  welche  diese  Fra<::en  besprechen,  hätten 
andere  Lente  znr  Kritik  erfordert.  — 
-  So  viel  über  diese  zwei  Personen  und  ihre  jFmi- 
densen.  — 

%Dr-  J.  W.  AaiioLD  gab  (ptig.  782  der  Jahrbücher) 
eine  knrxe  Anaeige  von  Pb.  C.  HAnTHAim's  therapia 
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ullgemeiüen  Therapie  (1833).  Arnoli»  tritt  hier  ilen 
nackten  Empirismus  eotge^en ,  wie  er  sich  in  der  Tbe* 
Ktfte  brttt  M  dm  Isdm  legi.  —  fSe  sthmat^  Auoui 
habe  ee  abaiditlieh  vermede«,  bei  Mmm  t  BMiei% 
die  in  hölzerne  Rahmen  eingefasst  sind,  weiter  einseu-« 
geheii  auf  die  Heilmetheden.  —  Selefee  Biieher  bilde» 
Beceptsehretber  heran  und  bria^^n  die  WisBeBaehafl 
keinen  Zoll  breit  weiter;  es  sind  wahre  Bildnngs* 
hemmangen,  die  man  in  eine  Bibliothek  ateUt^  wie 
nan  Fötaasa  in  Weiageiat  hiniet  Die  efateiw  ala»- 
bea  eia,  die  andern  laasen  die  Färber  fahtea.  — - 

Zum  Schlüsse  erwähne  ich  einer  Arbeit  von  Dr. 
Bacna  <m  Freibari;  L  B.X  99^0*  Chankteiiitik  dar 
neuen  apwativen  Medlate;^*  Der  Verf.  beb!  beaanderv 
hervor,  dass  die  jetzige  Chirurgie  sich  durch  Einfach^ 
heii  der  inairumente  und  der  Operaiümtmeihoden  aa»* 
naiabae»  Diaa  aoehi  er  dnrch  die  eianakieBOiiefaliMBa^ 
methoden  etc.  zu  beweisen^  und  ea  acheint  mir,  eahaba^ 
Verf.  seinen  Zweck  erreicht.  Die  Arbeit  empfiehlt  sich 
darch.  üinj^eheH  im  die  Saaha  nnd  aafite  einen  Amt 
anapomen,  aaeh  Iber  die  itiekf^eparailver  Heilhanat^ 
und  was  darin  für  die  Einfachheit^  (Gott  steh'  ihr 
beil>  geleistet  worden,  aa  reden,  VieUeiaht  ualeff**' 
ninnnt  dar  Ver£.  daa  Werk  aelbat,  da  er  inaaert  (PM^ 
S87),  ,,eine  gleiche  wohlthätige  Hevolation'^  (nimlidf 
die  der  Vereinfachung)  ^,hat  die  innere  Heilkunde  er- 
Utten^  aeitdem  die  Hombepatbie  daa  S4;nal  xnr  Verai»^ 
faekang  gegeben,  and  die  Heilkraft  der  Natnr,  tübI- 
leicht  ohne  es  zu  wollen^  wieder  mehr  in  die  Rechte 
tiagewUi  hat.^  Gewiaa  —  die  VeieiiilachnnB  dar 
Taehniciamen  in  dar  Chirar;ria  iat  ehi  dankwdrdigiar 
Fortschritt,  allein  die  Idee  von  der  Einheit  des  Orga<^ 
nianaa  and  die  Hochachtan/;  vor  dar  Heilkraft  dar  fite^- 
lar  naaa  aaeh  bat  den  Chirarcen  naeh  in  viel  beaaanal 
Credit  kamaien.  Die  CUNvgie  Moft  Cefchr,  onter  dar 
Lettang  ihres  mäeht^ea  Boadeagenoaaea,  der  Anain 
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nie,  te  Wa^^ehalsi^keit  ««Mraarle«^  sie  9ekneidei  we/p, 

wo  vielleicht  noch  Restitution  des  faalen  Fleckes  durch 
einen  Heilweg  erreicht  werdeu  könnte, 

Ai^r  die  „Herren  FelterbMeea^  dee  Pliiaeelsas  ge- 
hen nun  einmal  ^ern  ^^aufa  Hesser!'* 


^  Ich  eatsinne  mich  z.  B.  sehr  gut,  dass  ein  Arzt  sich  in  der 
oeuesten  Zeit  in  einer  Zeitschrift  darüber  lustig  machte,  dass  ich 
einer  evident  nach  Krätz Unterdrückung  entstandenen  Wassersucht 
4es  Ovarii  durch  innerliche  Mittel  zu  begecnea  tttchle,  nachdai 
tauMitelel  Olsg^  vwher  Tcnvehl  warn« 


Digitized  by  Google 


II. 

» 

Pharmakodynamisches  Repertoriiun. 


Aquae  mmerales  ' 

1)  Leiden  des  Panereas.  —  Fräulein  v.  L.,  40  J«hr  alt, 
ininier  ordentlieh  menstrairt,  ohne  bemerkbare  erbliche 


*)  Wir  haben  hier  eine  möglichst  strenge  Sichtung  der  Relationen 
eintreten  lassen,  und  müssen  die  Nachsicht  des  aufmerksamen  IM- 
9en  in  Ansprodi  nehmen »  wenn  er  anntninit^  et  bfttte  mehr  weg- 
bleiben kennen«  Wir  haben  das  Folgende  am  einer  verhftitalia« 
massig  grossen  Menge  Materials  entnommen,  und  bedauern  nur^ 
dass  die  Herren  Badärzte,  wie  aus  v.  GaaFK^s  und  Kalisch^s  be- 
kannten Jahrbüchern  zu  entnehmen,  so.  oft  ungemein  flüchtig  In 
Zelehnnng  der  Kninkhelcebllder  alod,  so  daee  uMin  anaebaen  niaae, 
es  entscheiden  nicht  selten  die  Krankheitasom^'Ji.  —  Die  Analyaen 
geben  wir  nach  Osaxn^s  ii  a.  Werke  emfüraUemai  uad  verweisea 
später  auf  das  Gegebene.  —  D.  Red. 

**)  OerKesaeibronnen  hat  37 — 10<>R.,  das  Kränchen  S6*  R,  letz- 
teres eaihilc  mehr  freie  Kohlenaiare.  In  16  Uesen  enthalten  sie 

•    i^DerKeaselbrunnen  2.  Das  Kränchen 
nach  Kastner:  nachStruve: 


inriTi 


Gr. 


Kohlensaures  Natron     .   ....  SO, 

Schwefelsaures  Kali   

Kohlensaure  Kalkerde   t,0000— 

Kohlensaures  Lichion  

Kohlensaure  Talkerde   2,0000  — 

Schwefelsaures  Natron   1,0000  — 

Salzsäure  Kalkerde   A,0000 — 

Salzsaure  Talkerde   0,1500  — 

SalzHaures  Natron  3,0000 — 
Flu8ssaure  Kaikerde      .    .    •    .  • 
'  Basisch-phosphorsaure  Thonerde  . 
Kieselerde  ..••«•.»•• 

Kohlensauren  Baryt  

Kohlensaures  Manganoxydul  •  •  0,1160— ' 
Kohlensauren  Strontian     .   .   «  . 

Kehleneanrea  Bisenosydnl     «  .  .  0^0085—' 


9,71t8  Gr. 
0,5924  — 
0,1407  — 
0,01«?  — 
0,7887  — 
0,1818  — 


7,7974  — 
0,001»  — 
0,0018 
0,4130  — 
0,0080  — 
0,0037  — 
0,0107  — 
0,0104  — 

18,6104  Gr. 
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VfifwMion,  bis  1829  resand;  da  traten  hMm^WhmU 
aduM^eii  mit  knynpiliafter  Ko^briali/pfceit  ein,  so  wi# 
^erosse  Entkräftun^.   AU  Veranlasansr  wird  mf^  mm*  • 
Mitende  Pflege  eines  thearen  Verwandten  anKei^efccn» 

Eine  Cur  an  den  Quellen  von  Reinere  etc*  hob  nnnwn* 
äch  die  Engbrüstigkeit«  Ge|cen  Ende  des  Winters  18S9 
lind  1890  kehrten  nach  einer  firkaltunnc  «Iten  He** 
schwerden  ond  awar  stärker  saruck,  dazu  noch  eine 
iiedeatende  »Schwere  im  Kopfe,  völii;i|^e  Taubheit  und 
schmerahafter  Brustkrampf;  am  9*  Ta^e  der  Krankheit 

'  heftiges  Stechen  in  der  Herzgegend«  Die  Kranke  la|t 
stets  in  betäubtem  Schlafe^  in  heftigen,  durch  nichts  zu 

^  hemmendem  Seh  weisse  und  hatte  anhaltendes  Gefdiri.' 
von  Hnnorer.   Das  dauerte  11  Wochen,  wo  sich  zum 
ersten  Male  noch  etwas  Husten  und  reichlicher  8chleinw 
aaswurf  einsteilte,  den  die  Natur  als  Krisis  für  die 
dringendsten  Symptome  einauleiien  schien  und  der  If 
Tage  anhielt;  das  Gehör  kam  wieder,  und  Pat»  konnte 
wieder  ausser  Bett  seyn.  Im  Juli  1830  kam  ein  tMm^ 
wahrscheinlich  ödemat  Anschwellen  des  Körpers;  ea  ^ 
wich  auf  Arsneien  erst  spät.  Eine  neoe  Cor  in  Rein-» 
erz  bekam  schlecht^  die  alten  Beschwerden,  selbst  der 
Verlust  des  Gehörs,  kehrten  wieder,  lift  September 
kam  der  iSchleimaosworf  wieder  mit  Austren/^nng  und 
Würben.  Von  da  bis  April  1831  will  Pi|jU  die  sich  immer 
schlecht  befand ,  über  200  Qut^ti  Schleim^ntleert  haben, 
was  der  Arzt  (Dr.  Kranque  zu  Ems)  glaubhaft  findet^ 
nach  dem,  was  er  später  selbst  sah.  Fat.  hatte  daa 
Gefühl,  als  ob  die  ausgeworfieae Materie  ,,aos'demJMa* 
gen  und  der  linken  Seite  komme,  in  der  sie  einen 
stdndigen  Druck  fuhite^^  Die  Drust  war  frei,  Stocken 
des  Auswurfes  bewirkte  heftiore  Beschwerden  in  der 
Herzgegend;  nur  betäubende  Mittel  halfen  da  etwas« 
In  den  Mittagstunden  täglich  Fieber;  Zunge  stets 
schmutziggrau  belegt;  vermehrter  Auswurf  minderte  ' 
ihn;  Stuhl  träge,  der  oft  trübe  Urin  bildete  starkes 
Sediment.    Im  Mai  1831  etwas  Besserung;  bei  jeder 
Beweg^un^  schmerzhaftes  Zusammenpressen  der  Brust, 
Drücken  in  der  linken  Seite  und  im  Magen  und  Athem- 
mangel.   Alle  Kälte  bekam  der  Fat.  schlecht,  überall 
suchte  sie  die  Wärme  auf.    Esslust  kam,  Neigung  zu 
Magensäure  dauerte  an.  Im  Juli  1831  eine  Cur  in  Salz-^ 
brunn;  6  Wochen  lange  Trinkcur  am  Oberbrunnen  mit 
Eselsmilch.   Die  anscheinende  Besserung  dauerte  nur 
8  Tage,  die  alten  Beschwerden  kamen  wieder  und  dau- 
erten bis  Mai  1832.   Besonders  belästigte  die  Magen- 
säure  und  ein  cop.  Durchfall ,  der  auch  später  immer 
bei  Stocken  des  Auswurfes  ^wiederkehrte.  An  der  lia-* 
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ken  Halsseite  kam  ein  Abscess  zum  Vorschein;  er  ent- 
leerte eiterartio;e  Masse,  an<lerte  aber  nichts  im  Befin- 
den.   Im  8ommer  1832  VViederholiin«:  <ier  Cur  in  iSalz- 
brnnn;  keine  wcsenih'che  Aenderun«^.    1833  wurde  das 
versandte  Emser,  1834  das  Geilnauer  Mineralwasser 
gebraucht.    Die  beiden  Winter  ^in^^en  erträglich  vor- 
über; jedes  Stocken  des  Auswurfes  brachte  aber  pro- 
fuse l)urchf;ille  und  Schweisse  etc.  hervor.  Brechmit- 
tel entleerten  7iie  Massen  des  wassri«:en  Schleimes.  Im 
Mai  1834  ein  hefti;jer  Grippeanfall ,  der  alles  Gute  ver- 
tilgte; Pat.  litt  bis  1836,  da  kam  sie  nach  Ems.  Die 
seitherigen  Aerzte   erklärten  die   Pat.  für  unheilbar, 
stellten  verschiedene  Meinun^j-en  über  das  Leiden  auf; 
Dr.  l^'RANyuE  in  Ems  erklärte  es  bestimmt  für  ein  Lei- 
den des  Pancreas.  —  Pat.  war  sehr  ab^ema«ijert,  die  Ge- 
sichtsfarbe erdfahl,  die  Ziiß^e  verrielhen  tiefen  Schmerz 
und  schweres  Leiden.    Ein  bestehendes  Lun<^enleiden 
konnte  Dr.  h\  bei  der  genauesten  Untersuchung  nicht 
ermitteln,  ebenso  weni«;  einen  Herzfehler. —  Der  Aus- 
wurf erfolgt  in  der  Iie«:el  ohne  allen  Husten,  es  ist 
ein  „eio^entlicher  Speichelfliss ;  —  eine  „helle,  dünne, 
säuerlich  riechende,  speichelähnliche  Flüssio:keit ^*  wird 
mit  Wür«:en  entleert.  Geschwulst  und  Gefühl  von  Druck 
in  der  linken  Oberbauch «:eß:end ,  vermehrt  bei  Ausblei- 
ben des  Speichelflusses;  es  tritt  dann  auch  all;::eraeinc 
Unbeha'j^lichkeit  und  Störun«:  des  Schlafes  ein,  später 
krampfhaftes  Zusammenschnüren  im  Halse,  Bruslkräm- 
pfe  und  unerträ^ilich  bohrende  Schmerzen  in  der  Herz- 
geg^end.     Tritt   der  Speichelfluss  noch  nicht  ein,  so 
stei«;ert   sich  das  Leiden   zu  all  «gemeinen  Krämpfen, 
wechselnd  mit  Erstarrung"   des  ganzen  Körpers  und 
Bewusstlosigkeit ;  es  folgen  profuse  säuerlich  riechende 
Schweisse,  oder  es  kommt  profuser  Durchfall,  womit 
aber  nichts  von  der  beschriebenen  Materie  abgclit  und 
wodurch  die  Geschwulst  nicht  schwindet.  Mit  dem  Ein- 
treten der  Excretion  des  Speichels,  wovon  in  den  ersten 
Tagen  oft  1  */2  Maas  entleert  werden,  nimmt  die  Ge- 
schwulst ab  und  die  Zufälle  schwinden  nach  und  nach. 
—  Die  Geschwulst  (seit 4  Jahren  bemerkbar)  sass  zwi- 
schen dem  Magen,  den  obern  Lendenwirbeln  und  den 
untersten  Ri})pen,  und  war  fest  und  liess  strangartige, 
dicke  Knoten  darin  fühlen^  wenn  der  Auswurf  stockte; 
Pat.  konnte  wegen  der  Geschwulst  nur  sitzend  schla- 
fen. —  Vom  Eimer  Kränchen  wurde  5  Wochen  reich- 
lich getrunken  und  gut  ertragen;  der  Auswurf  nahm 
an  Men^e  zu  (in  der  ersten  Nacht  sogar  3  Schoppen, 
dann  weniger)  und  hielt  bis  zu  Ende  der  Cur  an;  dabei 
nahm  Pat.  „an  Kräften  und  Wohlbefinden"  zu.  —  Bäder 
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.^«rtritc  Pat.  gAT  nicht.    Im  8ept  i€M  yerHem  1^- 
fiiDs,  l>r.  h\  nattt  aber  Gelegenheit,  sie*  ferner  -  Met 
iBii  beobachten.   Das  bessere  Befinden  dauerte  nur  bis 
Oct.,  da  kam  bedeatende  Verschlimmerung  bis  Keb.  181t, 
sofort  Besserung  ond  ubermals  ein  Rück  füll ,  wo  nble 
.äussere  ITerhiiUnisse  einwirkten,  und  Pat.  dem  Tode 
nah  war.   Bin  ärztliches  Concil  besohränkte  sich  auf 
fte^ulirnn/;  der  Diät,  zeit  weises  Hervorrufen  der  8ali- 
-vation  (wodurch,  ist  nicht  an^e^eben)  ond  eine  8alM 
von  Kaii  hydroJ«,  wodurch  die  diin<^end.sten  Symp^Sii% 
beseiti|^t  wurden  (Ende  Mala  1837J;  Pat.  reiste  nnn 
(8.  Juni  1837)  nach  Ems;  Merat  KeMeibruyinen^  daifh 
Kräncheiim   Die  6iaJivation  geringer  als  bei  der  ersten 
Cur;  Schmeraen  in  der  Seite  minderten  sidi;  es  kam 
bestfftres  Aussehen  und  mehr  Kraft:  Pat.  machte  kleme 
Promenaden,  Im  Au;g:ust  warde  mit  Bädern  (im  Ganzen 
213  be/2:onnen,  die  Pat.  nun  gut  ertru/o:  (27  —  28%  dann 
M^25^).  Pat.  reiste  gestärkt  ab,  brauchte  als  Naeti^ 
enr  Vmehinger  Wasser,  trank  dann  wieder  KränchewL 
Bedeutende  Hückfiiie  kamen  nicht  mehr;  die  ^Seiten- 
schmerzen  sind  weg;  die  Geschwulst  ist  kleiner,  die 
SaMvation  maeht  Pausen  von  20  — 84  Tagen,  und  es 
werden  dann  nur  l-— 8  Schoppen  Fluidum  entleert.  8eit 
9  Jahren  war  Pat.  nicht  so  wohl;  die  Cor  wird  18^ 
wiederholt.  —  Dr.  h\  diagnostieirte  Indoration  des  Pan«^ 
creas.  — 

2)  SieHätäi  wurde  in  3  Fällen  durch  Ems  geheilt, 
#bei  zarten -nervösen,  an  Infarcten  leidenden  Subjecten; 

in  2  Fällen  war  menstr«  diitic,  im  3.  fluor  albus  dabei. 

3)  Diabetes  meiäiiis.  —  A.  8. ,  Glaser,  35  Jahr  alt; 
vordem  der  Venus  und  dem  Uachus  ergeben;  die  Mut- 
ter starb  an  einer  ,,Art  Auszehrung:".  Vater  und  Ge- 
schwister gesund.  Als  Knabe  Kopf  ausschlage  ^  dann 
oft  Ncsaelsuchl;  sonst  bis  zum  24  Jahre  wohl.  Von 
da  an  oft  stechender  anhaltender  Schmerz  in  der  Milz« 
gegend,  der  erst  seit  1  Jahr  fort  ist.  Im  24.  Jahre 
Gliederschroerzen  nach  einem  kalten  Bade;  vergiengen 
auf  warme  Bekleidung;  1836  Scabies;  wurde  in  6  Ta- 
gen mit  Sap.  virid.  „  nicht  ganz  geheilt" ;  Pat.  litt  noch 
an  einem  krätzähnlichen  Ausschlag  an  Schenkeln  und 
Armen,  der  sich  auf  einen  (unbekannten)  Thee  in  we- 

^nigen  Tagen  verlor.  Kurz  «iarnach  traten  die  ersten 
/'Symptome  des  Diabetes  ein.  Mol ttger  Durst,  Pat.  trank 
in  einem  Tage  bis  zu  12  — 16  Maas  Wassers;  trockene 
Haut,  sichtliche  Abmagerung  ohne  Fieber.  Oefters 
Brustschmerz  ohne  Husten  und  Auswurf.  —  Pat.  eni- 
leerte  jede  \acht  12  Pfd.  hellen,  siroh -gelben,  fad« 
rl^^den,  jstark  schäumenden  und  honigsüssen  üriiis. 
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—  Täglich  Ä — 7  Gläser  Thermahvasser  (a  6  Unzen)  and 
Bäder  von  27—28°  (V*  — V>  ^)tiinde  lan^:).  —  Nach  14 
Tagen  kaum  merkliche  Aenderiin;o:  im  Urin;  nach  32 
Bädern  und  7  Wochen  Trinkcur  Verminderung  des  Har- 
nes auf  die  Hälfte,  die  8ü8se  verschwunden,  der  Ge- 
ruch amraoniakalisch ;  Haut  weich  und  duftend,  das 
All«:eraeinbefinden  «gebessert.  —  Später,  nachdem  Pat, 
Ems  verlassen,  stellte  sich  die  Süsse  des  Urines  wie- 
der ein,  Pat.  bekam  Brustschmerzen.  In  Wiesbaden 
nahm  er  nun  Thermaldampfbäder  mit  bestem  Erfol/s^e 
(2  Wochen)  und  genas ^  nur  die  Honigsüsse  blieb  nicht 
ganz  fort.  Cv.  Grafels  etc.  Jahrbücher  für  1837.  — 
Dr.  Gribsselich.) 
li'raiizeiiisbacl 

Frau  V.  28  Jahr  alt,  litt  seit  dem  13.  Jahre  an 
hysterischen  Krämpfen,  vor  7  Jahren  an  kataleptischen 
Anfällen,  nach  denen  grosse  Schwäche,  Verlust  des 
Appetits  und  Magenkrämpfe  sich  einstellten.  Seit  5 
Jahren  verheirathet ;  hat  4mal  geboren ;  in  der  Schwan- 
gerschaft immer  heftige  Schmerzen  in  der  rechten  Lei- 
stengegend, hyster.  und  katalept.  Anfälle,  Fussge- 
schwulst, beschwerlicher,  wankender  Gang;  Steigerung 
der  Zufälle  in  der  4.  Schwangerschaft  vor  2  Jahren ;  die 
Placenta  musste  künstlich  entfernt  werden;  darauf  so 
heftiger  Schmerz  in  der  rechten  Leistengegend ,  dass  Pat. 
kaum  athmen  konnte.  Von  da  an  höchste  Schwäche, 
Schlaflosigkeit,  Krämpfe,  Neigung  zu  Durchfall,  gänz- 
liche Lähmung  der  untern  Extremitäten.  Keine  Mittel 
halfen.  Als  Pat.  in  Franzensbad  ankam,  konnte  sie 
sich  an  Stühlen  nur  mühsam  fortschleppen;  lag  Pat,  so 


*)  In  Böhmen;  nach  Berzelivs  enthalt  die  Franzensquelle  in  16 
Unzen: 

Salzsaures  Natron   «...  9,2306  Gr. 

Schwefelsaures  Natron    .    .  S4,5047  * 

Kohlensaures  Natron  .    .   .  5,1886  - 

Kohlensaure  Kalkerde     .    .  1,8008  - 

Kohlensaure  Talkerde      .    .  0,6720  - 

Kohlensaures  Lithion      .   •  0,0376  > 

Kohlensauren  Strontian  .   .  0,0081  - 

Kohlensaures  Eisenox^^dul  .  0,2350  - 

Kohlensaures  Manganoxydul  0,0430  - 

Phosphorsaure  Kalkerde      .  0,05830  - 

Kieselerde                          .  0,4731  - 

Basisch -phosphorsaure  Thonerde  0,0128  - 

,  42,2232  Gr. 

Kohlensaures  Gas  40,85  Cub.-Zoll. 

Die  Louisenquelle  enthält  hauptsächlich  etwas  weniger  schwefel- 
saures Natron. 

Die  Temperatur  beider  Quellen  zwischen  9—10*  A,  . 
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_  konnte  sie  die  Schenkel,  wenn  auch  nicht  ^anz  frei, 
bewe«-en.  Aufrecht  sitzen  konnte  Pat.  ^ar  nicht.  Men- 
ses sparsam,  weniff  Anpetit.  We^^en  der  Neiß:uno:  zur 
Diarrhöe  konnten  die  Quellen  zum  Trinken  nur  weni/s: 
«no:ewendet  werden;  in  der  Fol^e  badete  Pat.  in  der 
LouisenqnelJe,  dann  in  der  Franzensquelle;  Schlaf  und 
Appetit  wurden  besser,  die  Lähmun«^  stand.  Auf  die 
Schlammbäder  trat  aber  baldiofe  Besseruu;or  ein.  Schon 
nach  wenigen  Bädern  konnte  Pat.  ohne  alle  Stütze  im 
Zimmer  herumdrehen;  gleich zeiti/2^e  Anwendun«:  der 
Douche  brachte  sie  später  so  weit,  dass  Pat.  auch  im 
Freien  mit  einem  Stocke  ß^ehen  lernte.  —  Die  Cur  wird 
1838  wiederholt  werden,  —  In  2  ähnlichen  Fällen  trat 
vollkommene  Heilung  ein.  Wo  die  Lähmuno^en  vom 
Missbrauche  des  Bacchus  und  der  Venns  herrühren,  passt 
Franzensbad  nicht,  bin^e/ren  da,  wo  sie  von  IJnter- 
leibsstockuno^en  und  unterdrückter  Hantfunction.  —  Bei 
atonischer  Gicht,  allgemeiner  Muskelschwäche,  Haut- 
schwäche mit  profusen  Schweissen,  Geschwülsten  und 
Geschwüren  von  Skrofeln,  zeigten  sich  die  Schlammbä- 
der wirksam. —  Bemerkenswerth  ist  noch  ferner,  dass 
%  unfruchtbare  Frauen,  oder  solche  die  schon  lancier  nicht 
mehr  geboren  hatten,  nach  dem  Gebrauch  von  Fran- 
zensbad schwangrer  wurden,  (v.  Gräfe  und  Kalisch 
Jahrbücher  für  1837.  —  Dr.  Griessehich.) 

Diese  merkwürdige  Therme  bewies  ihre  Wirksamkeit 
nach  Dr.  Kiene  auch  1837  vorzuo^sweise  wieder  in  Krank- 
heiten der  Schwäche  (allgemeine  Kraftlosigkeit  in  Fol^e 


*)  36— 38»  H.  —  Wärme  sehr  fest  an  das  Wasser  gebunden;  sehr 
geriage  Menge  fester  Beaeandtheile: 

Hünefeld  Im  Jahre  1828: 


Schwefelsaures  Natron   .   .  1,4331  Gr. 

ShI /.saures  Natron  ....  0,28S4  - 

Salzsaures  Kali   0,1405  - 

Kohlensaures  Natron  .   .   *  0,0597  - 

Kohlensaure  Kalkerde    .    .  0,3394  - 

Kieselerde   0,3314  - 

Talkerde   0,0100  - 

Mani^anozydul   0,0138  - 

Eisenoxjdul   0,0484  - 

Schwefeloatronium     .   .   .  0,0292  - 

FIusBsaure  Kalkerde  .    .   .  Spuren 

Phosphorsaure  Thonerde     .  0,0298  « 


2,7188  Gr. 

Die  kurz&n  Angaben  über  Gastein  füge  ich  hier  nur  znr  Verglei- 
chung  mit  Wildbad  an;  beide  Thermen  haben  grosso  Aehnlichkeit 
mit  einander,  und  sind  Repräsentanten  ein  und  desselben  Typus.— 

Gn. 
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Kcliwcrer  Körpcrieiden,  übermassi^ccr  ß^eisl^er  etc.  An-'^ 
8tren«:un^en  und  depriinenderGemüthsbeweojun^j^en,  topi- 
«clie  Schwäche  vorscliiedener  Körpertheile,  namentlich 
der  üeschleclitsspliäre;  Verstiinmun«:  und  Schwäche  der 
Nerven/^efleclUe  des  Unterleibs),  bei  Äiarasmus  und  früh- 
zeitigem Altern,  nach  übermässigen  Körper-  und  Gei- 
stesanstren^iino^en ,  Leidenschaften,  verkehrter  Lebens- 
ordnuno^,  an^^reiftiiden  Curen,  Geschwindleben.  Bei 
juno:en  Greisen  wirkte  G.  vortrefflich;  nicht  minder  bei 
Lähmun;ren,  vollkommnen  und  unvollkommnen,  nach  Apo- 
plexie, Hirn*  und  Kückenmarksleiden ,  Tabes  dorsualisf 
Gicht,  Rheumatismus,  Erkältungen.    Bei  Lähmungea 
mehr  nervöser  Natar  wirkte  G  am  besten,  weni^  oder 
^ar  niclft,  wo  schon  Exsudate  etc.  da  waren.  Warenr 
passive  Conn:estionen  un  J  chronische  Entzündungen  zu-- 
«gleich  da,  so  waren  die  Bäder  erst  nach  Applicatioif 
von  blot.  Schröpfköpfen  wirksam.     fFür  die  AttW^tti^' 
dun^  der  Gasteiner  Bäder  bei  Gicht  etc.,  wo  sie  sio^llia« 
dz  mit  bestem  Erfol;2:e  an^z^ewendet  werden,  sind  dMHk^ 
mal  keine  nähern  Indicationen  gegeben.   Ref.)  —  Btb'^ 
währt  hat  mVh  neuerdings  G  ^e^en  Mercorlalsiechthom ; 
war  Syphilis  verlarvt  vorhanden^  so  erwies  sich  6» 
wieder  als  wahrer  Prüfstein.  -~  Blasenöbel  CBIasenk»'^' 
tarrhy  örtliche  Schwäche  bei  Alten)  warde  ebertfatki' 
wieder  durch  6.  geheilt,    (v.  Gräfe's  and  Kauschas 
Jahrböfher  für  1837.  —  Dr.  Griesselich.)  vy^t; 
Hroii^Bial^)  im  Herzo^thum  Nassau.  '      t  *^'- 
1)  Mcnstrualio  niniia,  —  Fräulein  N.,  28  Jahr,  brö- 
nett,  sanf2:uinisch ,  bis  zum  17.  Jahr  vollkommen  ge- 
sund, seit  dem  13.  Jahre  ordentlich  menstruirt;  durch 
eine  Erhitzuriß^  während  der  Periode  zo«:  sie  sich  einen 
heftig^en  Mutterblutfluss  zu,  wodurch  in  dem  ITterinsy- 
stem  o;rosse  Schwäche  entstand.  Periode  immer  zu  früh, 
lÄno:er  dauernd;  narh  einem  Jahr  kaum  ein  freier  Zwi- 
schenraum. Höchsle  Schwäche.  Als  Pat.  nach  Kr.  kam, 
hatte  die  Dlutunn:  21  Ta^e  an«:edauert.    Am  zweiten 
Tao^e  der  Ankunft  ^ri^wff  noch  Serum  ab:  Bad  12  Mi- 
nuten iann:,  25°,  dann  bis  auf  23°  abo^ekühlt.  Der  näch- 
ste Erfol«:  war  ein  wohlthäti^es  Gefühl  von  Wärme  in 
den  eiskalten  Gliedern,  gänzliches  Aufhören  des  Blu- 
tes, ruhi«:er  Schlaf  in  der  nächsten  Nacht.  Mit  der  Zeit, 
welche  die  Pat.  im  Bade  zubrachte,  wurde  gestiegen 
und  die  Temperatur  auf  18°  erniedrigt.  Mit  Anfang  der 
dritten  Woche  trank  Pat«  die  Wilbelmsquelle,  nach  7 


^)  Eine  Aoalyae  dieses  eisenhaltigen  und  aa  kohlensaurem  6aa 
retoheo  Wanm  alelil  mir  nicht  zu  Gebote.  6b. 
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Tareii  life  IStahlaaelle.  Am  S8.  Tno^e  des  Aufenthaltes 
in^Mr.  trat  die  Femde  ein,  veriid*  i'n  6  Ta^sren,  dann 
nvnrde Trinken  und  Buden  wieder  begonnen;  Fat.  reiste 
nach  8  Woehen  Ihngem  Aofentiinlt  vollkoiniQea  s;eue- 
flien  ab.  '  ' 

t)  Kehlkopfleiden.  C?)  —  Prialein  N.,  18  Jahr  jJt, 
blond,  sehr  aebiank  nnd  zart  gebaut,  bis  zum  16.  Jahr» 
iranz  gesund,  wiewohl  von  Jeher  sehr  relabar;  die  iSnt- 
wicklungsperiode  gien^  voräber;  im  f7.  Jahre  ka« 
men  ohne  Veranlassung  heftig  KopCschnerzen  wid 
CoflMotlonen  naeh  dem  Kopfe;  sie  wechselten  mit  iBnist^ 
beklemmunffen;  kein  Appetit;  Verstopfung  wechselnd 
wltDurcblttTl;  Schlaf  unruhig^;  Periode  re;3:elmissi;2:,  aber 
schwach;  Abma/i^erun^,  dazu  noch  Kitzel  im  Kehlkopfe 
mit  Hustein.  Ein  Jahr  ver|t>^ff  "o;  allopathische  Hilfe 
fmcbtete  nichts;  man  wandle  homdopathische  Hitlel  an 
(der Horn,  erkl&rte  es  fdr„Halsschwindsucht^O.  Weisen 
wrdck/[^ebliebener  Schwache  nnd  Reizbarkeit  wurde  eine 
Badecor  verordnet  Dr.  Kt^ST»,  der  Arzt  in  Kronthal, 
fand  grosse  Abman^erun^^  die  hohe  Rothe  der  Wanie^en 
dehnte  sich,  bei  der  /i^erin^ten  Bewegung  bis  zum  Schei- 
tel aus.  Puls  Ivlein,  freqiient;  trocknes  Hüsteln,  oft 
^f^ran^pf'iAftes  Gefühl  im  Larynx";  kein  Appetit  (bei 
reiner  Ziin^e);  grosse  Empfindlichkeit  des  Marens  ^e- 
/^en  Speisen;  träo:er  Stuhl  seit  den  letzten  Wochen;* 
ll^osse  Hinfälligkeit.  —  Nachdem  Pat.  ^  von  der  Reise 
sehr  angegriffen,  vTa^e  aus;s:eruht,  trank  sieMorg^ens 
früh  V«  Schoppen  Wiihelmsquelle  mit  heisser  Milch ,  auf 
%  mal^  was  der  Ma£:en  ertru«:.  Dann  ein  Halbbad  von- 
95 %  dann  bis  auf  SO®  Grad  abgekühlt,  was  Pat.  über— 
ans  aufregte;  am  andern  Morgen  wieder  Schoppen 
Wassers,  und  am  n&chsten  Tage  ein  Halbbad  von  28, 
resp.  18^,  was  weniger  aufregte,  endlich  stieg  man  za 
tätlichen  Bädern  von  16%  ia  denen  Pat  25  Minuten 
blieb;  nach  14  Tagen  wnrde  das  Wasser  ohne  Milch 
icetrunken.  —  Pat«  befand  sich  täglich  besser:  Appetit 
Wurde  regelmässig ;. Hustenreiz  Hess  nach,  der  Kehl- 
kopf kam  in  Ordniin«:;  Schlaf  ruhig:  Kräfte  nahmen 
zu.  Als  Pat  nach  6  Wochen  abreiste,  war  sie  aller 
V  Beschwerden  enthoben;  sehr  anhaltende  Anstrengungen 
ertrug  sie  aber  noch  nicht.  Nach  spätern  jKachrichten 
befand  sie  sich  ganz  wohl. 

3)  Schleimhusien  ^  Folge  von  Pneumonie.  —  Dr.  C, 
in  dem  30.  J.,  bekam  eine  Pneumonie,  die  anfangs  sy- 
nochisch  war;  Pat.  konnte  sich  nicht  erholen.  Höchste 
Abmagerung  und  solche  Schwäche,  dass  Pat.  kaum 
50 Schritte  am  Stock  gehen  konnte;  Lungen  selbst  ge- 
sund,  aber  die  Schleimhäute  sehr  augegriffen;  häufiger 
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Husten  mit  8clileimau;4\vurf  bei  Tt^f  und  Nacht.  Vef« 
duuun^  ^iit.  Nach  8  Ta^en  Gebrauch  der  Wilhelms«- 
c^iielie  im't  Milch  war  der  |ltis(en  we^.  DasStahibad  in 
Kr.  (aU  Bad  «fcnommen;  18  Bä^er)  stellte  den  Pat« 
darnach  vollkommen  her,  nachdem  er  jene  erste  Quelle 
noch  8  Ta^e  ohne  31ilch  getrunken.  (Es  M  nodA  eiQv 
ähnlicher  Kall  erzählt  ^  Dr.  Griesselicb). 

4)  Prolapns  uteri.  —  Mad. S»,  40  Jahr  alt;  —  schneU 
auf  einamier  folgende  Geburten  —  placenta  praevia 
Älelrorrha  cfi^  —  •Soro:en  und  Anstren^un/gfen.  —  Nun 
Vorfall  des  Uterus;  Appetit  schwand;  Schlaflosigkeit 
mit  Nachtsch weissen,  grosse  Abmaoferun^ar,  Zittern  der' 
Kniee  und  kalter  8ehvveias  bei  jeder  Anstrengung!:;  — - 
4  Wochen  in  Kronthal  hoben  alle  Beschwerden,  Mad.  8. 
bekam  ein  bliih  ndes  Aussehen;  der  Vorfall  besserte  sich 
schon  nach  den  ersten  Bädern.  Pat.  genas  vollkommen. 

5)  Krankheilen  des  Ulerm  ausAlonie,  —  In  atonischen 
Zuständen  des  Uterus  wirkt  Krontbal  überhaupt  vor?- 
tretfiich;  wegen  Neigung  zu  Abortus,  ProJapsiui  elc» 
kommen  jährlich  FVauen  nach  Kronthal. 

6)  Bleichsucht.  —  Ein  Mädchen  war  bis  zum  14  J. 
ganz  wohl;  die  Entwickliingsperiode  verzöo:erte  sich, 
aber  und  Pat.  wurde  krank;  die  eintretenden Uougeslio* 
nen  behandelte  man  mit  Aderlassen  (!!)  —  es  entwik- 
kelle  sich  Bleichsucht;  heftiges  Klopfen  und  Wallen 
des  Herzens,  anfangender  Ascites,  Oedem  der  Füsse»  i 
—  Es  wurde  in  Kronthal  getrunken  und  gebadet:  dar«, 
nach  bald  Besänftigung  des  Blutgefässsystems ,  ver- 
mehrte Harnsecretion;  die  Wassersucht  vergieng;  nach 
3  Wochen  normaler  Herzschlag,  svnchronisch  mit  dem 
kräftigen  Puls;  Appetit  und  Schlaf  kamen  wieder.  — 
Nach  1  Monat  war  Pat.  ganz  gesiaid;  die  Periode  trat 
14  Tage  später  %um  ersten  Mate  und  nun  imiaer  gmb^ 
regelmässig  ein. 

Gasbäder  von  kohlensaurem  Gas  in  Kronlhal 
Nach  Dr.  Küster  besteht  die  erste  Wirkung  in  einem 
eigenthümlichen  Gefühle  von  Wärrae,  meist  zuerst 
in  den  Genitalien,  dann  an  den  Schenkeln;  es  ver- 
breitet sich  über  den  ganzen  Körper  und  geht  in 
Schweiss  über.  Bei  erhöhter  Lufttemperatur  oder  nach 
rascher  Bewegung  kommt  der  Schweiss  eher  (schon 
nach  wenigen  Minuten),  bei  sehr  torpiden  Subjecten 
oft  erst  nach  Va  Stunde  und  später.  Besonders  stark 
scheint  die  Einwirkung  auf  schon  gereizte  Nerven  zu 
ueyn;  eine  an  Cardialgie  leidende  Dame  empfand  als 
erstes  Symptom  ein  sehr  wohlthuendea  Gefühl  von 
Wärme  in  der  Magengegend.  Ein  Arzt  empfand  das-, 
selbe  G(,'tübl  zuerst  im  plexusaol.  —  Symptome  au  9Ur<r^  ' 
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■  fcer  Kinwlrkiifi;^  eind:  beschlennio:ter  Puls,  Been^n^ 
der  Respiration,  ß^rosse  Aufre«jun^  im  ganzen  Körper; 
dies  verschwindet  bald  nach  dem  Bade;  nur  das  ver-^ 
mehrte  Wärme^efühi  bleibt  noch  lano:ere  Zeit.   Selbst  ' 
bei  Transspiration  nach  dem  am  Abend  spät  ;s:enomme-> 
nen  Gasbade  waren  die  Personen  ^e,s:en  die  Eindrücke 
der  atmosphärischen  Luft  nicht  empfindlich.  Der  Schweiss ' 
war  immer  ohne  alle  nachfolgende  Ermattung  etc.  Es 
erfoljct  ic^rne,  selbst  bei  ältern  Männern,  eine  Pollution. 
—  Bei  dem  Verschlucken  des  Gases  (durch  eine  besoo'* . 
dere  Vorrichtung:  mit  dem  Mundstücke)  zeigte  sich  Er-" 
wärroun;o:  des  Ma^ns^  dann  Aufstossen  von  Bllihuno:eii, 
Erre^un^  von  Appetit;  secundär  wird  die  Verdauung 
befördert  and  der  ^anze  Organismus  belebt;  mehrmals 
entstliiHl' Heiterkeit  des  Geistes  wie  nach  Champagner. 

Bei  der  Gasdouche  emufindet  man  anfangs  nienls  «Is 
lUs  beweinte  Luft;  nachher  fllhlt  man  erhöhte  Wftrme. 
Ml  Wirkan/s:  der  Gasdouche  and  der  Gasb&der  ist  eine 
verschiedene.  ^  ^  ^  v. 

t)  AUgenieine  Sehcäehe.  FmaG.,  in  den  40.,  hatte 
ein  sorgenvolles  Leben  nnd  kränkelte  seit  Monaten,  als 
Or.  Küster  hinzukam;  es  war  ebi  verinnrtes,  doppelt 
•  dreitaigi/rcs  Wechselfieber;  Pat.  erholte  sieh  naeh  den^' 
Mitteln  (sie  sind  nicht  mi/(e|[:eben)  in  so  wdt,  dass 
Apfietit  nndSdilaf  normal  waren,  allein  es  schien,  als 
wenn  die  jt^iase  Nenrentbiti|^keit  erleseben  wftre;  Patt 
hatte  ein  Geffibl,  als  sei  der  ganse  Körper  wie  /ati6, 
sie  konnte  nicht  allein  ^ehen  etc.  Die  Gasbider,  an- 
fangs mit  den  WasserbSdem  in  Krontbal  abwechselnd 
icenommen  (im  Gänsen  15  Gasbilder),  stellten  die  F^tt 
gans  her.      ^  .       '   '  ^  f,i..>  r 

ItyiAUmmng  der  uwiem  ExiremUUen.  —  Frau  W., 
iCross,  roa^er,  Matter  von  8  Kindern',  bekam  im  Win- 
ter 1885-* 1896  ^ne  LAlmonji:  der  antern  Extremitütent 
ebne  dass  man  eine  Ursache  ermitteln  konnte.  Nach^ 
Wiesbaden  wurde  die  Paf.  ganz  ^eUhmt,  Oaajak  etc.' 
hatte  nichts  jf^ebolfen.  Wenn  Pat.  aufstand,  mossle  sie. 
sich  erst  mit  den  Bünden  lin/orere  Zelt  stfitaen ,  ehe  sie 
den  Versach  wa^te,  einen  Schritt  za  machen;  dabei 
machten  die  Beine  anwillkfihrliclie  Rotationen;  Pat 
meinte  immer,  sie  mäase  umfallen;  im  Xie/sren  sehr^ 
schmerahaftes  Dehnen  der  Beine;  in  diesen  bestdndi;;es ,  * 
Kiltejg:efnhl;  die  Temperatur  der  Beihe  normal.  Alle; 
sonstigen  Funclionen  m  Oi^dnun^.  —  Mittel,  von  Dr.  K. 
.angewendet,  halfen  nichts.  Die  GasbAder  stellten  die 
Pat.  ^an2^  her,  nachdem  die  8  Waaserblider,  welche 
naeh  den  ersten  GasbAdern  itenomnm  worden  waren, 
versehlunmert  hatten;  Pat  nahm  nach  diesen  Wasser« 
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bideni  U^chth  S-*3  Gasbäder*  Zo  Ekide  der6.  WodM 
konnte  Pnt.  «rans  frei  und  irnt  ir^lien,  die  RotatieaeA 

hatten  aufgehört,  das  Aussehen  war  ;^e^nd  etc. 

3)  Schicerhörigkeit.  —  Mad.  N. ,  eine  MAgie  Dnaif,. 
irebrtfachte  Kronthal  wc^en  Gicht  und  venösen  Auscbop- 
iianoren,  litt  zn^^leieli  in  so  hohem  Grade  an  Schwer- 
lidris:keil)  dass  sie  nur  ^an%  lautes  Sprechen  verstand^ 
wenn  sie  zag^leich  die  Sprechenden  ansehen  konnte; 
das  linke  Ohr  war  /^anz  tuub;  fast  14Ta/relano^  wnrde 
läßlich  2-3  mal,  erst  10,  dann  30  Minuten  mit  Gas  ;;re-. 
doucht  (am  linken  Ohre),  bis  etwas  Besserung  eintrat* 
Nachdem  auch  das  andere  Ohr  «2:edoucht  wurde^  ^n^T 
es  mit  beiden  rasch  besser.  Nach  4  Wochen  war  das- 
Gehör  so  weit  hergestellt,  dass  Pat.  eine  CooversstioB^ 
ohne  alle  Anstren^nn^  für  beide  Ttieile  ,  führen  •konnte» 
—  In  einein  weiteren  Falle  vo9  Taubheit  bei  einer  Fran« 
half  ebenfalls  die  Gasdouche. 

4)  Geschwüre,  —  Auf  Geschwörfl&chen  cselbst  syphi« 
litische)  wirkte  die  Gasdouche  in  so  ferne  omstimmead^ 
als  sich  erhöhte  Plasticitat  %ei<rte,  die8chmersen  ni^ch- 
liessen  etc*  Die  von  ür«  \Lt  niit<!:etheilten  Experimente 
stehen  aber  noch  %^  vereinselt  da,  Ref.  will  aber  nur 
an  Analoges  erinnern:  es  ist  nämlich  bekannt,  dass 
böse  GeschwürflSchen  durch  jährende  Din^e,  wobei 
sich  Kolilensiare  entwickelt  B.  Möhrenbrei),  bedeu- 
tend gebessert  werden,  (v.  Gräfa  'etc.  1.  c,  —  Dr.  Ga.) 

liandeck^)  (in  Schlesien). 

1)  Hypochondrie,  —  Ein  Ältlicher  Herr  war  von  sei- 
nem Podao:ra  durch  ein  sympathetisches  Mittel  befreit 
worden,  wurde  nun  hypochondrisch  und  verfiel  in  An- 
fälle bedenklicher  Tiefsinni^keit.  Die  erste  Cur  in  L. 
brachte  Erleichterung;  die  zweite  im  kommenden  Jahre 
führte  mit  dem  21.  Jahre  das  alte  Podagra  zurück«  — ^ 
Noch  einigemal  beobachtete  On  Bammerth  solche  neue 


Tenperatnr  4er  wärmsten  Quene  SS  V«*R.,  der  kälteren  iS'A» 
—  Eothäll  In  16  VDzen: 

Das  nite-  oder  sogenannte  St.  Goor^enbad: 
Wcliwefelsaures  Natron     .    .      0,858  Gr. 
Salza  au  res  Natron   ....      0,025  - 
SchwefelMure  Kalkerde  •  •     0,400  ^ 
Salzsäure  Kalkcrde  .  •  •  «      0,0(i6  - 
Kohlensaure  Kalkerde  .  .  •     0,132  - 

Thonerde   0,100  - 

Kieselerde   0,300  • 

SztmUvstoir   0,016  - 

1>897  C^. 

Kohlensaure«  Gas    .    •   •    .      1,25  K«b;Z, 
ScbwefeiwaMerstoiisae   •        4,>3a  - 
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Podoorraanfällc  nach  dem  Gebrauche  Aon  L.,  wed^rch 
dann  die  metast.  Leiden  wichen.  . 
-  2)  Bei  Plica  polonica  sah  Dr.  B.  stets  Erleichteriuii^ 
attrh  dem  Gebrauche  der  Cur  in  Landeck  eintreten.  ' 

'3)  Mercurialdiiskrasieen  wurden,  nur  dann  von  L^ 
geheilt,  wenn  keine  Syphilis  raelir  da  war.  f 

^  '  4)  Die  Cur  in  Landeck  heilte  einen  ;<^ajl  von  Epilep^ 
9ie^  durch  eine  Kopfverletzung  in  der  Schlacht  bei 

'  Belle  Alliance  hervorgebracht.  ' 
'^Wf  Lähmungsz^istände ^  vom  Rückenmark  ausgehend, 
ttMhBB  in  L.  Heiluno^  oder  doch  Besserung. 
^>'9)'  A9HÖlyopia.  —  Madame  Z.  bekam  dvci  Monate  vor 
ihri^  Ankunft  in  L.  Amblyopia^  besonders  am  rechlen 
Au^^,  sie  bis  £ar  Blindlieit  «tie/s:,  ,,ohne  sonder« 
IMHNfti^iiierzen^^  CO  weder'  in  dem  Au^e,  noeh  in 
MMBIfi^fe;  Pupille  nicht  verzogen,  aber  erwdii^rt  und 
■MB  nii|i,neh.  Starke  Gemöthsbeweo^uno^en 5  INWnenele* 
fjiWMlIlh^hergeffanff  cn ;  hysterisehe  Krämpfe ,  naeb  einer 
Uiflirf'*;  fräher  verscnwanden ,  iraren  wleder|i^kom<-r 
fMlf^'  'Bnrch  den  Mnerliehen  nnd  ftasaerliehen  6e- 
iMM'^iiii  L.  wurde  das  Sehvermöo:en  wieder  so  her- 
ItÜiWt^  "dass  Pat  mässiic  lan^e  lesen  konnte,  ohne 
Mtfi^e^  Zeilen  sieh  verwirrten;  die  Pupillen  waren 
|tiW1iermal  /B^eworden.  (v.  GaArs  und  Kalisch  Jahr- 
Mdier  f.  1897.  —  Dr.  GRUssBuen). 

Höchti  iedenkSehes  Lunffenleiden  —  Heilnn/g:,  mit- 


'  Analyte  nach  Prof.  Giiqbr  (Temperatur  S^IO*  R.);  to  16  Ua- 
aMB  ealfciit  üie  Trinfcqvelle: 

SchweDBlsiittreii  Natroo    •   0,480  Chr. 

Natron,  zum  Theit  kohfensaares  BB4  SO  Bx- 

tractivstüir  {^ebundenea   0>090  - 

Scbwefeisaurea  Ivali   0,030  - 

ScStref^Aurc  Talkerde   0,017  - 

'MsmUin^  Talkerde  aüft  etwa«  salBsaufeB 

Nutron  i   •   .   .  0,030  - 

Kohleosaiire  Talkenle   0,ß47  - 

Kohleusuurü  Kulkerde   2,260  * 

Kleeelenle   0,170  - 

Kuhlensaurea  Eisenoxjrdul  •  O,0A3  - 

Schwefelhaltige«  Uars   0,055  - 

fixtrativstoff   0,260  - 

Är"!  

4,09t  er. 

Kohleo8aBre8.Chui   S,5    Kub.  Z. 

Sekwefelwae«er«tofligii«   0,Sft 

attckga«  •   0,685  ■ 
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^etheilt  von  Dr  ISeither  zu  Lana^enbräcken*  Ein  kräfti- 
ger wohI«;ebauter  Siebenundvicrisiß^er  von  san^g^tiinisch* 
cholerischem  Temperamente,  höchst  reizbarem  Nerven- 
systeme, verliess  seinen  1  Ijahri^en  Militärdienst^  trotz« 
mehreren  Verwundungen  (sogar  Schusswunden  in  den 
Extremitäten),  rüstig»  und  gesund,  bekleidete  mehrere 
Blähevolle  Stellen,  und  Vvard  einst  bei  einem  scharfen 
Ritte  auf  wildgewordenem  Pferde  von  einem  ihn  mitten 
auf  der  Brust  treffenden  Baumast  zu  Boden  geworfen, 
80  dass  er  einige  Zeit  wie  leblos  liegen  blieb  und  meh- 
rere Jahre  hindurch  Congestionen  nach  der  Brust  und 
leichte  Pneunrorrhagieen  davontrug.  Gegen  Gicht,  die 
sich  dazu  gesellte,  suchte  er  an  verscliiedenen  Heil- 
quellen vergebens  Hilfe.  Im  Jahre  1836  überfiel  ihn 
viermal  die  Grippe,  er  musste  3  Monate  hindurch  das  Zim- 
mer hüten  und  hatte  Husten  mit  copiösem,  eiterähnli- 
chem Auswurfe,  Kurzathmigkeit,  Stechen  auf  der  lin- 
ken Seite,  auf  der  er  nicht  mehr  liegen  konnte,  Druck, 
Fieber  und  Mattigkeit.  Sechs  Wochen  vor  seiner  An- 
kunft in  L.  machte  sein  Uebel  reissende  Portschritte: 
das  remittirende  Fieber  ward  zurContinua,  die  Oppres- 
ßion  steigerte  sich,  der  Husten  war  von  Stichsclimer- 
zen  begleitet,  in  der  Brust  GefüW-  als  müsste  sie 
platzen.  Kaum  konnte  der  Kranke  inspiriren;  aus  Furcht 
vor  den  Stichschmerzen  und  der  grössten  Beengung, 
als  er  auf  einmal  unler  heftigem  Hustenanfall  in  der 
linken  Brustseite  unter  dem  Schlüsselbeine  ein  Knarren 
empfand,  ein  Brennen,  als  flösse  heisses  Wasser  zum 
Herzen;  er  griff  mit  beiden  Händen  zur  Brust,  und  end- 
lich erfolgte  mit  leichten  Hustenstössen  eine  bedeutende 
Entleerung  grüngelber,  dissoluter ,  mit  Blutgerinnsel  ge- 
mischter Materie,  worauf  ihm  leichter  wurde.  Der  bis- 
her erethische  Charakter  des  Fiebers  sank  zum  hekti- 
schen, torpiden  herab;  Ileizhusten  quälte  Tag  und  Nacht; 
täglich  spuckte  der  Kranke  fast  zwei  Schoppen  Eiter 
aus,  oft  mit  bröcklicht  körnigen,  dunkeln,  fett  an- 
zufühlenden Concrementen;  der  ganze  Körperumfang 
scinvand  sichtbar.  Pat.  hatte  unsäglichen  Durst,  keine 
Nachtruhe,  unbedeutenden  Appetit,  colliquative  Darm- 
ausleerungen, beschwerliches,  oft  Erstickung  drohendes 
Athmen  und  endlich  erschien  selbst  Hydrops,  erdfahle 
Gesichtsfarbe  mit  allgemeiner  Entkräftung.  Auf  Chin. 
sulph.  mit  Pulvis  herb.  Dig.  schwand  die  hydropische 
Kachexie  grösstentheils,  allein  erfolglos  blieb  die  Be- 
handlung gegen  das  Lungenleiden.  Man  rieth  zu  den 
Langenbrücker  Gasbädern.  —  Dr.  S,  ermittelte  nun  bei 
Untersudiun":  der  Brust  Folgendes:  Tiefathmen  war 
unmögli<;l),  die  Brust  sum  Zerspringen  voll,  Stiche  auf 
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^  der. Unken  BrosUifllfte,  die  sieh  aecli  Mm  iaepMrta 

niebl  hob  und  flacber  yiwt^  als  die  reehte.  Die  Ihite 
äehnHer  flugeirdrmio:;  die  Brustnaakeln  alles  H^^^ 
bmobt;  Pat  war  sehr  ab^maeert;  aitf  der  InijB 
Brual  eine  Narbe  von  früher  erhaltenen  Dei^yniittipi^t 
Bio  Pereossion  g^b  sonoren  Ton  an  der  Stiehnarbe,  > 
matten  unter  der  linken  ClaTicnla.  Sowohl  jnit  dem 
blossen  Ohre,  als  den  Stethoskope«  hürte  man  am  lin« 
ken  Clavieolartheile  Rasseln  nad  Bronehialrespiraüonw 
Beim  »Spi  eehen  rasch  kommender  Ton  darch's  Stethss-^ 
kop,  vom  linken  Clavieolartbeile;  diese  Pectoriloqoie 
war  vom  linken  Sehniterbtatte  noch  deotlieher  zn  ver« 
nehmen.  Offenbar  war  also  In  libke|||IUiern  Longen* 
lappen.pxeavation.  Anfangs  bekam  dasltasathmen  nnd 
dns  :^#ssertrinken  der  stürkem  Sebwefelqoelle  niehti 
ea  ei^d/^te  SehwAehe«  Sehwindel,  Uebelkeit,  Srbre- 
ehen^  Brsehfitteran/e^  der  Brost,  UnstenanfAlle,  denen 
jedesmal  krankhafter  Aas  warf  mit  Bronehial*  and  Lon-» 
tfeBsehi6i|B  folgte.  Später  vemrsaebte  das  V«— V^^tfln* 
dlfe  Btamhmen  anmittelar  an  der  Gasmändnngsrdhre 
anjcsnehpe  Brleiehternhfi:  der  Brost  In  18  Tagen  war 
jedidi  im /Allgemeinen  niehts  VomOglielies  errongen, 
nnr  der.flasten  und  Auswarf  war  mässiger,  der  Appe«. 
til'  ordentlich*  Zufällig  gieng  Pat.  an  den  arteaiseiien 
Seh wefelbronnen ,  von  dem  ihm  durch  die  bewegte  Luft 
da»  Gas  zonreweht  wurde,  was  ihn  erquiekte;  er 
schöpfte  ci'r  Glas  Wasser,  frank  es  und  es  erfolo:te 
weder  ^ebelkeit  noch  Erbrechen.  Diese  zufällige  Er- 
fahrung^ wodurch  des  Pat^^Oeointh  und  Körper  erfreu-*' 
lieh  bewegt  wurden,  rleth  weitere  Versuche  anzustc^ 
len.  8.  billi|[^te  den  Vorschlag,  den  artesischen 
Brunnen  (wie  es  im  südlichen  Italien  üblich  ist)  in  Ge» 
brauch  su  sieben.  Noch  immer  am  Stocke  gieng  da  her 
Fat.  zu  dieser  Qnelie,  vom  Morgen  bis  Mittag,  und  von 
3  Uhr  Mittags  bis  Abends,  füllte  etwa  den  8.  Theli 
eines  Trinkglases  mit  dem  aufsteigenden  Wasser,  atb- 
raete  hinein,  schlürfte,  nippte ,  spuckte  Wasser  auSf 
fällte  wieder  frisches,  kostete  wenig  davoa^  athmete^ 
schlürfte  oft  hundertmal  am  Tage.   Bei  dieser  jnglpedur 

.  fühlte  ec^fl|v.einen  Drang  zum  Weinen,  Brennt  auf 
der  Brnai,  grosse  Beengung,  Spannen «  Vollseitsgefähl^ 
aber  a och  ein^  allgemeines  Auf^:ere;2:tseyn,  ein  Jageft 
nach  Luft  mit  asnnehmender  leichter  Beweglichkeit  der 
Glieder.  In  der  Nacht  vom  14  zum  15.  Tage  befiel 
Pat.  eine  an  Ohnmacht  grenzende  Schwache.  £r  er*> 
zählte,  wie  er  plötzlich  aus  tiefer  Brust  unter  Wirmege- 
fuhl  eine  grosse  Menge  Gases  heraufgestiegen  und  durch 

^  Nase  und  Mund  geatrömt  sei,  gleich  darauf  aber  sei 
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er  eingeschlafen.  Beim  Erwachen  konnte  er  leichl  ath- 
men,  ohne  Husten  und  Schmers  den  Atheui  tief  aus- 
holen, fühlte  aber  eine  solclie  Ueweofun^  in  der  Brust, 
dass  er  vom  »Schlade  orerührt  zu  werden  befürchtete. 
Nach  Erniässio;un;j:  dieser  Bewe^i:un<2;  ^ienß:  er  am  15. 
Ta<?e  Morgens  zur  Quelle,  trank  Wasser  und  athmete 
Gas  wie  gewöhnlich.  Bei  einem  späteren  Besuche  er- 
staunte Dr.  S.  über  die  aulTallende  Veränderuno^  des 
Pat.  Ohne  iro:end  eine  Krise  im  Harne,  durch  Haut 
oder  Darmcanal  wahrnehmen  zu  können,  nur  dass  der 
Auswurf  an  Qualität  und  Quantität  verändert  war  — 
er  ^clich  zähem,  «;elatinösem ,  weissem  Schleim  —  ath- 
mete Pat.  tief,  leicht,  ohne  Schmerz  ein,  ßeenß^un;^^ 
das  Brennen  und  Spannen  war  verschwunden.  Pat. 
fuhr  fort,  den  Brunnen  auf  diese  Art  zu  «gebrauchen, 
während  seine  Kräfte  mit  Zunahme  des  Appetites  und 
erquickenden  Schlafes  sich  au«:enscheinlich  erholten  und 
gesunde  Farbe  der  Haut  sich  einstellte.  Selbst  die  auf- 
tallendsten  Witterun^sveränderuno^en,  reizende  Kost, 
\Veino:enuss,  Bero:ansteio:en  und  lautes  Sprechen  stör- 
ten den  «glücklich  erreichten  Erfol«:  nicht  im  ^erino:sten. 
Ohne  Ca"<i^»'c)  Arznei  wurde  Pat.  in  weniger  als  3 
Wochen  her^restellt  und  ist  völlig;  wohl.  (In  Dr.  Knesch- 
ke's  Summar.  1838,  Nr.  4.  —  Dr.  Noack.  Aus  Heidclb. 
med.  Annal.  Bd.  111.  Hft.  4.) 

IfCeliilierg*  ^)  (Gasdouche  von  kohlensaurem 
Gas). 

1)  Chron.  Anschwellung  der  Tonsillen^  die  auf  Skro- 
feln beruht,  aus  der  Kindheit  in  das  ju<2;endliche  und 
spätere  Alter  sich  hinüberzieht,  sich  bei  katarrhalischen 
Zufällen  leicht  steigert,  mit  Anschwelluno;  und  Ver- 
län^erun«:  der  uvula  und  Röthun«:  des  Gaumensegels 
sich  verbindet,  die  Stimme  mehr  oder  weniß:er  rauh  und 
heiser  macht,  zum  Ausräuspern  eines  häufigen,  dünnen 
Schleimes  nölhi^i;t.  Oft  leiden  die  Au^enliederdrüsen  da- 
bei; Neiffuno;  zu  Erkältung,  häufi^sre  Katarrhe  bei  sehr 
crreo;barem  Blutsystem,  Contreslionen  zum  Kopf  bei 
kalten  Küssen  etc.  sind  oft  damit  verbunden.  Das  Hebel 
schleicht  oft  zum  Pharynx  und  Larynx  fort.  —  Durch 
Leitun«:  der  Gasdouche  in  den  Mund  (bei  angehaltenem 
Athem  und  unter  häurio:en  Absätzen)  und  die  Gasdampf- 
douche  äusserlich  an  den  Hals  entsprechen  diesem  Zu- 
stande als  Heilmittel.  —  Nei^un«:  zu  öfterer  Enizün- 
dung  und  Vereiterung  der  Tonsillen^  mit  Hypertrophie 
derselben  wurde  ebenfalls  durch   diese  Ap{>lications— 


*)  8  Meilen  ven  Pyrmont. 
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weise  bezwungen.  —  Dr.  Piderit  führt  einen  F'all 
an.  — 

t)  Gesichtsschmerz.  —  Ein  Mann  von  60  Jahren  litt 
an  einem  GesichtsschmerK  der  rechten  »Seite,  von  der 
Geo^end  des  Ohres  oder  vom  Kinn  au8n;ehend  und  vom 
pes  anser.  in  den  nerv,  subciit.  max.  inf.  sich  erstreckte 
oder  auch  «m;2[i^kehrt  zu  verlaufen  scliieri;  die  rechte 
Hälfte  der  Zuno:e  wurde  dadurch  afficirt;  Gesichtsmus- 
keln  schlaff;  ß^erin^^er  Grad  von  ^peichelHuss,  Unver- 
mögen zu  kauen  und  zu  sprechen,  selbst  während  der 
^erino^ern  Anfälle.  —  Schwefel-,  Stahl-  und  Seebäder, 
HHch  Arzneimittel  aus  der  Apotheke,  waren  fruchtlos 
«gewesen.  —  Unmittelbar  nach  der  Gasdouche  in  den 
Mund  und  der  Gasdampfdouche  auf  die  Wano^e  ew/- 
schiedenc  Besserung  des  örtlichen  Leidens.  Durch  den 
iinhalteiiden  Gebrauch  der  Douche  und  des  Sprudelba- 
des wurde  Fat.  hergestellt.  — 

3j  Schwerhörinkeil*  —  Ein  kräftio:er  Mann  von  26 
Jahren,  ym  katarrhalischen  Besch werdi^n  ß^eneio^t,  be- 
kam vor  1  V«  Jahren  nach  einer  Erkältung  Schioerhö" 
rigkeil  (die  Mutter  soll  auch  daran  leiden).  Heilversu- 
che waren  fruchtlos.  ßeständio:e8  Sausen  und  Brausen 
im  rechten  besser  hörenden  Ohre;  am  linken,  schlim- 
mem Ohre  hörte  er  den  Sehlajs;'  der  Taschenuhr,  wenn 
er  sie  an  die  Ohrmuschel  andriiokt.  Absonderung  de.s 
Ohrenschmalzes  «:erin<r,  Tonsillen  g^esiind,  Tuben  nicht 
verstopft.  —  Der  Erfolg:  der  Gasdouche  wird  dadurch 
<::etriibt,  dass  Dr.  P. ,  um  der  etwai^jen  Aufre'z^ung'  zu- 
vorzukommen (!!!)  tiie  Cur  mit  12b!ut,  Cucurb.  be;2:ann, 
dabei  Salzbrunnen^)  nebst  Schwefelwasserbädern**) 
gebrauchen  liess;  dann  kamen  Schlammbäder***),  in- 
terponirt  wurden  russische  Dampfbäder.  —  Das  nennt 
man  dann  heuiio^es  Ta«^es  noch  „Erfahrun«:en  machen 
Der  Kranke  wurde  ja  überaus  «:ebessert!  —  Solche 
durch  Zwischen^ebrauch  getrübte  Erfahruno:en  werden 
auch  von  Dr.  Kemper"  erzählt.  —  Die  Wirkuno^  der  Gas- 
douche bei  fluor  albus  muss  lief,  ebenfalls^  wie  so  man- 
ches Andere  umo^ehen,  nicht  minder  die  Krankheitsre- 
lationen des  Dr.  Seither  in  Lan^enbrücken  (ebenfalls 
in  v.  Gräfe  und  Kalisch  Jahrb.  f.  1837  enthalten),  da 
er  hofft,  von  dem  ihm  befreundeten  Verf.  selbst  nähe- 
ren Aufschlüss  über  Einio:t*s  unvollständio;  31itß;etheille 


*)  Eine  Kuchsalzqiiclle ,  1  Va  Stunde  von  Meinbcr;;. 
**)  Erditr-saliniscfics  Schwefehvaswer. 

***)  Schwefelnaoorschlamni  der  Stein-  oder  Versteinerunfiisquelle; 
enthält  vorzüglicli  Kieselerde,  kohlensaure  Kalkerde,  Alaunerde, 
fiisenoxyd.  — 
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£11  erhalten,  (v.  Gräfe's  etc.  Jahrbücher  für  1837.  — 
Dr.  Griesselich.) 

Sclmallmcli«  (Kohlensaures  Eisenoxydul,  gros- 
ser ReichthufD  an  Kohlensaure.) 

1)  Chlorose.  —  Ein  Frauenzimraei'  von  19  Jahren 
hatte  die  Chlorose  in  hohem  Grade;  es  kam  die  Periode 
in  Schwalbach  zum  ersten  Male;  eine  Tänia  von  5  Ei- 
len ^iens:  ab.  Hefti^fer  »Schleimhusten,  Erbrechen,  Man- 
gel an  Esslast  und  hartnäckige  Obstruction  hörten  auf; 
Pat.  sah  jzresund  und  kräftig  aus. 

2)  Gonorrh.  secund.^  seit  Jahren  bestehend  und  allem 
trotzend,  verlor  sich  in  Kurzem  „  «gründlich auf  dem 
Gebraiich  der  8tahlbäder. 

3)  Ein  „  schmerzloser  Scirrhus  "  (??)  in  der  linken  Drust 
eines  skrofulös  «gewesenen  Mädchens,  von  bedeutendem 
Umfanß^e,  verschwand  durch  den  Gebrauch  der  Pauli- 
nenbäder  bis  auf  die  leiseste  Spur.  (AehnÜche  Fälle 
heilte  Schwalbach  schon  früher,  wie  an^^eführt  wird). 

4)  j/Fotale  Lähmung  der  Arme''  blieb  bei  einem 
jungen  Offtcier  nach  der  Grippe  zurück,  so  dass  er 
gar  nichts  damit  verrichten  konnte;  fast  der  «i^anze 
Körper  war  von  einer  „Nervenstörun«^''  er  «griffen  (der 
roittheilende  Arzt  meint  darunter  einen  lähmun^^^sarti/i^en 
Zustand).  —  Gan«:,  Haitun«:,  Kraft  und  Wenduno^sver- 
mö^en  des  ;;anzen  Körpers,  was  total  aufgehoben 
erschien,  hatten  in  Schwalbach  „bedeutend  gewonnen"; 
auch  die  oberen  Extremitäten  kehrten  in  ihre  Functio- 
nen so  weit  zurück,  dass  viele  Üienst Verrichtungen 
damit  bewerkstelliget  werden  konnten.  (Diese  und  noch 
andere  Fälle ,  die  Ref.  we^liess,  sind  alle  oberflächlich 
erzählt,  über  den  Cur^ebrauch  selbst  ist  weiter  nichts 
mit^etheilt  worden,  (v.  Gräfe's  etc.  Jahrbücher  f.  1837). 
—  ür.  Griesselicu. 

Soolbäcler 

A)  Eimen  im  iHagdeöurgischen  (Reichthnra  an  Brom, 
Jodine,  kohlensaurem  Eisen,  freier  Kohlensäure). 

1)  Scrofulöse  Dyskrusie.  —  D.  M.  aus  M.,  ein  12  J. 
altes  Mädchen,  seit  dem  3.  J.  skrofulös.  Ophth.  scrof., 
Uornhautträbuno:en,  Anschwelluno^en  der  Ualsdrüsen, 
wovon  einige  eiterten;  kachektisches  Aussehen,  küm- 
merliche Entwicklun<r.  Nach  Beendi^un^r  der  Trink- 
und  Badccur  war  die  Ophthalmie  geheilt,  das  Kind  sehr 
wohl  und  die  vorher  ^anz  anomale  Di»;estion  trefflich. 
Es  wurde  eine  zweite  Badecur  unternommen  (im  nächseu 


*)  Eimen  y  Kissingen^  Kosen ,  Seehudfr  ^  aus  v.  Ghäfe^ä  etc.  Jnhrb 
für  1S07.   I>r.  Ghibssblich. 
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Jahre?  Ref.);  die  Drüsenanschwellungen  schwanden 
bedeutend;  die  fistulösen  Ganßje  waren  noch  nicht  heil: 
sie  vero^ieno^en  aber  beim  Fortgebrauch  der  Soole  zu 
Hause.    Das  Kind  genas  ganz. 

2)  ^krofulQße  Anschwellung  der  Brustdrüse^  nach 
einem  Slosse.  —  Bei  einem  Mädchen  in  den  30.,  wel- 
ches als  Kind  skrofulös  war  und,  erwachsen,  durch 
einen  8toss  schmer/Jose  Anschwellungen  der  Brust- 
drüse bekam,  so  dass  sich  Sträno:e  zu  den  Achseldrü- 
sen und  zum  Halse  hinzogen,  halfen  die  8oolbader  in 
Eimen  ebenfalls ;  das  üebel  verschwand  bis  auf  geringe 
Residuen. 

3)  Skrofulöse  Caries.  —  Ebenso  besserte  sich  we- 
sentlich eine  skrofulöse  Caries  am  Oberkiefer  und  an 
sämmtlichen  Röhrenknochen  bis  zu  den  Phalangen,  bei 
einem  seit  dem  7.3.  leidenden,  14  J.  alten,  elend  aus- 
sehenden Mädchen;  die  Verdauung  war  trage.  Nichts 
hatte  geholfen.  Nach  48  Soolbädern,  täglichem  Soole- 
trinken  (so  dass8tuhl  entstand).  Waschen  der  kranken 
Stellen  mit  Mutterlauge,  wurde  der  Abstossungsprocess 
lebhafter;  an  den  Phalangen  des  Fusses  neue  Auftrei- 
bungen, die  sich  schnell  erweichten  und  die  Oberfläche 
brandig  abstiessen:  bei  fortgesetztem  Baden  bekamen 
sie  einen  reinen  Grund  und  begannen  zu  heilen.  All- 
gemeinbefinden gut,  kräftig;  Pat.  hinkte  vorher,  nun 
konnte  sie  stundenlang  gehen. 

4)  Skrofulöse  (?)  Gelenkanschwellungen.  —  Fr.  B. 
aus  F.,  ein  11  J.  alter  Knabe,  bekam  nach  dem  Rück- 
tritt der  Grippe  „gichtische  (?)  Anschwellungen  und 
Schmerzen  sämmtlicher  Gelenke  der  Extremitäten",  und 
konnte  die  Glieder  nicht  gebrauchen.  Anscheinend  war 
der  Knabe  innerlich  wohl.  Er  kam  zum  Bade  gefah- 
ren. Soole  als  Getränk  und  als  Bad;  Mutterlauge  ört- 
lich. Die  Anschwellungen  schwanden  bis  auf  geringe 
Reste;  gegen  den  Schluss  der  Cur  (wie  lange  dauerte 
sie?)  gieng  Pat.  '/i  Stunden  weit  zum  Bade. 

5)  Gesicliisschmerzen.  —  Frau  v.  B.  aus  P.,  eine 
schwächliche  Dame,  unverheirathet,  leidet,  bei  übrigens 
geregelter  Körperökonomic,  an  rheumatischen  Gesichts-,  . 
Kopf-  und  Zahnschmerzen  in  so  hohem  Grade,  dass 
sie  überaus  geschwächt  und  reizbar  geworden  ist.  Die 
Haut  ist  unthätig  und  trocken;  kein  Mittel  brachte 
Sch weiss  hervor.  Sooldampfbäder  von  niederer  Tem- 
peratur brachten  bald  allmähliges  Dünsten  der  Haut 
hervor,  die  Haut  wurde  weich  und  elastisch;  Schweiss« 
Die  Schmerzen  waren  weg  und  Pat.  erholte  sich  ganz. 

6)  Auftreibungen  der  Leber  und  Mil%.  —  R.  Pf.  aus 
B.*  leidet  seit  geraumer  Zeit  an  Auftreibungen  der  Le- 
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ber  and  Milz  ond  daraus  rtsultirenden  Beschwerden. 
Stete  Nei^un;[f  zu  farbloser  Diarrhöe,  «^rösste  xVnore- 
xie,  auf<fetriebener  Leib,  fast  schwarz  heleo^te  Zunj|i;e, 
ffrosse  Abmagerung'.  iSoolbäder  und  laglich  ein  Glas 
^oole  %um  Trinken.  Es  stellten  sich  hajjli^e  ;2;efarbte 
8tühle  ein;  Zun<5e  wurde  rein,  Haut  turo^escirte,  Ap- 
petit ^ut,  Leib  weicher,  freier.  Srhlaf  besser ^  Pat. 
verliess  als  lieconvalescent  das  Bad.  — 

7)  Gidit  und  Hämorrhoiden,  —  B.  D.  aus  E.,  ein  60r., 
8as$  viel,  war  seit  Jahren  von  Gicht  etc.  heimg'esucht. 
Jedes  Jahr  Anfälle  von  irreo;ul.  Gicht  und  Uamorrhoi- 
dalkolik,  die  ihren  8itz  in  der  linken  Niere  und  in  der 
Blase  aufschlagen,  Strangurie  und  Blutharnen  erzeugen 
«nd  starke  ^Schmerzen  hinterlassen.  Digestion  trä^e, 
Leib  aufgetrieben,  Brust  beengt,  Stimmung  trübe. 
Schwefel-  und  8chlackenbäder  fruchtlos.  Laue  800I- 
bäder  und  taglich  3  WeingUser  Soole  zum  Trinkea 
machten  anfangs  Congestionen,  die  nach  einem  Hä- 
morrhoidalfluss  verschwanden,  womit  Nieren-  und  Bla- 
senschmerz aufhörten;  Leib  und  Brust  wurden  frei, 
Pat  heiter  nnd  beweglich.  Nach  vier  Wochen  reiste 
Pat«  im  Hochgefühl  lange  nicht  empfundener  Gesund- 
heit ab. 

*  8)  Cruala  serpiginofa.  —  D.  G.  aus  M.,  blähend  und 
^sund  bis  zum  17.  J.,  bekam  ohne  Veranlassung  einen 
Gesichtsausschlag,  der  sich  in  seinem  Verlauf  als  be- 
iijinntes  Leiden  aussprach.  Kein  Mittel  half  (selbst  Ar- 
senik nicht)«  Der  Ausschlag  breitete  sich  immer  wei- 
ter aus,  alle  haarlasen  Koprstellen  und  fast  der  ganze 
Hals  waren  davon  befallen ,  so  dass  gar  keine  normale 
Hantstelle  dazwischen  wan  Der  Aasschlag  war  mit 
rissigen  Borken  bedeckt.  Das  Allgemeinbefinden  litt 
nun  auch  darunter.  Das  Soolbad  und  die  örtliche  Ap- 
plication des  Soolschlammes  (6  Wochen  lang)  heilten 
ganz,  und  das  abscheolleh  aussehende  Mädchen  wurde 
eine  „wirklich  schöne  Jufigfraa^^  (Leider  wird  die  Er- 
fahrung getrabt,  denn  der  Arzt,  Dr.  LobmkVbr,  wandte 
zugleich  steigend  Hb.  Jaseae  an,  welche  übrigens  fri- 
her  nichts  geholfen  hatte.  Es  ist  aber  einmal  der  Brauch 
so^  lind  dagegen  wird  man  noch  lange  predigen 
m^senl)  — 

9)  Nä9»enäer  Herpes  der  Kopf-  nnd  Gesichts- 
haut  bei  einem  17  J.  nKen  Jängling  heilte  in  6  Wochen 
auf  die  BMer,  das  Trinken  von  £lmener  Soole  nni  äkt 
Ortliche  ^Awendong*  den  Schlammes;  Köaener  Senle 
war  vorher  Aruehtlornngewendel.  (Der  AusochlaicMtte 
hesehrieben  werden  aollen;  die  AnnnNMon  Ibhit  aaob>. 

10)  GiftroffteeAet  KeMÜpf^  und  Lnf$r6hmMimm^ 
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f^MB  W.  war  VW  der  SeabieB  befreit  worden  |  ee 
cuMmmI  aber  eine  llelastase  aaf  den  Kehlkopf  iumI 
die  Loftrohre  (Basten ,  BeUeifceifti  Scbmera);  alle  Oh- 
ren seit  Jahren  halfen  aiektfty  vnd  Pat  Basale  sein 

iiehrant  aofj^eben«  Dr.  L.  liess  Hoole  mit  lUleli  Irin* 
en^  in  Soole  von  höherer  Temperatnr  baden,  was  jpot 
bekan;  swisbhendareh  wurden.  eiaiKe  Sooldanpfbider 
von  niederer  Temperatur  genommen  and  die  Oradirlaft 
^eathmet.  £s  stelm  sieh  ein  krfttsAhnlieher  Anssehlaff 
ein ,  der  beim  Weitergebraoeh  anhielt;  die  Stunme  wnrw 
aehmer%enfreier,  kräftiger,  beseh werdeloser,  der  Ha- 
sten nnbedeotend,  and  Pat  verliess  mit  seinem  Aas- 
aeblage  and  der  Aussieht  aof  votlstindige  Genesang 
das  Bad. 

11)  Atlhma.  —  Frau  v.  R.  aus  D.  leidet  seit  Jahren 
an  peripdischem  Asthma,  welches  lediglich  durch  gana 
abnorme  HautthiUigkeit  und  damit  verbandene  Ferslin- 
mung  des  Nervensystemes  bedingt  ist.  Kaltes  Flosa- 
bad  erleichterte.  Dareb  weitere  uogänstige  Einflfiss« 
worden  aber  die  Haut  and  die  Nerven  aufs  Hoehsü 
geschwächt,  jeder  Luftsog  machte  Katarrh  mit  Asthstfl 
m  heftigsten  Grade*  FlussbAder  ertrog  Pat.  niehl 
mehr;  sie  badete  nun  zu  Eimen  in  köhler  Soole,  and 
nahm  die  laue,  dann  kühle  Maschinen -Siebdouche«  " — ^ 
wurde  hierbei  kräftig,  das  Asthma  verschwand,  sdbst 

bei  einem  eingetretenen  Katarrh  ^  kam  es  nicht  mehr« 
Pat«  genas  ^uk.  — 

12)  Wassermcht,  —  Herr  M.  aus      bekam  ein.  rheu- 
matisches Fieber,  das  sich  durch  aUgemeine  Anasaren  > 

'  entschied.  Digestion  und  Diärese  waren  normal ,  8  Wo«  ^ 
eben  langes  Mediciniren  half  niehts.  Pai  badete  isi 
Soole,  nahm  die  kalte  Siebdouche  und  war  ,|in  Kur« 
zem^^  ganz  hergestefllT  (v*GnA»  und  Kaumr  Jahrk 
Ahr  1837.  —  Dr.  GRnssujCH> 
.  Bl  Jaxifeld  in  Würt^berg. 

1)  Skrofeln.  —  1)  Waisenzögling  K.,  14  J.  alt,  ein  voU-^ 
fcommnea  Bild  der  Skrofelkrankheit:  Verhärtung  und 
Vereiterung  der  Unterkinn-  und  Halsdrfisen,  vomobeni 
Theil  der  Brust  bis  äber  den  Nacken;  aufgedunsenes^ 

»isses,  cretinartiges  Angesicht;  Aufgetriebenheit  dos 
uches;  Psorophthalmie  and  Conjunctivitis  mit  grosser  " 
Lichtscheu;  kam  im  Sommer  1836 in  dieses  Soolbad«  Der 
Gebrauch  von  36  Bädern  neben  dem  Trinken  der  vor- 
dünnten  Soole  besserten  nicht  nur  seine  Örth'chen  Lei« 
den  sehr,  sondern  sein  Allgemeinbefinden  auch  so,  dass 
sein  Aussehen  an  lebhaftem  Ausdruck  und  Farbe  so 
gewann,  dass  man,  statt  früher  seino  Gegenwart  au  ' 
maiden,  ihm  gome  enigekonkam.  — 
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•2)  Fräulein  G.,  20  J.  alt,  von  Kindheit  an  skrofulöser 
Auifenentziindun«:,  Ausschlägen,  Urüsenanscliwelluii^eii 
etc.  leidend,  war  gegen  Temperaturwcchsel  so  empfind- 
lich, dass  die  geringste  Erkältung  ihr  Gesichtsrothlauf 
zuzog*  Im  Sommer  1835  kam  sie  mit  dem  vollkomme- 
nen Zeichen  der  »Skrofelkrankheit  nach  Jaxtfeld.  Ihr 
Angesicht  war  durch  angeschwollene  Halsdrnsen,  auf- 
gedunsene Nase,  Oberlippe  und  Aogenlieder  entstellt* 
Auf  30  Bäder  neben  Trinken  verdünnter  Soole  ver- 
[Schwanden  sammtliche  Drüsengeschwülste.  Die  Em- 
pfindlichkeit gegen  Temperalurwechsel  aber  blieb.  Der 
'  wiederholte  Gebrauch  der  8oole  im  J.  1836  stärkte  ihre 
Haut  so,  dass  sie  sich  jedem  Temperatorwecbsel  Qhne 
alle  Folgen  aussetzen  konnte.  — 

3)  L.  W.,  ein  Mädchen  von  iO  J.«  schwächlich  irod 
blass  aussehend,  mit;  skrofulösem  Habitus,  kam  wegen 
sehr  häufig  wiederkehrendem  Augenleiden  mit  sehreti/- 
isündeten  Äugen  und  grosser  Lichtscheu  in  dieses  Bftd. 
Anfangs  trat  Verschlimmerong  ein,  nach  15  Bidem 
waren  die  wenig  angeschwollenen  Halsdräsen  ver- 

/  sehwonden,  und  nach  6  Wochen  kehrte  sie  von  ihreni 
Uebel  ziemlich  gebessert,  jedoch  nicht  geheilt  nacli 
'   Hanse.  In  Folge  der  Nachcur  (-Wirkung?)  wurde  sie 
H^än^iich  geheilt. 

4)  A.  M.,  11  J.  alt.  ein  lebhaftes,  etwas  Mass  ans«; 
sehendes  Mädchen,  litt  seit  ihrem  5.  Jahre  viel  an 
Augenenim&mhing.  Bei  iiirer  Ankunft  in  J.  waren  die 
Aogen  gerdtbet;  gegen  Licht  empilndlieli,  die  Augen- 
Heder  durch  Psor Ophthalmie  angeschwollen,  Oberlippe 
und  Nase  aufgedunsen,  nässende  Geschwdrehen  der 
Nasenschleimhaut  verstopften  durch  Inkrustirung  die 
Nasenlik^hcp  und  erschwertea  das^Athmen  durch  die 
Nase.  Auf  den  'Gebrauch  von  80  Bädern  verlor  sich 
das  Augenleiden,  die  Aufgetriebenbelt  der  Nase  und 
Oberlippe,  und  auf  Schnupfen  der  verdfinnten  Soole  die 
Gesehwärchen',  aber  das  linke  Augenlied  konnte  sie. 
noch  nicht  nm  in  die  Höhe  heben.  Durch  den  Ge* 
brauch  des  Sades  im  folgenden  Sommer  wurde  sie  vol- 
Ug  hergestellt  und  es  kam  kein  Rdckfall  mehr 

5)  L.  S.,  11  J[.  alt,  von  särtlicher  Constitution  uAd 
blassem  Aussehen,  hatte  ehi  Knochengeschwflr  am  Fer- 
senbein und  Auftreibung  der  Fusswurselknoehen.  Neben 
dem  innerlichen  Gebrauch  der  Soole  und  dem  von  M 
Bädern  wurden  mehrere  Stunden  des  Tags  laue  Fo- 
roentationen  von  gleichen  Theilen  Soole  und  Wasser 
über  den  kranken  Fuss  gemacht,  worauf  die  Knochen-' 
auftreibung  verschwand  und  das  Geschwür  bis  auf  8 
Linien  Durchmesser  heilte,  nnd,  wie  Verf.  erfihr  dan' 
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Kind  bald  nach  seiner  Zmückkunft  wieder  ;s:ehen  konn- 
te. —  (Dr.  j£Niscn  im  Wuriemb.  med.  Corresp*- Blatte 
1838,  Nr.  23.  —  Dr.  Kocu.)  — 

C)  Kissingen.  — 

Slerilitäl  der  Frauen.  —  Dr.  Maas,  seit  20  J.  Bad- 
arzt daselbst,  halt  Plethora  abdom.  für  den  Urquell  der 
meisten  chron.  Krankheiten,  und  insbesondere  auch  für 
den  der  weiblichen  Sterilität.  Er  giebt  die  constante- 
ren  Symptome  der  Plethora  abdom.  an,  welche  jedem 
Arzt  bekannt  seyn  werden,  gesteht  übrigens,  dass  die 
Lehre  von  dieser  Krankheit  und  ihre  Diao:noslik  noch 
viel  zu  wünschen  übrig  lasse.  —  Für  diesen  Zustand 
der  Abdom.- Plethora  beweisen  sich  nach  Dr.  M.  die 
Kissingor  Quellen  sehr  hilfreich;  er  führt  nun  6 Falle  an, 
wo  sich  diese  Plethora  als  Ursache  der  Sterilität  nach- 
weisen liess  und  durch  den  innerlichen  Gebrauch  des 
Hagozi- Brunnens  und  durch  die  Pandurbäder  Heilung 
der  Beschwerden,  und  bald  darnach  £mpfängniss  er- 
folgte. (V.  Gräfe  und  Kalisoh  Jahrb.  für  1837).  —  Die 
ß:rosse  Häufigkeit  der  Abdom. -Plethora  mit  ihren  Fol- 
gen von  Hämorrhoiden  u.  v.  a.  stellt  wohl  Niemand 
in  Abrede,  und  Kissingen  bewährt  sich  hier  vortreff- 
lich, wie  ich  an  mir  selbst  nach  einem  fünfwöchentlichen 
Gebrnuche  des  Ilagozi  und  der  Soolbäder  in  Kissingen, 
und  an  gar  manchen  Anderen,  denen  ich  Kissingen 
empfahl,  beobachtet  habe.  —  Die  Häufigkeit  dieser  Zu- 
stände auch  bei  Frauen  ist  nicht  zu  bestreiten,  nicht 
minder  der  Misbrauch  mit  Ems  und  den  Stahlwässern. 
Uebrigens  geht  aus  dem  vorliegenden  Jahrgange  der 
„Jahrbucher''  wieder  hervor,  dass  die  Sterilität  der 
Frauen,  je  nach  den  verschiedenen  Ursachen,  von  den 
verschiedensten  Quellen  geheilt  wird.  Den  Gedanken, 
durch  dasselbe  Mittel  der  Sterilität  der  Frauen  zu  be- 
gegnen, muss  man  fahren  lassen.  Die  Sterilität  kann 
nur  dadurch  gehoben  werden,  dass  man  dem  zu  Grunde 
liegenden  Allgemeinzustande  durch  das  jeweils  pas- 
sende Mittel  begegnet,  und  dieser  Mittel  können  es  sehr 
verschiedene  seyn.  Daher  kann  Schwefel  die  Sterilität 
so  gut  heilen  wie  Eisen,  und  kaltes  Wasser  so  gut  als 
Phosphor  —  jedes  an  seinem  Platze ,  aber  nicnl  nach 
abgerissenen  Symptomen  gexväfdt.  —  Dr.  Griesselicii). 

Kösen  bei  Naumburg  an  der  Saale. 
1)  Skroftdöse  Photophobie.  —  Dr.  Hosenberger  er- 
zählt, dass  eine  achtjährige  Kranke,  die  schon  2  Jahre 
an  skrofulöser  Photophobie  litt,  so  dass  die  Augen- 
binde nicht  einen  Augenblick  abgelegt  werden  konnte, 
in  Kösen  hergestellt  >vurde,  nachdem  mehrere  Wochen 
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Mo  Bäder  Mbnoeht  wirai«  Pii»  ko4wflte 

ir  AugenMiedumg  kiehr. 
f  J  IcMhyoriM.  —  Derselbe  Arst  neldel^  deee  dsreh 
dieselben  Bider  btnanntes  Leiden  (warsenarti/^e  Ter- 
did^nnff  der  Oberhaut  in  Form  von  Sehuppen  an  Knie, 
B0ckM.  ond  Armen  theilweise,  mit  '^^verschiedene» 
akfdiMsett  Zofilien  verbanden  ^0  ireheilt  worden  ist^ 
Binfig  bitten  jedoch  andere,  bald  mehr  efi%fji:ende,  baM 
mehr  reinmildemde  BAder  substitnirt  werden  ma«sen.r 
(v.  Gm»  mui  Kauscs  Jahrbncber  ffir  1887.  Bs  ist 
sehr  schade,  dass  düese  Heilerfolm,  wie  so  manche 
andere*-*  ich  will  nur  die  von  dem  Bade  AUurnnr  an* 
fftbren^tp  gar  ibiio^OMtändig  indenJahrtüehemmi^ 
geiheOt  sM,  W  dass  för  die  Indieation  «ar  niehtn 
fi'ewonnen  wird.  ^  Dr*  GnassrnJcn«) 

KpUefMie.  ^  Dr.  KmBin  Swinemande  ^iebt  an,  wel« 
che  Fitte  von  Epilepsie  er  für  den  Seebad^ebranch  ge-* 
eignet  eraehte.  £s  hatten  nämlich  die  Falle,  weiche  ittr 
Swinemfinde  radical  geheilt  worden,  folgendes  Ge- 
meinsame: das  Leiden  war  noch  ziemlich  nea  (1,  höcli* 
alens  'S  Jahr  alt);  der  erste  Anfall  war  nach  einer  be>* 
stimmten  Veranlassung  entstanden  (Schreck  etc.,  Er- 
Ultang,  betrdchtlteher  Säfteverlast,  grober  Diätfehler> 
und  dmin  öfter,  meistentbeils  nicht  ohne  dentliche  Ter«» 
nnlassung  wieaergekehrt.  Auffallend  heihiam  war  dasv  - 
Seebad,  wo  der  erste  Anfall  vor  oder  während  der 
Pobertätsentwicklnng  sich  gezeigt,  und  das  Bad  vov- 
völliger  Entwicklung  der  Pubertät  in  Anwendung 
gezogen  ward.  War  die  Krankheit  älter,  waren  die 
Fat.  über  die  Pobert-Entwicklong  lunane,  so  trat  keift 
Erfolg  ein,  oder  die  Anfälle  wurden  nur  seltener  und 
schwächer,  selbst  Wiederholung  der  Cur  half  da  nichts, 
wihlM4  sie  im  ersten  Fall  schon  bei  einmaligem,  ge^ 
^pl^endem  Gebrauche  fruchtete  (2  Fälle  ausgenommen,' 
die  Wiederholung  der  Cur  dann  half.)  —  DieMehr-^ 
sahl  deijenigen  Epileptischen ,  di^  in  Swinemönde  ge«> 
heilt  wurden,  hatten  vorher  keine  Arzneien  genommei^ 
(2  Fälle  nnsgenommen,  wo  Artemisia  mit  merkliehent 
Erfolge  gebraucht  war).^  ^  Sehr  wichtig  ist  nach  Dr. 
Kiwn  die  Art  und  Weise,  wie  Epileptisdie  die  Seebä-> 
der  nehmen  müssen  und  die  Diät  und  Lebensweise  dabei. 
Dr.  K.  meint,  der  Fat/ solle  so  frühe  in. der  Jahresneit 
mit  den  Bädern  beginnen,  als  es  die  Temperatur  er<*^ 
laube,  und  sie  ebenfalls  so  lange  fortsetzen  (das  Ge- 
ringste war  45,  das  Höchste  84  Bäder).  — -  Sind  gastr« 
Sordes  da,  so  schickt  Dr.  K.  ein  Salin,  oder  je  nsicli 
dem  ein  Drasticom  vorher;  an  diesem  und  dem  folgen*' 
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den  Tage  bndet  Pat.  nicht.  Am  3.  Ta^c  steht  Pat.  fröh 
(^5  Uhr)  auf,  trinkt  Milch  oder  schwachen  Thee,  s^G\\t 
oder  fährt  um  6  Uhr  zum  Strande,  badet  anfangs  2—3 
Minuten,  späterhin  5 — 6  Min.  in  der  offenen  8ee  mit 
lfmo:ehun«:  des  Frierens  oder  nur  des  Kaltwerdens;  vor- 
her taucht  den  Kopf  oft  unter  oder  lässt  die  Wellen  über 
Kopf  und  Hucken  wea^sturzen  (^durcli  Bücken,  so  oft 
die  Welle  ankommt).  Ist  kein  Wellenschla^j:,  so  wird 
Pat,  bevor  er  das  Bad  verlässt,  über  Kopf  und  Nacken 
öfters  be^fossen,  was  rasch  aufeinander  geschehen  niuss; 
die  ße^iessun^  selbst  ß:eschieht  lan«:sam  aus  der  Höhe 
von  1 — 2  Fuss  (kein  8turzbad}.  Behagliches  Wärme- 
«;efühl  nach  dem  Bade  spricht  für  die  ß^ehöriofe  xVufre- 
«rung",  Frieren  aber  für  Ueberreitzunoj  des  Nervensy- 
stems ,  und  diese  rauss  bei  Epileptischen  jedenfalls  ver- 
mieden werden.  Epileptische  müssen  daher  Abends  zei- 
tig und  wenig  speisen,  bald  zu  Bette  gehen,  sich  vor 
dem  Bade  warm  kleiden  etc.  etc.;  tritt  die  Wärme  nach 
dem  Bade  nicht  ein,  so  nimmt  Pat.  am  »Strande  einen 
Bouillon  (keine  geistigen  Getränke).  Ein  kleiner  Spa- 
ziergang nach  dem  Bade  ist  zu  empfehlen;  ein  zweites 
Frühstück  ist  nach  dem  Bade,  bei  Appetit  dazu,  erlaubt, 
ebenso,  wenn  das  ßedürfniss  eintritt,  ein  Schläfchen, 
7iichl  aber  solches  nach  Tische.  —  Ist  der  Pat.  an  das 
Baden  gewöhnt,  so  nehme  er  das  zweite  Bad  an  dem- 
selben Tage  Abends  6  Uhr  (dies  gilt  nur  von  den  Ost- 
seebädern, in  der  Nordsee  werden  2  Bäder  im  Tage 
nicht  leicht  ertragen).  Anfangs  werden  aber  nur  über 
den  andern  Tag  2  Bäder  genommen.  W^er  langsam  ver- 
daut, zu  Obstructionen  neigt,  darf  nie  zweimal  im  Tage 
baden;  wer  nach  dem  Abendbade  sich  angegriffen  fühlt, 
schlecht  schläft,  muss  es  unterlassen.  In  der  Regel 
wird  es  aber  von  Epileptischen  gut  ertragen,  (v.  Gräfe 
und  Kalisch  Jahrb.  für  1837.  —  In  den  Mittheilungen  des 
Dr.  LiKBOLDT  zu  Travemünde,  I.e.,  sind  ebenfalls  Fälle 
angegeben,  wo  das  Seebad  bei  Epilepsie  hilfreich  war. 
—  Dr.  Griesselich). 
Teiiiaeli  in  Würtemher^. 

1.  Zahn- und  Kopfschmerzen.  Frau  C.  bekam  in  Folge 
eines  äusserst  heftigen  Puerperalfiebers,  gegen  welches 


*)  Nachstehende  Heilungen  sind  nach  des  Verf.  eingezogenen  Nach- 
richten andauernd.  Hef. 

♦♦)  Beatandthellc  in  16  Unzen,  nach  Federhoff  1829. 

Der  Tiiitenquclle:  Des  Dächlienshrunnens : 

Natron,  kohlensaures     0,41 6r.      Natron,  kohlensaures  2>S3.Gr. 

sal /saures       0,315  -  -     schwcfclsaur.    0,65  - 

Kalk ,  kohlensaurer      Ov')30  -  -     salzsaures  0,30- 

Bittererde ,  kohlcns.       0,08  -         Kalk ,  kohlensaurer      3,43  - 


besonders  anhaltend  Mercurialia  /gebraucht  wurde ,  wo^ 
rauf  sehr  beschwerliche  und  langwierige  Salivation 
feigste,  so  ausnehmend  heftige  Zahn-  und  Kopfscbuier- 
zen  (wohl  Fol^e  des  Mercurs.  Ref.),  dass  sie  während 
der  Anfälle  nicht  selten  in  fürchterliche  Convulsioneo 
verfiel,  wodurch  ihre  ohnedies  sehr  geschwächte  Con- 
stitution ausserordentlich  angegriffen  wurde.  Häufiges 
Baden  im  Tintenwasser  nebst  innerlichem  Gebrauch  des- 
selben stellte  sie  vollkommen  her. 

2.  Prosopalgie.  —  Herr  v.  M.  bekam  in  Folj^e  vieler 
sehr  starker  Erkältungen  einen  so  heftigen  Gesichts- 
schmerz, dass  er  in  den  Anfällen  fast  wahnsinnig;  wurde 
und  oft  Gedanken  von  Selbstmord  äusserte.  Alle  Mittel 
—  2  J.  \mg  ^braucht,  waren  fruchtslos.  Sechswd- 
chijcer  .Oebraach  der  Tintenquelle,  nebst  Tropfbädern 

*  8.  Ffvb  fiT.  litt  während  ihrer  Entwickluni«:  an  Ch|afi 
Nach  ihrer  ersten  und  einzigen  Entbindung  zeigte  sieh 
^e  {grosse  Nervenreizbarkeit  mit.  Affection  der  Bmstis 
krampfliafter  Husten,  zuweilen  Blätspeiea  und  hefUiees. 
B(&^klopfen.  findlich  verfiel  sie  in  einen  JS0mnambu^ 
fimtM  spprUaneuk.  Vfinfwöchiger  Genass  von  jcleiehen 
Irheilen  kohlensanrem  and  Tinten  Wasser^  und  hiennÄ 
da^  gebrauchte  Tintenbäder,  bewirkte  dauernde  Gfcssund- 

beit,   »  ^'r^,-1\^.t^^'J. 

4f  Herr  v*  A.  litt  an  spmianer  SalmMm  und  ittsser^. 
befiigem,  sich  ttofich  ^10  mal  wiederholende  Erbre- 
chen. Ist  dadurclibis  zum  Skelet  abgezehrt.  Der  Oenusak 
ven  Kohlensaurem  Wasser  bewirkte  Vermehrnnip  desi 
sonst  sehr  trä<2:en  Stahls  nnd  Ab^i^an^  einer  Masse  Gla^ 
Schleims  und  pechähnUeher,  sehr  dbelrlechender  Fäcal- 
materie«  Nach  7  Wochen  »gesund,  dass  er  seinem  Dien- 
ite  alsHlHtair  seit  8  Jahren  wiener  nachgehen  kann.  ^> 
:  &  AusgebUdeie  Chkrose  mit  allen  den  ihr  ei/3:enea  14^^ 
stifen.  Symptomen 9  seit  mehreren  Jahren,,  bei  eineok 
■Bdchen ,  wurde  durch  den  Gebrauch  des  TintenwasacMT« 
/(^Inzlich  geheilt«  <^ 


KiMelerde  0,04  Gr.      BUtererde ,  aoUeoMur.  0,00  Oft. 

Elsenoxydul,  koMeni.  0,121  -        Kieselerde  0,SS  * 

Kohleosäure  0,06  -         Kohleofuiure  0,89  - 

Nebst  Spuren  tod  kohleosaur.         Nebst  Spuren  von  kohleasau- 
MaKDAnozydul ,  salzsaurer  Bit-.     rem  Eiaeooxydul,  schwefel-  und 
lererde,  salz- und  schwefelaaa-  salasanrerSIUerenlew 
rem  Kalk  mid  sekwefelMiireiii  ' 
Kali. 

*^  Das  Krankheitsgebild  ist  sehr  uovollständig:  andere  anceirebeae 
IVne  milMea  wir  deaekalb  weelaaaon.  6b. 
^  Hier  faad  wekl  ein  Leides  des  Paiikreas  statt?  Ob. 


» 
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«  «l  JBhür  Mu$  tm^HB  profus.,  aftwriiwlfciiifef'raa 
Mm  Mbrera  Jahw  litt«;  warde  durch  den  Ctebraoch 
das  TüiteDwwser»,  ala  Daoehe  aaoendaate,  Bad  and 
iiiBeriidi,jgänzlIeh  geheilt  (Dr.  flcaOa  in  Wfirt.  med; 
|!orreap.-flaU,  1889.  Nr«  ta  —  Dr.  Kocb.> 
^KW^feaA  tM  Hengotikum  Nauau.  *)  '>^r%  : 
^  1)  Blasenkaiarrh.  S.^  eoX  alt,  noeh  ktUiig:  aW^ 
sehend^  aait  SO  J.  an  irranl. Gicht  leidend  (yars.  Kopf^, 
a^icht),  woß:egeB  Carlabad  ond  Teplita  mit  Natsen  ge^ 
biraacht  wordea  waren«  Seit  9  J.  hatte  er  keine  sovell« 
atändii:en  poda^riachen  Anfälle  mehh  Im  Anfange  dea 
J:  188ft  ateilte  aich  bald  atirkerer ,  bald  achw&cheriar 
Schmers  beim  Uriniren  ein.  hieranf  in  der  Mitte  dea 
Juu  eine  Cyatitia  (ang^blien  auf  Katbeteriaiven);  nach 
AMnaa  einer  bedentenden  H^n;B:e  dicken,  ^elbüchen 
filNHriechenden,  nicht  mit  Blat  vermischten  Schieimea 
harte  die  Cyatitia  aaf ,  Blaaenkatarrh  mit  mdsaiger  Bym 
aarie  blieb;  eratare  verlor  aich  bald,  die,  Dysorle  traT 
nach  Wochen  auf  mehrere  Ta^e  ein,  meist  mit  all^^e«; 
meinen  Gichtachmersen;  Urhi  iiald  trfib,  mit  einaelnen 
Scblefmlocken,  bald  rdthlich,  mit  kdrni|g^em  Sediment} 
nie  Blaaenachmers;  1884  Nachfaiss  aller  Zufälle.  Im 
Printer  1885^1886  nahmen  die  Blasenbeachwerden  aebr 
Su;  Carlsbad  änderte  an  dem  Uebel  nichts;  ea  ent«> 
wickelten  sich  aber  blinde  Hämorrhoiden.'  Dysurie  nahm 
an,  Wiesbaden  verschlechterte;  Pat  gieng^  auf  Anra- 
then  des  Dr.  Peetz  in  Wiesbaden  nach  Weilbadi :  Urin 
bäafig  abgehend  und  mit  heftimn  Schmerzen ;  sein  Ge-: 
fnch  stark,  äbel;  2  Fin/g^er  dickes,  zähes,  äbelriechen«» 
dea,  weiss^elbliches ;  eiterähnliches  Schlefmsediment;: 
der  darüberstehende  Urin  trab,  schmutzige:  n^lb;  Nachta 
musste  Pat.  15  — 2Qmal  schmerzhaft  uriniren.  Keine 
Stricturen,  kein  Prostataleiden.  Kräfte  ^erin^;  Puls 
atwaa  frequent;  Sti^l  trä^e;  Appetit ^ut;  „hie  und  da 
ctwaa  arthrit.  Schmerz.       Pat.  trank  täi^lichSSchop-. 


^  Temperatur  15^  R.   In  16  Unzen  nach  Grcvb: 

Schwefelsaures  Natroo      .  .  1,125  Gr. 

Satzsaures  JlalroD    >•  .  .  «  0,9SS  - 

Kohlensauren  Natron     ,   .  «  4,500  • 

Kohlensaure  Kalkerde    ♦   .   «  2,125  - 

Salzsäure  Talkerde    ....  0,930  • 

Kolileaaattre  Talkerde    .  .  .  1,350  - 

Mifrefelbani   - 


11^  Gr. 

KoblenaiMiresGM   9,000  KaMks. 

SciiwelelwaMeraioajfas    .  .  4,ooo 
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Ifosscraon^;  Urhi  ran  mid  Mar,  wtMm  tmr  einiice. 
Floeken;  dar  iUe  Oarach  laat  /srans'weg^;  abmao  dar 
Sdlüani  beiai  Driniren;  Kr&fta  beasar.  Am  14«  Ta^ 
aodiinala  etwaa  aehlaiati^car,  aioarlieh  riodiender  Urin^ 
mit  Sehmera;  der  Geataak  fehlte  aber  ^anz;  naeh  6 
WeehenreiatePat^eMtf  ahrEa  aiad  naeh  einige  Fille 
vaa  Blaaeoleidea  eraihlt,  wa  WeUbaeh  afitate*-^  On 
CtamsanjcB. 

2)  MereuT'^Sieehikum.  K.,  t8  J.alt,  lat  mekrmala 
ayphHiHaeh  ^wesen,  aad  warda  acbleeht  behandalt 
G,Qneekailberearen  bia  sn  lebcnai^fähritcher  Wlrkan^^O« 
Oeaiebtafarbe  aehwiralieh- erdfahl,  Stimme  klan^rlaa, 
laah:  am  SehimibeiaKnoehenaehmera;  Re^piratian  ki^ 
wie  bei  Phthiaia,  ahae  Schmerz;  iasaerate  Abmajee- 
majc;  troekene  lederne  Haat;  Pala  fieberbafi;  Veraia-- 
me  ganz  ffeatbrt.  —  Weilbaeher  Waaser  wurde  IA|i^- 
lieh  getrankea,  so  viel  Fat  aar  artra/n;  (5  Wochem 
laaic);  täglich  ehi  Bad  mit  t  Unaen  bep.  anlph.  kal« 
cm— W^)*  Darnach  trat  vollkommene  Terdaaotig  ein. 
der  KrifteaaatamI  war  vortrefflich,  Oeatebtsfarbe  aa« 
Voinmen  i^ebeaaert  Die  Bekannten  dea  Ptat.  eratava- 
tan.  (v.  GnAra^a  ete.  Jabrbäeher  f.  1887.  —  Or.  ffcmaa^ 

aSMCH). 

WieflkMleii««> 

1)  MeUttMUdier  OemiAUmchimer%.  —  Eine  Dornap' 
43  J.  alt,  zart  gebaut,  noch  menstmirt,  verheiratbeiy 
bekam  nach  Veraehwinden  heramaiehender  rheamal# 
Affectionen  hefti/i^en  Gesichtsschmerz  (rechts);  ifaeh 
3 wöchentlich  er  Anwenden^  der  Thermal  wasser,  def 
Doadh-  nnd  Dampfbäder,  so  wie  nach  dem  Trinken  de0 
Waaaers  trat  eine  entattndliehe  Geaehwaist  dea  linkes 
Kaleea  ein.  Ea  maaate  aaa^aetst  werden^  and  flr# 


^  Oer  Kochbrannen  io  W.  hat  SO«  B.;  asch  KASTNRn  in  \%  Ummis 
Salzsaures  Natron    ....      44,225  Gr, 
Schwefelsaurea  Natron    •  •       0,700  - 
SaliBSftare  Kiitk«Ne  , 
Kobleosaare  Kalkerde 


Schwefelsaure  Kalkerde 
Salzsaure  Talkerde  . 
Kohlensaure  Talkerde 
Bitrsettvatoff  .  .  • 
Kobleuaiires  Eises  • 
Salzsaures  Kall  .  . 
Kieeelsaace  Talkerde 


5,480 
1,«MI 

0,480 
0,790 
0,700 
t,750 
0,078 
1,200 
0,600 


57,593  Gr. 

Kohlensaures  und  Siickf;as  (Verb,  zu  einander  wie  54:46).  Im 
Tkensalwaaeer  tmA  Kas«iIs»  spiler  soch  Srom  •  nsd  CtanLUi  im  Nie- 
derMklsaMsaaMn  sstf  Vlnor,  — 
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Richter  griff  anderweitig  ärztlich  ein,  womach  sehr  bald 
Krisen  durch  8ch weiss  und  Urin  (als  wenn  die  Kniege- 
'  schwulst  nicht  auch  eine  Krise  und  zwar  die  wichtig-^ 
ste  gewesen  wäre!!*),  gänzliche  Zertheilung  der  Ge* 
schwulst  und  vollkommene  HeUung  des  Gesichtschaer« 
2es  eintrat.  — 

f)  Verschiedene  organische  Uierinleiden.  —  Ein  Fall 
von  Hypertrophie  der  hintern  Wand  des  Uterus  and 
ein  Fall  von  gutartiger  Anschwellung  des  Matterhalses ; 
es  bewies  sich  Wiesbaden  hilfreich.  (Verf.  will  die  Fälle 
ausführlich  mittheilen). 

3}  Lähmungen  der  untern  Exlremiläten,  —  Nach 
Dr.  R.  kommen  die  so  häufigen  Lähmungen  der  untern 
Extremitäten»  (vorzüglich  bei  Männern  aus  den  höhern 
Ständen)  meistentheils  entweder  von  Häinorrhoidalcon- 
gestionen  nach  dem  untern  Theit  des  Rückenmarkes 
mit  gleichzeitigen  Stockungen  im  Pfortadersysteme,  oder 
von  rheumatischen  Affectionen  mit  vorausgegangener 
Saamenversch Wendung  (besonders  in  früher  Jugend), 
Sind  Hämorrhoidalcongestionen  Ursache  der  Paralyse, 
80  werden  diese  durch  Wiesbaden  in  der  Regel  nur 
geheilt,  wenn  fliessende  Hämorrhoiden  entstehen  und 
die  Stockungen  aufhören.  Im  Allgemeinen  ist  diese  Art 
von  Paralyse  leichter  zu  heilen,  als  die  aus  Rheumatis-* 
mus  mit  Saamenverschwendung  entstandene.  Da  bedarf 
es  einer  Monate  lana:en  und  wiederholten  Cur  io  Wies« 
baden,  und  Schwalbachs  Stahlquellen  sind  hintennadl 
m  gebrauchen.  —  Tabes  dorsnalis  efgnet  sieh  nicht 
IBr  Wiesbaden.  —  Lähmungen  nach  Apoplexie  erfor- 
Anrn  i^roase  Vorsicht^  wenn  Wiesbaden  georaneht  wer« 
dten  sollt  vorher  Blutentleerungen,  Baden  bei  niederer 
Temperatur,  Uebergiessungen  im  Bad  mit  kaltem  Wasser, 
av  Anfing  nur  Halbbäder,  Zusatz  abführender  Salze 
Bom  Brunnen. 

4)  Adam  K.,  Kutscher,  f9J.alt^  gross,  robust,  Jetzt 
etWM  kacbektlsch  aassehend,  fröber  wohl,  mit  M  X 
kritsfg,  später  litt  er  ain  Wechselfieber.  Seit  Weib-> 
naebten  1^  zog  er  sich  acuten  Rheumatismas  so;  ei 
hiaterliess  Gesehwolst  beider  Kniegelenke,  wodurch 
die  freie  Beweglichkeit  sebr  beeinträchtigt  wurde.  laliMr 
neeh  ein  snbinfiammatorlseber  Zostaod  der  GesebwvMi 
sonstige  Kdrperfonctionen  normal;  —  loeafo  Blatent- 


*)  Au  fllaeni  gleieh  teranf  erafilillea  Falle  geht  ifenfiidl  bervor 

dasa  anch  hier  die  Geleokgeschwulst  Krise  war  und  das  masenlefden' 
(im  vorigen  der  Tip)  eine  Gichtroetastase  bildete.  —  Für  «olebe  Fälle 
von  Glcht^ietaaMae  ist  Wiesbaden  ebne  Zweifel  ein  Oero«  und  uner* 
•etelich.  —  *  - 
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«Mkuoi^en/  ti  BUoTt  sroletst  TropAMer  mT  4ie  OM 
Mbwvut  Dieie  verachwand  mw  ood  Pftt  evhMli; 
•iaife  SebveMe  ab^^ereehBel,  den  freien  GebnMch  der 
afiarten  Gelenke  wieder«  .         r  ^^^iuh 

-  i^)  SehwerhBriglLeit  mit  Rheuma  sneamaieaMn^nd, 
2u^le|ch  icroeee  Maasen  verbirtetea  Olireneelimal^ 
MWlieFAIIe.---  Waaser-  und  Oamj^UMer,  Loealdampf* 
bider  M  den  Ohren  nnd  in  den  Mond  /teleitet,  ta^U-*^ 
ches  Ansspritaen  der>  Geh9r|sinjii:e  mit  Thermal  wassere 
entfernten  grosse  Menge  des  verhärteten  Ohrensehmali*. 
sea  nnd  tilgten  das  Rhenma.  ^  ^^i^^i 

'  6)  Lndwig  E.,  35  J.  alt;  Vater  nnd  Brader  litten  m 
Giebt  nnd  mmorrhoiden*  In  der  Jagend  ein  Nerven«^ 
feber;  später  9  mal  Seabifes;  aeit  6  Jahifen  ein  para-> 
h^sehMf'Uebel  t  Rfiekenschmerzen,  Brennen  in  der 
SebnUngegend,  SSiehen  im  Rfieken,  Ornck  auf  did 
Harnblase^  Urinverhaltung^    harter«  besebwerlleber 
Stohlgang,  allmähli^  zunehmende  Länmnng  der  Beine^ 
nnd  Binde.  Tavbheit  und  krampfhaftes  Zusammennie^ 
han  der  linken  Hand,  Aogensehwiohe,  Seh  winde!  nnd 
Flimmern,  —  kachektisehes  Aussehen.    Das  Gehen  ^ 
ahne  Beihilfe  onmeglieh.  Seebs  Woehen  langer  Bade-* 
gebraneh  mit  Oonebe  und  periodiachem  Cblindem)  Sehrö«* 
pfen  der  paralysirten  Tbeile.  Fat  konnte  damaeh  mit 
Hilfe  eines  Stoekea  besser  nnd  kräftiger  geben;  di» 
paralysirte*TheUe  wärmer,  Stuhle  und  Urinabgang  nor^: 
maier,  nnd  letzterer  mehr  dem  Willen  nnterworfen.— 
Ton  mehreren,  nor  g^enerim  Fällen,  hebt  Verf.  die- 
aen  ans*  —     '  ^^"»^^it 
7)  Christian  E»,  21  J.  alt,  zarter  Constitution;  ^Tnr 
t  Jahren  ein  Nervenäelier,  in  Folge  davon  sehr  he» 
träehtliehe  Contraetnren  der  beiden  unteren  nnd  eino 
lähmongaartige  Sehwäehe  dieser  und  der  oberen  Ex- 
tremitäten; skelettartige  Abmagerong  der  ersleren; 
Fat  geht  nur  arit  Krfiken.  Lenteseirendes  Fieber  mit 
verdächtigem  Auswnrfe  war  vorher,  ehe  Patient  nach^ 
Wieabaden  kam ,  gehoben  worden.  1686  ond  1837  mehr- 
wöchentlicher  Badegebraaeh  ete«   Fat  konnte  wieder 
allein  gehen,  die  Arme  gut  (als  Schneider)  wieder 
gebraoeben;  die  paralysirten  Theile  hatten  an  Volinnen 
■ngenommen.  (v.  GnAva's  etc«  Jahrbveher  f,  1897..  —  Ur* 
GnusmioR> 

MnaMmä  in  WMmiAerg.^^ 

%.  LShBmngen  von  äUMierer  Gewalt  enUiMäen^ 


'  4t|  umHk  der  seuetieo  Analyse  von  Sigwaht  enthattea  die  IMe** 
4«cllea  ta  etme  Pftud  Wseeer  Btt  le  Unsen: 
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Ein  40  J.  alter  Mann  erlitt  im  Winter  1836  beim  Fäl- 
len eines  starken  Baumstammes,  der  ihn  beim  Nieder* 
fallen  auf  die  Lumbar^e<2^end  traf,  eioe  solehe  Rucken-^ 
markserscbütteran/o^,  dass  eine  Male  Lähmung  der 
untern  Extremitäten  die  Fol^e  davon  war.   Die  ein 
halbes  Jahr  an^^ewandte  Behandlung  bewirkte  nar  so 
viel,  dass  er  weni/g^stens  wieder  aufrecht  sitzen  und 
die  Füsse  nor  in  etwas  bewegen  lernte.  In  diesem  Za-  ^ 
Stande  kam  er  im  September  1836  nach  Wildbad;  — 
die  Wirkung  war  so  vortheilhaft,  dass  er  noch  vor 
reinem  Abgehen,  den  Versueh  an  Kröcken  zu  gehen 
machen  konnte*    Noch  viel  günstiger  aber  war  dto^ 
Nadiwirlamg  dieses  Bades,  so  dass  Obemtaarsl  Dr. 
Kamr  in  Calw  hierüber  insserle:  ,^der  Gebraoeh  de» 
Wildbads  iiat  beinahe  ein  Wander  an  diesen  Mann  m- 
tlMJk^v  A«f  dieses*liiii  wurde  er  im  Jahre  iSU  IB  das 
mt»inasiift»j  Cdaa  Armenbad  in  WUdbad.  Ilef.> 
rii|  md  der  Brfoiit  war,  dann  er  Jeiit  wie-^ 
lfm»  Geeehiflten  nachgehen  kann.  (Bs  michte 
Li  werden,  dass  die  Heilong  ae  vieler  Lefi- 
«M^Üreh^  das  Wildbad  tMkt  allein  der  Anwendong 
diMMiii'als  Bad,  sondern  aoeh  dem  innerliehen  Oe-^ 
i»iMfMim  Waase»  sBusosekreiben  ist  Ref.) 
^^UMmmgen  in  Folge  nan  Apoplexie^  —  Kranke^ 
iidM^MMMMgen  Lähmungen  haben  nidi  darehgehends 
mmxm^üij  beaeoders  die,  weMe  das  Wildbad  sehe» 
flielMito  desswegen  gebranchlen»  — 
^i^^iälkmimm  der  natem  Extiemititen  In  Folge  eei^ 
MMedener  KtanhheiiMpraduete^  wie:  giehtlseher  nnd 
'■iiaiaaUWier  Uebel,  Blutcongeslionsn,  Metastasen 
•det  di^Nmaaeller  Abdemiaalreiie,  beaaertett  aichaehoop 
imirfaalb  der  Cnrzeit  nm  vieles. 
imn^ikMudAatkmi,  Mottfie  SieifigkeU  einselnerGHe^ 
dir  fo.  Folge  voraDgegangener  Abacesse  oder  imeh 

ChloraatrlD»   1,82  Or. 

Kohlensaures  Natron  .   .   •   •  0,53  - 

Schwefelsaures  Natron    ,    .   .  0,40  - 

Schwefelsaures  Kali    ....  O^SO  « 

Kohlenmaren  Kalk   0,S4  - 

KohleDfattre  mttererde       •  «  0,9e 

Kolüesasoret  Eisen    )  o«n  . 

Mangan!    *  •  ' 

Kieselerde   0,8g 

3,59  Gr.  • 

Verkohlbare,  stickstoffhaltige  und  erdharzige  Materie  eine  unbc-t 
atlMte  Menge.  —  Ref*  —  Die  Temperatur  der  TereebledeBea  Wild-  j 
aaderQnelleBetel8tvosai,ll*kist9,S^B.  On. 

'  •)Bsbaltt«ft--«i#,7ft*lt.— 
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vorhandenen  Fisteln ,  so  wie  in  Folge  von  Schnsswan« 
den,  Beinbrüchen  und  Luxationen  wurden  meistens  ge- 
heilt. Eine  Frau,  30  J.  alt,  befand  sich  in  Folge 
von  Bruch  und  Verrenkun«^  der  beiden  Unterfüsse  in 
einem  sehr  trauri^^en  Zustande.  Durch  den  Gebrauch 
der  Bäder  trat  so  vollkommene  Genesun«:  ein,  dass 
sie  ihre  Geschäfte  wie  früher  wieder  versehen  konnte. 

5.  Drüscn-Verhürlungen,  —  Eine  Frau  von  37  J.,  die 
in  ihrer  Ju<rend  und  später,  ausser  periodischen  Krampf- 
anfäilen,  immer  gesund  war,  und  während  ihrer  sechs* 
jährigen  Ehe  5  gesunde  Kinder  geboren  hatte,  bekam 
seit  einem  Jahr  her  eine  bedeutende  Brustdrüsen- 
Verhärtung  mit  Anschwellung  der  Achseldrüsen  linker 
8eite,  wogegen  alle  31ittel  ohne  Erfolg  angewandt 
wurden.  Eine  6  Wochen  lange  Badecur  und  in  den 
letzten  3  Wochen  die  Regendouche,  täglich  10 —  12 
Minuten  lang  angewandt,  verkleinerte  das  Uebel  um 
mclir  als  die  Hälfte,  und  die  Nachwirkung  war  so 
günstig,  dass  nach  4  Wochen  die  Verhärtung  so  voll- 
kommen aufgelöst  und  resorbirt  war,  dass  selbst  2 
Monate  nachher  keine  8pur  mehr  sich  vorfand. —  Zwei 
weitere  Fälle  von  Brustdrüsenverhärtung  nach  Absces- 
sen  bei  jungen  Frauen  wurden  durch  Anwendung  der 
Bäder,  der  Brunnen-  und  Regendouche  hergestellt.— 

6.  Menstruaiions fehler,  —  Ein  22jähriges  Mädchen,  das 
noch  nie  menstruirt  war,  und  an  heftigen  periodischen 
Krämpfen  litt,  bekam  die  Menses  auf  den  Gebrauch 
halber  und  ganzer  Bäder  von  niederer  Temperatur  schon 
in  der  dritten  Woche.  — 

7.  Chronisches  Erbrechen.  —  Ein  junger  OfiFicier  litt- 
^4  Jahre  lang  an  heftigem  habituellen  Erbrechen,  das 
oft-20— 30mal  in  einem  Tage  erfolgte.  Das  Erbrochene 
war  theils  eine  wässrigte  schleimigte  Flüssigkeit,  theils 
die  genossenen  8peisen.  Nach  ötägigem  innerlichen  Ge- 
brauche dfts  Wassers,  anfangs  nur  in  kleinen  Quanti- 
täten verlor  sich  das  Erbrechen,  welches  auf  einen 
Diätfehler  wiederkam,  aber  bei  fortgesetztem  Gebrauch 
des  Wassers  in  grösserer  Quantität  nie  wiederkehrte. 

8.  Ein  Mann  von  etlichen  und  50  Jahren,  der  an  einer 
nicht  unbedeutenden  Verhärtung  des  obern  Magen- 
mundes gelitten  hatte,  womit  consensuell  eine  krampf- 
hafte Verengerung  des  Schlundes  verbunden  war,  so 
dass  er  beinahe  nichts  mehr  schlucken  konnte,  und  dem 
Hanger  auf  eine  höchst  betrübte  Art  ausgesetzt  war, 
'wurde  auf  den  reichlichen  Genuss  des  Wassers  nach 
Verlauf  von  3  Wochen  von  seinem  Uebel  befreit.  — 

9.  Rheumatisinen,  —  Diese  entscheiden  sich  theils  durch 
vermehrte  Hautthätigkeit,  theils  durch  Friesel,  theils 


Google 


Pharm,  Beperforium.  S55 


durch  sehr  vermehrte  Harnabsonderun^.  —  £in  Mann 
von  43  Jahren,  welcher  mehrere  Jahre  an  hartnäcki" 
yen  Rheiimaiisvien  and  Lähmung  der  rechten  Körper- 
hälfle  in  Fol^e  eines  Nervensch la^^s  litt,  wurde  durch 
die  Badecur  von  letzterer  beinahe  und  von  erstereu 
g^äozlich  befreit.-^  £in  r/ieunuilUcher  Gesichtsschmerz 
einer  jungen  Dame  wurde  gänzlich  gehoben.  —  Eine 
Migräne  rlicumatisctien  Ursprungs^  sowie  Migräne- 
anfalle  von  liereditärer  Gicht  wurden  gänzlich  besei- 
tigt, —  Atrophieen  und  Schwäche  der  Musculatur  ein- 
zelner Glieder  in  Folge  hartnäckiger  Hheumatismen 
wurden  meistens  geheilt. 

10.  Gegen  die  mamiig faltigsten  Formen  der  Gicht  ^  be- 
sonders diejenigen^  wo  die  Empfänglichkeit  für  äussere 
Kinüüsse  erhöht  und  die  Ernährungsthätigkeit  durch 
gesteigerte  Sensibilität  öfters  gestört  ist,  ferner  gegen 
diejenigen,  von  Stockungen  der  Unterleibsorgane  und 
von  Trägheit  des  Pfortadersystems  abhängigen  Formen, 
wirkten  Urunncn  und  Bäder  ausgezeichnet  günstig, 
indem  die  stets  unthatige  torpide  Haut  in  grössere  Thä- 
tigkeit  versetzt  wurde.  Selbst  schon  gebildete  Tophen 
nahmen  an  Volumen  ab^  oder  verschwanden  zum  Theil 
gänzlich.  — 

10.  Gicfit  mii  Diabetes  mellitus.  H.D.,  der  früher  von 
einem  Gliederweh  durch  Wildbad  befreit  wurde,  war 
im  Frühjahr  darauf  neben   periodischen  krampfhaften 

^  Schmerzen  im  Fuss  von  Diabetes  mellitus  befallen.  Ab- 
magerung ^  8 — 9  Schoppen  Wasser  tägliches  Getränk 
und  Urinabgang  von  14 — 16  Schoppen  mit  bedeutendem 
Zuckerstoffgehalt,  Camphor  mit  Opium  und  stärkenden 
JVlitteln,  nacither  Liq.  fum.  Boyl.  und  Kreosot,  verbun- 
den mit  der  Rollo'scnen  Diät  besserten  bedeutend.  Der 
Kranke  k^m  nun  in's  Wildbad.  Anfangs  wurden  Bäder 
von  mittlerer,  später  von  höherer  Temperatur  gebraucht, 
and  mit  dem  Trinken  des  Brunnens  bis  zu  8  und  10 
jGläsern  gestiegen.  Die  Sprödigkeit  und  Trockenheit 
der  Haut  verlor  sich  allmählig,  der  Urin  nahm  natür- 
liche Consistenz,  Farbe  und  Geruch  an,  die  nächtlichen 
Krämpfe  verloren  sich,  und  der  Kranke  gedieh  nach 
4  Wochen  täglich  mehr.  — 

11.  Neuralyia  brachii  —  Ein  Mädchen  von  29  Jahren 
hatte  von  ihrem  17.  J.  an  ein  sehr  grosses  Ueberbein 
auf  dem  Rücken  der  rechten  Handwurzel,  anfangs 
schmerzlos,  später  aber  durch  den  Druck  einer  aufge- 
legten Bleikugel  schmerzhaft.  Im  Jahre  1832  wurde 
es  geöffnet  und  entleerte  gelatinösen  Inhalt,  entstand 
aber^  trotz  zweimaliger  Exstirpation  jedesmal  wieder. 
Druck  auf  dasselbe  oder  Bewegung  der  Hand  machte 
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flfjßkrit%  IfiM  bi  ile  Achsel,  der  htm  mt  die  Baad'M^ 
jgi^P  ib«  worden  immer  «ibniodilMirer,  OeMKl  von 
■ÜMAhftMi  «ad  bei  JMer  Bewe^aog:  Knarrai  im  Aeh«» 
ieigelenfce.  Oareb  dnen  MMuliieeii  HIee»  xeridetal» 
die  Balgceeehwalst  innerlieb  und  vereehwaiid  ^aMf 
•ber  der  Sehmers  blieb«  Herr  Leibmedieas  laarnm 
ieridtrie.dae  Uebd  für  eine  ven  Mekenmarit  atfsge-^ 
bende  Neuralgie,  and  Terordnete  das  Wildbad^  ^NrnHk 
5  Vs  wöehentllehem  Gebraoeh  deaeelbeo  war  die  Ve^ßtm 
jranK  frei  nnd  hergestellt ;  aber  näeh  ]a  Jahre  kdiiie 
ies  Ucbel  nur  etwa«  verändert  wieder;  Wiederffebratieli 
des  Bades  mi  J.  1837  stellte  die  Püt.  aaf s  Nene  liei^ 
(Dr.  Frickbb  im  Wärt.  Med.  Cerresp.  Blatt,  «M,  Hv« 
16.  ond  .19.  —  Dr.  Koch.)  —  ,  . 
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KHß.  M^imfortm.  'tat 

0'99mnmg  Kann  in  versdueden^n  Stufen  aUttfiMleiiy 
80  d«88  sie -sich  öber  .4wgMMi  Uatatkili'tewiltttliÜi 
j8  $9gAr  die  üriiai  beeiniriehtigen  uod  ein  Gewicht 
von  ao  Pfund  erlangen  kMw,  wabrend  ihr  normaiap 
Hiebt,  über  «FfenMl  betrefft.  Aü  si«röbBUehslen  vev^ 
jrposaert  sich  der  r#pbta^Ijeherlappetf.  IHe  Utsiefafe -Mr 
V ergrösser on/i:  ist  Bluteongestion  oder  Hypertrophie 

let^tep  Fn^Q  iet  die  lieber  bloa  eine  qwntitativ 
dere,  m  opifaKi  MüA  daa  Gevuebe  Urle*  oder  amk 
weicher  seyn,  als  die  Norm  verlangt.  Verminderung 
4eP  Volamws  bia  mr  GMsae  einer  Fanat  ward  öfter 
iNiobteWeti^ 

Be%^lich  der  Cmmi9ten%  der  Leber,  so  findet  sich 
Verhärtung  dea  Parenchyms  bis  zu  einet  lederartigea 
8ilM4M|2^  ebne  Vergaiasemag  jder  Maaee^  hia^gir 
aber  eine  verminderte  Conaiaten«^  dea  Paren Ajma  ~  üi 
21101  Ansehen  einer  lange  macerirten  Leber,  liei  ver- 
fi^iei^jßmt  QaaUlit  der  Leber  ist  eine  sehr  verocMedepe 

In  Folge  zu  starker  Coogestieaen  können  Zerrets«^ 
fangen  geschehen ,  welche  Biutergiesmngen  ia'a  Parea^ 
cbyp  /mrehl,  ala  naeh  aeaaei  ia^M  Peritonaeam  vet^ 
araaehen.  Im  Parenehym  bilden  sieh  alsdann  HMlIen, 
die  nicht  selten  mit  einer  neugebildeten  Membran 
überzogen  sind,  und  die  in  Ktamjien  anaammengelaafe^ 
«aa  aeliwecaea  Wet  eaihalteii. 

Auch  Ah$ces8e  bilden  sich  sowohl  auf  der  Oberfläche, 
ats  in  der  Tiefe  der  Leber,  die  verschieden  aussehen- 
de i  dafeh  fiaUa  aad  Baveaekymlbeile  verseMedea 
firbten  Eiter  enthalten«    Grösse,  Zahl  nnd  der  Ort, 
wo  Abseesse  vorkommen,  ist  sehr  verschieden;  xqu 
4ar  Oreeae  eiaea  Hiraal^oma  bia  aa-  der  fast  iler  gan* 
aen  Mbet«  fei  kMaer  ZaU  and  wieder  Ms  sa  Tansen-' 
4en  wurden  sie  beobachtet  Oer  rechte  Lappen  und  die 
liintern  Rtlnder  seheinen  am  häufigsten  davon  befallen.^ 
ttia  AbaaeeairiyaaB  aiad;  bald  «ü  eiaem  seUeimmeai-'^ 
branüinliehen  Balg  anagekleidel,  bald  nicht  ^       -  ? 

a¥^.  Bi.  n.  17  / 
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Omifranr  so  wie-  Vheraiion  der  Leber  scheine  man 
■InirMlnh  mifrenoiUBfln  m  bsken. 

Degenerationen  der  Leber  kommen  vor  als  Feiide^ 
J^ie  Leber  wird  dann  weissHch,  und  gtebt 
Ml>iig  liMtst  ninn  Mr-jr^  Od,  das  ene  Flamme  nikrt 
Die  Leber  kann  dabei  Aber  Oder  Mter  Oirer  BdramlsB 
firössc  stehen,,  und  die  Fetterzeugun/g^  sich  auf  ein- 
ifllne  Stdi—  odmr  die  ganse  Sabstaas  der  Leber  er-^ 
MimüKmtu  9mm  als  9eirrM$e  Ihgengrmäan^  IM» 
Wicklungen  von  Granulationen  verschiedener  Grösse 
Md  rather  isdnr  iceiUicher  Farbe^  dabei  iat  die  Leber 
mmmimg^mt^ti  wnd  leieMer*  Das  Gewebe  der 
Scirrhen  ist  ohne  Faser,  enthält  aber  nweBM 
eehwammartige  Abtheilongen.  Bei  der  Erweichung: 
werden  die  Scinrim  feiMn  nnd  ein  wenig  Uebfig«. 

(LAmme.)  '  , 

KrebM  der  Leber  kömmt  hfiofig  vor  nnd  bildet 
Wiknlieli  «ef  der  Oberfläche  kugelige  Alassen,  mit 
etaem  Bindmck  an  det  Mitte,  naeh  den  alle  StraMen 
von  der  Peripherie  aus  convergiren.  Diese  Entartung 
keiatt  Jiart  (scirrboes)  oder  gehirnartig  (eneephaloide) 
nagm»  Die  Leber  ist  bei  diesen  Farmen  meist  ver- 
p«s«0rt. 

Tuberkeln  sind  an  der  Qualität  der  enthaltenen  Ta«^ 
barkelmasse  lienntlich.  .  J 

BalggndiimSMe  in  Folge  von  Verietnengen  kenuaen^ 
ausser  Zweifei  häufig  vor;  dass  sich  auch  primitiv 
solche  entwickeln  können,  glaubt  Verf.  annehmen  tiä 
nritaee,  nnd  enehi  seine  Antiehl  durch  einige  Beispiele 
nn  belegen* 

HydcUiden  kommen  käufig,  einzeln  oder  bis  zu  vier 
.  StAck,  und  zwar  am  liebaten  im  rechten  Leberlappen' 
^▼er*.  miß»  Hauptlijilatlde  kann  bis  MOO  kleine  entbei*» 
ten«  Die  Leber  ist  dabei  meist  vergrössert. 

.Eingeu>eidewürmer  der  Iteber  kommen  in  den  GaU 
^fli|g<We  i  der  OaüenUaae  nnd  nneb'  im  Parenchym  ver 
i«d  »war  Dieeaui  hepethnnk  (fimMMu) 

■ 

« 
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^Melmme  der  Leher.  Sdmtanut  Flecken  auf  der  Mer^ 
flidie  Jer  Leber,  im  Plneiiehym  ebenfalls  schwarze 
Geschwülste  von  der  Grösse  eines  Hirsekornes  bis  zu 
der  einer  kleinen  Faust.  Sie  tramett  sieh,  ieiekl  an» 
dem  gelben  Gewebe  4er  Leber.  Bein  Dmek  c^ebeh  ste 
eine  schwärzliche  Flüssigkeit,  die  Leinwand  und  Fin*' 
gev  schwärzt  CCbuveilhier.) 
^^Eru>ekkm9  4er  AHerm  AepaÜMj  basenders  bei 
Phthisis  hepatica.    Beim  Oaumendruck  zerreisst  sie. 

CPOBTAL). 

ErecäteM  O^weie,  ihalidi  dem  Bane  der  Cerpeni 
irüsiniosa  dea  Venia  und  ton  einer  ibrlaiwi  ITMhWan^ 

gehalten.  ' 

^'Die  i^ratiUieiten  der  Gallenblase  and  QUUmgßagn 
lArmisst  man  n^inzHeh.  ' 

"  Als  Ursachen  zu  diesen  Verhildungen  werden  ge 
nannt:  Stösse,  Druck,  veränderter  Blotlaof  in  Folga 
van  L^den  d^  Heraena,  der  Lnnge^  der  Pienirai  daa 
MllUMlIiliiü  nnd  der  g^rdaaerenfCMIsse,  Abaermit&ten 
des  Darmcanals.  Eine  erhöhte  Temperatar,  welche  die 
Oaiianseeretion  vermehrt,  soll  za  LeberkrankheUandia» 
p«Ur«i^  daher  die  liropenlinder.  Kopf  wanden  bewiit^ 
ken  in  Fol^e  damit  verbundener  Phlebitis  auch  Leber- 
leiden. Auch  die  das  Becken,  besonders  die  Gegend 
das  Afters  tretenden  Verwaiulangatt  niehan  aiiiantar 
lipilabaoeaae  naeh  aieb.  Iii  der  Reg^el  treten  Leber- 
kninfcheiten  erst  nach  der  Pubertät  ein,  und  zwar  bei 
KMpi|N4iiUifi^r,  als  bei  Männern. 

'^laii'dbt  Sympimnen  der  MjeherkrankkeUen  ist  dttr 
Schmerm  der  constanteste.  Er  sitzt  im  rechten.Hypo«- 
chondrinm  und  erstreckt  sich  nach  Umständen  in  alle 
feanaehbarte  Theüe,  beaoodera  naeh  der  reehten  SebaU;^ 
ter  nnd  sogar  dem  reehtan  Anae.  Bald  sftnt  fr  fest^ 
bald  zieht  er  herum ^  ist  beständig,  remittfrend,  ja  in-> 
termittirend.  Syaq»athiseh  leidet  dar  Kopf  niehi  aalten 
iott.  Ooeh  glebt  aa  aneh  Filie  arger  DegenaratiMi  dar 
Leber  ohne  allen  Schmerz,  —  Entsteht  Vergrösserung 

■  '  '        .     ^  17. 
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dlff  Mi9fi^  ^i^^  wQiter  ^u^^breitet)  so  hebt 
^Oßmi^mflmi^  9m9kmwißßK9  «U^  falschen  Rip^ 
pi^  werden  nacti  «beu  icedrSckl  w4  dk^tiUeU^  erl^öhl 
•ifll^  ftf^  so,  <tass  blosse  Auge  die  Abnormität  r^-^ 
Hihi  wifd«  SMl^  4ift  4#her  iHicb  «(»^,  so  drücl^t,  si^ 
awereMeH  ond  I^i^i««  in  *♦  Bßb^  ifß  Percimioii 
giebi  einen  matten  Ton  an,  während  die  AoacuHation 

Die  Exploration  des  Bauches  mit  der  Hand  in  4t9e«ABi> 
4l|(|bliilder ,  kiki^e^d^r  und  Helfender  Stellung  lässt  nicht 
«Mm  4l».D«gfiHmÜM'ffiU«^  tHir  b^ilCrankheiten 
Parenchyma  selten  fehlende  Icterus  bestfttigt  die  Oi^r 
CiMi,  Unlcrsobiede,  weiche  bei  dep  verschieden«! 
'Offnen  im  Psrcossionstone  wabr^mfil^uei»  aind»  v^r* 

.  Ausser  den  localen  Symptomen  sind  noch  rfs  allffe«« 
II»  hm^isk^n:  Stprmi^^  des  H^prodactiwi|iroc^«T 
mm^  wfd  WM  QwtMMl  IP^Uiger,  oft  s^f^^c 
yeaterie,  Dysenterie,  VMMm^  VPd  i^iemt^üest^ 
I«  QmiMS  a^f  die  Lunge  tritt  Dyspnoe,  Palpitatioi^ 
fipmm,  Hli«A  (to Br^^ihöhl^  l^^Vitr^phtigt  wird,  ein. 

OsÜfriN^r  v«fs^hie4efien,  TypWyoU  M^Macti^ 
Wassersucht  des  PeritpaaeHins,  Traurigkeft,  blei(^-» 
fay^a  Aussehe»  und  Abmag^rvng  fehlen  fast  nie. 
.  JtelflKf^  .fier.  Umm^^  der  «in«ehiien  (^^be/tkraiiKT 
Mite»  ü^efgehen  wir  Mf«  dje  l4eliierei|ti4Miimr>  d^ihrf 
Symptome  bekannt  sipd.  Blulconge^iianen^  vop  Hi<iT 
^n^Mirii  iter  PlutipÄ^culation  d^r  Veni|  |to(tiN;um.  pb- 

s^e^  Gej(^bt  uiyl  PercMss^op  i^M^ser  2;weif^  IK« 
HmM^  Ueg^n^rßiion  erkeppt  oMpi  durch  die  Upgleich<» 
4V  MÄewIWfflä^v  AwHtes  obi^e  i^l^gfi^ 

nteinQ  Wi^ersiM^W  oder  wepiff«<e«9,  vpr  lßW'exe^  d» 
ist.  Jj^^ifrubMC^sß  füWcp  si,ch  weich,  ohne  Wied^r-f 
m  leistep,  ^  Fi#<?tuatiw  iiSft.  kspm  a»*  i|em^(^ 
«Mtlk  «III«  4%llfi  die  «mi|lWWdWCf»v  aftfi^ 
*  •  - 
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tHthlsn  UieHydaäden  hfitfi^^en  bilden  elastitilihe ,  A^iä 
Finget  vflitt^eheMty  Olto^^fllsle^  Bei  lilNr 'CMj^Mi 
ttielir^rer  mMht '  Mt  tftiMi  WliäMMmBmmm 

bisweilen  ein  et^pitfrendes  Geräusch.  Die  Fliietalitkiil 
ist  immer  deutlich.  '    /  ■  i'-  ■..*^^<-i^i'ji\ 

JVenn  liadt  VelriVlinaonj^eil  PMi^lUs  einj;^  Um 

plöt^Hch  bei  n:e^enWärti^em  Fiebef  di^  heh^tge-  . 
fi^eiid  schmerzhaft  wird,  so  ist  das  eiri  Zeichen  tam 
£ol8fteMll  iMa9iaiiM0helr  AHeMb  in  Utt-M^.  foHN 
m  mit  heftigem,  nicht  aber  heldliMeitf^  IMblN'fliMirl 
die  Ölninose  acitief  Läbereni^ündung,  '  - 

"  Ueber  il^äAuMgang  det  LtbtrktaMiieHm  mü^  ».  >» 
^^'^iliilMil,^  BiatiHmK^slidndit  lladl*  H^i^fiMtM|t 
der  Circulätion  in  der  Leber  aufhören,  Abseesüfe  sf^tt 
düreh  vörher^fl^angeiie  Adhäsion  Uli  Nmchbaroi^^tilie 
l^fiWf^'Ws  Daod^^  ColöU,  Uik^i  ihiMM 
ifftpttogmli  ih  die  PlearAMHife,  Jü  Hi  «M-  "Mim 
Lun^e  (von  wo  der  Eiter  durch  demrMund  mit  Exer6^ 
A^iiteD^^schiimck  entleert  wird),  ft^r  iXt^l'  klmn  übe- 
im^i^l^  otld  HlMt  f6irtkfH!eile*  mtf  OMi» 

|;^Ä/tiohsabscesse  in  der  Rückcngen:end ,  der  Afchööl^ 
gtüht  Q.  s.  w.  bilden.  Itn  üttgläckfichsied  tfiid  5ft«^ 
^^orkon^mendeii  Falle  erbtest  stdh  deir  BKM  Wlt  iMS^ 
^Ittfiifj^  Anesley  will  behaupten,  es  könile  d^fltier 
eines  Leberabscesses  resorbirt  und  eine  fdsf^  Narbig 
jtoild^t  w<$rdeti.  (Iii  dei"  Langd  m&  anMö^  PlrdMiü^ 
Ipiier  allen  Zweifel  g^set»t  Ref.)  ÜyddHdM  WUNfW 
f atif  ähnliche  Weise,  wie  der  Eiter,  aus  der  Lfeböl*  eilt- 

leert,  namentlich  darch  den  Dardi(;anal.  Entle^iEia 
^jüch  nicht,  so  entstehen  mfiehtii^«  D^^ndl^itflieii  lfilV 
in  Folge  hektischen  Fiebers  der  Tod.   Kfiäbsr  liitd  *ift- 
berkein  verlaufen  wie  in  anderen  Or;cancri.  " 
l^ampUeaiionen  mit  Leiden  ddr  Leber/ aillil  iüsei^ 
!|n^g:emein^r  StSrnng  di^r  Repf ödiletion ,  '  PMnnidffe*^ 
namentlich  bei  llydatiden  der  Leber;  ebenso  KtiliMic^ 
^^feil  dei^  Her^eda*  Bei  Krebs  der  Leber  ättf  der  tmterU 
r^B^d  ki  der  Magete  tasi  kämet  4r|tHlft)fif  M|df  M  «M^ 
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steht  häufig  Erbrechen.  Verwachsungen  mit  Mage% 
Colon 9  Fancreas,  Diaphragma  werden  Ursache  zaJBcA«^ 
mmgem  taml  •mter  Feritonit».  flcwUiiilleh  leidet  j^it 
4m  lieber  noch  die  Milz,  und  diese  wird  bei  Vergrös« 
serung  Jener  gewöhnlich  anomal  klein.  Die  rechte  Niere 
ptffid|Mrt  hiii^  im  den  Knmkheitcn  der  Leben 

AmA  im  Gehirne  und  seinen  Bedeekungen  sollen  sieh 
Leberleiden  reflectiren,  und  Portal  will  eine  seröse, 
purulente,  blutige,  ja  eine  gallige  Erweicbonc  jener 
TiMiie  beebaehtel  haben. 

Die  Prognose  der  Leberleiden  ist  weniger  schlimm^ 
utß  mai^  glauben  soUte^  sofeme  zuweilen  arge  Dege- 
illittiiiiea  #hee<|croase  Besehwemisa  getragen  werAea* 
Hie.  Entieeraogen  der  Krankbeilspreduete  nach  aussen 
führen  oft  glückliche  und  radicale  Heilung  herbei.  Er-> 
gttss  dieser  Prodncte  in  die  BiMiebboUe  nad  der  Za-»/ 
tiM  iHdUiacbeq  Fiebern  aiad  aeisi,  ond  .eratere  aehaell 

tödtlich.      '    •  ' 

Als  Therl^ae  dieser  Leiden  folgt  mir  die  ba^ 
kanten  in  aeatea  FiUen  Biutentaiehaagen  (sind  uai 
blefbea  sweidentig.  Ref.),  in  chronischen  ebenfalls,  na- 
mentlich Blutegel  y  wenn  die  Exacerbationen  de9  »Sjcbiner- 
a^  darch  CoBgealtonen  bedingt  moA. 
.  Veaieatora^  Caaterien,  Featanellen  nad  die  Moxa  auf 
die  Lebergegend  werden  von  dem  Verf.  im  Vorüber- 
gehen genannt  (und  sind  in  gewissen  FüUen  von  wirk«* 
Wtbaai  Nfrtaea.  Ea  beraht  ihre  Anwendung  aof  hetero-^ 
pathisehen,  der  Natdr  entnommenen  Principien  und  ihre 
Heilsamkeit  ist  vielfältig,  namentlich  bei  recht  chronic 
iWh^  l^eiden  erwieaea.  BeiO  Caloael  (nach  Aimaa» 
IiKt)  regle  die  Seeretion  der  Galle,  so  wie  den  Stuhl- 
gang und  hebe  Unverdaulichkeiten.  (Dass  Calomei 
in  specijfischer  ß&eiehwii^g  aur  ^ecretionsthütigkeit  der 
fSaUe,  an  wie  4Ba  gewiaaen  pathlaehen  Zustanden  dec 
Lebar  atahe,  liegt  ausser  Zweifel,  aber  wo  ist  denn 
in  dieser  Monographie  der  Leberkrankheiten  eine  Indi«« 
«atioa  4a  aeiner  AnweadaMT  leatgeatellt?  Ref.>  Ferne 


s     •  •  • 
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w^rdefi  unter  Aodem  Mitral wüsser,  die  VicAy 
XCarlsimd  keimeii  die  Verf.  waiirscheinlich  nicht,  ^ef.) 
eimrfoUen.  fhgm  Hydatidm  Yemimmt  Pnunt  «»4. 
IJLNNKC  SeeMder,  weU  von  derO^ehknwkbeil  beMtait 
»Schafe  geheilt  wurden,  wenn  man  sie  beim  Auftreten 
der  ersten  Symptome  auf  Salzwiesen  trieb,  (ftb  «buf 
nieht  wahrhaft  ratkNieli  iatf  Ref.)  '  'i^ 

Die  Encheirese  der  Chirurgie  besteht  in  Oeffhung  des 
nach  aussen  hervorragendeo  Abscesses ,  die  möglichst 
bald  iieschehen  solle  —  aber  einige  Male  die  erwei« 
terte  Gallenblase  statt  eines  Abseesses  traf.  Adhäsion 
zwischen  der  Geschwulst  und  den  Abdominal  wanden  muss 
jedeofalls  vor  der  ErolIiDiing  da  seyn.  Die  Operatiea  ge- 
schehe lieber  mit  dem  Messer,  als  mit  einem  Caiiteriofl£ 
Man  hat  auch  in  mehreren  Fällen  die  Oeifnung  der 
Uydatidenb&lge  mit  Gluck  unternommen.  Um  sich  über 
das  Oas^B^  vbn  Hydatiden  iii!s  Klare  u  briage^^i 
machte  man  eine  Probepunction  mit  einem  sehr . 
feinen  Troicart,  und  setzte  auf  die  Oeffnun^  einen 
Sehröpfkopf,  die  etwas  vom  enthaltenen  KraakheitS'» 
prodttct  entleerte.  (Joeonde!  Ref.)  :'r'*  A  uM\mU 

'  Sollte  denn  die  specifische  Heilmethode  diese  (S.  8S 
u.  a.  a.  0.}  nugestandene  recht  armselige  Therapier  , 
flieht  Ehriges  «rweHert  haben?  Gewissl  Wenn  wir 
auch  von  ihr  in  den  bereits  fertigen  Desorganisationen 
Hilfe  fdr  die  meisten  Fälle  nicht  erwarten  dürfen,  oad 
hier  anch  die  Cklc  earb,,  der  Arsenic  etci  nieht  mehr., 
aosreiehen,  so  bietet  sie  doch  gegen  die  gefihrlieh% 
Desorganisationen  herbeiführende ,  schleichende  Ent- 
zöndsag^  ausser  den  bereits  genannten,  recht  wichtige 
segeriOTeMeMittd,  und  imMercnr,  den  die  alteSehnlei 
aber  im  Üebermaasse,  also  missbraocht,  der  Niucvom.^ 
der  Belladonna,  Bryonia,  der  Golocyntbis,  der  China^ 
49Pi  Cei|pM||ideaiv Phosphor,  dem  Snlphar,  dem  Lynsw 
podiom  uSmr  Lac^  besitnen  whr  ehien  mich^gmK 
'Beilapparat,  während  die  Indication  für  das  eben  zu 
^lyilende  JWttel^^iiiiph  dus  Cencrete  des  EsUes  so  gfst 
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tel  für  gewisse  Fälle  den  Gebrauch  heteropathlsch  gt^' 
wiblter,  äusserlidi  ansoweiidender  JiUiel  vervrerftii 

Dr.  SchröH  zu  Hof.  . . 


9}  JkreUne»  iU  Ja  med.  komöop.  AjfrU  0t  Mti- 

k  • 

I 

Dieses  D^ppelb^t  Mtiikält  mebr^r«  grasst  theomlisclii . 
AiiMtKe,  .^^voB  B«f. .  leine  g«di«Angte  IMfartioii  llitf. 

mittheilen  will.  -  :  % 

Die  drei  Heilwege,  von  DnAsTj^ii^,  Bad^x,i  (me-«*! 
JmId  inuipeoteiif)     Ax  im  D<^«  de  l'Ardei^  OiMtfr 
*  fange  Aofsatz  ist  sehr  originell,  voH  von  witiiigMlveii: 
Ausdrüciien,  geistreichen,  oft  paradoxen  Ansichten  und 
BimerJ&iittgeii«  Me  rnkdUtke  Matir  und  die  Sdiiila  von 
Bf önliiener  teittd  iiei  dem  Verf.  nibht  %m  verkeilieii,  mid. 
Ref.  bekennt,  dass  auch  von  deuUctiem  Geiste  etirae. 
bei  jenem  zu  finden  ist.  — 

« Oer  ¥err.  wohnte  Beotieh  der  Biaweibmig  des  Güttin, 
ceiis  m  Toulouse  bei.  Der  Prof.  der  Pathologie  hielt 
eme  lange  Hede  über  die  Fortschritte  der  lioilkaade. 
seil-  d^m  16*  Jahrbandert  Die  KorypIifleB  der .  nessr* 
flMiiMsiselien  HedidB  wurden  besbnders  bervorgehobeo«. 
Hahnemann's  und  der  Homöopathie  wurde  aber  mitkei-? 
Mr  Sübe  erwähnt«  ^  Dieses  absicbtttebe  StOlscbweii^eli 
uMiderte  den  Verl«;  ,,wobl  uns  äbetf^^  .sagt  er  ^dass 
wbr  gegen  diese  Conservateurs  quaktJUmeme  eine  freie 
Fresse  besitzen,  und  dass  wir  uns  sowohl  ^pe^^eii  da» 

'  '  *)  Belaüon  über  aai  Märxlielt  ß.  Jfygea  VIII,       —       B«tf.  - 
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•       itrit,  Repertorium. 

f  Stillschweigen,  als  /jegcn  die  Bannflüche  der  Conser- 
vateurs  wehren  können/'  —  Schon  1835  hatte  der  Verf. 
im  wissenschafth'chen  Cono^ress  zu  Tonlonse  seine  Stim- 

f  nie  erschallen  lassen,  um  das  Verdienst  Hahnämann's 
nach  Gebühr  z«  würdigen.  In  gegen  War  ti/o^em  Aufsatz 
setzt  der  Verf.  sein  Apostelamt  fort;  seit  3  Jahren  hat 
er  viele  Erfahrungen  gesammelt,  sein  Urtheil  über  diese 
gewichtige  Krage  der  Homöopathie  ist  gereifter;  der 
nachstehende  Aufsatz  ist  das  Resultat  eines  4jährigen 
Forschens  und  Denkens. 

Der  Verf.  bemerkt  noch  zuvor ,  dass ,  als  er  zur  Homöo- 
pathie herantrat,  er  nicht  wähnte,  den  alten  medicinischeti 
„Adam'*  abgelegt,  sondern  blos  ihn  ergänzt  zuhaben. 
Allein  die  letzten  Jahre  hätten  ihn  belehrt,  alles  Ein- 
seitige in  Haonemann's  Lehre  zu  berichtigen,  und  alles 
Wahre  derselben  besser  zu  erkennen.  —  Die  Homöo- 

^  pathie  sieht  der  Verf.  nun  als  eine  der  drei  Haupt" 
Seiten  der  Heilkunde  an,  ohne  welche  jeder  Arzt  im- 
vollständig  ist.  Die  Geschichte  der  Heilkunde  ist  dem 
Verf.  heilig;  im  Felde  der  Medicin  sollten  keine  Feind- 
seligkeiten herrschen.  Hier  gelte  es,  wie  in  der  Poli- 
tik, jedermann  zu  bereichern,  doch  so,  dass  niemadii 
verarme.  — 

Der  Verf,  versteigt  sich  nun  auf  philosophische  Hö- 
hen, wohin  wir  ihm  nicht  folgen  wollen.  Er  setzt  den 
Grundsalz  fest ,  dass  der  denkende  Arzt  immer  wissen 
'  müsse,  wo  er  hinaus  will.  Es  sei  nicht  genug,  That- 
sachen  zu  häufen,  man  müsse  auch  wissen,  wohin  sie  deu- 
ten, und  was  sie  bedeuten.  —  Das  Resultat  der  philoso- 
phischen Betrachlungen  des  Verf.  ist  ungefähr  dasselbe, 
welches  auch  Dr.  Werber  erhielt;  die  künftige  philo- 
sophische Doctrin  der  Heilkunde  sei  weder  ganz  im 
Spiritualismus,  noch  im  Materialismus,  noch  im  Panthe* 
ismus  zu  suchen;  auch  nicht  in  der  Juxtaposition  di^** 
ser  drei  Hauptlehren,  sondern  im  organischen  Durch*^ 
dringen  dieser  drei  Richtungen  des  menschlichen  Gei- 
stes. — 

Coogl 


966.  M^rä.  Repertcr^MU 

Oer        9Mgi  Im  tMä  swettoi  Oipllel  von 

Höbe  der  philosophischen  Speculationen  herab,  und  a^eigl^ 
ihren  Reflex  auf  dem  medicioischen  Felde*  —  ^^'^ 
,  Wir  foln^en  dem  VerfMser  nun  weiter.      Die  Ufiil&i 
künde   sei  ihrem  Wesen   nach  pro^reuh^   weder, ' 
ausaebliesslich  stillstehend  ^  noch  aasschliessiich  wan- 
imiMur.  —  FortaclireiteD  heiase  niebta  anderes,  als  in  dec, 
Zell  sieh  nmwandelii,  aieh  er^änsen;  es  ^ebe  daher; 
keine  Heilkunde,  so  nea  sie  scheinen  möchte,  die  nicht, 
in  ^er  Vorzeil  wurzle.  Die  praktische  Heilkunde  be^ 
stelle  aasdHanpllheHei:  1)  Symplomatiilogiet  8)  Aelie'^v 
logie,  3)  Nosologie,  4)  Therapie;  letztere  bestehe  da^ 
rin ,  die  heilkünstlerische  Anzeige  (lodication)  zu  er- 
foUw;  diea  Ihne  sie  i)  davdi  Cnn  proeede)  eine  Me^ 
Ihode,  2)  durch  ein  speclftaehea  Agens,  3)  dureh  efne 
moralische  Influenz.  —  In  dem  gleichzeitigen  oder  ab- 
weehfielndeii .  Oebraaeh  dieaer  3  Mittel  bestehe  da(i^? 
grosse  and  allgemeine  Gesete  der  fleilkiuide*  --^^'^^ 
,  JSo  angewandt,  so  verstanden  und  so  geliebt,  sei: 
die  pnÜLtische  Heilkunde  eine  dreisaitige  Lyra  CTri-- 
chonkm).  Liebe,  Verstand  und  Ferml  Qder  aiiderr^ 
gesagt:  es  gfibe  3  Heilwege:  einen  moralisehen,  eineiig 
rationellen,  einen  materiellen;  ihre  Verbindung  gebe  den. 
.   „Ftr  frobu$j  medendi  p^ritm.*^  mormlisslie - 

Heilmethode  bezeiehnel  der  Yerf.  näher:  er  veiMehst- 
darunter  den  liebevollen  Willen  des  Arztes,  den  thie- 
risehen  Magnetismus,  die  Zauberformeln  CÜ})  Anmiete: 
Si  wV  der  orienlaltsehen  Aerzte;  —  diese  moralisehe 
Methode  nennt  der  Verf.  den  Sympaihismus.  In 
früheren  Zeiten  von  Hippokrates  bis  Carl  den  Grosse» 
sei  4er  medlietlf  sogleieh  Arzt,  Chirurg  ond  Pharma^r 
cent  gewesen ,  und  im  mittigliehen  Fraakreieh  bedes^ 
tete  lange  noch  das  Wort  „mire'S  von  mederi^  was 
sieiiletfa;  erst  nnter  König  Ludwig  VIL  sei  in  ITrank- 
reieh  swisehen  „mMeein,  ehinurgien  und  pharmaciM^^ 
ein  Unterschied  gemacht  worden.  Die  Zeit  sei  nun  g€^Ä, 
kommen,  wo  man  den  alten  Sinn  von  uiedkm  wied^ 
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bestellen  wollte;  denn  4ie  Heilkaiide  beipretfe  g&wisa 
iß  wkkx  die  Ciirurgie^  den  ZoomaipiecisiiiM  die 
jPAarmakodynamäs.  —  IndeM  neu  der  Terf.  die  Werte 
verändert,  stellt  er  folgendes  Schema  auf: 

—  JUediem  — 
Aäopaihimmi^  Syu^jMihiimui^  Hmitäapaihimu$. 
Jede  dieser  Grundansichten  der  Heilkunde  entspreche 
auch  einer  der  drei  philosophischen  Ideen;  der  AUo« 
pattuaans  demMaterialiaflue;.  derHoei5e|iathiiniiie  4m, 
Spiritealiamna  oder  Vitaliemie;  der  Sympalhbaiiia  eifd« 
lieh  dem  orientalischen  Synkretismoa  oder  dem  Pen* 
theisniiuk  ^ 

.  Jbi  eiaem  ereten  %.  betraehiet  der  Verf.  die  Alkpa^ 

/  Ode  (die  polytheistische  oder  materialistische  Medicin). 
Die.  Therapie  der  Allopathik  ist  nach  des  Verf»  An- 
ficM  diefirffiltaiiv  der  Indieaüenen;  ihrefleilwege  eind 
im  Heilbestrebon^ea  der  Natur  entlehnt,  nach  dem 
Grandsatze:  daobos  doloribus  simul  obortis,  non  in 
eodem  ioeo,  vehementior  ebseeiat  altenim;  (AderlAeae, 
Havtrefse  aller  Art,  Purganzen,  Hydra  otogen  ete^)  Fir 
die  eigentliche  Allopathie  ^ebe  es  keine  Speciflca,  son- 
dern bloa  OevaUif-Inatramente;  Versetzung  des  Schmer-* 
aee,  Aeeeehneldoflir,  Auamerzmig,  Unterdriekaoi^,  Per« 
turbation,  Opposition  etc.  Auch  wende  sie  nie  oder 
selten  nor  ein  Mittel  an,  sondern  sie  habe  ihre  Freude, 
an  dem  Gemisch  einer  mehr  oder  jainder  greaeen  Menge 
▼on  Arsneien. 

Die  sog,  allopathischen  Schulen  besessen  noch  eine 
Menge  venSobmethoden,  4ie-achwitehende9  atarkendei 
apeleereade,  abfahrende,  alterirende  etc.,  endlieh  eine 
specifische;  hierüber  es  den  Allopathen  wie  Hr. 

JouBDAN  CMoLiiaa'a  Bourgeois  Gentilhomme),  der  Prosa 
maehte,  ebne  ee  zu  wlaaea  Bo  wfirden  draetiaehe  Per- 
girmittel  gegen  heftige  Diarrhöen  angewendet.  Bella- 
donna, Hyoscyamus  gegen  Hundswuth  u.  s.  w.  —  Da 
neu  die  aog.  Allopathie  ad  viel  Methoden  in  Gebraneh 
^iMie,  ae  kSnne  man  bebnnptefti  aie  aei  dieHeUkwidei^ 
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268  Krit*  iUpmitium. 

^eke  X^it^  Vke  jteflte^^     ktr'^i««i;  dte'ibrfiri» 

und  applicit'e  die  Heilmeth^rrfen,  dfö  dem  ge^enwiirti- 
gea  Falle  am  ao/femesseosten  m  seyn  schieMeu,  ilttÄ 
man  mäsae  ftek^imeil,  da^s  die  Vfersehfedeneil'llllitlidi 
den  den  Heilversuchen  der  natura  medicatrix  entlehnt 
w^ren,  die  Aderlässe  |den  Hfimorrha^ftfeen^  die  Pgr« 
jfaiuseii  dfeir  kritlaeheii  Diaithbe  ete. 

tn  der  Heaern  Zeit  habe  4te  Heilkdhde  itl  Prankrefett 
ethe  ganz  eigenthömliche  Wendun/c  genommen.  Dei^ 
BtnUissäüim  hat 'die  An^etidanj^  voii  Ai^asneien  ver-* 
'  d)»tit  tet,  and  dcM  Chrttrtdaat«  des  CaLsua  wi^dfer  iir 

Scbwun;^  gebracht:  Summa  medicina  non  uti  itiedica- 
ineotis^^y  und  habe  dagegen  einen  Ungeheuern  Vaml^y- 

liamaa  elngenihrt  Die  via  diedicitriic  Hd ,  aaeh  Bmwm V 

Vorgang,  geleugnet  worden,  and  das  quantitative  Ver- 
hältniss  der  äusseren  Potenzen  wäre  allein  berucksich- 
tfgt  werden;  Man  liabe  bloa  MmkUrende  und  a€/«tM<- 
i^/^^ntfi^  Agentten  att^oiumeil.  Dfeae  AllopalUlie  «IrfiM 
die  Realisation  des  heidnischen  materialistischen,  ato- 
labtiaefaeu  DaguMi'sj  aie  sei  und  nenne  sich  „oi^^M^ 
'  ^ne^  und  tttchi  \,  tilälUie^^  oüet  ^^animisie^^  --  Bi^ 
öes  Dogma  kenne  nur  Localkrankheiten:  der  Organis- 
mus verhalte  sich  nur  passiv  gegen  die  äusseren  Einwir^ 
fiufl^enete«;  die  Medieatioit  sei  eine  objeetive;  diefSfb«^ 
liübkeit  der  Krankheiten  würde  nicht  beachtet.  DieAtr- 
sorptionsorgane  waren  die  Haupt wege  für  die  Arznei- 
mittel  w.  Mit  einem  Worte:  ausleeren ,  diiter-«' 
dlrftdken,  kussehefden,  serstfickeln,  alterfren,  WtrwäU 
(igen  u.  s.  w. ,  das  sei  der  Zweck,  den  die  Allopathie 
vor  Augen  habe.  —  {Sie  könne  also  als  die  imiBfre  Chi¥ 
fiur^i^' angesehen  werden;  oder  wolle  man  das  Warf 
Ufeäicin  beibehalten,  so  sei  sie  die  industrielle^  indi- 
reeie^  quaiUitaiive  Medicin«  Mit  einem  Wort:  der  AU 
Ibpaih  wäre  der  CUfWff  im  weitesten  Sinne  des  War-^ 
tos.  —  Als  Tochter  der  Jahrhunderte,  aber  stets  ver- 
jüngt und  umgeändert ,  werde  die  Allopathie  ewi|;  Ilüts- 
Netr  scfyii  Und  bleiben.  *  -  - 
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Krif,  Reperlonum- 

Die  Homöopathie  (oder  die  christliche  und  spiritua- 
listische  Medicin). 

Im  vorigen  Abschnitt  betrachtete  Verf.  die  Allopathie 
als  die  leptime  Tochter  der  materialistischen  Philoso- 
phie; die  Homöopathie  hin^^egen  könne  als  die  prak- 
tisch-medicinische  Realisation  des  christlichen  Princips 
angesehen  werden.  Stahl  schon  habe  eine  Heilkunde  auf- 
gestellt,  die  auf  dem  christlichen  Dogma  fusste;  er  (rennte 
streng  die  physischen  Wissenschaften  von  den  physio- 
logischen und  psychischen.  Sein  Animismus  in  der  The- 
rapie wurde  zum  coulettiplutiven  Expecfci7ilisTnus.^^ 
Man  hoffte  Alles  von  der  Aulocratia  animi/^  DieStah- 
lianer  wagten  keinen  Eingriff  in  den  Organismus;  si^ 
\Vohnten  der  Heilung  bei,  ohne  sie  herbeiführen  zu  wollen. 
—  MouERE  schien  auch  ein  Stahlianer  gewesen  zu  seyn, 
denn  im  Malade  imaginaire  lasse  er  einen  der  spielenden 
Personen  sagen:  ^^La  nature  d'elle  meme^  qiiand  nous 
la  laissojis  faire  ^  se  tire  doucemeni  du  desordre  oü 
eile  est  tombee;  &est  notre  impaiience,  notre  inquie^ 
ttide  qui  gäle  (out-y  et  presque  tous  les  hommes  meu- 
rent  de  leurs  reniedes^  et  non  pas  de  leurs  mala- 
die^^^  ^  Zwar  müssen  wir  bekennen,  dass  die  Natur 
flicht  überall  ausreicht;  sie  erwartet  von  der  Kunst  eine 
grossmüthige  Stütze.  Haiinemann  wäre  es  vorbehalten 
gewesen,  den  Spiritualismus  seine  therapeutische  Frucht 
tragen  zu  lassen.  Wenn  diese  Frucht  spät  reifte,  so 
sei  es  eher  dem  Christenthume  zuzuschreiben ,  das  auf 
das  Heil  des  Körpers,  des  Fleisches  Ceette  guenille^ 
Moliere)^  weniger  Sorgfalt  lege,  als  auf  das  Heil  der 
Seele. —  Die  Juden  hingegen,  die  immer  viel  auf  zeit- 
liche Güter  hielten,  beschäftigten  sich  vielmehr  mit  der 
Arzneikunde.  Man  glaubte  ja  lange,  dass  man,  um 
ein  guter  Arzt  zu  seyn,  zur  jüdischen  Religion  sich 
bekennen  müsse.  Uebrigens  wären  ja  die  Aerzte  von 
jeher  als  schlechte  (?)  Christen  bekannt,  weil  ihre 
Stadien  sie  stets  zum  Körpei'y  zur  Materie^  zu  den 
Organen  hinzögen.    Deutschland,  sagt  der  Verf.,  ist 


'  die  dtfuiflcbe  Erde  des  Spiriioalisffliie ,  das  Birii  Euro-» 
pa's,  das  gprosse  Laboratoriam  de^  Ideen.  Habnbhanm'^ 
Werken  ist  aach  das  Siegel  des  iSpiritualismus  auf^e- 
drfickt.  Er  beseUCtige  sich  vielmeiir  mit  den  dyna-^  < 
Bischen  BeCndnni^verinderDngeQ ,  als  mit  den  mate^ 
Hellen  Zerstöruno^en  der  Organe;  er  erwarte  viel  von 
den  activen  Kräften  des  Organismas,  die  von  den  klein- 
sten Atomen  in  Schwinj^^g  gebracht  wirdeä;  seine 
Arzneikunst  sei  eine  rein  snbjective;  denn  das  Arznei- 
mittel hänge  von  der  Individualität  des  Kranken  ab. 
Seine  Psoralehre  habe  viel  mit  der  Lehre  der  Erbsünde 
gemein,  so  wie  anch  mit  den  ,,angeboraen  Ideen^  des 
Dexcarles. 

Die  Arsnei  selbst  wirke  Mos  durch  eine  eigen» 
«  thfimliche  ffeMge  Kräfte  das  Materielle  diene  ihr  nnr 
als  Substrat,  als  Excipient.  Die  ganze  Lehre  Hahne- 
»iann's  (seine  Pathologie  wie  seine  Therapie},  sei  spi- 
ritoalistiseh.  Darom  achte  Hahmkxanm  wenijg  anf  did 
Arbeiten  der  französischen  Diagnostiker  und  Anatömo« 
Pathologen,  für  ihn  wären  die  materiellen  Veränderung 
gm  4^  Organisfflos  Produde  und  nicht  I/rMcfte  der 
Krankheiten.  (Fär  den  Verf.  aber  sind  sie  ModaBiäie^ 
der  Krankheit.)  Für  Hahnkhamn  gebe  es  allgemeine 
Krankheiten,  und  wenig  loaUef  allgemeine  Arzneien, 
und  wenig  topische,  mit  einem  Worte,  er  ordne  die 
specielien  Interessen  des  menschliclien  Organismus  den 
aUgemeineii  unter.  Für  ihn  bestehe  die  Therapie  in 
der  Wahl  eines  Speeificom's  etc.  Oer  Homöopath  sehe 
den  Organismus  als  oMo  an;  er  nnterdHIeke  die  innere 
Heilkraft  nie;  nein!  er  erwarte  Alles  von  ihr;  er  kom- 
me ihr  leise  entgegen;  kaum  dass  er  mit  gelindem 
Hauche  sie  ansporne.  Er  suche  die  Materie  nu  ver- 
geistigen und  die  Virtualität  von  der  Masse  zu  tren-  . 
nen.  Um  die  versteckten  Heilkräfte  der  Arzneien  su 
entwickeln,  unterwerfe  er  siei  verschiedenen  Hanipnla» 
tionen  etc.  Auch  brauche  er  stets  nur  ein  Arzneimittel ; 
mit  einem  Wort,  sein  Heilnweck  bestehe  darin,  die 
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liflfcfMfcTafl  zo  schonen,  uod  ihreo  Heilbestreban/ten 
dweh  specifische  Mittel  ent/segenzukoinnieii«  W&tiread 
die  Allopathie  eibie  Medieaiüm  te folge  ^  eigne  die  Bo- 
möopathie  ein  Heilmittel  an.  Letztere  könne  die  ^rtia- 
äiaäoe^  äirecley  dynamische  und  spedfiMche  Medicin 
^genaimt  werden;  sie  stelle  das  weibliche ^  sanfte,  nach- 
gebende Princip  der  Heilkunde  vor.  Die  Allopathie 
könne  als  die  chirurgische,  die  Homöopathie  aia  die 
pharmakodjrmuniache  Seite  der  Medicin  anfesehen  wer-^ 
den  ;'  MMe  wflrdra  inmerrort  besteben;  .  ^ 

Sympaihismus  (^pantheistische  Median}.  —  In  die- 
sem Abschnitt  berährt  der  Verf.  die  doaiLelsten  Punkte 
der  HeHknttde;  er  behanptet,  und  gewiss  ndl  Becht^ 
dass  die  Wissenschaft  und  die  sog.  Kunsi  nicht  über-^ 
all  ausreichen,  und  dass  das  Herssy  das  Gemüih^  der  , 
fl^  WUle  des  Amtes,  ungemein  viel  Etoanss  tnf  dei 
^  Kranken  ansfibten ;  die  meisten  Krankheiten  Ahlden  Ihre 
Ursache  in  unsern  Leidenschaften.  Alibert  habe  schon 
gesagt  Cneaerdlngs  denn  aoeh  unser  HiLmci  im  Hem^  , 
kiides),  dass  die  Leidensehaften  wiedernm  als  Heilmittel 
dienen  könnten.  Wenn  die  Aerzte  diese  Mittel  anza- 
wenden  verstunden^  wie  viel  Formeln  wAren  aus  nn-^ 
MM ^INspensarien  sn  streichen!  Allein  ein  ftecept  wä 
schreiben  sei  eine  viel  leichtere  Kunst,  als  die  Leiden- 
schaften und  Gemothsaffecte  der  Kranken  i^a  regeln  odes 
nb^-Heilmittel     gebrauchen.  —  '     '       '  / 

';:fitt  OHent  sei  der  Ursprung  der  sympathetisehani 
didn  tvL  suchen.  —  Weit  entfernt,  all'  den  mystischen 
Ckiakeleien,  der  Amnieten  u;  s.  w*  das  Wort  nu  redeuv  \ 
meint  tter  Xvri^  dass  der  Glaube  an  Wunder,  der  reB*. 
giöse  Wille,  das  Gebet,  grosse  Hebel  in  der  Hand  eines 
grossen  Arztes  wären,  und  Aerzte,  die  sich  posUiv 
noiilten,  seien  t  bies  tmvoiikommne  oder  HijdMrsls^ 
wenn  sie  jene  ungeheuem  aber  mysteriösen  Mittel  vonT 
der  Hand  weisen.  Jeder  wisse  ja  trotz  der  academi- 
sd^n  Bannfldche,  was  .  der  Zoomagnetismtts^  was  der 
läs|9,  ernste  WIDe,  was  der  Glaube,  di^i  Liebe,  di^ 
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Allgemeinen  vorwürfe,  dass  sie  keine  A^^^e^^ 

.Wlfen^.tHi  baN  mim       nicht  selur  UfiraoM,  ^;  , 

dßr  Allopathie  und  BßitiÖopalhie  in  der  ßeilf^mA^ 
Per  Y^rt  ateiU  den  Grundsats^  aaf|  den       i%  t^tft^ 

^^as  Leben  ist  ^ine  Schwingung  swisehen  i^wei  Pof 
oder  )9fi|les  Leben  ist  Harmonie  im  DuaUsmus;^^ 
und  was  diese  wd  Q^wä^  «syn:lliftf 

g^i^  }n  alle«  Wtsssttsdiaftm  fMen  wir  difuif  6«|pta- 

aät^de,  die  Einigung  und  die  Entzweiung,  überall  einen 
Ullitifen  AatagQiiiaoiiia;  ,i  Contraria  co^ra^*''  wim^kr 
wiUa  Mbttiti^^y  wireo  te  4ar  Tbi^f^pie  «inC  wliifPf 

aistische  Satze  ^  deren  Verbindung  oder  Einung  era| 
dil9  wahre  und  ganze  Heilkunde  darat^i^»  .  Mar.  4Ui|t 

fßtl^  «nAlippi^apaUi  wärpa  beide  Hn»QiOmmfn,Mnl^ 
fa  lange  sie  sieh  nii^t  gegenseitig  ergiMizip.  Oef 
heilende  Arzt  sei  derjenige  v  welcher  je  nacl^  den  (Jia^ 
ftlndaa  die«  wflterklie»^  chirMrgUchm  ,UiU9^  d^r  All#^ 
yattlfe 9  edar dia vergeiiHglen^  a((miHuchßnAmfßi^4m 
Homöopathie,  oder  eudlich  die  sympathetischen  Mittel 

d^  Gl^^^heaa,  dfiv  Lidie»  .daa .  ggowiagaatiaBMia  aa^ 

.  Der  Yerf.  geht  nun  in  eine  nähere  Kritik  der  drei 
von  ihm  aufgestellten  Heilmethpdea)  s^ifiqr  ^rto«  ni^^ 

em^  Da  Mar  #h|ei(,  mchta  ?feaaii:|i:eiia|rt  .wW^iw 
fntUuitte  iah  micb^  öher  diue  Ki^itik.  vbl  rer^riran.  Iqk 

bemerke  nur  hinsichtlich  der  Methodus  speciüca  d€^ 
^opatben^  dass  der  Verf.^  vielleiabi  mit  HecJkyt«  ^ 
^i^at^  mm  sei  niebl  weiter  gekan^nen^  als  Mf;  4i|a«IH 
UoLiinE's  malade  imaginaire^  der  im  Examen  antwortet: 
Opium  faeii  dormire^  quia  e*t  in  ea  vi^  domäiipa» 
i/m  dar  kvitifc  der  Homöopatbia  ataigt  dar  Vart  ia  diu 
Oeaabicbta  binaaf^  findet  ia  Hippobratea' Werken  aeboi^ 
deutliche  Spuren  von  homöopathischen  Grfiad^ätisen  (d^ 
l94is  ia  Ma^  et  de  a|orh^  sju»^).  U^gfmfk  |iabß  In 


Digitized  by  Google 


hrii,  RepeHorittmt 


173 


Aorli  Hippokrates  fo|fl:enden  Satz  anfn^estelit:  ,,flie 
lleilkande  ist  entweder  ein  Zusatz  ^nm  Mmtfelnden^ 
(das  homöopatfusche  Heilß^esetz)  oder  eine  Wegnahme 
des  lieber  flüssigen^  (das  allopathische  Frincip).  —  Pa- 
RACBLsus  spreche  das  Princip  der  Homöopathie  ^anx 
deutlich  aas.  — 

Dr.  St.  Mahik  (in  seinem  nouveau  formtilaire  1820) 
sa^e:  wir  heilen  sehr  oft,  indem  wir  im  Sinne  der  Na- 
tur handeln,  indem  wir  durch  unsere  Mittel  ihre  HeiU 
bestrai)un^en  ergänzen.  So  heilte  einst  Hiviäre  sopo« 
ros«  Wechselfieber,  indem  er  in  der  Apyrexio  Opium 
reichte;  so  heilte  Sydenham  das  englische  Schwitzte- 
her  durch  Uiaphoretica;  so  sah  J.  P.  Frank  eine  chronische 
Diarrhöe  durch  Drastica  heilen.  —  Alle  diese  Facta, 
sa^t  Dr.  Marib,  sind  gewiss  nicht  das  Resultat  des 
Zufalls,  sie  stehen  wahrscheinlich  mit  einem  grossen 
therapeutischen  Gesetz  in  Verbindung*  »  Der  Verf. 
betrachtet  dann  Haunemann^s  Verdienste  um  dieses 
grosse  therapeutische  Gesetz,  und  bemerkt  dann  auch, 
dass  /n^rosse  Epldemieen  und  conta«:iöse  Krankheiten 
sich  im  Grossen  durch  sich  selbst  iieilen,  durch  eine 
Art  von  Inoculalion  der  noch  gesunden  Individuen; 
das  Aufhören  und  Minder^efährlichwerden  einer  Epi- 
demie scheine  f^äiii,  auf  diesem  We^e  bewerkstelligt 
zu  werden.  Die  Acclimatisirung  möchte  auf  /gleiche 
Weise  erklärt  werden  können.  So  werde  in  den  Hän- 
den der  Natur  das  Miasma  zum  Heilmittel  und  das 
Princip  der  Inoculation  sei  eines  der  grossen  Gesetze 
der^  Erhaltung;  und  Heiluno:  beim  thierischen  Organis- 
mus. Die  Lanze  des  Achilles,  welche  die  Wunden, 
die  sie  schläft,  wiederum  heilt,  sei  das  alte,  ewi^e 
Symbol  der  homöopathischen  Heilun/2:en  im  Grossen,  wie 
im  Kleinen.  Allein  vergebens  verkündifl^e  man  die  Allmacht 
and  Unfehlbarkeit  des  hom.  Heil<!:esetzes.  Es^ebe  Fälle, 
wo  man  ohne  dasselbe,  und  besser  als  dasselbe  heilen 
könne;  und,  welches  auch  die  Fortschritte  der  Homöo- 
pathie seyn  möchten,  niemals  würden  andere  neihve<2:e, 
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und  Methoden  entbehrlich  bleiben.  —  Zwar,  behauptet  der 
Verf.,  wurden  die  känfUn^eD  FortschriUe  in  der  Therapie, 
iMssoitdcrs  doreh  tfas  tfiditiite  Btotreben  wnekerer  flb^ 
fooopathen  bewerk8tenig:t  werden. — -  Er  will  als  Fer- 
mitlter  (nicht  aber  als  Justemilien)  angesehen  werden. 
Allein  für  die  Zokonft  der  Therapie  erwarte  er  viel 
mehr  von  der  spedflschen,  alii  von  der  so^.  allopatM^ 
ffchen  Heilmethode;  er  erlaubt  sich  zu  bemerken,  dasä 
Dr,  Lkw  SmoN  zu  weit  icehe,  wenn  er  glaubt,  dass  diese  • 
^imili^e  Döetrin  eine  riMetUe  Refbm  deir  HdUlfMA 
enthalte,  und  vergleicht  Leon  Simon  mit  den  Neuchri* 
stM'^ttiiö-chretiens},  welche  in  das  Christenthiim  die 
•  inaterlellen  Interessen  der  Mensehheit  mit  anfnehaeil 
wollen.  Was  das  Chnstenthutn  gnnz  ei^entfVMF'^^l^ 
zeichne,  sei  eben  sein  reiner  SpirHualimui\  sein  Jtet'cft 
Hi  nieAi  von  UieMer  Weii  u.  s.  w.;  ^  desswe^^n  mtes^ 
im  and  könnten  die  henti/lfeftStaatsökenoitien  dloHeilsdi^ 
heit  nicht  in  das  Christenthum  einengen,  sondern  sie 
ififissten  das  Christenthum  in  die  Menschheit  mit  ein-* 
«chiiessen ;  so'  wie  denn  In  der  Mediein ,  HomSopathiei 
llllopathie  und  Sympathie  in  die  gesammte  Heilkunde 
eingeschlossen  werden  müssten.  *  ^ 

'  Oer  Verf.  erlaubt  sich  ferner,  über  das  Chaos  in  def 
HAHNBMANN'seheh  Rr  A.  M.  L.  zu  liehefn;  die  t50D  bid 
3000  Symptome  eines  Arzneimittels  wären  freilich  dazu  ^ 
gemacht!  Allein  dieses  Buch  könne  ja  als  nichts  an* 
deres ,  als  für  roAea  Maimiai  angesehen  werden',  auA 
dem  fernerhin  die  Bausteine  zum  Gebäude  sollten  ge-* 
scliüffen  werden.  —  Hahnsmann  habe  sich  sehi^  gegen  die 
Cur  de$  Namens f  und  mit  Recht,  auf/g^elehnt!  Allein 
dieser  Missbrauch  der  Nosologie  sehliesse  eine  nftfo- 
nelle  Eintheiiung  der  Krankheiten  nicht  aus.  Und  das 
sei  ja"  eben,  was  so  viele  Aerzte  von  der  Uomdopatklk 
absebreeke;  Jener  gänaliehe  Mangel  an  nosologiseiier  Sy^ 
N  stematik.  So  individuell  auch  Krankheiten  und  Arznef- 
krafte  seyn  möchten,  so  wären  doch  Verwandscbaften 
und  Analogieen  nieht  zu  mkebnen.    ^    •  *  ^^^HStt^ 
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usu  in  inorbo),  auf  welchen  die  bisherige  Therapie  be- 
ruhte; hier  i^ehe  er  wiederum  %a  weit|  denn  wie  vieln 
Kmnkheitea  iiete  es  ni^t,  die  in  ^wbmaiiii'«  R.  A«. 
M.  L.  kein  Aeqnivalent  besitzen?  Oer  Verf.  atimint 
filier  mü  Dr.  L.  Smos  überein ^  wenn  er  d^i|  Anirf^  ' 
nmiAti  an  Tbkrtn  palhitcaaeliaete  Vef»iiebe  wqmr 
Siellea« 

Die  Psora- Lehre  halt  der  Verf.  als  von  IIaunkmaiui. 
aia  weit  auaKadahDt  oad  je:enerali8irt 

JSehhtH^SOiMe.  1)  Dia  Kiwikhaiten  dea  NarvfMe 
Systems  erheischen  eher  die  homöopathische  Methode.  (?) 

8)  Die  Krankheiten  des  Gefäss^alems  meist  ^oa  di^ 
aUofMUMaekaii  liUtel,  die;  MnimehMsagiwren.  (?)  .  .  .  , 
,  8)  Die  Krankheiten  das  Zellengewebes,  der  Bepro- 
duc^on^  die  sympathischen  Mittel  |  den  Zoo  -  Ma|;netia- 

maa  il  4.  w»<*0 
Aber  sehr  ofl  erheiaebea  die  Kninkbeiten  die  Yer«« 

bindon^  der  drei  genannten  Methoden ;  so  dass  es  Fälle 
.  uneben  könne  ^  wq  man  zagUieh  .ailopeUhisiren ,  homöo^ 
paäiwrm  und  &ynip0ihirirm  mifase.      Hier  bleibe  Alleii 
deai  klu^i^en  Taele  des  weiaee  Arstea  überlaaaeii. 

In  der  Heilkunde  ^elte  es  9  wie  im  Cbristenthumep 
nicht  daa  alte  Oeeetz  aofaaleaen,«8endera  m  erffiUe% 
Nicbt  Felndaebaft  eelie  berraehen  swiaeben  den,  vert 
schiedenen  Heilo^rundsätzen ;  sie  mö/i^en  verbunden  blei^ 
bea  darch  daa  aympathische  Band  der  Frenndaehaft« 

Oieaem  langen  Aofaatae  dea  Dr»  AaTanl  eptgei^ael  Dr» 
L.  Simon  mit  einiger  Bitterkeit.  Br  verwirft  die  medi- 
ctnische  Dreieinijckeit)  lau^net,  dasa  die  Medicin  sich 
mir  in  jmen  drei  Beztebonicea  entwickeln  werde  1  er- 
.  kennt  dea%fi^i«l/Uiaitia8chIechterdin|B:a  nicht  ala  Hell-; 
methode  an,  betrachtet  ihn  blos  als  Bei-  und  Unter- 
alütaun/^amitteL  £r  nimmt  daa  Geactz  des  Anta^onis-. 
mna  nicht  an,  aandem  daa  der  Harmanie  und  der  Sab« 
Ordination;  desswe^en  behauptet  er,  daa Geaetz Similia  . 
äimüibua  könne  nicbt.  auf  gleichem  Uap^e  stehen  mit 
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CoAtParki  CMt'rtirils;  etfw  «der  ths  «ndwe  Mi  «ter- 

l^eordnet.  Uebriß^ens  leugnet  auch  Simon,  dasa  die 
Allopaihi«  dein  heidnischen  AUerthume,  die  ParaceUiscä-' 
^  Hahnematmieke  Lekte  dem  CkriMienihume  ^  nnd  der 
Syinpathismus  dem  orientalischen  Pantheismus  entspre- 
ulie.  —  Im  griechischen  Alterthume  4kal»e  es  Spiritnar  • 
listen,  HtteriaUslen,  EUekMIber  ffenT^ben,  ebea  se  wte 
seit  dem  Mittelalter  bis  jetst,  und  von  jeher  hdtteii  Plii«»^ 
losopliie  und  Heilkunde  Parallelen  ß^eliefert»  —  Unsere 
Leser  keimen  schon  lün^'st  die  Ansichten  Simom's  über 
HwrmtmMe^'  Appropriatiea  a.  a.  w«  •  Wir  öberi^hen 
hier  seine  llaisonnements ;  es  genügt  uns  zu  sagen, 
dasslSiiiON  behauptet,  man  habe  von  beiden  Seiten  nicht 
mit  guten  Waffen  gekAmpft;  mum  habe  mit  WorM»  !^ 
umgeworfen,  und  ^  sieh  bestindig  miaaversäUiden; 
besonders  habe  der  Unterschied  zwischen  „rein^^  und 
„unrein  gar  viel  Unheil  angestiftet  I  Am  Ende  stellt 
Simon  den  ISatK  anf :  4ie  Hoiidopathie  ist  die  eigei^Mif 
Heilkunde,  die  Allopathie  ist  die  palliaUve  MethodlMtf 
^ein  Satz,  der  als  zu  offen  anstatthaft,  keiner  weiteren 
fintgegnnng  and  Bespreehang  bedarf,  wie  Ref.  aieinf^ 
Niemand  mehr  als  wir,  sagt  >Smo»,  erkennen  de» 
Ungeheuern  Schat/i  an  Wahrheiten,  welchen  die  Ge- 
schichte der  Heilkunde  gesammelt*  Dort  liege  die  Frage 
Hiebt,  gewiss  sei  die  Hediein  mit  Jedem  Jahrhnndippl 
fortgeschritten;  Hahnemann  aber  habe  einen  der  grö«  . 
sten  Fortschritte  begründet,  er  habe  neue  Hahnen  eröff- 
net,-und  den  Weg  Sur  raiianeüen  knwendmg^^ptf^lif^ 
nelmfttel  gezeigt.  Denn  in  der  That  sei  die  ganze  emM 
pirisclie  Therapie  blos  raiss-  oder  verkannte  Homöopa-^ 
thie  gewesen.  So  kenne  denn  die  ganze  medi(i^i4||^ 
Empirie  als  eine  Torlänferin  der  Homöopathie  •Hg^lfc 
hen- werden.  So  betrachtet,  könne  diese  neue  Dodite 
nimraermelir  auf  gleiche  Stufe  mit  der  sog.  Allopathie 
gestellt  werden.  <—  Was  die  kleinen  Gaben  anbela^gt^ 
80  sieht  SiMoir  diese  Frage  ^  wie  whr  aHe,  als  eine  ae^ 
cundäre  an.    Dass  man  mit  massiven  Gaben  heilen 
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könne,  sei  ^ar  keine  Fra^e.  Allein  dtu  wftre  Fra^e: 
heilt  man  oiohl  leichter,  schneller,  aa^feaehmer  mil 
kleiaeii  oder  aoigenannteii  poimMien  Aaeeti?  INe 
Zukunft  werde  darüber  gewiss  für  die  Homöopathie  gön- 
»iig  abrirtheilen. 

„Mr  nieh,^'  aaj^t  Smm^  ^ht  die  Homdapathle  der 
Anfangspunkt,  der  Orandatein,  die  Urbewegun«:  einer 
integralen  Reform  in  der  Heilkunde.  Ich  weiss  aber 
nach)  was  ihr  mangelt;  sie  hatte  gleich  anfangs  (Fa* 
recht,  die  Pathologie  ma  leugnen;  und  in  der  Dfaig*MN> 
stik  blieb  sie  weit  hinter  ihrer  ältern  Schwester  zu- 
rück; hätte  sich  ihrer  nichjt  gleich  anfangs  ein  fataler 
Seku^fdii  bemächtigt,  ao  wären  ihre  Fortachntte  viel 
aeAfieMrr,  tedeuiender  and  MoMer  gewesen«  —  Aber 
leider  tödtet  oft  jene  Scholastik  die  schönsten  Ent- 
deckangen.^^  .  ' 

JRr*  SämMeger  in  Stratakurg.  , 


3J  Medicmische  UnterhaUungshibliothek  oder  Coh 
teethikUter  von  heiterem  und  ernstem  Cohrite, 
für  alte  und  jimge  Aerzte-  Erstes  Bändchen. 
Mit  dem  Bädnies  des  Pabacelsus.  Leipzig  i888. 

•  Mit  dieser  kurzen  Anzeige  lösst  Ref.  sein  Wort  ein 
CHygea  VHI.  177).  Die  ProductivitÄt  onseres  Zeital- 
allera  bemächtigt  sich  Allea  deaaen,  was  ^Lficfcen^^ 
aoarfllt:  Analekten,  Uebersichten,  Joarnale  ond  Samnt- 
langen  von  Allem  und  Neuem  die  Menge  —  der  Markt 
tat  überfuhrt.  Ala  ähnliche  Erscheinung  steht  dieae 
Unterhaltungabibliothek  da.  Man  ftndet  eine  Samnüang  ' 
von  Aufsätzen,  welche  zerstreut  lagen,  Arbeiten  von 
wiaaenschaftlichem  Werthe,  andere,  nur  auf  den  Mo- 
ment und  beachränktere  Verhältniabe  berechnet,  andere 
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heiteren ,  nwhre  ernsten  lohAlf e$.  Manches  ist  nor  B0ü^ 
doirlecture,  mmiches  ist  auf  Belehrung  berechnet,  uiui 
Mmeher  noler  ms  in^el  vieUeieht  f«r  4sieh  «fnen  S|ne*. 
;i:el,  iHi4  majc  dann  das  Queeksttber  hinter  im  GlMe 

weo;kratzen  —  oder  sich  hinter  den  Ohren.  ^ 
^}  Clmtaklensiiken  QPabacrmus^  BbhzelwhJ;  2J 

'  4J  medic.  Länder  ^-elc-kimde;      Poesieen;  6J  ütUr 
ctiUen  ;  7)  Kumi-  und  LebenHtnmhi»n ;  8J  Curiom 

Als  Vsrf.  istWisBiand  genannl,  da  as  disNatnr  die- 
ser Bibliothek  mit  sich  bringt,  diiss  manche  Person 
und  maiiche  Uichtung  in  dar  Medlcin  sich  g^raffeu 
Cöhtt,  aa  hat  dar  Varf.  weoiicstena  für  «M'fctoir 
handelt,  seinen  Namen  zu  verschweigen.  —  Er  ist 
übrigens,  wie  Ref*  hört,  Herr  Dr.  Med.  J.  J.  ji^ACiis, 
in  Berlin, 'Ueraus^ber  dar  med.  Centraiaeitanffi  das 
mad»  AIna/iaahS)  Fartaelm*  van*  DLurt^a  ,^  i^arlaebciU 
ten"  u.  8.  f.  ' 

Uhr.  GriewelicJi» 


4)  Denkschriften  der  nordamerikanischen  Akademie 
der  homöopathischen  Heilhtmt*  EireU  Lieferung. 
Wirktmgen  des  Schlangengiftes,  zusammenge" 
stellt  van  Dr.  C.  Ue9Usg.  1837. 

Die  «Uare  SMiale  dar  Hailkanat  lieaa  Jahrhamlarte 

lang  die  nnermesslichen  8ehäts^e  aller  Naturreiche  un-  . 
hertihrt,  sie  kaum  einer  Betrachtung,  noch  viei  weni- 
Itcr  «iaai^  genanam  firfaraehang  dar  ibnan  inwahaaiHteii 
iCrifte  wfirdigead.  Selbst  das,  waa  ale  der  Zufall  kaii* 
nen  lehrte,  wusste  sie  nicht  zu  gebrauchen;  es  ward  ' 
grdaataothaUa  iai  Laufe  dar  Zeit  dar  VeveaaeiMf 
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das,  was  sie  nicht  smetzen  oder  erkllren  koHiite,  fir 
Erdichtung  und  Lüge  zu,  halten.  Die  wunderbarea 
Kfltfle^  :lv^leha  die  Aente  dea  isw^  Varf «Alands 
in  dan  BKilkeii  des  Hia^rAlreicha,  den  £dela|eiMi|) 
gefunden  haben  wollen,  werden  hfsut  zu  Tage  noch  ver« 
achtelf  weil  eine  anmassende  Cheoiie  den  Aussprucli 
gtthiBii.  dm  dks0e  «icbt  wirknaa»  aejrn  könnte,  d^ 
aie  »nr  aas  dieeeo  oder  jenen  Bestandtheilen  zasam- 
mengesetzt  wären,  die  auf  den  thieriscben  Körper  wq- 

4ar  atadtaniacli  naeb  chaiiHi[c|i  einwirke  kannieii.  7- 
4mm  etee  ^fyiwaia^be,  rein  virtnelto  Wirkung  keniat 

weder  die  häutige  Cbeipie,  noch  die  ältere  Schuld 
HeiLkonst. 

'  Anderer  ShiiMitanwB, herejaehe  Ei^ifvirkang  a^nf 
den  thierischen  Organismus  die  tigliche  Erfahrung  durch 
Vergiftung  der  Menschen  und  Thiere  kennen  lehrte^ 
wnmlan  verabarheot  opid  mit  einepi  BiinnatraU  ms  deaa 
Arnnetaeluitse  verwieaen,  well  man  ans  Unveratiind  wd 
wirklicher  geistiger  Beschränktheit  weder  ihre  wahren 
Kräfte  erforschen,  noch  das,  was  mai^  von  ihnen 
waaste«  ansqwenden  verstand*  Da|(fl|;ien -achrieb  maa  , 
aber  die  miracaldseii  Kräfte  der  Queckenwurzel  grosse 
und  breite  Abhandlungen,  und  der  Löweozabp  soll 
wahre  Wander  bewirken  ^  denn  däa  wären  gans  mkri 
ieUdiiebe  Pflanzen  ^  wäbrend  kein  lebender  Arst  der 
filtern  Schule  die  unschätzbaren  Kräfte  der  Belladonna, 
dieses  wahrhaft  göttlichen  U^mlttels,  des|ien  Tug^n-i 
den  4i#  Hälftt  ^r  alten  ArsneimitlelUAre  ai|fwieg«n, 
kennt. 

Beinahe  hunderttausend  Pflanzen  sind  mit  d^r  gi^ösj 
otM  tnd  4ilMi^iabaten  QenaiMci^  beaqi^rieben,  hkgf^ 
WM  und  elasaifiart  worden,  es  scheint,  aU  h#tt#  ai^ 
der  liebe  Qptt  blos  für  die  Herbarien  der  Botaniker  ge- 
ocbafen  —  d^nn  K^io  Natorfora^er«  kein.Ar^U.  läss( 
w  aicli  aaireiffgmi  pagfD,  ihre  i^iiterweitigen  Eigenpehal* 
ten  %u  untersuchen*  —  Oasselhe  Schicksal  wiederfähr^ 
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4m  fiMiüMii  4es  lliMf«M«li8,  mMl  dMMii,  wiMry 

freilich  sparsamer,  im  Thierreich  dem  Meosebea  s&ur 
vtratäniUg^  Bcauübttii^  gegeben  sind. 

Tftoseiitfe  HaoMheii  md  Thiertn  nttsslen  4m. 
Tod  dnrch  den  Biss  ^ifti^er  8chlan2:en  erlefden,  elw 
es  den  Naturforschern  beliebte,  die  Wirkungen  dessel- 
ben aof  den  Ihierteelien  Organimns  MlaaseiehDeii.  Di« 
Uretiiwoliner  kannten  ling«t/dereh  die  Nelli  dnn  ge-^ 
Kwun^en,  Gegenmittel,  welche  erst  neuere  Reisende 
Uentlicli  bekannt  machten* 

FesiTAMA,  NAMmu,  Rbm,  Lbmb,  WAmm  alelllea 
znerst  genauere  Beobachtungen  über  die  Wirkungen 
des  Viperngiftes  auf  Thiere  und  Menschen  an.  In  neu- 
erer Zeit  finden  wir  hilafiger  Ahnlieke  BeobaehtMgen 
von  mehreren  Natnrferseherh  in  fkren  Reisekeselirei« 
bungen  und  wissenschaftlichen  Berichten  mitgetheilt, 
wie  z.  II.  von  Moukaubib  Jommks,  Renggkr,  Pria%  Max  v. 
NauwiiD^  RtfssBL  (an  aeeonnt  of  Indien  Serpenta  eelr 
leeted  on  the  coast  of  Cororaandel ,  Lond.  1796.  — )  und 
A»  James  Wjsstwood  Wallace  (in  Coxe  am.  dispen- 
satory  18810  ^^^^^  die  grosse  Kühnheit,  in  der  Ab^ 
jieM,  die  Wirkungen  des  Sehlangengiftes  anf  den 
menschlichen  Organismus  zu  erforschen,  an  sich  selbst 
Vemiehe  mit  dem  Gift  der  Kiapperselilange  annnstellea, 
.iM  er  mit  Eise  verrieb,  and  einnahm.  Naeh  aefnem 
Anseprnche  ist  er  der  wahre  Simson  in  der  roatena  me- 
dtca.  8eine  Beobachtungen  sind  vom  höchsten  Inter- 
esse« Herrn  Dr.  Haaiiia  gebart  das  nnbestreilbare  Ver- 
dienst, dieses  mftehf ige  Agens  genauer  nntersnehl  md 
geprüft  zu  haben ,  und  wenn  auch  seine  Arbeit  der  Ver- 
vollkommnung noeh  sehr  bedarf,  und  der  Iiöekea  und 
Mingel  nieht  wenige  darhielet,  die  wir  niker  beledek^ 
ten  werden,  so  ist  es  doch  ein  sehr  rühmenswerther 
'  Anfang  zur  genauem  Kenntntss  desselben,  nnd  auch 
d|as,  was  er  gab^  und  zn  geben  vermoebte,  atellt  das 
Seklangengift  kr  die  Reihe  der  kfüllgslen  Heilmtttel, 
was  schon  Wai^lacb's  Urtheil  alinen  liess. 
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Hef.  Iiat  diese  Arbeit  keiner  blos  flttchti<!:en  Durch- 
flicM  witerMrorfen,  BOndeni  ^Hetielbe  ßorgiäkig  studirt, 
wie  sein  fixcerpt  %nr  Oen§ge  beweisen  kdnn;  solehe  . 
gedrängte  Au fi7M fr e  pflegt  sich  derselbe  vonjedem  un- 
l^prüften  Arzneimittel  %u  entwerfen,  weil  sie  am  be- 
sten'«ir.selinelleni  dis^nostisehen  Uebersieht  ^nd  Kennt- 
ttlss  des  Wesenheitliehen  and  C^hnrakteriirtisclien ,  der 
speciellen  Tendenzen  und  Nuancirungen  der  VVirkun- 
gtm  fihron  tmd  sich  dsdardi  die  liidtcatkmen  mr  An-^ 
Wendinf^  in  Kmnkheiten  kisr  nnd  dentlioli  er^reben. 

Herr  Dr.  Hering  hat  3800  Zeichen  oder  Beobaeh- 
lan^en  über  Wirkungen  des  Schlangengiftes  auf 
thieriselie  Or/!:aiiisnien  «af^eKeiehnet.  Diese  Wirkoifgen 
wurden  von  dem  Gifte  vieler  8ehlan/s^enarten^  wie 
von  dem  der  Lachesis,  Crotalus,  Naja  tripudians,  Vi- 
peim  elefftns,  Vipera  torva,  Redi,  meagt.  Herr  Dr.. 
HcRnro  selbst  und  einige  andere  Aer%te  experimenlirten 
blos  mit  dem  Gift  der  Lachesis  und  Crotatus,  und  zwar 
meist  mit  der  90.  Verd.  desselben  (bis  auf  einige  wenige 
Synpt^nie,  die  beim  Verreiben  der  ersten  und  «weiten 
Verdfinnnng  desselben  entstanden.)  Herr  Med.  Rath  Dr. 
Stapf  hat  ihm  ebenfalls  eine  reichhaltige  8amiiilung 
von  Beobaehtungen  ehigesehdet;  es  wird  aber  nfeht 
an/^egeben , '  von  weleiier  Verddnnang  des  Giftes  die« 
selben  erzeugt  wurden,  eben  so  wenig,  ob  er  diese  an 
sich  selbst  oder  an  andern  Personen,  an  Gesunden  oder 
Kranken  beobachtete,  was  genan  m  erfahren  j^enfalls 
'   von  nicht  geringem  Belang  ist ' 

Es  ist  noth  wendig,  dass  Prüiongen  sehr  stark  wirkender 
'  Arsneikürpor  an  Goonnden  mit  grosser  Vorsicht  ange* 
otdlt  werden ,  damit  die  heftigen ,  plAtxItchen  nnd  stfirmi* 
sehen  Ausbriiche  ihrer  Wirkungen  nicht  gefahrvoll  für  die 
Präfenden  werden,  wenn  zumal  die  Gegenmittel  noch 
nkht  gekannt  sind.  Um  dies  sa  vermeiden,  fange  niatt 
'    an,  mit  kleinen  Gaben  der  Substanz,  oder  ai^h  ihtt  der 

1.,  2,  und  3.  Verdünnung  derselben  zu  experimentiren.  •  < 
Wir  dorfenabor  Hahsuuiaioi's  Beispiel  durchaus,  nicht  fol-* 
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geuy  der  die  90.  Verdonntin^  selbst  nicht  hochkrfifti^er 
Arzneien  zu  Prüfungen  an  Gesunden  geeio^net  in  der 
neuern  Zeit  empfahl.    Die  auf  solche  Weise  an^i^esteli- 
ten  Experimente  öffnen  der  Täuschun«;  das  Thor  weit ; 
wenn  auch  solche  Gaben  einer  Arznei  noch  auf  Gesunde 
wirken^  was  wir  gar  nicht  in  Abrede  stellen  wollen, 
so  werden  sich  diese  Wirkungen  doch  nicht  so  cha- 
rakteristisch und  bestimmt  herausstellen,  dass  man  diese 
Resultate  für  grosse  Gewinne  erachten  könnte,  abge- 
sehen davon,  dass  hier  grobe  Tauschungen  und  Irrun- 
gen vorkommen  können  und  müssen.   Ref.  und  einer 
«»einer  Freunde,  der  sehr  empfindlich  ist  ^egen  arznei- 
liche Reize,  nahmen  vor  1  Jahr  täglich  mehrere  Tro- 
pfen der  9.  Verdünnung  von  Lachesis  längere  Zeil  hin- 
durch, ohne  die  mindeste  Befindensveränderung  an  sich 
wahrnehmen  zu  können.  Wahrscheinlich  würden  aber  die 
Wirkungen  nicht  ausgeblieben  seyn,  wenn  sie  diese 
Prüfungen  mit  der  2.  oder  3.  Verdünnung  dieser  Sub- 
stanz hätten  anstellen  können.  Wir  müssen  daher  auch 
offen  bekennen,  dass  die  Beobachtungen  des  Herrn  Dr. 
Hering  und  seiner  Fieunde  durchaus  keine  so  klare 
Ansicht  und  deutliche  Auffassung  der  specifischcn  Wir- 
kungen, der  Intensität  und  Extensität,  des  ganzen  Wir- 
kungskreises^ der  speciellen  Tendenzen  desselben  zu 
gewissen  Systemen  und  Organen ,  seiner  Velocität  u.  s. 
w.  gestatten,  als  das  Studium  der  Beobachtungen  an- 
derer Aerzte  und  Naturforscher,  welche  die  Wirkun- 
gen des  Bisses  giftiger  Schlangen  aufgezeichnet  ha- 
ben.  Es  ist  daher  sehr  zu  wünschen,  dass  die  Prü- 
fungen des  Giftes  der  Lachesis  und  anderer  giftigen 
Schlangen  mit  tieferen   und   stärkern  Verdünnungen 
desselben  wiederholt  werden,  da  es  zumal  den  An- 
schein hat,  als  wenn  das  Schlangengift,  in  dem  Orga- 
nismus auf  einem  der  natürlichen  Zugänge  zugeführt, 
nicht  80  schnell  und  so  stürmisch  seine  Wirkungen 
entwickele^  als  wenn  es  demselben  durch  eine  Wunde 


cino^cioiprt  wurde  —  worüber  ebenfalls  fort^esetoto 
Versuche  entscheiden  .flössen,  : 

Dir  Bßokwbiwg^  amtortP  Amte,  mi-  JUtAmfSmm 
»eher  aiis  älterer  mNi  nenerer  Zeit  über  die  Wirfctn^ 

gen  des  ^chlap/ren^iftes  theils  ia.  Folg«  de«  Bis9ef 

4ai8elbeii  bei  M^pnehea  uni  TMwn ,  bildei^vMtrdlii^ 

den  wichtigsten  und  wert h vollsten  Inhalt  dieser  8arom-r 
lfmgj  denn  sie  tragen  das  Ge|iriige  eiaer  bestimoitea 
ttiid  «eharfen  Viiaraklernsttk ,  «ad  laaaeo  laiehlaata« 
die  specifischen  Tendenzen  der  Wirkungen  des  8chlan* 
geogifjtes  auf  dia  %*erschiedenen  Provinzen  des  thierir 
fjchen.Qijganisiaoa  aiia)^^  lehren  di^  fiMi^eUiiBfceUf 
mil  ufelcher  es  seine  Wirkungen  nach  allen  Richtqngea 
hin  entwickelt,  und  die  hohe  lutenaität  desi^elben  kenr 
nm»  Sie  aind  ep.  daher)  welche  den  wahren  äleblaaaal. 
car  Erkeiintnias  aeiaer  Wlrknairen  uns  Merliafern, 
während  die  Beobachtungen  des  Herrn  Dr.  Hbbing  und 
aeiaer  Freuode  nirgends  in  so  achatrfen,  nnverkenabt^ 
ren  UaMiaaen«  m  »a  Kräftiger  and  markiger  %aiahnnag 
-  hervortreten,  sondern  nebelhaftes,  unbestimmtes,  ver-^ 
scbwiwni^dea)  farbloses  Gepräge  an  sich  trao;en 

aa  daaa  ea  nah  wer  oder  faal  anaiÄ^gUch  iai  t  dae^i^iar 

  ■ 

rafcteriathehe  heraaamiQnden.  Da  wo  es  mdgüdi  war«  ^ 
^  littjtte  Herr  Dr.  HEaiNO  diese  B^pbachtuugen  Anderei; 
Yarerat  ao  wiedergeben,  aollen,  wie  aie  von  dep  Qeobr 
achtafft •aafgeneiehaet  worden,  in  ihre«  gannen,  nn<» 
.  zertrennten  Zusaramenliangc,  wie  er  dies  mit  den  voi^ 
RaaeoBE  in  MKCKai''e  Archiv  fär  Physiologie  vecs&eicbr 
näten^  Velgen  ilea  Sehlaafr^nbiaaea  and  depien  def  Qtr 
lernbisses  that,  welche  Sibeugundi  beobachtete;  un4 
erat  dann  dif>  einaelnen  Symptome  unter  ihre  respeptit 
vifn  iMaii(«a^<?erlliei|ie*  Die  Hahnaairen,  auf  diea« 
Weiae  ana  ^gßnz^  Bilder  von  Gruppen  arzneilieber  Wir*> 
iLttngen  zu  geben i  aind  längst  s^hon  ergangen,  un^ 
lar  aelige  FaAMg»  naeii  i|ua  SamaL  and  Hiaaa»  hnlm 
achene  Vorhiider  geliefert)  die  driacml  m  Maabah? 
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mung  aaffordern.  Denn  nnr  dfts  Studium  dieser  fuhrt 
Ibur  genauen  firkenntniss  und  Würdi/g^un^  der  einzeN- 
tfg»  Wii^MäMWii»  Oahr  Asfckiaiidcfffolge  in^BeziMon^ 
auf  Ort  und  Zeit  u.  s.  w.,  —  wohin<^ea:en  die  allzu-^ 
grosse  Zerstückeiun/°;  der  Symptome  die  Wdrdigunn; 
deroeftbea  in  Besag  auf  ihre  weeenheilliehei  iecale  ond 
alHltrte  pedSeMaiig  ond  Zssamnenhann^  nieht  nur  seht* 
erschwert,  oft  so^ar  «^anz.  uniiiön^lich  macht.  * 
'  Die  ipeheilten  Krankheitszeiehen  machen  die  bei  wei- 
tem gröasle  Zihl  der  Zeichen  vom  Slehhin<ii:en«^ift  an*. 
Kann  diesen  geheilten  Krankheitszeichen  ^(eichwohl  nicht 
alier  Werth  abgesprochen  werden,  so  muss  man  ihnen 
jedenfalls  Aar  einen  höchst  bedingten  ond  ontergeord«^ 
iieten  zoerlumnen.  Es  kommt  hier  so  vielerlei  In  Be^ 
tracht,  was  einer  sehr  ernsten  Berüclvsichli«:un<j:  unter- 
worfen werden' muss.  V«or  allem  die  Aatoritat  ond  das 
VMMiiBilHeM«!  Jeden  Beobachters,  ond  dann  die  Art 
und  Weise,  wie  man  experiuicntirte.  Nicht  jeder 
ist  mit  dem  Talent  eines  Heobachters  ausgeröstet;  und 
^4inn  aireäl  die  Art  und  Weise,  wie  hier  namentlich 
mit  dem  Schlan;^tno;[ft  in-  Krankheiten  evperimenfi^  , 
worden  ist,  zu  stark  an  die  der  altern  Schule;  denn  es 
Wörde  in  einer  grossen  Anzahl  der  verschiedenartig« 
aten  KraiAhetten  ange%vendet,  ond  einzelne  Symptom« 
derselben )  die  nach  Anwendung  des  Mittels  verschwan- 
den oder  vermindert  waren,  wurden  als  geheilte  Krank-»  . 
heitaxeiehen  aofgeföhrt,  ohne  genau  zn  prdfen,  ob  die^ 
aelbeli  in  der'That  als  partielle  Heilungen  gelten 
Hen,  oder  ob  sie  nicht  auch  ohne  Zuthun  des  Mittels 
von  selbst  ihrer  Natnr  und  Wesenheit  zo  Folge  vei»^ 
aehwfnden  mosaten.  Zo  diesen  sehr  ddbidsen  geliül^ 
ten  Krankheitszeichen  dürften ,  um  nur  eini<2:e  Belege 
anzuführen^  gehören:  Schwindel  vor  Ausbruch  eines 
Fallsoehtanfallfl —  ftfiekwfirtssehlagen  bei  Epilepsie  — 
Schwere  im  Kopfe  vor  Epilepsie  —  Apoplexie  bei  Hy-  - 
drothorax  —  Kopfschmerzen  bei  Wechselfieber  —  Kopf- 
'achmerz  init  Knieachmerz  bei- Syphilis —  Kopfsebmers 
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getriebenes  Gesicht  und  Phantasiren  bei  Weciiselüeber 
— -  starre,  unbewegt jcliQ  (^upiUe  bei  Ap^iil^xfe  M«^ 
senbloleii  bei  gevin§c9m-  HaMtUohen  —  vntngi^wm 
Mand  bei  Apoplexie  —  Kinnbaeken-*,  Zungen-'  nn^ 
Schliindkratnpf  bei  einein  seit  Jahren  an  Katalepsie  Lei- 
dendem —  Wir  kanten  noch  vi^le  soieber  geheUtMi 
Krank heiisseieben  «nfaftelehnen,  mOastan  wir  nieM  apaiw 
sam  mit  Raum  und  Zeit  umgehen. 
.  Wenn  nun  auch  solchen  p:eheiltea  Jbürankheitszeichen 
ein  ne^aliver  Werth  nicht,  ab^^eaprocben.  werden  kaiii| 
wenn  sieh  wirklieh  eine  müchti^e  Einwirkung  des  an- 
gewendeten Arzneimittels  auf  die  vorhandene  Kranke 
heit,  sei  es  anoh  nur  durch  Uipünderun/;  der.  Form  9d€^. 
Oektaliung^  durch  Tilgung  einzelner  Hauptaeicheii  der 
Krankheit  —  mit  möglichster  GenAuio:keit  und  Schärfe 
nachweisen  lässt,  —  so  dürfte  aber  im  .Ge/a:en(heil  dßß 
Verschwinden  oder  We/^bleiben  einselner  Nebenasftchea  , 
nicht  immer  auf  Reclmun«;  der  aufgewendeten  Arznei 
l^ebraclit  werden^  denn  diese  verlieren  sich,  wie  jeder, 
aufiiierksame  Beobachter  t%lich  wahrnehooien  kann» , 
Iheils  im  Verlaufe  der  Zeit  von  selbst,  oder  , wäh- 
rend des  nothwendi^en  und  naturgemassen  Gai^es  der 
Krankheit. 

Freilich  ist  hier  wiederum  Hahnbhanii  mit  einem  nicht  \ 

nachahmunri^swürdi^en  Beispiel  voran «^^e^an^en ,  und  dies 
•  liat  leider  mehrere  Nachahmer  ^efund^nf  wie  AUes^ 
was  ein  ausgezeichneter  Mann  tbut^  es  nuMTunip  schlecht 
oder  recht  seyn.  Es  ist  Hahnemann  in  seinen  letzten 
Arbeiten  sehr  leicht  nachzuweisen,  in  wie  ^rossf^ 
Irrthömer  und  Täuschpn^en  er  gefallen  ist,  seitdM^er 
nicht  mit  jener  scrupulöf^en  Gewissenhaftigkeit  die  Be- 
obachtuno:en  über  die  Wirkun<i^en  der  Arznei  auf  Ge- 
sunde von  denen  auf  Kranke  schied ,  wie  er — hoch  bei 
nngeschwüchter  Schfirfe  des  Geistes  —  in  den  6  Bin- 
den der  reinen  Arzneimittellehre  verfuhr.  Aber  wir  sehen 
auf  die  Resultate;  die  Prüfungen  der  sogenannten  anti<p 
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fmlan^M^  AfrsnM«!!  ctnafWicelii  aller  g^mtlhülmnkUlA^ 

8tik;  und  man  kann  den  darin  niedergelegten  Beobaeh- 
Uxkgtn  niehl  mibeilüi/^  Iraacn,  mi\  die  PrUtoni^n  theils 
Mf  M  kleinen  Geben  ^  theilii  eher  aneh  gröeiteniheiiii 
an  Kranken  an^€stellt  wurden.  ^ 

Ref.  hält^  nm  uicht  parteilich  zu  erscheinen^  sein  Ur- 
theil  4Nber  die  vom  Dr«  Onoee  deai  Herrn  Ot.  HanDie  über- 
sandten Mlttlieiien^en  (über  seine  Experimente  mit  dem 
Gift  -der  Lachesis  und  Crolalus  in  den  verschiedenartig« 
Men  Krankheiten)  aurödi ,  er  fordert  aber  jeden  Unpar- 
theiieeken  aef,  eelne  Meinunit  eifen  iber  den  n^ien 
*  Werth  derselben,  wie  über  diese  Krankengeschichten 
iberhaupt,  auanoeprechen;  ondRef.  isl  feat  fibemea^ctf 
iaaa  dieselbe  Kewiaa  mit  der  des  lief,  harmoniren  vrerde. 

In  der  festen  Ueberzeu^un^,  dass*soIchen  E;cperimen-« 
len  ein  ^ewiaaer  Werth  durchaus  aicht  abgesprochen 
werden  kann,  wenn  sie  besonders  eum  |^ne  salis  nnd 
mit  grosser  Umsicht  angestellt,  und  die  Resultate  na-« 
tur^etreu  und  bedächtig;  verzeichnet  wurden,  so  kann 
deeh  die  Vermengmif^  nnd  Vermisehonii^  derselben  mit 
den  Beebaehtonj^en  aber  die  Wirkungen  derselben  Ars- 
net  an  Gesunden  durchaus  nicht  gestaltet  werden,  aus 
Grinden,  die  wohl  einem  Jeden  leicht  in  die  Angei» 
fallen.  Bin  heilloser  Wirrwarr,  der  keinen  klaren  Uebe^»' 
bh'ck  mehr  md|[^Keh  macht,  ist  noth wendige  Fol^^e,  mö- 
^  f^en  die  Symptome  auch  mit  noch  so  grossen  Sternchen  . 
beneiehnet  seyn»  Jedenfalla  mnsste  Herr  Dr.  Ilaniaia 
aus  ihnen  einen  besondern  Abschnitt  bilden,  denn  der 
£rste,  der  nun  dieses  Arzneimittel  in  modom  Jahr's 
exeerpirt,  wirft  daher  aoch  die  Beobachtani^en  an  Gtr 
senden  ond  Kranken  wie  Krant  ond  RQben  dereheinan- 
der,  wodurch  alsdann  die  Mö«^lichkeit  einer  Sonderonj; 
(iir.  den  praktisehen  Arat  n^analich  vemiehtet  wird« 

(Scblass  folgst.) 
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In  Caspxr's  Wochenschrift  für  die  i^esammte  Heilknnde 
von  isas  p.  205  IfioGit  ninn  uns  einoinl  %vieder  ein  wenl|f 

Gerechtigkeit  widerfahren  (es  ist  Herr  Hofmedicos  Dr. 
BaücK  in  OsnabrücJi} ,  ond  gerade  in  einem  Punkte,  der 
unsenr  Gegnern  immer  der  grösste  Stein  denAnstnmn 
gewesen.  Herr  Dr  Brock  theill  hier  nimlidi  Resnltntd 
«ler  mikroskopischen  Arzneiuntersuchongen  des  Dr.  Ss- 
GIN  mit  (üygea  VII,  l.))  Untersachungen,  die  in  ibttli«* 
eher  Art  anxnstellen;  Herr  Dr.  Brück  dem  Hem 
DdBLtn,  als  dieser  im  Jahre  1836  mit  seinem  Hydro^ 
Oxygeno^asmikroskope  in  Osnabrück  war,  vorgeschla- 
icen  hatte,  die  von  diesem  Uber  9,als  onansfdhrhtr^ 
abgelehnt  worden.  Herr  Dr.  Bnüoc  ist  stn  redlieh,  om 
Segin's  Versuchen  ihre  Beweiskraft  für  die  Gegenwart 
der  Arzneistoffe  in  höheren  Verdönnangen  nicht  zuzn«- 
gestehen;  wenn  er  aber  gleiiih  hinaosetst:  „die  Wun^ 
dericirkiing  solcher  Octillionstheile  (??!!)  auf  den  von 
60  vielen  andern  Lebensreizen  gleichzeitig  in  Anspruch 
l^enommenen  Organismus,  weiche  von  den  HomSopa* 
then  ond  Gllnbigen  erkannt  wird ,  ist  damit  jedoch  kei- 
nes weges  zugestandenes —  so  habe  ich  dagegen  Eini-« 
ges  zn  bemerken.  —  Wie  der  bekannte  römische  Feld«^ 
herr  (Pnblius  Scipio)  im  zweiten  pnntschen  Kriege  voll 
Italien  und  dem  bedrängten  Rom  den  Krieg  in  des 
Feindes  Land,  nach  Carthago,  hinüberspielte,  so  wen- 
den beut'  zn  Tage  unsere  Gegner  ein  Ähnliches  Strata^- 
g>^m  an,  Indem  sie  ans  von  dem  Erprobten  ond  OiTen- 
kundigen  weg  in  das  Gebiet  der  Metaphysik  und  My- 
stik svversetzen  ancheo.  8e(ir  Grosses  wirken  aller- 
dings die  Arzneien,,  nach  dem  hoinöopathlschen  Omad** 
principe  angewendet,  „die  Wnnderwirkungen  der  Oc-^ 
tilliontheilchen^^  aber  sind  längst  verklungen ,  und  kein 

wahrer  Kenner  der  Homöopathie  versteigt  sich  bis  znm 

» 
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t86^  MUceUen. 

Wunder    wo  es  sieh  qid  nfebto  weiter  ,  «le  ein  tardi 

tausendfache  Erfabrun^g^en  bereits  bestätin^tes  Naturge- 
setz hafldelt.  Ich  bestreite  damit,  gar  nicht,  dass  es 
nnter  Homöopatbikerji ,  wie  snter  den  AUopatUlteni 
soeh,  Aerste  gegeben  hat  nnd  vielleieht  noeii  $^hen 
mag,  die  von  jenem  Geiste  der  Uebertreibung  sich  lei- 
ten liessen,  den  der  Hang  %um  Wunderbaren  hervor* 
bringt;  frage  aber,  ob  dessbalb  nfiehteme  Allopathiker 
von  ihren  Arzneien  ^^Wunderwirkungen^^  erkennen  ond 
zugestehen  werden?  —  Die  ,,OctilliontheiIchen^^  als 
solehe  haben  nodem  mit  den  Wirkungen  der  Arnneien 
eben  so  wenig,  als  mit  der  Homöopathie  so  schaffen 
Die  Grösse  oder  iileinheit  der  Dose  richtet  sich  nach 
der  absoluten  Wirksamkeit  des  anzuwendenden  Heil-*» 
kdrpers,  naeh  der  individuellen  Reinempf&ngliekbeit  des 
erkrankten  Organismns  überhaupt,  wie  der  leidenden 
IJ'lf eile  ins besondfre^  und  nach  dem  zwischen  Arznei-  u. 
^rankheilswivkung^^bwaltenden  Verwandtsehaflsgrzde 
und  ='Speeiidtl^  ' Wir  wenden  daher  vielleieht  eben  so 
oft  die  ersten  Verdünnungen  der  LFrtinctnren  an,  als 
die  hdliern  Dilationen  bis  zu  den  fälschlich  sfogenann* 
ten  „  Octiilionen  und  t)eeillionen^^  hinauf,  was  alles  einem 
aufmerksamen  Leser*)  derHygea  niclit  unbekannt  gebhe- 
ben seyn  kann,  j^o  viel^  um  l^errn  Dr.  Brück  zu  zei- 
H^n,  welchen  Standpunkt  die  Uom.  jetzt  einnimmt  nnd  wie 
sie  aufgefasst  und  beortheilt  seyn  will!  Dass  er  so 
und  nicht  anders  diese  Bemerkungen  deuten  möge»  ist 
mein ^ aufrichtiger  Wunsch.  —  -j^^.^ 


Dr.  Frank  m  Osterode. 


*)  Es  fi'vebt  allerdin;;;^  auch  nicht  aufmerksame,  alles  nur  flüchtig; 
durch blüitcro de  —  wie  ich  weiss!  Solchclieutchen  wollen  nur  ün- 
tcrhaltuDg  in  eioem  med.  Jouroal  tuotaen  und  bl&Uera  darin  wio 
Ui  eiaeoi  Aoquul.  Von  des  Alles- Besser •WlMern  sär  aichi  zs 
fsdenll  —  Giw 
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Senisehräbm  m  Berm  Hitfrath  Dr.  JdM  xn 
Jjeipzig  über  die  Arbeiten  der  media.  SecÜon 
der  f6^  VeremMi^ng  deutscher  Naturforscher 
und  Aerzte  zu  Freiburg  im  Brmgau,  am  18. 
Sepeenüber  1838.  —  Von  Dr.  Gbiesseucb,  üe- 
gimentsarzt  zu  Karlsrube. 

'    •  .        •  •  • 

Hocb/j;eehrter  Herr  (lofrath! 

Vor  Allem  bedarf  te  es  wohl  einer  EntscholdiVun^,  dass 
ich,  als  ein  Ihnen  fern  Stehender^  dieses Schreibenan  Sie 
Teröffentliehe.  Idrbesweeke  aber  damft)  am  wenigsten« 
etwas  einer  Entschnldi^nj":  AehnHches  vorzubrin^^en, 
zunächst  nichts  Anderes,  als  Sie  in  Kenntniss  zu  setzen 
vnn  dem  £rfol/te  Ihrer  Bestrebong^en ,  der  Ai^neimittel- 
Icfkrd  eine  feste  Grundlage  «n  geben.  Dass  dieser  Er* 
folg  ein  ganz  anderer  ist,  als  den  Sie  erwarteten  und 
erwarten  durften,  ist  freilich  keine  angenehme  Post, 
nnd  viel  Heber  ndehte  idi  Ihnen  eine  bessere  uberbrin* 
.  gen.  Dass  diesen ,  man  kann  sagen  kläglichen  Zug  aus 
dem  Bilde  der  diesjährigen  Versammlung  deutscher  Na-  . 
tarferscher  vnd  Aerzte  noch  andere  j  mitunter  etwas 
frenndlfchere  nmsehwdien^  and  ieh  Ihnen  somit  einen 
Aufriss  gebe  von  dem  in  der  medi'cinischen  Section  Vor- 
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gefallenen,  wird  mir  holTeotlich  niciit  zum  Vorwurfe 
gereichen. 

Eine  ziemlicii  lange  Reihe*  von  Jahren  ist  es  nun, 

dass  Sie  für  eine  bessere  Gestaltun»;  der  Materia  lue- 
dica  Ihre  iStiyiuc  erheben,  und  merkwürdig  ist  es,  dass 
die  Aerzle  m  Ahr  er  8eite  Ihnen  Icein  Gehör  schen- 
ken; es  ist  noch  merkwördi^er,  dass  da^g^egen  Ihre 
Anregungen  auf  der  von  Ihnen  i^/cA/ anerkannten  Seite  von 
Aerzten  geschlitzt  und  benutzt  wordenywührend  sie  jen- 
seits verstauben  wfirden  unter  dem  Chaos  der  neoauftan« 
chenden  zahllosen  Modemittei.    Die  Gegner  im  Punkte 
eines  obersten  therapeutischen  Grundsatzes  sind  im 
.  Punkte  der  Arzneipräfungen  an  Gesunden  ganz  eines 
Sinnes.  Während  Sie  das  von  Galbbt  bis  Paracslsus 
unangefochten,  oft  sinnlos  befolofte  Princip  des  Ooit- 
trariwn  aufs  ^eue  unbedingt  als  oberstes  hinstellen, 
huldigen  wir  dem  Principe  jenes**  grossen  meÜieini» 
nischen  Reformators  von  ^Salzburg.  —  Doch  welchem 
Grundsatze  auch  die  Palme  zu  reichen  sei:  dies  soll 
hier  bei  Seite  bleiben;  hat  man  aber  einmal  de»  Grund« 
satz,  wie  8ie,  zugestanden,  dass  Arzneipröftingen  an 
Gesunden  schlechthin  uothwendig  sind,  so  handelt  es 
sichnurnoch  um  richtige  Auslegung  des  durch  die  Prufan* 
gen  Gefundenen.  /Are  Auslegung  geht  nun  dahin, -^ass 
die  StolTe,  welche  an  Gesunden  unter  Eintritt  besliuim- 
ter  Erscheinungen  in  gewissen  Organen  gewisse  krank- 
hafte Veränderungen  hervorrufen,  nicht  in- Krankheitm 
angewendet  werden  dfirfen,  welche  das  Bild  jener 
künstlichen  Arzneikrankheit  sind;  trtr  haltea  sie  im  Ge- 
geptheil  gerade  da  für  am  allergemessensten;  — für  Sie 
.  geht  das  Hauptresnltat  der  Prüfungen  praktlsdi  faat 
ganz  verloren ;  wir  machen  es  praktisch  branchbar;  — 
für  iSVe  wirkt  z.  B.  ein  am  Gesunden  als  ein-sogenann«- 
tes  Reizmittel  erkannter  UeilstoiT'  am  Krankjen  (unter 
gegebenen  Umständen)  wieder  reizend,  sogar  reizer«* 
höhend;  für  tmsere  Xugen  findet  das  Umgekehrte  statt, 
u.  s.  f.  Woher  diese  Verschiedenheit?  Nur  so  viel  sei, 
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um  eine  lii^  «astettiutfte  AneeiomdeivetavBir  so  «n/j^e- 
heii,  bemerkt,  daee  diese  ÜHietem  In  8 Hanptorsachen 

liege,  1)  in  der  un/s^e^Tündeten ,  aus  vorgefasster  Mei- 
nmg  und  von  wirklicher  Er(Bhtnng  widerlegter  FitreM 
vor  Schaden,  welcher  ans  der  Anwendunii^  von  Mitteln 
nacli  jenem  Grundsatze  der  directt^u,  speeifischen  Be- 
ziehung zwischen  Krankheit  und  Arznei,  entsprinipeii 
soll ,  2}  in  der  Veraehiedenlieit  des  Teehnieiemas  in  An-» 
Wendung  der  Arzneien:  In  unpassend  grossen  Gaben; 
womit  ich  denn  unpassend  kleine  freilich  nicht  in  Schutz 
nehme*  —  Dem  sei  nun  aber -wie  ihm  wolle:  hal  man 
.  sich  einmal  dahin  vereinigt  ,  dasb  Profangen  an  Geso»» 
,  den  anzustellen  sind^  so  ist  der  erste  Schritt  gesche- 
hen und  die  Einleitung  zur  Erledigung  des  weiter  da- 
mit Zoeammenhängenden  ist  da.  Es  ist —  man  darf  es 
ohne  Furcht  vor  iSchmeichelei  sagen  —  ein  grosses  Ver- 
dienst von  Ihnen,  diese  Füfungen  von  Ihrem  Standpunkte 
eins  in's  Leben  gerufen  ku  haben;  dass  Sie  keine  Nach- 
folger finden,  beweist  nur  die  Unempfänglichkeil  der 
CoHegen  auf  Ihrer  Seite.  — 

'  Dass  ich  «aber  in  meinem  Sehreiben  einer  Lehre  er- 
wähne, welcher  Sie  Gegner  sind,  sollte  ich  mich. noch 
desshalb  entschaldigen??  — 

.  Die  im  Jahr  1823  von  Oken  gegründete  jährliche 
Versammlung  dentsclier  Naturforscher  und  Aerate  hat"^ 
an- und  für  sich  einen  so  guten  Zweck,  erweckt  selbst 
im  Auslande  Theilnahme  und  war  Ursache  zur  Stillung: 
ähnlichejr  Zusammenkünfte  iu  England  und  Frankreich, 
dass  man  nun,  nach  einer  ansehnlichen  Reihe  von  Jah- 
ren, schon  fragen  dfirfte,  was  denn  fdr  den  Fortsehritt 
in  der  praktischen  Medicin  durch  diese  Versammlungen 
Heleistet  worden«  Vor  Allen  dürfen  die  Aerzte  diese 
Frage  aofwerfen,  schon  noi  dcss willen,  weil  1)  Me 
Heilkunst  auf  diesen  Versammlungen  am  stärksten  re- 
präscntirt,  und  weil  sie  2)  der  Vervollkommnung  und 
dea  Fof^hrittes  sehr  benöthigt  und  bedürftig  ist  — 
Man  braucht  aber  nnr  die  Verhandlungen  oberfläcb- 

-  19.  /- 
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lidi  M  keMca^  nm  wissen^  dtm  swir  in  eiaidan 
DittopHac«  ta*  HeilkvMl  AnerkenoeiMwertiies  i^elei- 
stet,  dass  aber,  allgemeiner  betrachtet,  unsere  Wis- 
seaackall  durcli  jom  CooFeate  an  nichts  Wesentliehes 
weite  rgebraobt  worden^  iit  Man  verlor  sieh  in  Ein« 
zelheiten,  man  verirrte  sich  in  der  niedicinisehen  Ca- 
noistik;  Viele  brachten  ihre  wertiie  Person,  mit  dem 
Haadiioehe  and  seinen  he]Miekt,  zn  Markte,  nnd  niehl 
Wenige  beha<2:ten  sich  in  dem,  was  die  Versammlungen 
dulce  ei  jucundum  mit  sich  brachten.  Dies  ist  das  Ur- 
tkeü  von  Solchen,  welche,  ohne  „Hypoebondristen^'  zu  sein, 
ein  wenig  tiefer  fjpesebant  haben. 

Worin  diese  grossen  Unvollkommen heiten  liegen,  wie 
ihnen  abaolielfen  wäre,  damit  aoeh  die  Ueilkansl  Nat- 
sen  ziehen  kenne  aas  dem  Scbwonge,  welcher  die  Na- 
tarwissenschaften  unaufhaltsam  bewegt,  dies  zu  erör- 
tern, iat  hier  nicht  mein  Zweck;  es  genügt  dieBemer- 
kang,  dass,  wenn  irgendwo,  so  auf  der  Versammlang 
in  Freiburg  es  nur  allz.ukiar  wurde,  dass  die  praktischen 
Aerzte  im  Allgemeinen  noch  keine  Naturforscher  ge* 
wmrdm  sindj  aus  äeman  mäem  Chrunde  mmacbsiy  ali 
toeil  sie  selbst  keine  naiuneissenschaftlieke  Vorbiidung 
in  ihre  Wissenschaß  mit  fierüberbringen.  Mag  das 
ftannerhiii  diejenigen  verdriessen,  die  da  meinen,  sie  hit« 
len.iKe  Natap  mit  sammt  der  Heilkunst  in  ihren  Mehem 
tingefangen ;  mag  man  es  eine  Uebertreibung  nennen : 
— es  bleibt  wahr,  und  kein  vornehmes  Weg*leagnen  oder  . 
Angenmhalten  wfirde  die  Sache  anders .  nnd  besser 
machen* 

Um  nun  auf  den  Gegenstand  selbst  überzugehen,  be~ 
merke  ich,  dass  ich  selbst  während  der  ganzen  Ver- 
sammlnng  ein  treuer  Beobachter  war^  der  sich  einfand, 
bei  dieser  Gelegenheit  was  zu  lernen  von  dem  Vielem, 
was  er  noch  nieht  weiss* 

Mehl  Wanseh  war  ansserdem,  eine  Frage  za  stellen; 
die  Lust  da;&a  v^rgieng  mir  aber  gleich  in  der  ersten 
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SUsimg  der  nMdidaiMbfin  SactiaiL  Itti^  weide  uiiten 
etwas  Hiekff  devoo  mietL 

In  den  drei  allgemeinen  Sitsan^en  kam  g^ar  nichts 
auf  die  Heilknnst  Oesüi^lies  aar  Spraehe,  so  dasa 
ich  TOD  den  in  diesen  Sessionen  gpefinltenen  ¥artri|ten 

ganz  abschen  kann.  Ich  will  nur  der  Kla;o^e  erwähnen, 
dass  auch  dies  Jaiir  in  den  öffentlichen  Silftongen  Vor-, 
trl^  aber  fiegenstiade  /sr^lialten  wurden ,  welche  nicht 
an  diesen  Ort  £:ehörten,  und  desshalb  auch  zu  keinem 
irgend  erhebh'chen  Resultate  fähren  «konnten.  Doch 
davon  nichts:  ich  i^dnnte  sonst  auch  ein  ^^ypoehondrisl^ 
^nannl  werden  I 

Dr.  RoscH,  Unteramtsarzt  zu  Schwenningen  im  Kö- 
nigreich Wörtemberg,  brachte  in  der  med«  Sedion  na-» 
erst  die  MeDaeehHiikm  nur  Sprache,  als  Mittel,  die 
natnrh'cheu  Blattern  allmahfig  auszurotten.  —  £s  ent- 
spann sich  am  Ende  eine  so  rumorende  Discussion,  dass 
man  an  die  Beschreibong  eines  polnischen  Reichstags* 
erinnert  wurde.  DerPrüsident  derSection,  HofrathDr. 
BaumqA&tneb ,  Prof.  der  Klinik  zu  Freiburg,  statt  die 
IHscnssionsa  leiten,  mischte  sich  allzusehr  in  dieselbe. 
—  Es  wurde  in  dieser  wichtigen  Sache  ^ar  nichts  aas- 
«gemacht,  die  Discussion  gieng  aus  wie  weiland  das 
Homberger  Schiessen,  nur  wurde  dieses  wenigstens 
nidit  „vertagt^  wie  die  Discussion  Aber  das  Wieder- 
impfen, welche,  bei  Nacht  stattfindend,  auch  einen  ziemlich 
nächtlichen  Charakter  an  sich  trug.  — 

Dr.  HmmB  von  Cannstadt  sprach  aber  luxatio  spon- 
fanea  congenita,  orthopfidisehe  Hilfe  dabei,  führte  ehie 
Kranke  vor,  zeigte  Maschinen  u.  s.  f.  Chelils  von  Hei- 
delberg knöpfte  einen  langen  Vortrag  daran,  woraus 
Tonsöglich  SU  entnehmen  war,  dass  die  luxatio  fl^moris 
congenita  kein  angebomer  Büdtmgs fehler^  sondern  Folge 
tr^matischer  Einwirkungen  während  des  Geburtsactes, 
vielleicht  selbst  noch  innerhalb  des  Uterus,  sei. 
Mator  von  Lausanne,  Tbxtor  von  Wflrzburg  etc.  nah- 
men an  der  Discussion  noch  besonders  Theil. 
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inen  bei  einem  Stier^  welcher  Kühe  mit  Tripper  an - 
«tetkte^  ssd  wtalsS)  eM|MUliol4iKiMb#ft  Projduct  vor,  wel- 
d)^  bei  «Hier  Fnu  te  dc^  Leber^e^end  nedi  aoseen 
^e^estossen  worden  war. 

Aled.  Aeiit  Dr.  Uak^emann  von  Schwerin,  eben  von 
ParvB  koflusaad,  bespraeh  and  wjeas  medidniaehe  Rari*- 
täten  aus  der  Weltstadt:  über  Isoliron^  des  Brustkreb- 
ses durch  Abbinden  von  innen,  nach  Blandinas  Me- 
UiQde;  über  luatruinoiite.  zur  Diurcheohoeidun^  der  AcbiU 
leeaehne;  über  die  Yereinlaehun^  des  TechnicieiBoe  bei 
der  Litholritie;  über  Beliandlun^i:  der  Wundell  in  der 
dem  ür^aniamus  angemeasenen  Temperatur.  —  Die^r 
letztere  Uaataad:  Mt,  vpn  Wlebtigkeit;  es  seheint  mit 
den  kalten  Umschlügen  bei  manchen  Wunden  ^  vM 
Schjc^fjrian  getrieben  zu  werden,  wodurch  dani^  we- 
i4j(slena  bedevfepde .  V/^^sernic  ia  der  B/Mwikg  est- 
ateht 

Commercienrath  upd  Material waarenhändler  Jobst  aus 
i^l^uttgard  bracbto  ii^^uaco  aU. Cholera-  und  als  anti- 
hydrophobischea  Mittel^),  aberoiala  zur  .Sprache.  Apf 
der  Versammlung  %u  Bonn  war  es,  wie  ich  glaube ^  wo 
er  schon  hi^rüb^r  gesprochen  hatte.  Herr  Jobst  über- 
gab der  Ver4uimniinQ£..<;iiie.  Bputeille  Guaeo  preparaäo 
ans  SödpmeriGa  und  eine  kleinere  Flasche  Guaeo^Tmcr 
lur^  bereitet  aus  den  trocknen  Ätengeln  der  Pflanze. 
Ich  sah  die  Flaschen,  der  Erlöaung  harrend,  in  der 
Ecke,  stehen  und  bat  um  die  Erlaobniss,  mir  eine  Por- 
tion aus  jeder  Flasche  nehmen  zu  dürfen,  was  ich  dann 
auch  tliat.  Von  Guacp  preparado  (Saft  aus  der  fri- 
schen Pflanze  mit  Booi  verschlackte  ich  gleich 
etwa  1  Kaffeelöffel  voll  in  der  Sitzung  selbst,  spürte 
aber  gar  nichts  darauf,  was  wohl  daher  rühren  moch- 
te,  das«  meine  Wisabegiecde  anderweitig  sehr  in  An- 
spruch genommen  war,  worans  denn  analere  als  Gnaco- 

«>  S.  Mygea  Ul,  4»  nsd  IV,  iSt. 
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dieser  GuBco- Präparate  zu  haben  wünscht)  will 
ich  geruG  gehen ,  so  lao^e  ich  nur  habe.       M  .i*'*^ 
^dProf*  D'OvrMMir  von  WAniterg:  ttlmr  mth  maljf 
erörterte,  nrtlichliditf  SfeoMflte  ites  AbslerkeMiWs  Mii' 
tus  (Verdrehung  der  Nabelschnur  um  sich  selbst;  Ent- 
aitiMp€»i4eB>£lacenta).  —  Prot  JAeu  von  Slnl^pnrt: 
fiber  füMtamord  ßms  lleiaiwel»)  sdiiia  Aker-.eia  :||;»ii 
nagelneues  Choleraraittel:  dasselbe  !si  wirklich  weit 
keivii,i||aiiich  aus  Mexico,  und  ward  von  einem  Kauf- 
n>W»|<diPolfcgt  aiMftmrdullieh  iiillrfMi.Jlie6iMi«ii«:  fit 
Isis  Ate  Pflanse  aus«  der  ii^  ClaMe  des  Ltfüid  «mdtMsftl 
Aihanasia  amara.  —  Ich  war  eifrige  hinter  dieser  Nor-, 
ti&  «her,  als  auf  eimnal  da«  ttialaltlt  inaiaer  HMd^ant* 
atafc :  der g«t«  Haxiciuief  hatts  im  daslafasiiiii  Alkmmim 
auch  Laudanum  hineingethan.  Ein  würdiges  »Seitensiück 
zu  manchem  gelehrten  Receptl 
.  iß§su  Stabsarzt  Dr..  Muie  von  Karlsrnliet  ein  inte« 
ressanter  Fall  von  Naehtwandeln;  emn  Sehliisse  eine 
Theorie  über  den  Typus  der  Wechselfieber. 

ItefvaUi  lUr»?  BAiflMJkRt nw  .  vao  ITreibarg  lefi^t  sein 
neuestes  Werk  vor ,  Krankenphysiognamik  betitelt ; 
halt  Text  und  einen  Band  Atlas  in  Folio.  Der  Herr 
Yprt.  hielt  einen  Vortrag  über  die  Physiognomik  in 
KrMfcli^n,  konots  aber,  abgeseiien  von  Andioren, 
schon  desshalb  nicht  ganz  bafriedigen,  weil  der  alisa 
materialistische  »Standpunkt  des  Verf.  gewiss  zu  be*  ^ 
sabiink^  ist.  Oer  Gegenstand  ist  iateresaaat  nad  seine 
Anregung  verdient  Dank,  allein  mit  der  Abbildung  dfir 
vielen  Gesicliter  (worunter  auch  ein  Trippergesiebt!) 
ist  w^i  nicht  gedient.  —  Med.  Kath  Dr.  Müller  voa 
Pforaheiai:  über  die  Verlnderungen  im  Organisehea  etc» 
der  Blödsinnigen;  über  die  Physiognoiaie  derselben*  (Ef* 
g&nzung  zu  Baumgärtneu's  Physiognomik). 
.  .In  der  bieraoffolgeaden  vierten  Sitzung  kamen  vor- 
zugsweise interessante  ehirurgisehe  Gegenstände  sor 
Sprache  und  erweckten  Discussionen.  —  Dr.  Bbunsse 
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aus  Bern  sprach  über  KrankheiUp  am  fctene^  gsu 
Unbedeutendes.  —  . 

Gab.  Uofr.  Of.  Qnimfk  voa  HiMelbarfft  flbar  Uam» 
aMaMHhiBC  ^eh  BlDt/i:eriaBsel,  SaMaftt  Md  IMter- 

pfröpfe  als  Kern;  über*  die  Zweckmässigkeit  der  Me«- 
IfeadeiiiiciluliiatiiebeQfiiidaagder  palpebra  in£.  nacb  Prof» 
Oümwnli&CB^^äbar  -alna  Nervanxaatiiwnlai  das  iaabta» 
d'isclieo  Nerven  und  über  Verrenkung  des  Astragalas. 

BrofiiUHJflcauaParia:  über Ittxatiocoinpleta  des  Astraga- 
llto(4i9iiil^e8ehaaj8Mis«m«b^;ariaU 
CÜaehvvlilalaai  rMm  isoh.  (ungiiekiMier  Aasgang  dar 
Operation);  über  Harnsteine,  derenKerneinUolzstückist* 
•^.'fir.AfAioaiitVoiiiLaiiaaaaeMiclaaaiaa  playia  aMtaU.ftor 
Camptoaaaion  daaScirriiaa  aanBise^ScMaBaa  %-aa  Di!alit<bei 
Knochenbrüchen}  n-  seine  Instrumente  zum  Katheterisiren. 

In  der  5.  Sit2iiuig  trug  Prof.  Dr.  WKaBsii  £iai|;ea  aber 
^die  Heik|aeilea  am  Knibia  {pmm  Gabiripialaeka  Bwi«* 
sehen  Baden  und  Würteraberg)  vor  und  über  die  Eigen- 
schaften der  herrlichen  Wässer  von  Griesbach,  Rippoidsau« 
Anlogast)  Freierabaeh  Petcrslba}  und  Sutabaati^ 
.  Med.  Rath  Dr.  Traf»  von  Hombori^s  öber  »diailMl« 
quellen  daselbst. 

Or.8<röss  von  Strassburg:  über  die  Dorchscbneidaiig^ 
der  Achillessehne  bei  Klnmpfasa.  <  v^^^- 

Prof.  d'Outrepont  hatte  in  der  zweiten  allgemeinen 
8itzung  den  Antrag  gesieilt,  es  möge  der  Präsideat 
jeder  Section  veranlassen,  dasä  bis  nur  niehaten  Ver^ 
aamniang  (welche  am.li.äept  18M  m  Pyrmont  statt« 
finden  wird)  zusammengestellt  werde,  was  E^enthum 
der  Wissenschaft  sei*  —  Der  AfitmgsteUer  beawvekle 
tfabei^  dass  in  jeder  8eetion  ein  oder  mehrere  Hit-^ 
glieder  sich  freiwillig  zusammenthäten ,  um  Alles 
das  zu  sammeln ,  was  während  des  Jahres  im  Umfange 
ihrer  Wissenschaft  geaehehen«  Diaaen  Antrag  wieiier««^ 
holte  n'OuTKKPONT  auch  in  der  medic.  j^ection.  £s 

^}  Dieses  isi  beaoadere  bemerkeoeiirerUi;  et  iet  ein  eleenbaltiser 
aciwefelsiabriioa':  eise  eelleae  GompeelttoB  —  Weaa  suu  e»  sagen 
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tifrt^dMiAiMMMMStff^'iil» 

mwü  ¥lil*UfeN  Wid  ter^Mdel  «ad  rMnke  wdro  m 

wie  bei  der  Revaeeination  ^eghngcn:  d.  h.  man  hätte 
€€iemUu  graeeoM  citirt.  Es  wurde  heriiiD||^fra|(t,  ob 
dieser  oder  je«6r  dies  eder  Jenes  ihenieliBmi  wsUe» 
Bsd  fast  hätte  man  dasselbe  Sohaaspiel  erlebt  wie  bei 
einer  Versteigerung  an  den  Wenigstnehmenden.  End- 
lich seMo«r  der  Herr  Prdsidenl  4er  nsdieiniseim  Sse^ 
tien  ver^  den  selie»  nbji^reisten  Herrn  6eh»  HoAniii 
Dr.  Puchelt  in  Heidelberg  zu  ersuchen,  sich  bezüglich 
der  praktisehen  Medicin  den  Geschäfte  nn  nntersiefaen. 
^  Die  GMrorgie  wttl  Tutor,  die  Gebnrtshilfe  tHkn 
TBBPONT  Übernehmen^  Dr.  Huete  die  OplUhalmologie. 
Die  Verhandlung  war  merkwürdig,  denn  sie  bot  aber«- 
BMds  Besütiinuig  für  die  Thntsaehe  dar,  dass  die*  Aarate 
am  allerwenigsten  sich  zu  verstandigen  wissen ;  an  die 
Hauptfrage,,  wie  d'Outbspont's  Vorschlag  durchzuführen, 
luimen  sie  noch  hier  gar  nieht,  sondern  blieben  gliieb 
bei  Nebenfragen  hängen«  Wahrhaftig,  es  wurde  Eiaeni 
ganz  venös  zu  Muthe!  — 

Dn  Mmm  hielt  einen  Vortrag  iber  den  Nntnen  des 
CSalemels  in  grossen  (Scrupel-)  Dosen  in  Abdoninal* 
lyphus.  Er  und  viele  Aerzte  sprachen  dem  Mittel 
dnsWort;  in  ersten  Zeitrann  der  Kranl&heat  angewen-. 
X  det  soll  es  das  Weltersehreilen  verhfiten;  so*  wie  tro» 
ekene  Zunge  und  Delirien  eintreten}  passt  es  nicht 
aidir*  Die  ddnnen,  schleimig- wässrigenDnrcblillle  ver- 
wandeln sieh  in  gnHIge  und  damit  ist  die  Kmnkhei» 
gebrochen.  —  Den  Blutentziehungen  wurde  von  einigen 
Seiten  her  ein  Loblied  gesungen  und  auf  den  nicht  un- 
bedentenden  Untersebied  der  hoben  nnd  iileinen  €aie- 
mel«  Dosen  hingewiesen.  Von  Kohle^  Blei,  A rgent.  nitr. 
etc.  war  nicht  die  Rede,  geschweige  denn  von  andern 
npedfisehen  MHteln,  Welche,  in  ersten  Stadio  gereicht,' 
der  Krankheit  nicht  so  ganz  selten  etwas  anhaben  kön-^ 
nen.    Die  Biyonia  steht  da  gewiss  mit  obenan. 

Hofrath  Dr.  Tsxvons  über  die  von  ihn  sogenannte 
febrin  interantteos  traonniidt  pornieiosn  nach  Aa^mta- 

* 
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Unm.  El  MMeni  mtk  «itor  stttHMm  ScUttteliNMir, 
•ft  in  eatfemliii  grotmm  GeknfcMlen ,  amk  in  tfM^ 

Lungen  etc.,  Eiteransammiungen,  und  die  Kranken  8ter- 
beo,  wemgaiem  belumate  Tutoa.  mit 'sehr  lobenswer«- 
ther  Qfftnbait,  dMs  er  keinen  Kranken  käbe  retten 
können.  —  Es  ist  diese  Krankheit  eine  in  Eiterbildung^ 
übergebende  Venenentzündung,  wo  man  von  der  Am- 
pntntionsetelle  nn  dnreb  die  Venenstinnie  bis  snni  Ueiw 

sbn  die  Eiterablngernngen  finden  kenn.  —   

.  Prof.  Dr.  Neff  von  Frankfurt  liess  seinen  Magnet- 
fileetrometor  und  dessen  ZneammeneetsnnK  neigen.  «Die 
.  vecbftltnissmissig  kleine  Maschine  bringt  sehr  starke 
Wirkung  hervor,  insbesondere  eignet  sie  sich  sehr  zur 
Anwendung  bei  .fiädera,  gegen  Läbnmngen  etc.  — 
,  Dr«  BusTs  ans  Göttingen:  über  eine  besondere.  Art 
der Staaroperation.  Geh.  Hofrath^r.  KöLREUTsnans  Karls- 
rabe: über  ein  neues  Präparat ,  darstellend  eine  Verbin- 
dang  nwiaehen  .Antimon  und.  Qji^silber:  Calomel  ati«* 
biatns;  es  soll  gleiehm&ssiger  als  PLVMMsn^sehes  Pnl^ 
ver  wirken  und  die  Vorzüge  von  Antimon  und  Queck- 
silber in  sich .  vereinigen.  —  Verf.  theiüe  seine  Ver- 
.snehe  anThieren,  an  sieh  etc.  mit,  allein  dieselben  sind 
nicht  so  erschöpfend,  um  über  die  Wirkungssphäre  htli^ 
länglichen  Aufschluss  >  zu  geben.  Man  kann  sich  noch 
nicht  allgemein  genng  entsebliesseni  bei-solehen  .Ver/» 
snehen.  mft  kleinen  und  desto  eindringenderen  Dosen  Ms 
zu  einem  gewissen,  allmählig  eintretenden  Sättigungs«- 
punkte.zii  verfahren,  wo  man  die  volle  Wirkung  err 
halten  würde;  statt. dessen,  giebt. man  gleich  sn  starke 
Dosen,  bringt  bedeutende  lleactionssymptome  hervor, 
wodurch  die  eigentlichen  Arzneisymptome  in  den  Hinr 
tergrnnd  gedruckt  werden,  man  nöthigt  die  Secretionsr* 
Organe,  namentlich  den  Darmcanal,  za  vefttärkter  Tlii^ 
.  tigkeit,  es  entsteht  Durchfall  und  Erbrechen  etc«,  und 
dieNator  schafft  das  ArjBnei-,  resp.  Pröfangsunttel  fort» 
Ans  den  vielen  Versnehen  OnmiA's  an  Thieren  ist  da- 
her für  die  Pharmakodynamik  oft  nur  wenig  zu  entaeh- 
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nea.  «^  '■«iiieriieiiBw«rtii  wtr 'in -tfen  VoHnige,  dass 

Verf.  auf  die  Vereinfachung;  in  den  HeUvorschriften  als 
lofaeMwerth  hinwi^as^  jedocli  iNiid  das  Lob  diier  ztem- 
liohM  Reihe  von  Miseliaiiifeii  folgen  Hess.  —  Es  wltd 

sicii  nicht  fehlen,  dass  dieses  neue  Arzneimittel,  bat  es  nur 
einmal  einen  Abaagscanal  in  die  Handbücher,  Analekten 
BmlJiMiniale,  und  die  freie- Pfirseh  in  den-Krankenstöben 
—  was  gewiss  nicht  ausbleiben  wird  —  gefunden, 
sich  eines  bedeutenden  Rufes  erfreut;  man  wird  es 
eine.Zeilianj[^  preisen, -atatt es  umfassend  und  wissen- 
sehaftlieh  zu  prüfen ,  dann  >wird  man  an  seinem  Bafe 
mäkeln  und  am  Ende  geht^s  ihm  wie  vielen  andern  vo'r- 
.  her.  Das  ist  nnn  einmal  der  Laof  der  Venu$  mUgiF- 
vaga  oder  Arsneimiltellehre» Prof.  Dr  Wsrbbr  las  im  y 
Namen  des  abwesenden  Verf,  den  Aufsatz  vor  und 
knüpfte  .am  £ade  einen  Antrag  daran ,  der  —  um  doch 
wenijifstetts  eute  AotoHtfil  hier  zu  cltiren  —  das  „nonnm 
prematnr  in  annum''  für  sich  hat. —  Neun  Jahre  sind  es 
nämlich  gewesen ,  dass  der  Freiherr  ür.  v.  Weuskuo 
auf  derVersammlunn^  dentsoberNaturforseber  und  Aerzto 
zu  Heidelberg  zur  Verbesserung  der  Arzneimittellehre 

,  vorschlug,  man  möge  doch  Prüfungen  der  Arzneien  an 
Gesunden  4insteUett;  - dieser  Antrag  wurde  damals  mit 
Gunst  aufgenommen,  allein  es  gesehah  gar  nichts,  um 
ihn  lebendig  zu  machen,  und  v.  Wedekind  starb;  1835, 
auf  der  Versammlung  in  Bonn,  ist  wieder  davon  die  Rede  - 
gewesen,  und  man  sprach  von  Prfifungen  des  Sulphur 
und  des  Moschus  —  nichts  geschah.  Werber  repro- 
ducirte  den  Vorschlag,  und  fiel  damit  gänzlich  durch. 
Das  ist.  eine  der  merkwördigsten  £rseheinungen*  des 
diesjährigen  Acrztecongresses ,  dass  sie  anderwärts  bei- 
fällig Aufgenommenes  diesmal  geradehin  desavouirt. — 
Sie  sehen  also,  hochverehrter  Herr  Uofrath ,  dmss 
aoeh  Ihre,,  Wünsche  der  Heilkunst  durch  Arzneipru^ 
fungen  au  Gesunden  mehr  Sicherheit  zu  verleihen ,  ganz 
nnberöcksichtigt  blieben;  von  den  vielen  grossen  Locken 

*  in  der  Arzneimittelkenntniss,  woräber  Sie  mit  (MTenbeil 
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Slioime,  noch  so  kurz  vor  der  diesjährigen  Versamm- 
lung  erklungen » ist  sparlos  an  Ihren  eigenen  CoUe|;ea 
vor^ibergefßnetm*  Doch.  Mrea  Sie  icitiffsll 

Prof.  Dr.  Btmmm  vm  Bonn,  Verf.  einer  Arsneinit- 
tellehre,  hielt  bei  diesem  Anlasse  eine  Rede  etwa  fol^ 
^enden  Inhaltes;  „wir  braiidieQ  die  alten,  kekaonteii 
ikmeimittei  nichl  »ehr  %u  nnlersodieB ,  dmm  die  kennt 
man;  neue  untersuche  man  immerhin.  Bei  den  Versu- 
chen an  Gesunden  wird  sehr  wenig  herauskommen* 
Vor  eiwe  15  Jahren  bildete  eich  unter  Uofimth  Jteo 
jn  Leipzin;  eine  Geeeilschaft  von  Aerzten,  um  eoldie 
Arznei  versuche  anzustellen;  es  erschien  ein  Band  jlia- 
terialienj  die  jch  mt  grossen  Veriaa|gen.  sur  iUnd 
aeiini;  aber  wne  /and  icb?  -r^  t,  S  Notisen,  die  am  Ende 
wenig  sagen  wollen."  —  Nicht  eine  einzige  Stimme 
erhob  sich  für  Arzneiprüfungen  |  im  Gegentheii,  man 
eegte  nur  eUzedentlaeb,  daae  man  einer  Prdfnni^  den 
n Bekannten nicht  mehr  bedürfe;  man  müsse  es  nor 
ordnen»  £ine  nie  gesehene  Sufficienz«  gab  sidi 
kund,  pnd  es  zeigte  aieh  deatUch)  daaa  in  der  Ver* 
samminng  kein  Beden  sei  för  den  Saamen,  der  von 
Ihnen,  von  v.  Wedekixd  u.  A.  ausgestreut  wurde;  ja 
man  tritt  ihn  mit  Fassen  nnd  proclamirt  die  vollendete 
Kenntnies  der  ,,nlten  bekannten^  ArsneimitteL  —  Nur 
ein  Enthusiast  hätte  unter  diesen  Umständen  die  Sache 
weiter  treiben ,  auf  v.  \V£dekim)'s  Vorschlag  be- 
harren ond  die  GeseUeohaft  nethigen  wellen,  einen  ikr 
nun  fremdgewerdenen  Gmndsaln  nnnoerkennen«  Sonst 
wurde  Ihrer,  und  Ihrer  Wünsche dabei  mit  keiner 
Silbe  gedacht  9  and  die  Diaenssion  gieng  auaaerordent- 
lieh  friedlich  vorüber  —  man -war  ja  einig!  Gewies  ein 
grosser  Triumph  für  die,  welche  von  der  Uneinigkeit 
der  Aerzte  ein  JUangesuad  Breites  schwatzen,  und  für 
diejenigen  ferner,  weichet  Ihnen  entgelten,  in  Schriften 
VW  Joher  ge^en  Prüfungen  nn  Gesunden  schrieben.  Viel 
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Gluck  zu  einem  solchen  Triumphe !  I  —  Ich  wollte ,  alle 
diejen^en,  welchen  Bekehrmgeeirer  sttr  andern  Nttor 

geworden  Ist,  hätten  der  Verhandlon^  anwohnen  kön« 
nen,  um  geheilt  zu  werden.  Und  auch  ich  war  /ifeheiU  : 

von  der  Idee^  meine  Fra^e  sa  stellen,  womit  ich  nichta 
Anderes  beasweekte,  als  den  Herrn  Prisidenten  am  ge* 
fällige  Auskunft  zu  bitten,  was  aus  dem  v.  Wede- 
lasiD'ßchen  Vorschlafe  und  den  in  Bonn  projeetirten 
Hoscbos-  nnd  SehwefelprfifMifea  geworden*  —  Ich 
wiederhole:  wer  sich  der  Erwartung  hint^^ab,  von  der  * 
diesjährigen  Versammlung  die  Fragen  der  Zeit  ergrif- 
fen  nnd  ihrer  befriedi«;enden  firledigung  nfiher  gebracht 
za  sehen ^  wffrde  sieh  arg  getinseht  haben;  es  waren 
keine  Elemente  da%u  da,  nnd  wenn  je  sich  etwas  der 
Art  hätte  geltend  maclien  wollen  ^  ea  icd^e  er- 
drütki  worden.      Von  keiner  Seite  her  geschah  tibri-' 
gens  auch  nur  ein  Angriff  auf  die  homöopathische  Me* 
dicin,  woAu  doch  Gelegenheit  dawar,  und  auch  Vertreter 
genug,  jedoch  von  beiden  Seiten,  nur  kein  einzigerstri^er 
Hahnemannianer,  die  hier  nicht  mehr  existiren.  —  Es  bleibt 
,den  Vertretern  der  rationell-specifischen  Methode  schlech- 
terdings nichts- anderes  fibrig — das  habe  ich  seit  lan- 
ger Zeit  erkannt,  —  als  beharrlich  den  Weg  fortzuwan- 
dern,  ohne  die  bestimmte  Absicht,  Personen  für  ihre 
Sache  darch  directe  Bernfong  auf  dieses  nnd  jenei,^af 
Raisonnement,  Erfahrung,  auf  Urtheile  der  Aerzte 
iber  die  grossen  »Schwachen  ihrer  eigenen  Wissenschaft 
u.  s.  f.  za  gewinnen;  die  aüerwemgHen  Aende  te»en 
da9j  ne  lesen  niM  ehmal  die  tleneren  ff%)^  äii^er 
eigenen  Schule^  gesehtceige  denn  von  anderem  Gesicht»^ 
punkt  ausgehende  Werke*  Wir  müssen,  haben  wir  nur 
erkannt,  was  sn  thnn  noth,  nnverwändt  «fat^Üf^Hbif 
die  Sache  selbst  im  Auge  behalten,  und  uni^^Bn  Per- 

'  sonen  möglichst  wenig  kümmern.  —  Wir  müssen  l^g^ 
lieh  der  Zeit  und  der  sich  in  ihr  be#t$|^d«inHfel^ii^ 
Gestaltung  unserer  Sache  selbst  dberlassen,  ob  sie  uns 
einsichtsvolle  Männer  zuführe,  die,  aus  was  für  Gräopsr 


Diyiii/ieü  by  GoOgle 


den  (oder  Nkfatgrifnden)  es  eueh  eeyn  wAge^  unserer 

Sache  dermalen  noch  feindlich  entgegentreten.  Ich 
rede  da  nicht  von  der  Plebs  des  jenseitigen  Laders, 
welcher  jedes  Mittel  g^it  ^enog^  ist,  ihren  Zweck  za 
erreichen.  Dass  aber  in  den  neseren  Jahren  man- 
cher tüchtige  Mann  zu  unserer  Sache  heran^i^etreten  ist, 
giebt  uns  Hoffnung,  dass  die  Zahl  dieser  Männer  f^m-, 
und  in  gleichem  Maasse— ralm  wir  offen-^ilb  P/c6« 
im  dicsseiligen  La^er  abnehmen  werde,  — 

Ich  iDuss  noch  anführen,  dass  in  der  zweiten  allge- 
meinen Sit2un/i^  vom  es.  Sept  unter  den  der  Versamm- 
lung überwiesenen  Schriften  auch  eine  snf  die  Homdo- 
pathie  bezügliche  verlesen  wurde:  Ideen  zu  einer 
erfolgreicheren  Taktik  in  dem  grossen  medicintschen 
Kampfe  unsjerer  Tage.  Dem  Vereine  deutscher  Aer&te' 
und  Naturforscher  überreicht,  von  G.  Scheve.  1838." 
Diese  Schrift  kam  in  mehreren  Exemplaren  herüber  in 
die  medic*  '8ection,  wurde  vom  PrUsidenten  angezeigt 
und-  herum o^e^eben ,  es  •erfo]<2;te  aber-  auch  nicht  ein 
Wörtchen  dafür  oder  dagegen^  das  Buch  gieng  an- 
sdieinend  ganz  spurlos  vorüber. 

Med.  Rath  und  Leibarzt  <Dn  HzYruLDER  vOn  Sigma- 
ringen: über  einen  Fall  von  Leberkrebs  und  über  Em- 
pyem. —  .  ,  • 

Prof.  Dr.  ScHwöRBR  von  Preiburg:  über  Ausrottung 
eines  grossen  Osteosarkoms  am  ITntcrkiefer  durch  theil- 
weise  Exarticulation,  und  über  künstliche  Bildung  des 
obern  Augenliedes. 

Dr.  BiScounT:  über  Entfernung  eines  Osteosarkoms  an 
einem  Finorer. —  Practischer  Arzt  Metzgeu  von  Lahr: 
über  das  Amygdalin  —  sein  Verhältniss  zur  Blausäure. 
•  Prof.  ScndNLKiN  von  Zürich  hatte  dss  stärkste  Jodhal- 
tige ,Wildecker,  Wasser  (aus  der  Schweiz)  <>;cscndet. 

Hofrath  Dr.  Baumgartner:  über  liachencroup ;  der  Red- 
ner empfalil  Cauterlsationen';  wieder  sie  über  bei  Kin- 
dern .machen  will,  das  wurde  nicht  gesagt  (s.  Hygea 
VIII,  441). 

* 

% 
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Was  vorkam,  findet  sich  hier  verzeichnet  Nach  dem 
;UrtheiIe  f^nr  mancher  anderer  Aerzte,  die  nicht  meine« 
medieiiiischeii  ,,GUiili«n8^^  siad,  soll  die  dieisJihHKe  ¥er-* 
«ammlun;»:  mit  Bezu^  auf  die  praktische  Medicin  nahezu 
die  sterilste  gewesen  seyn;  ich  kann  über  den  Grad 
der  Steriüt&t  ntchl  orlbeiien ,  aber  von  Fräthten  haben 
vfir  wen! ji^tens  ntehts  Slonderliebea  gesehen.  Die  Sache 
bot  eine  heitere  und  eine  sehr  ernste  Seite  dar:  hei- 
ter war  sie^  wtmA  man  Einige  in  ihrer  docireaden  Art, 
tfelbstgeAUig  und  gnädig  elwas  heraiuMpcndela  sah 
aus'  dem  Borne  ihrer  Kenntniss;  wenn  man  Andere  be- 
inerkte,  wie  sie,  ihre.Empfindungen  verschiiessend,  im 
lanem  aieh  über  diesen  nnd  Jenen  «eaadalisirten;  wenn 
man  einem  Dritten  am  Sehlneee  seines  Vortrages  die 
Herzensfreude  nnsah ,  nun  auch  geredet  zu  haben 
auf  dem  Congress  von  Verona:  kars  das  ganze 
Sebanspiel  (so  mUss  man  es  nennen)  bot  dem  Men*  * 
sehcokenner  und  Beobachter  eine  reiche  Seite  dar,  seine 
Kenntnisse  zu  erweitern,  es  gewährte  ihm  manches  Ver- 
gnügen,-wenn  er^-die,  mit  dem  literarischen  Feiertags* 
kleide  geputzten  Menschen  sich  selbst  spazieren 
ffihren  sah.  Ernst  wurde  aber  die  Sache,  wenn  man 
bedachte,  dass  so  viele  Menschen  doch  eigentlich  um 
eines  -bessern  Zweckes  willen  z&sammengekommelik 
Und  was  weiter  damit  zusammenhängt. —  '  * 

"iSo  wäre  denn  also  wieder  eine  Versammlung  voi^» 
fihergegaagen,  ohne  •  dass  -  ein .  kr&ftiger  Schritt  voiw' 
wfirts  gethan- worden  wire.  Dass  man  rüekwärU^r-- 
beiten  werde,  das  hätte  sich  doch  kaum  denken  las- 
sen. Betrachtet  man  aber  das  Jahr  1836  von  anderer 
Stite  her,  so 'darf  man < sieh  so  sehr  nicht  wundem; 
das  Losungswort  unserer  Zeit  ist  im  Zudiacus  leicht 
au  finden*  .  .       *  '  •  * 

'JII09S  auch  mit!  Anerkennung  erwähnt  wei^den,  dass 
die  Chirurgen  in  der  medidniscben  SectTon  Ge^enstünde 
von.  hoher  Hedeulung  zur  ^Sprache  brachten  und  vor* 
iHiadeltea,  dass  in  der  Seetioa  für  Physiologie,  2oo- 
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iogie  und  Anatomie  sehr  wichtige  Fragen  mit  Gediegenheit 
und  Schärfe  vorgebracht,  dass  dort  überhaopt  das 
Qtprii^  wahrer  Natarforschmig  sieb,  kmid  gt^h  oad  aebr 
schAtssenswerthe  Untersoehuno^en  nitgathcilt  wardhii; 
i$o  ist  der  Abstand  zwischen  diesen  und  den  Arbeiten 
ia  der  praktisch medicin.  Section  nor  um  so  iprdsser 
«ad  fäfclbarer.  —  Träte  hei  diesea  Vcrsaflualaagea  afcht 
noch  ein  anderes,  hdchst  wichtiges  Moment  in  den 
-  Vordergrund:  die  Gelegenheit,  neue  Bekanntschaften  sa 
amehan,  alta  aa  eraeaern,  Austausch  der  Ideen  Im 
Prfvatverkehr,  wechselseitiges  Annfthera  aad  Siehver*» 
ständigen,  und  dann — ständen  die  NcUur forscher  an  Geisi 
mcht  höher  äf»  dMeAer^U-^  so  wirden  dfesa  VcrsaaiBi-- 
luDgen  sum  grdssten  Theil  auf  die  Stnfe  etnet  Bkimi^ 
wei'kcs  herabsinken.  (S.  Bluff  Reform  derlleilk.^  11.79.) 

Ohne  Ihnen,  hochgeehrter  ür.  Uofrath,  noch  zwei  Neuig«* 
kaifen  mitgethellt  zu  haben,  ndehte  ich  nicht  scheiden; 
iKe  erste  ist,  dass  Hr.  Prof.  Dr.  Rieckb  in  TubingeB, 
derselbe,  der  in  einem  vor  etlichen  Jahren  erschienenea 
Programme  sich  als  ein  tfaeatschiedcner  Gegner  Ouuiera 
kann  leb  ihn  nicht  nen^ien)  der  Homöopathie  aeigte,  sieh 
fortwährend  mit  diesem  Zweite  beschäftigt  und  es,  wie 
ich  höre,  nun  zur  £ii/«cÄici^iiÄei/ gebracht  hat;  er  will 
aine  Schrift  daräber  herausgeben  und  darin  auch  üm- 
hesondere  zeigen,  dass  diese  Lehre  keinen  historischen 
Boden^^  habe,  was  in  so  lerne  höchst  neu  ist,  als  An- 
dere (a.  HuiBLAMa)  gefuadea  haben  weliea,  dasa 
das  Prindp  der  HamiHipathie  „gar  nicht  nea^S  Ge- 
gcntheii  etwas  Altes  würe»  —  Doch  in  unserer  Zeit, 
wa  sich  ein  after  -  historischer  Ungeist  gewaltig  biyit 
nMcht,  dürfte  es  freilich  an  der  Zeit  seyn ,  efaie  mmit^ 
dnamglebce  adscriptam^mxt  Baanrecht,Rauchhuhnern  etc., 
mit  Beeten ,  Zinsen  und  Gilten  zu  stabiliren,  den  BhU^ 
meinten  nicht  an  vergessen!  —  Act»  rerrma^  wad 
fir,  Prof.  Bf acaa  bringt !  doch  hoffentlich  keine  Anti- 
kritik des  Organons !  —  Die  zweite  Neuigkeit  ist,  dass 
eiaer  der  ersten  Chemiker  Ilea(schlandsc£A«rjm  himieB 
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Kafsem  eine  Schrift  henmiDfbeü  wird,  wtria  auch, 
von  einein  ei/renthtoUchep  Standpunkte  aus ,  äber  die 

eindringende  Wirksamkeit  kleiner  Arznei^^aben  die  Keife 
aeyn  wird.  Man  bedenke^  dass  die  Chemiker  in  der 
Rendel  unbedingte  6e/cner  der  Homöopathie  und  der 
kleinen  Gaben  sind,  beides  ist  ihnen  einerlei;  ich  erinnere 
nur  an  Li ebw  und  an  Löwia^'). 

Erblicken  Sie,  hoch/beehrter  Herr  Hofrath ,  in  diesem 
Schreiben  den  Ausdruck  meiner  Achtung,  womit  au 
verharren  die  Ehre  hat 

£w.  Wohl/i^boren 

er/srebenster 

Dr.  Griesseiich, 
GroMhersosl.  Bad,  Begineauar^t, 

Karlsrahe,  1.  October  I8aa 


9)  Bemerkungen  zu  dem  Aufsätze  des  Herrn  Pro^ 
feeeor  Dr.  Martih  Jena  (eieke  Hygea  VIII ^ 
48f)  „aber  die  d$fnamischen  Heilmethoden;^^  von 
Dr.  ScBBöif  zn  Hof  in  Bagfem. 

Es  war  mir  sehr  interessant,  auch  von  anderer  Seite 
einen  Gen^enstand  besprodien  au  sehen ,  dem  ich  selbst 
seit  mehreren  Jahren  meine  besondere  Aufmerksamkeit, 
mein  emstetes  Nachdenken  aujcewendet,  und  an  dessen 
möglicher  Grauttciung  ich  ein  eignes  Werk^  „die  Natur- 


*)  JBeide  habeo  Aerzten,  welche  sich  gewisse  ArxoeistofTe  erbaten, 
andere  als  die  gewiiD^chteo  gegeben.  Diese  Aerzte  wollten  nun 
asfeMIch  tob  den  falschen  Mitteln  die  Wirkungen  der  wahren 
fMeben  habes  —  dies  halten  diese  Herren  dwmiker  für  Beweise 
▼om  Kifiliti.  der  Hsud^ftlkla.  —  Das  Zutrasea  Aaderer  sa  tftu- 
•ehes,  ist  Mliflh  sieM»  —  mm  kat  ja  dabei  eiaea  edlea  Zweck 
UaAace— t!  ' 


• 
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a06  OrtgindiabkmMm^en^ 

lieilprocesse  n.  dieUeilinelhodeii*^     ansgearbeilet  habe. 

j)^  ruhige  Umsicht,  mit  welcher  der  vor  uns  liegende 
Aufsatz  sein  Pensum  behandelt,  und  die  Wissenschaft* 
lieh«  Uopartellichkeili  mit  der  da«  Gute  überall  4(;esueht 


*)'  „Btn  Beitrug  sur  griindltefceB  WfirdigttDg  beider  umd  siir  Br- 
pilttelttog  iftree  wesentlichen  Zusamneo hanget.  S  Thie.  Hof  a.  Won- 
•iedei  1837/*  —  Sa  lautet  der  Titel  des  Buches.  Was  soll  man 
aber  sagen,  wenn  das  unverholene  Streben ,  Tndelnswerthes  da  zu 
suchen,  wo  uo  sich  nichts  der  Art  vorliegt,  so  weit  geht,  dass 
der  Ucceoseot  sogar  den  Titel  falsch  abschreibt  und  an  diese« 
Falsuin  dano  seinen  Tadel  anhängt?  Ein  Receosent  (V)  des  Buches, 
f^NBVKHMAMN'^  in  Nr.  84  und  3i  der  Berliner  med.  CeolralKeiiunie 
▼OB  Jahre  luit  sieh  nicht  eatblddet,  «Is  perider  ralaaria«« 

uoter  vielea  aaderest  offenbar  bömUUg  verfftlaebten  Stellea  aacli 
iMif  dem  Titel  daa  Wort  „Wördlffiittg**  In  „Terelalgong**  u  ver- 
lilaeheo.  —  Man  wfirde  uin  der  Ehre  dea  Amtes  willen  sieh  ae* 
swuttgen  füihlen,  ein  solches  Handeln  flilr  einen  lelchtsiaslgeii 
Lese-  oder  Schreibfehler  zn  haltes^  wenn  nicht  andere  ähnliche 
Verfälschungen,  z.  B.  statt  „Mannes**  das  Wort  „Mamuions**  u. 
s.  w. ,  die  Böswilligkeit  des  Verfassers  ausser  Zweifel  setzten, 
die  dort  mit  eckenstehender  Niedrigkeit  und  gaoz  gemeiner  Sprache 
Hand  in  Hand  geht.  Das  sonderbarste  dabei  ist,  dass  derRedac- 
tenr  wider  seine  beseere  UeberzeuguDg  diu  Rccension  aufgenom- 
men»  was  aas  einer,  den  wiatenschaftllchen  Werth  meiner  Arbeit 
„nnbedingt**  anerkennenden  Anmerkung  deaselben  hervorgehl. 

ScnnAn. 

Bs  tbol  mir  leid.  In  dieser  Angeiegephelt  mll  meinem  He- 
ben Bcimda  jaleht  nberolnstlmmen  sn  können!  Hr.  I)r.  Nsybemaiik 

xtt  Plan  in  Mecklenburg  ist  schwer  krank :  IitfAsratockungeB  sind 
durch  Carlsbad  und  Kissingen  zu  curireo,  Gehirnstock  an  gen  süllea 
aber  ihr  Gewässer  noch  finden,  Verhärtungen  gar  unter  dem  Hut 
—  die  slod  ganz  incurabel.  Dass  aber  Hr.  Dr.  NnvanMANN  daran 
leide,  sehen  wir  z.  B.  aus  seiner  wahrhaft  classlschen  Vorredo 
nu  der  Uebersetzuog  dea  Duparqne'acben  Werkea  über  Zerrelsssng 
des  PerlsÄsme  eto.  Wen  wUl  es  nun  Wnnder  nehmen,  fi^enn  ein 
solcher  schwer  Kranker  ^on  nelt^elsem  Delirium  ergriffen  wird? 
Br  Ist  unzurechnungal&hlg,  —  JKft  %km!  —  Ändert  lat*a  mit  deoi 
Redaetenr  der  Centralzeltuog ,  welcher  dieee  Irrenhnna-Beeenilon 
nuruabm.  Hr.  Dr.  J.  Sacks  in  Berlin  ist  Bedaeteur;  doch  er  Ist  nn- 
scbuldig,  da  er  zur  Zeit  des  Abdrodkes  «bapSfentf  war  und  einen 
Stellvertreter  hatte ,  dessen  >iume  mir  unbekannt  ist  ond  auf  wel- 


Digitized  by  Google 


Originalübkandlmgen.  S07 

wird,  wo  sich  irg^end  welches  zu  finden  hoffen  Imf, 
bfir/(t  vorläufig  für  die  Gelangenheil  der  Arbeit  $  bo 
ferne  indess  Manches  nicht  mit  meinen  Ansichten  über- 
einstimmt*, glaube  ich  eben  durch  jene  Sorgfalt,  mit  der 
Ich  die  Erdrteronj^  des  Gei^enstand^  versucht,  und 
doroli  Jenes,  von  Beobachtung  und  Versuchen  unter- 
stützte Studium ,  das  ich  der  Be^ründutijs^  meiner  Ideen 
darüber,  gewidmet  habe 9  hiniän^i^lick  entschuldigt  zu 
•  seyn,  wenn  Ich  hier  die  Grfinde  entwickle,  die 
mich  bestimmen,  j>ne  fraglichen  Punkte,  in  denen  der 
Verfasser  obigen  Aufsatzes  von  meinen  Ansichten  ui^d 


chen  die  ganze  Schmach  füllt.  —  Dies  diesen  l  Meinen  Freuoil 
ersuche  ich  aber,  «Ich  nicht  za  Herseo  zu  nebmeDy  was  da.  hla(er 
der  Blbe  la  f^wlnea  Begtoasa  voiv^hi. 

Else  la  Gaasea  aaerkeaBoiida  Krlttk  Toa  SceiMbrü  VITetli  aadec 
mtm  ta  CAsna^  WosbeaiebrlA  Nr«  S5  von  1S38;  ale  isl  voa  Dr« 
BancK  la  Osoabri^.  —  Der  yerftuiaer  aenat  dort  ScHaüN^  Bav, 
Wolf,  Waaaaa  a.  A.  als  Minner ,  welche  der  „Alletaberrscbafl** 
Hahnbmann%  nicht  das  Wort  reden  und  eine  „constitatlonelle  Ho- 
möopathie^' errichtet  haben.   Hr.  Brück  nennt  uns  das  ,,boni»opB'- 
thische  junge  Deutachland,*'   welches,   „gleich  dem  ästhetischen^ 
anerkenn ungswerthe  Talente  au t weise/'  —  Den  Vergleich  mit  dem 
ästhetischen  junfen  Deutschland  muss  ich ,  auch  wenn  es  ein  Com- 
fUment  tejrn  aoU,  ablebaen.  —  Wenn  aber  Herr  BaucK  welter 
tnai:  ,,fabrea  ale  fort,  der  iltera  Medlcla  eolehe  Znceellndnlfae 
an  machen,  z.  B.  Woi<f  .  • «  (und  in  liesliteter  Sprache!):  eo  dfirfla 
älcfc  mit  der  Zelt  die  Klnfl  nwlaoben  der  alten  Bellknntt  nnd  der 
komaopatfcleeben  Metbode  anef  Allen . .      Hiebt  nm  SBHgeMnäirine, 
Abmarkteidassen j  handelt  es  sich,  sondern  um  Feststellung  des 
ThatsHchlicben  der  Methoden  und  um  theoretische,  dem  Stande  der 
Wissenschaft  auj>;eme89enc  Erläuterung  derselben.    Dazu  sind  nicht 
allein  tvir^  auch  ihr  Herrn  seid  dazu  verpflichtet  und  steht  in  die^ 
ser  Hinsicht  mit  uns  emf  ganz  gleichem  Standpunkte  der  FfluM.  — > 

Was  die  gesittete  apracbe  bntrlilt,-  ao  tot  ea  i¥ealgetens  gut,  daaa 
uns  Hr.  Dr.  BancK.  nioht  darauf  venretot«  bei  sHner  Farial  uaa 
Batb*a  zu  erbolen;  vielmehr  könnte  ee  gut  aeyn »  daea  Hr.  Bancx  z.  B. 
den  Herrn  Dr.  NsvKaMANN  und  eeinea  Gleichen  „In  gesitteter  Spra-  . 
cbe^^  unterrichte«  —  Nennt  mich  "aber  Hr.  Dr.  Badcz  „^rnfim'S  so 
bin  leb  doch  nicht  geneigt ,  Inliteris  desshalb  „akiAira^r"  zu  werden. 

G». 

so. 

< 
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IHinrteUan^eii  abweicht,  fir  mike/crindet  haltefi  u 

iDÜssen. 

Ma^  es  seyiii  lUss  Viele  etwa  4^UiQbeii|  es  sei 
ll^leich^üUi^,  ob  man  die  Mncipien  des  concr^ten  Heil- 
processes,  also  die  Grundidee  unserer  Heilmethoden,  so 
oder  80  aufzufassen  sich  bestimmi  halte:  ich  /g;laube  ea 
unserer  Wlssenseliaft  aehuldig  kq  aeyn,  daaa  man  ver- 
soche,  dahin  Klarheit  xn  bringen,  wohin  sie  zn  brin- 
gen es  uns  möglich  scheint,  unbekümmert  darum,  wie  • 
die  Zeit  unsere  ersten  sasammenhinjirenden  und  auf 
wfssensehaftlichen  Prineipien  bemhende  Gmndlaa:e  Mr 
sämmtliche  möo^liche  Heilmethoden  zur  Be^ründuD/; 
einer  naturgemlssen  Heilung  der  Krankheiten  benotnen 
werde. 

Hr.  Professor  Martin  nimmt  vier  Heilmethoden  an 
und  zwar  zwei  specifische  und  zwei  andere.  Die  spe- 
eifisehen  sind  die  speeifiseh-enantiopathiscbe  und  die 
specifisch*  homöopathische.  Dass  die^nantio-  oder 
antipathische  und  die  homöopathische*  Heilmethode  mit 
dnander  in  so  ferne  verwandt  sind,  als  beide  aaf  das 
erkrankte  Or^n  oder  System  wirken,  hatte  ieh  be* 
reits  iu  meinem  oben  angegebenen  Buche  B.  H.  §.  101 
anseinander^esetjßt  und  daher  fol/cendes  Schema  aof» 
gestellt: 

i durch  Erstwirkunfi:  des 
Mittels  selbst:  Anä/m^ 
durch  die,  der  Brstwir- 
kun^  des  Mittels  selbst 
foigeade  Natorreaetioa : 
Homöepaikikm 
Darin  lie^^t  nach  meiner  Meinung  die  Verwandtschaft 
beider  Methoden,  aber  der  Unterschied  zwischen  bei- 
den, welcher  die  eine  als  Mpeci/hehe^  von  der  andern 
7iicht  speciiischen  unterscheidet,  liegt  darin,  dass  die 
eine  Methode  im  beMiimnUcn  heilenden  Verkälinisse 
»um  ämerei  varäegenden  paUUehm  Zmiande  de9 
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andere  nnr  g:e;s:en  generelle  Znslände  ohne  Rücksicht 
mif  doM  Organ^  m  ifem  Jto  gerade  varkammen  (aod 
»war  gegen  Zmtämie  der  Art,  welehe  icewöhnlieh  ia 
einem  ,,zu  viel*^  oder  ,,zu  weni^'^  der  nonnaien  Lebens-^ 
thati/^keit,  in  einem  oder  in  ejnera  „vwlsq^^  physio^^ 
loi^iachen  Proeeose  ibrea  Oraad  haben),  mmer  nud, 
nmk  der  duiureh  heMngien  alfyemeinen  Indicalian 
(des  „melir*^  oder  „weniger*'),  nicht  mit  spedfisch  auf 
da$  erkrankie  Organ  wirkemim  Peienaen  elmehreUeU 
Kupp  hat  ia  aeiaem  bekaaaten  Bncha  (8.  16)  die 
i^peciiicität  also  definirt:  „Ein  Arzneimittel,  das  vor- 
augsweise  in  einem  Or|;;ane  im  gesunden  und  kranken  . 
JEaataAde  VerAndemaji^ea  errefct,  wirjit  anf  daaaelba 
a||lQ^fisch.^<  ieh  habe  §.  193  n.  f.  meines  oben  genann-^ 
IIa.  Baches  diese  irrige  Ansicht  Kovv's  gründlich  und 
aarfkifead  widerlegt  9  aod  verweiae,  um  Wiederholaa« 
gMM  Vermeiden,  deaahalb  auf  jene  §§;  damit  ist  auch 
des  Verfassers  Ansicht  von  8peci(lcilät  widerlegt,  die 
^bep^  ao  einseitig  als  die  Kopp'sche  ist,  nur  daaa  bei 
JBm^  itoeh  noch  das  Organ  als  Tertiam  eomimrationia^ 
bei  aaserem  Verfasser  aber  nur  „der  vorhandene  ano- 
male Zustand^^  als  solcher  behandelt  wird.  Es  ist  ganz 
beaoaders  eharakteriairend  ffir  die  beiden  fraglichea 
BeilMihoden,  daaa  bei  der  hemdopatblsehen  vorherr* 
sehend  das  erkrankte  Organ,  bei  der  antipathischen 
vorherrschend  die  Qualität  des  anomalen  Zustandes  be-* 
atimmead  ffir  das  ao  wählende  Mittel  wirkt  Deeb  fiber^ 
sieht  auch  die  Homöopathik  die  Art  des  Erkrankens  des 
Überfallenen  Systemes  oder  Organes  nicht,  und  fordert 
deaahalb  uabedingt  daa  eoncret  apeeifisehe  Mittel. 
^^Spedfieeh  wirkt  alae  ein  Mittel,  wenn  ea  in  heilen^ 
dem  Verhältnisse  zu  einem  gewis<«en  Zustand  eines 
erkrankten  Organea steht,  und  deashalb  kann  das  nach 
aatipatblaehen  Oraadaitaea  angewendete  Mittel  nicht 
^^edfisch^^  wirken,  weil  es  immer  nur  gegen  einen 
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bestimmten  Zustand ,  ^eMiviel  in  wdchem  Organe  er 
vorkommt,  angewendet  wird. 

BaowN  hatle  die  Idee  der  antifMUhiachen  Jlethede  and 
nor  sie  allein  aofitefaast ,  nnd  indem  er  sie  ala  die  Grund- 
idee der  «D^anzen Medicin  hinstellte,  beruhete  seine  Me- 
dicin  auch  allein  in  den  Indicationen  der  Aptipatliilu 
Die  BaowM'sche  Stheaie  nnd 'Astlienie  aind  mit  der 
Einverleibung  der  zunächst  liegenden  Modalitäten  das 
Terrain  der  Antipathik.  Sehen  wir  doch  näher  zu  weU 
ehe  Indieatioaen  die  Antipathik  liabe^  ao  werden  wir 
finden,  dass  sie  in  der  /i^e^ebenen  Idee  lie^cen. 

Seite  496  und  497  führt  Martin  mehrere  Fälle  anti- 
palhiaeher  Thäti^keit  auf,  die,  aoferne  sie  hieher  ||:e-> 
hören,  alle  einer  vennehrten  oder  venaindertdn  Thi- 
tix:keit  des  Blut-  oder  Nervenlebens  ent^e^en  treten. 
£ntMndnn^8-  und  Conn^estionsaymptome ,  /[gleichviel  in 
welchem  Organe  (ein  „zn  viel^O  ?  beaeitigct  dareh  KAlte 
(welche  ein  „zu  weni^"  bedin«^t);  «:esunkener  Gefäss- 
und  Kerventhätigkeit  als  allgemeinem  Zustand  oder  in 
einem  beliebigen  Organe  (ein  ,,na  wenig^O  tritt  ver» 
mehrte  Wärme  (ein  „zu  vieF^  entge/aren.  Verminderte 
Absonderung  des  Darmes  wird  behandelt  mit  Abführ- 
mitteln (Poteneen,  die  ,,ErsehIaffung  nnd  vermehrte 
Schleimabflondernng  bewirken^O?  während  abnorme  Ent«» 
leerungen  des  Darmes  durch  die  Secretionen  hemmende 
Mittel  geatilU  werden»  —  So  führt  der  Verfaaser  ferner 
Beiapiele  von  der  allgemein  verfläaaigenden  Wirkung 
des  Mercur,  der  secretionbeschränkenden  des  Bleies, 
der  ernährunghemmenden  des  Jodes^  der  Schleimhaut-  . 
jreiaenden  der  Cnbeben,  der  ae-  u«  exeretionbefdrdemden 
der  Squilla  an*  Diese  Wirkungen  reflectiren  sich  in 
allen  Systemen  und  Organen.  Ihnen  fehlt  in  der  vom 
VerCiaaer  eben  beaproehenen  Anwendnngawelae  dia 
Speeilieität ,  d.  h»  die  heilende  Verwandtaehaft  sn  dem  - 
pathischen  Zustande  des  erkrankten  Systemes  oder 
Organes,  so  ferne  er  nicht  durch  eine  Alteration  der 
Tbätigkeil  dea  gannen  Organiamoa  relleetirt  wird.  Ea 
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handelt  sich  hier  11I0O  am  die  Bestimman/i:  des  Begriffes 
,)Specifisch^%  der  sieh  wesentlich  von  „j^enerisch*^  unter- 
scheidet, vom  Verfasser  aber  effeobar  in  Siaae  des 
Wortes  ,,^eneriseh^^  ^ebraaekt  wird ,  da  die  antfpaIhHieli 
angewendeten  Mittel  immer  gegen  generelle  7/ustände^ 
wie  wir  sie  eben  belraclitet  haben,  /s^ericktet  sind. 

Wire  es  möglich  gewesen,  wirklieh  auf  gewisse 
Orn^ane  specifisch  wirkende  Medicamente  durch  reine 
Abstraction  ans  dmi  quaie  der  Talaüiäl  des  Or^anis- 
BNis  wa  Anden,  so  wArde  aielieriieh  dio  Attere  Medieta 
in  einem  Zeiträume  von  mehreren  tausend  Jahren  deren 
mehr  gefunden  haben^  als  sie  sich  dessen  rühmen  kann. 

Dass  man  aber  der  Uilse  irgend  eines  •  entaündete» 
Organes  Aaaoerlieh  wid  innerlich  anii^ewendete  KAtte 
ent^eg;ensetze,  dass  man  eine  wermeintlich  im  Allge- 
meinen  u  irrosse  Motmeni^e  durch  Blateatleeronjcea 
so  beseitigen  sachte,  dasa  man  abnohn  gesteigerte 
Plasticitat  des  Blutes  durch  viele  Getränke,  Säuren, 
Mercnr  u.  s.  w.  zu  bekämpfen,  dass  man  abnormes 
KAHegefühi  ond  Frost  dorcb  die  Aowendnng  der  WArme 
and  des  Wärmenden  zu  beseitigen,  dass  man  anthätio^e 
Nerven  im  Allgemeinen  oder  in  irgend  einem  Or^^ane 
dhirch  Nerveareltae  ond,  na^^kehrt,  abnorm  erhöhte 
NerventhAtigkeit  durch  beruhigende  Mitlei  zur  Norm 
zorßckzaführen ,  dass  man  Ueberfüllun^  der  Organe 
durch  iiAnstUche  Entleerung  sn  mindern,  dass  man  all*  * 
gemeine  ITebersAaernng  durch  Basen  ond  abnormes  Tor* 
herrschen  des  basischen  Principes  durch  Säuren  zu 
neutralisiren  suchte,  lag  im  Gegentheile  dem  Arzte  als 
Reflex  oügeBieiner^  nieh^  ipeiifiteher  IndleAtion  sehr 
nnhe,  und  wir  finden  in  allen  Stufen  der  Medicin,  je 
nach  dem  Stande  der  Mittelkenntnisr^ ,  diese  mehr  oder 
weniger  umfassend  durchgeführt.    l>er  lüppokratiseke 

SatSi  »ydfro  nXfifffionig  Snoe«  dp  pwniftma  ysvriroUf  tievwttg 
irixcu  yai  oxoaa  dito  vjzoaevcDaoig ,  'KlriGfiovr}  xcci  T(av  dlXtav  ^ 

in9fap%ttaatc*',  beweist  das  zur  Genüge. 
Alles  was  in  dieser  Grundidee  gesehiebt,  gehört  der 
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nach  affgfMiadr  (aüicalioii  verfahrenden  andpalhii^M 
Methode  an ,  mi  es  ist  g^m  gleieli|i;ölti|;  in  Besnic  mt 
die  Omndtdee  des  handelnden  AntfpatMk^rs,  ob  er 
ilarch  dynamische,  chemische  oder  mechanische  Mittel 
fttr  seinen  Zweck  wirkt.  £a  bleibt  ein  ifitipathisehes 
Verfahren,  wenn  ieh  dnreh  Kille  e&t^^e^ent^ele  der 
Uit/iC,  wenn  ich  durch  8äuren  neutralisire  basisches 
Vorherrschen,  wenn  ich  daroh  mechanische  Manipula- 
tionen AbnornnGetrenntes  vettüie  oder  Attoami'-VeMbü- 
tes  trenne.  Immer  und  immer  bleibt  dann  mein  Verfahren 
der  Idee  der  Antipathik  entsprechend.  Ich  kann  also 
dfe  Zvreebtweisonji:  des  Verfassers  nieht  aniieliiseiii 
«le  et  mir  (I.  e.  S.  dM)  ^iebt ,  weil  fieh  hieht  Üfllr^ 
scheide  zwischen  dynamischen,  ehemischen  and  mecha- 
nischen Heilmethoden.  Alle  missen  sieb  bosiiMipAtii 
Crondprinefplen  untoromnen,  nnd^tesshalb  habeiellliili 

ärztHche  Einschreiten  dahin  /s^estellt,  wohin  es  seineilfe 
Wesen  nach  gehört.  Nach  den  Mitteln,  deren  es  sich 
Ur  BhreieliSAg  seines  Zwefckes  bedient,  konfite  Mlrtili^ 
einzelnen  Proceduren  nur  gruppenweise  zusammenstellen, 
was  ich  auch  ^eihan  und  dadurch  bewiesen  habe,  dass 
ieh  wohl  dytiamisehe  ProeossO  Von  ebemisehon^  ^§iMr 
meehanlseben  trennen,  jene  ober,  ald  der  atitipathiigbtli 
Methode  subordinirte  ,  linterabtheiluno:en  behandeln 
tansste.  Hütts  der  Verfasser  Im  Aügt  behalten  wollen, 
dass  die  Grundidee^  von  welcher  der  baftdolndll^Aim 
ans/2^eht  (/s:leich;sfültio:  ob  wissend  oder  nicht  wissend, 
was  er  thnt),  dessen  Verfahren  characterisirt^  nichl  die 
Classe,  ans  welcher  er  die  Mittel  asr  Brr«iebnik|r 
nes  Zweckes  wöhlt,  so  wäre  Verf.  schon  dadurch  der 
Annahme  einer  antipathisch-specifischen  Methode  ent- 
jg^an^,  denn  wo*wire  die  Speeifleitüt  bei  ent|;iftenden 
Processen,  so  wie  bei  mechanischem  Trennen  oder  Ver^ 
einio;eji  geblieben?  Kann  es  denn  aber  wohl  eine,  der 
Idee  der  Anti-  oder  Knantiopatbik  mehr  entsprechende 
Procednr  jceben,  als  wenn  feh  eine  Store  dnreh  eine 
üase  neutraiisireV  Ich  denke;  Xeip! 
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Sehofl  dessen  kann  Ml  inieli  vMi  ▼erfasser  niehl 

überzeuo;t  halten,  dass  es  mehr  als  eine  speciftscha 
Methode  ji^eben  könne,  auefa  ab|ceseken  davon ,  dann 
der  Betriff  ,,speei(l8ek^^  {unser  nnr  der  eine  seyn  kann, 
dem  die  eine  Methode  entspricht,  welche  %u  bestimm« 
len  pathischen  Formen  bestimmter  Organe  und  aagleich 
zum  Reflexe  dieses  Leidens  In  sympallilseh  verwandten 
Organen,  wie  in  der  Totah'tät  des  Organismus,  in  hei-* 
lender  Verwandtschaft  stehende  Potenzen  verabreicht. 

Noch  will  ich  eines  Untersehiedes  nwisehen  beiden 
Methoden  gedenken ,  der  das  Verfahren  beider  einander 
so  entfremdet,  dass  sie  unmöglich  Theile  einer  und 
'derselben  Grondidee  seyn  köniieni  ob^cleieh  beide  aofa 
ierkrankte  Organ  wirken*  Es  ist  dies  das  versehiedene 
Auftreten  gegen  die  Krankheit  bezuglieh  der  Benutzung 
der  Natorheil kraft  des  Organismus. 

Safeme  der  Organismos  im  Streben  seine  Individnali* 
ist  zu  erhalten  jeder  ihm  aufgedrungenen  Richtung  eine 
entgegengesetzte  entgegenstellt,  wie  ich  in  meinem 
genannten  Buche  dnrch  Entwiekelung  des  obwaltenden 
Naturgesetzes  und  der  AnMhlnng  vieler,  es  bestiti- 
ji^enden,  Beispiele  bewiesen  habe,  wfirde  er^  sobald  der 
Atti  sein  zu  aotipathisebem  Zwecke  gereichtes  Medi» 
cament  in  kleiner  und  nicht  anbattender  Gabe  verab» 
reichen  würde,  mit  auftretender  Reaction  in  der  Rieh* 
tung  des  bereits  vorhandenen  pathischen  Proeesses 
operiren«  DessbaHi  moss  der  Arzt  auch  gewlsseirniassen 
feindlich  jene,  im  Wesen  des  Organismus  liegende  Reao-. 
tion  durch  starke  und  anhaltende  Anwendung  der  anti* 
pathischen  Potenzen  niederhalten,  während  es  das  Stre*. 
ben  der  speciflscb  wirkenden  Methode  Ist,  vermittelsl 
der,  durch  ein  dem  bereits  vorhandenen  pathischen 
Processe  ühnltches  Leiden ,  hervorgerufenen  Reactionen, 
den  Organisrons  selbst  zur  Beseitigung  der  Krankheit 
zu  bestimmen.  Nach  antipathischen  Grundsätzen  hebt 
oder  neutralisirt  der  Arzt  selbst  vermittelst  seiner  an- 
gewendeten Potenzen  die  Krankheit^  nach  homöopatU- 
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sehen  oder  specifischen  beseiti^^t  die  zor  Boietion  an- 
getriebene Naturheilkraft  die  Krankheit  Also  wiederum 
swei  im  iuerateB  Wesen  verscbiaden«  HeUmelliodeiil. 

'Wie  wfire  et  endlieh  dean  möglich,  daas  wenn  die 
einzelnen,  vom  Antipathiker  gegen  einen  und  denselben 
pitUaehen  Zaaland  ipereichlen ,  MUtel  in  einer  beatimm- 
ten  Ricbtnng  spedfiaeii  wlrliten,  ihm  eine,  in  vielen 
Fällen  rein  zufällige,  Auswahl  unter  einer  Menge  sich 
ähnlicher  Mittel  übrig  bliebe,  oder  gar  ein.  willkühr- 
lichea  Zaaanmengeben  veraehiedener  Potennen  seinem 
Zwecke  entspräche?  Die  allgemeine  Indication  soll  s. 
h.  eine  Bethätigung  der  8ecretionen  zur  Beseitigung 
mangelnden  oder  nn  trig^en  Stohignnges  fordern,'  ond 
dem  Arsf  e  jener  Sehnte  stehen  nieht  nnr  ein  oder  drei, 
,  sondern  zwanzig  und  mehr  verschiedene  Mittel  zu  Ge- 
bote, am  dieser  allgemeinen  Indication  genügen j^i^Jl^^K 
nen.  Wo  Ueibt  die  Speeifieitit  der  naeh  antipathiselisii 
Grundsätzen  gereichten  Mittel?  —  Um  zu  den  vom  Ver- 
fasser (S.496)  als  enantiopathisch-apecifisch  ang^fjähr- 
ten  Fällen  narfieknokehren ,  kann  man  naeh  antipntliip 
sehen  Grundsätzen  Entzündungs-  und  Congestivzastände 
irgend  eineis  Organs  eben  so  gut  durch  Aderlass,  üU^eiCr 
enr,  Nitrnm  n*  s.  w.  behandeln,  als  mit  Külte«  •  GMPf^ 
kene  GefAss«-  und  Nerventb&tigkeit  lässt  sieh  efemirM 
gut  mit  Wein,  Nervinis,  Excitantibus  behandeln,  als  mit 
Wärme.  Verminderte  Absonderong  auf  der  Oarmseh^iiii*» 
hantlieaeitigt  im  Allgemeinen  die  Anwendung  der  die  • 
«Ex^retionen  vermehrenden  Mittel,  als  der  sogenannten 
Pnrgantia,  des  Mercurs  u.  s.  w.  eben  so  sicher ^  als 
die  der  saliniaehen  Mittel,  firethismns  des  Oarmeanals 
von  der  angegebenen  Art  heilen  andere  Narcotica,  als 
jede  Thätigkeit  beeinträchtigende  Mittel,  sicherlich  eben 
so  gnt,  ab  Opiam.  Dorehffille  von  vermeligipr  Tliütigw 
keit  des  Darmeaaals  hebt  man  eben  so  sieher  dureh 
das,  das  Nervenleben  lähmende  Opium,  als  durch  Nux 
vom.  Munterkeit  erzwingt  man  eben  ao  got  durch  star- 
ken cbinesiselien  Theo,  Wein  nnd  andere  Ezeitantia, 
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als  durch  Kaffee«  Entzöndung^sformen  hebt  man  eben  so 
gat  durch  Anwendung  der  Kälte ,  des  Mercurs  u.  s«  w«9 
als  des  Nitnmi's.  ProAise^  Seorelioneo  besdirünkt  vum 
mit  anderen  adstringerenden  Mitldn  eiien  so  sicher,  als  * 
mit  Blei.  Ge>i;en  Nachtripper  werden  der  Balsamns  Co- 
paivae  oad  andere  Jttütel  eben  so  oft  wirken  und  eben 
80  oft  im  Stiebe  lassen,  als  die  Cobeben,  welehe  naeh 
Verfasser  die  Schleimhäute  reitzen  und  die  Abson* 
de  rang  vermindern.'^  Eine  vermehrte  Uarn-iSecretion 
bewirken  ansser  der  Sqbiila  mehrere  andere,  „die 
wässerigen  Se-  und  Excretionen  hervorrufende  und 
bethüti^ende^V  Diaretica.  Stockender  Menstruation 
begegnen  nasser  der  Sabina  noeh  viele  andere  soge- 
.  nannte  ,,Emmena|!:o||^a>^ 

Was  Verfasser  von  der  Wirkung  der  Jod's  ge^en 
den  Kropf  nnd  vom  Seeale  com.  zar  Hervorrnfung 
der  Oontraet{ons«>Th«ti^kelt  des  Uteros  sagt,  gehdrt 
nicht  hierher,  denn  diese  Mittel  wirken  in  der  That  als 
nmhre  Spedfica,  nnd  ihre  Anwendung  als  Heilouttei 
gehört  nnter  die  vom  Yerfaeser  iihomSopathiseh-sped« 
fisch'^  genannte  Methode.-. 

Wo  bleibt  denn  nun  die  specifisch-enantiopathische  . 
Wirkung  der  oben  genannten  Mittel ,  wenn  jedes,  andere 
anf  die  Totalität  des  ganzen  Kdrpera  in  einer  gewissen 
ähnlichen  Richtung  operirende  Mittel  sie  ersetzt  ? 

Allerdings  ,  wirken  diese  Mittel  gegen  ,  gewisse  pathi- 
sehe  Zustände.  Da  aber  ihre  Wirksamkeit  niebt  dnreh 
die  Existenz  jener  Zustände  in  einem  bestimmten  Organ 
bedingt  .wird,  sie  im  Gegentheil  gegen  die  gleichen 
Proeesse  in  allen  Organen  wirken,  so  ist  ihre  Wirkung 
eine  ^^enerellS^  gewisse  allgemeine  pathische 

Zustände  gerichtete,  aber  keine  ^^specifisch^*.  auf  den 
pathischen  Zustand  eiyies.bestinunlen  Organen  zielende. 
Und  somit  glaube  ieh  die  Annahme  der  Existenz  einer 
^pedfisch^enanliopalhUchen  Heilmethode  als  unstich- 
haltig,  und  als  ans  dem  Mangel  einer  bestimmten  Auf- 
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keiehnet  zu  haben. 

Eine  dritte  Methode,  wie  sie  der  Verfaeser  «aiiebiBea 
feil  mflasen  sieh  fiberaen/tt  MUt,  ist  die  ^^exeitireiMle 

oder  perturbirende.^^  Auch  sie  iässt  sich  meines  Erach- 
tens gßx  nicht  halten  und  erscheint  höchstens  als  Eplie- 
mere  einer  Hypothese.  —  Ich  will  merst  die  Tliatsaehei 
beleuchten,  durch  welche  der  Verfasser  die  Existenz 
der  frajjC^ichen  Methode  hen^runden .  möchte ,  abg'esehea 
von  den  beiden  Beseiehnoni^  der  Methode,  die 'zwei 
verschiedene  Din^e  heseichnen ,  da  exedfren  nnd  per» 
inrbiren  olfenbar  zwei  einander  fremde  Begriffe  sind. 

^,So  braocht  man^ ,  föhrt  der  Verfasser  als  Thatsache 
an,  ,,ofl  mit  Tortheil  warme  Theeauf^usse,  Spirituosa,  • 
Do  Wersches  Pulver,  Brechmittel  bei  rheumatischen  Be- 
schwerden.^^ Wenn  es  wirlilich  gleich^ulti^^  seyn  sollte^ 
wiche  TheeaoficAise  man  sn  dem  finde  jj^braarhe, 
woran  Ich  zweifeln  zu  müssen  glaube ,  weil  selbst  der 
gemeine  Mann,  namentlich  unserer  Genend,  bestimmte 
nnd  zwar  meist,  FKederanfj^nas  oder  Warmbier  m  dem 
finde  verwendet,  so  wirken  solehe  Theeauf^össe, 
jSpirltuosa,  Dowersches  Pulver  und  Brechmittel,  offen* 
bar  sor  firhohnn^  der  Haatthiti^iieit,  vermöge  deren 
die  Bant  die  Ansscheidon^  der  Krankheitsnoxe  im, 
Schweisse  unter  allgemein  sympathischer  Reaction  auf 
sich  nimmt.  OerHer^an^  ist  unleugbar  ein  rein  hetero« 
pathiseher  Process,  wo  nicht,  wie  n*.  'B.  beim  Dowet'«- 
•  sehen  Pulver,  so  wie  beim  Brechmittel;  etwa  auch  ho- 
inöopathisch-speciiische  Wirkungen  ins  Spiel  treten.  — 
Vemer  heisst  es:  „Brechmittel  bedient  man  sich  noch 
zur  Verhutun/D:  der  Nervenfieber  nnd  bei  Lfthmuno^en^^ 
Das  Brechmittel  mit  seinem  mächtigen  Eingriff  in  den 
/fransen  Or^anismhs  nnd  seiner  ;damit  verbnndenen  Uant- 
ihflti^keitserbOhnnjBT  wirkt,  wo  es  wirklich  ein  Nerven- 
fieber verhütet,  entweder  specifiseh  durch  seine  Be- 
standtheile,  oder  heteropathisch  durch  hervorgerufene 
Bairtkrise,  die  mit  örtlich  jcesteigerter  Lebensthitiickeit 
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dttt  Kirpfr  Feinrfltehe«  eliminlrt  IhiM  Breehnlflel  bei 

Lihmun^en  angewendet  werden,  ist  mir  nicht  bekannt 
Mi  ich  finde  noch  diene  Preeedor  in  lieineni  der  Ter 
mit  ntetienden  beeneren  thernpentinelMn  Werke.  WirRI 

indessh-em  Brechmittel  wirklich  ^e^en  Lähmung  (welche 
denn?)  heilfiam,  so  findet  aicii  diene  Ueüwirknni:  wieder 
mr  in  einer  Stei|(emnic  der  nll^irenMlnen  eder  Mliehei 
Lebensprocesse,  deren  Darniederlie^en  oder  Unter«^ 
drncktaeyn  die  Lahmun/D^  bedingt.  Die  Heilwirkung  wäre 
also  elfte  mUipaihueAe.  -r^  ^Kaite  Begienennffen  bei 
Himwaeeemneht,  Lähmungen,  Epilepsieen^^  werden  im 
ersten  und  letzten  Falle  höchst  selten  etwas  helfeoi 
weil  euch  eine  durch  die  rMcteetae  Anwendnnü^  der 
Kitte  «nd  den  Schlaft  |[^tei|rerle  Beeorptionelhfitl^« 
keit  die  Uebel  zu  entfernen  nicht  im  iStande  ist,  was 
bei  Lahmungen  Jedoch  öfter  glücken  mag*  Dass  im 
leisten  Felle  den  itnile  Weener  nie  Belebnngnaittel  der 
unterdrückten  oder  zu  geringen  localen  Lebensthätig- 
keit  rein  antipathiach  wirke ,  habe  ich  bei  einer  andereii 
Gelegenheit  dnmntknn  verencht«*}  ^TIiieriecherMngne- 
Mnnran  bei  mnnehen  Formen  ven  Krnmpfkrnnkheiten«^ 
Ob  solcher  Magnetismus  in  den  benannten  Formen, 
'iNi4ti|rie  er  in  ihnen  wirlie^  ist  eo  wenig  nuegemachc, 
denet  eolcbe  Erscheinnng  nie  Beispiel  nnr  Conetntirung 
der  Existenz  einer  gewissen,  noch  sehr  fraglichen, 
Heitmethode  gar  nicht  gut  gewählt  int.  i^lnjection  voir 
reinenden  Fluneigl&eilen,  s.  B.  Wein  in  den  gedflinirleQ 
Sack  der  Hydrocele^^,  ist  ein  antipathischer  Process,. 
indem  in  die  widernatürlich  getrennten  und  erschlafften 
HfiiiteBntnnndnngy  nnd  in  ihcem  Gefeige  Verwncbenng 
dm  Ursprünglich  Verwaehnenseyn  -  Sollenden ,  dnreh 
plastische  Lymphe  gebracht  wird.  Widernatürlich>Ge« 
ircnntes  wird  in  Folge  einen  hervorgerufenen  anU|Mi^ 
thinehen  Preeceeen  vereint  —  „BeitncüMle  VITnechnngeft 


e)  Scaiidii*s  Auflmto  Mer  die  Anweadttag  des  kalten  Wamm, 
fl^flealX,  tft.  Bm. 

/ 
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SIS  Mßinttlabhandlungen, 

and  Salben  se^en  Krätze ,  Vesicantia  gegen  herpetische 
Formen^'  wirken  in  jeder  Hinsicht  homöopathisch«  Denn 
nbjtesehen  von  ihrer  rein  specifiahen  Besiehuni^  zur 
Auüsehlagsform:  de«  Sehwefels  nnd  des  Aefftkah^s  sur 
Krätze^  der  Cantharia  zum  Herpes,  führen  diese  Mittel 
die  AnsschlaicsformeB  schneller  dorch  ihre  Stadien,  and 
brino^en  sie  zn  sehnelleni  Verblühen*  ^Btnspritzon^en 
von  salpetersaurer  Silberauflösun^  bei  Schleimflüssen^^ 
wirken  je  nach  der  Stärke  der  Auflösung  verschieden, 
Immer  aber  als  antipathische  Mittel ,  ob  je  als  heilende 
lasse  ich  dahin  /2;estellt  seyn.  Die  „Urtication  g^e^^en 
L&hmang^^  ist  ein  offenbar  antipathischer  und  das  ,,Be« 

I  streichen  /r^wisser  Nascjppolypen  mit  Opium^  wahr* 
scheinlich  ein  specifischer  Proceas.  Denn  wie  das  Be^ 
streichen  der  Nasenpolypen  mit  Opium  einer  excitirenden 
oder  pertnrbirenden  Methode  an/B^ehören,  ond  durch  ine 
das  Afterprodact  entfernen  sollte,  mö^e  uns  der  Ver- 
fasser selbst  erklären.  —  Der  „Gebranch  von  Kampher, 
Moschus,  Ammonium,  Phosphor,  Valeriana,  Serpen- 
tnrla,^^  d.  h.  der  das  Nervenleben  mlUsh%  erreicenden 
Mittel,  gehört  ja  ganz  unleugbar  in  solchen  Fällen  dem 
antipathischen  Principe  an. 

Wenn  feimer  der  Herr  Verfasser  anzunehmen  gen^i 
ist,  die  Hiioiriv^sche  Heil  weise  möge  als  diese  exd- 
tirende  oder  perturbirende  Methode  schon  geherrscht 
haben,  so  l&sst  sich  nach  weisen,  dass  dieBnows^sche 
Heilweise  der  mMpaihiechen  Methode  fast  ganz  an- 
gehöre.   Das  ^^Perturbtren!-''  gestehe  ich  aber  dem 

«  Brownianismus  gerne  zu! 

Dos  sind  also  die  Thntsachen,  mit  denen  Verfasser 
diese  excitirende  oder  perturbirende  Heilmethode  be- 
grönden  zu  können  glaubt.  —  Ich  muss  da  wohl  bei 
dem,  HAHMBMAsm,  Bau,  Möller  und  mir  vom  Verfasser 
(8.  d94)  vorgehaltenen  Irrthame  mit  der  einzigen  Be- 
merkung bleiben^  dass  der  Verfasser  insofern  meine 
Ansicht  nicht  richtig  aofgefasst  liat,  als  ich  die  vom 
Verfasser  der  excitirenden  oder  pertnrbirenden  Methodik ' 
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anheim  gegebenen  Frocesse  nichl  allein  unter  dem 
«lll^aeiiitn  Namen  der  hetero^  oder  allofiaUiiselien  mit 
der  ableitenden  Heilmethode  z^osammen^eworfen,^^  da 
ich  auch  viele  der  genannten  Her^^aoge  der  Anlipatbik 
üinverleiben  so  mfissen  glaobte. 

ScbHeoolieh  bemerke  ieh ,  daao  diese  exeitirende  oder 
perturbirende  Heilmethode  für  ihre  Anwenduoji^  ini  con- 
crelen  Falle  ^  tpeitft  ne  wirklich  eadMiirle^  .and  wenn  dao 
dorch  ai^  herbel^fihrle  Binaehreiten  niehl  doreh  die 
Idee  der  Anti-  oder  Heteropatliik  gerechtfertigt  wurde, 
durchaus  ohne  eine  bestimmt  festzustellende  Indication 
gleichsam  wie  doreh  einen  Warf  mit  dem  Wärfei  be- 
stimmt, handelnd  auftreten  mässte.  Denn  was  der  Ver- 
fasser im  10  vyi  der  Indication  dieser  vermeintlichen 
Methode  sagt,  wurde  sicher  Niemand  fdr  die  An  wen- 
dong  dieser  ^ethode^'  bestimmen  können,  wAhrendan 
eine  Indication  für  das  zu  wählende  Mittel  ^ar  nicht  zu 
denken  wäre,  and  in  gleichen  Fällen  der  eine  Arst 
darch  ein  onverantwortliches  Ontdfinken  zum  warmen 
Theeauf^^usse,  der  andere  zum  Brechmittel,  der  dritte 
zu  Excitantibus  greifen  zu  dürfen  gemeint  seyn  wurde. 

FähH  man  aber  besagtes  Handeln  anf  die  Prindpien 
der  AntI-  und  Heteropathik  zurück,  so  finden  die  ein- 
zelnen  Verfahrungsarten  auch  eine  bestimmte  aufPrin« 
cipien  beruhende  indication« 

Oer  Verfasser  mochte  das  wohl  gefdhit  haben,  dn 
er  im  §  12  versichert,  zur  Anwendung  der  Methode  sei 
man  ^weder  einer  durchdringenden  Erforschung  des 
vorliegenden  Krankheitsznstandes,  noch  einer  grfind«- 
liehen  Kenntr  iss  der  Wirkung  der  Arzneien^^  benöthigf. 
Was  ist  das  fär  eine  Heilmethode,  die  weder  ibrHeil- 
object,  noch  die  Mittel,  deren  sie  sich  zn  dessen  Be- 
seitigung; bedient,  zn  kennen  braoeht?  —  Wie  man 
aber  ,,bei  Vergiftungen^^  von  dieser  Methode  Gebrauch 
machen  könne,  möge  uns  der  Verfasser  noch  lehren, 
#a  diese  Zastinde  immer  die  bestiomiteste ,  auf  antipa- 
tbischem  Principe  ruhende,  Indication  erJauH*u. 
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Um  BluM  «eMT  aqlilMlilMa  «osUiUbiltea  Uctt- 
methode  voll  sa  machen,  soll  es  ,,bei  ihrer  Ansfahriiiig 

keiner  besonderen  Vorsicht  hinsichtlich  Ucr  Gabe  des 
Heilmittels  bedörfeii^  II 

Indem  ich  aof  die  Einselheiten  der  Jansen  Arbeit 
nicht  weiter  eingehe,  um  durch  Berichtigungen,  wo  sie 
mitunter  nöthi^c  werden  dürften,  nicht  eine  an  weitlüu« 
d|te  Kritik  ku  liefern^  bitte  ieh  den  Verfasser,  meine 
Einwendungen,  als  der  Wissenschaft  zu  Liebe  ge- 
macht, nicht  unfreundlich  aufzunehmen,  und  ^rüsae  iba 
mbekannterweise  frenndUohst 


>    d9  Mittheüungen  aus  der  Praxi».  Von  Ihr.  Ki»^ 

MANX ,  praktischem  Arztei  zu  lAch  im  Grossher' 
zogthum  Darmstadt.^} 

C,  Enizündäche  Bnislleiden. 

1)  WÜiwe  Galter,  70  Jahr  alt,  hier«      Sehen  seit 

mehreren  Ta/3:en  ist  sie  in  allen  Gliedern  wie  zerschla* 
^n  und  hat  Brastbesch werden,  wogegen  sie  Theeaus 
^ollblumen  trank,  bei  welchem  jedoch  die  Krank- 
heit immer  stieg.  Seit  gestern  ist  sie  nicht  mehr  im 
Stande^  das  Bett  zu  verlassen,  und  kann  kaum  den 
Kopf  aafrichten.  Anhaltend  atecheiMie  Schmerzen  io 
heidett  BrnsthAlften  hei  beschleQniA:ter,  mihsamer  Respi- 
ration und  heftigem  meist  trocknem  Husten ,  iSchmerzen 
im  Bdeken  and  Zersehlagenheit  in  allen  Gliedern^  Die 
Zange  seigt  einen  gelben,  dicken  Beleg.  Der  Gesehmaek 
wird  als  ganz  übel  bezeichnet;  kein  Appetit,  Hitze, 
Darat,  feachte  Haat>  barter  Stahl,  fast  gar  kein  Scblat» 


*)  FortoeUBttoa  der  praktiichea  Mittbeilungen  von  Uygea  YIU» 
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löffeln  voll  Wasser,  alle  3  Stunden  einen.  —  Den  Z4. 
waren  die  Schmepen  in  der  Brust  etc.  g^eringer,  der 
Hmiteii  seltener  9  gelinder  and  mit  ieiehtem  löMUeheoi 
Auswurf  verbunden ,  fiberhaopt  alle  Krankbeitaersehei- 
flungen  geringer. 

Bryen.  11.  git,  i  in  6  Xheelöffelo  voU  Wasser,  alle 
^  Stonden  eineo* 

Es  trat  auch  hiernach  eine  so  bedeutende  Erleich- 
lerang  der  Beseh werden  ein,  dass  Pat.  keiner  Arznei 
mehr  so  bedfirfea  glanbte;  —  sie  befand  sieh  in  der 
'  Reconvaiescenz  und  genas  schnell. 

t)  Vorreiier  Mulchi's  Frau ,  eine  Dreissigerin ,  Tech* 
ter  idf  verigen  Pat*|  ist  im  achten  Monat  schwanger, 
leidet  an  denselben  BeiMhwerden,  wie  ihreHntter,  hat 
mit  ihr  WoUblomenthee  ohne  günstigen  Erfolg  getrun- 
JkeB,  em^Gudet  aber  aiuserdem  noch  einen  heftigen 
Brennsehmets  la  der  Biabelgegend  «id  ein  so  heftiges 
Kopfweh ,  dass  sie  die  Augen  nicht  öftoen  kann ;  ihre 
Haut  ist  weniger  fencht,  die  Zunge  weissbelegt^  der 
Urin  ganz  donlcelbraon*  —  Sie  erhielt  diesdbe  Arsnei 

mit  demselben  Erfolg.j 
3)  Heinrich^  Schmidt^»  Frau^  42  Jahr  alt^  hier.  ^ 
^  Am  %l.  Biirs  wurde  ich  sa  dieser  kräftigen,  vallbliti*- 
gen  Frau  gerufen,  welche  im  letzten  Monate  der  Schwan- 
gerschaft ist,  so  dass  sie  jeden  Tag  der  Niederkunft 
entgegen  sieht  —  Seit  S  Tagen  hat  sie  fixen,  stechen» 
den  Schmers  mitten  in  der  fcnst,  welcher  Schmers  seil  - 
letzter  Nacht  so  heftig  geworden  und  mit  solchen 
Aiigstgefnhlen  verbanden  ist^  dass  sie  nicht  im  Bette 
bleiben  konnte,  sondern  mehrmals  dnrch  Hemmgehen 
in  der  Stube  einige  Erleichterung  suchen  zu  mössen 
gezwungen  war;  die  Inspiration,  ist  ganz  kurjK,  die 
Sprache  abgebrochen;  dabei  kurzer,  trockener  Pnsten* 
Jeder  Athemzog  und  Husten  vermehrt  die  Schmerzen. 
Dabei  Hitze  im  Kopfe,  ganz  rothglöbendes  Gesiebt, 
ioalUe  Binde,  schnellen  ond  gereizten  Puls,  Frösteln 

BYOSA.  Bd.  IX. 
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jnitonter;  kein  Appetit,  kein  Schlaf  ;  Urin  braBuröthUeb| 
fttolilie«ii|C  lerfQlirte  in  8  Tagea  oiekl.  Püt*  crbmht 
•tickeii  m  oNlssea,  wmt  ihr  nf cht  imt  Ader  gelassen 
würde.  Ich  ^ab  Acon.  9.  gtt.  1  in  12  Theelöffeln  voll 
Wasser,  alle  S  Stunden  einen«  Den  8S»  Die  nidMie 
Nacht  war  rohig^er;  die  Sebmersen  hente  g|;eriD^er, 
Jiespiration  ist  freier,  der  Hasten  wird  feucht,  der  Aas- 
wurf ist  aber  sehr  schwer  lösslich ;  die  Httze  iml^oyfe 
,nnd  Gesicht  ist  n^in^r.  In  der  Binelil  «erfel^te  «ich 
:«in  harter  Stohl^ang^.  —  Bryon.  11«  f^t  1  in  8  Thee- 
löffeln voll  Wasser,  alle  3  Stunilea  einen« 

Den  sa.  Die  SchmeraBen  aind-|^n  weg^  die  RMpiin- 
tion  ht  Irei,  der  Hnnten  mit  viefem,  'Mcfht  lössHchem 
Schleimaus  würfe  verbanden;  Gesichtsfarbe  normal  Die 
Hände  sind  warm,  die  Fieberrei^Qgen  heceiliKt.  Oer  ' 
Urin  nein^t  etee  naifirliehepe  Vnrbe  ein.  tkM  M  wfe 
in  j^esunden  Tagen«  —  Ven  Bryon«  Merjpena  und  Abends 
«ine  Dose« 

^  Hieraneh  <!>       MMde  tiie  ^gann  «enond,  <iuid 

*)  Unter  „hiemaeh**  ist  der  Verbrauch  der  ArKiiei  verstaadea^ 
keineswegs  aber  etwa  eine  grosse  Anzahl  von  folgenden  Tagen 
damit  gemeint,  wie  eine  Anmerkung  im  7.  Bande  der  Hygea  pag. 
KI9  vermuthen  zu  lassen  scheint.  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  ich 
^  iioch  der  Anmerkung  pag.  509  daselbst  gedenken,  Ir«  ,4!ribr«r 
mit  einem  I  besEeichnec  tat,  noll  itteaea  I  Mtae  Anaük»  In  9M- 
«d  nlehtn,  dann  hatte  teh  UranDhe,  mka4ariber.«n'  banalnetea; 

w*'  ^5'  Berichleralattors  besweliein«  dann  wiie 

es4iberfl&atfig,''dmn'  jlnaMlhe  war  Tan  oilr  nelbat  aehon  geaehehen; 

grfinen  tfrlns  überhaupt  bezwei- 
MM-MnaleMniy*'ho' wil^'llileses  eine  individuelle  Ansicht,  die  mit 
^iD  Angaben  der  Semiotiker  im  Widerspruclie  steht,  denn  noch 
4a8  —  mir  bekannte  —  neueste  Werk :  „Grundriss  der  specietl^a 
Semiotik.  —  Nach  den  Quellen  bearbeitet  von  Dr.  Suckow.  18Sa." 
apricht  pag.  184  von  grünem  Urin,  als  Leber-,  Milslelden,  Kleren* 
tuberkeln  (Gallen-  and  Fanlfieber)  andenlend,  and  nach  Oennnn 
▼bn  Wermuth  ToAtemend»  " 

*^  lÜBla  Zweifel  «enog  iteb  and  konale  'nUb  aar  'MeMa  iM 
dla.]«af%lehl^eiMe  neten,  wenuif  Uk,  miA  mm,'^  M  %m^ 
wa  seihet  erleM,  weaia  ZnverUMsea  .halte.  Ga.  . 
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fmdl  nehrereD  Tagen  erfolgte  die  aeiMle  llMer- 

kunft. 

AyAnäreoB  Lang'M  Frau^  M  Jabr  alt,  hier«  Am 
91.  Vebraar  wurde  ieh  aufgefordert,  tfese  Fraa  sn  le» 

saGhen,  welche  seit  6  Tagen  krank  liege  und  jetst  sehr 
gefiährlich  scheine.  —  Patientin  muss  ganz  rahig  aaf 
dem  Bfieken  liegen,  klagt  anhaUendes,  heftiges  Ste- 
chen in  beiden  Brnsthälften ,  vermehrt  durch  Hasten  und 
Athmen;  Respiration  kars,  schmerahaft  and  mähsam; 
karaer 'Hosten,  mit  aehwer  lösalichem  Anawarfe  vei^ 
iNmdea.  Aasaepdem  klagt  sie  Kopfweh  and  Zeraehla^ 
genheit  in  allen  Gliedern.  Die  Zunge  ist  trocken ,  rissig 
und  mitten  ^ elb  belegt,  Gesduaaek  bitter,  Appetit  gans  ' 
aaf gehiiben ,  and  wenn  sie  (geawongen)  etwas  genteaat, 
muss  sie  es  sogleich  wieder  erbrechen;  bedeutender 
Darat,  beschleunigter  Puls;  Haut  sehr  heiss,  meiateoa 
ireefcea;  ^llrin  rethbraan  and  nach  dem  £rkalten  trfibe 
werdend ;  Stuhl  hart  und  träge.  Schon  seit  einigen  Ta- 
gen kann  sie  keinen  Augenblick  schlafen.  —  Acon.  IS. 
gtt.  liAlSIlieelMeln  vell  Wasser,  alle  S  Stunden  einen. 

Den  2a  Sie  aehlifl  Jetnt  beatfndig;  der  Urfai  wM 
aelten  entleert.  Ausserdem  hat  sich  nichts  verändert" 
Aeon«  10.  gtt  1,  eben  ae*,  alle  IVtStuaden  einen. 

>Oen  1.  liirs.  Die  Haut  Ist  giina  troekim,  "der  Urin 
wird  öfter  entleert.  Sonst  noch  wie  gestern  und  vor- 
gestern. Acon.  6*  gtt.  1,  eben  so,  alle  Standen  einen« 

Hierauf  folgte  noeh  an  demselben  Tage  aelehe  Bea* 
serung,  dass  sie  am  nächsten  Tage  der  Arznei  ent» 
aagen  aui  können  glanbte.  Sie  wurde  auch  bald  wie- 
der gaas  geannd« 

Diese  Patientin  gehört  an  einer  Clasae  VM  Meneehen, 
die  nur  im  äossersten  Nothfalle  zur  ärztlichen  Hülfe 
lachten  und  bald  mdglichat  wieder  deraelben  entaiigen, 
am  nicht  an  lange  maaeherld  Lieblingsgeniaae  ent- 
behren zu  müssen. 

Uebrigens  könnte  auch  dieser  Fall  die  Hdlwirkeam* 
kait  4er  nMurm  AaflSaa^gen  bewefaiea  helta» 

« 
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884  OriffinalaphMikmim 

5)  Schullehrer  Sommerlad ^  37  Jahr  alt,  am  Reia^ 
kirchen.  (Folgeübel  nach  einer  Lungenenlzündung), 
Pieaer  krüfiijce  Mann  von  gewöhnlicher  ManneajcAaae^ 
mit  leicht  sam  Zorne  ^neigtem  Oemllthe,  bekaiA  .iai 
letzten  Herbste  (1837)  eine  Lunken entzöndun/s^ ,  gegen 
iveiche  er  einen  allöop.  Amt  aua  Giesaen  m  Hülfe  zog.  — 
Sttkiße  Zeit  nach  aeiner  Geneaang  spflrte  er  in  der  rech- 
ten Brustseite  ein  Gefühl,  das  er  gerade  nicht  als 
Schmerfi  bezeichnen  kann,  ihn  auch  in  gerader  Körper- 
baltong  nicht  am  Athmen  beläatigt^  denn  auch  aeUM 
beim  tiefsten  Athmen ,  beim  Treppen-  und  Bergsteigen, 
f^ei  Singen  und  Husten  empfindet  er  weder  Schmerz, 
noch  aonat  eine  Beach werde;  aobald  er  aber  denRunfif 
nach  der  rechten  Seite  hinheugt,  wird  die^Reapiraiion 
erschwert  und  bebindert  —  Er  hat  geregelten  Schlaf, 
Appetit  und  Barmentieerung,  keinen  Dural  oder  aon« 
atige  Fieberregungen*  —  Mehrere  Wochen  nachher 
.  befragte  er  den  obigen  Arzt  hierüber,  welcher  das 
Schröpfen  dagegen  anrieth,  was  aber  ohne  günstige 
Wirkung  blieb.  —  Nachdem  nun  das  Uehel  .aeitker  be- 
ständig fortgedanert  hat  und  er  In  letzter  Zeit  leichter 
ermüdet  war  als  früher,  sachte  er  bei  mir  Hülfe« 

Am  81.  April  1835  erhielt  er  desahalb  Bryonia  8(1. 
gft.  1,  —  ond  am  86.  berichtet  er  mbr,  daaa  er  faat  gar 
nichts  mehr  von  dem  lästig  gewesenen  Gefühle  in  der 
rechten  Brustseite  fühle,  und  dass  er  jetzt  gemüthliob 
aehr  beruhigt ,  w&hrend  er  früher  aehr  beaprgt  und  Aagat-* 
lieh  darüber  gewesen  sei.  —  Er  erhielt  nochmals  dieselbe 
.  Arznej  und  hat  mir  später  die  Versicherung  gegeben, 
'  daaa  er  niciita  wieder  davon  empfanden  habe*  Wer 
hiei'  der  Macht  dea  Glaubens  einen  heilsamen  Elnitasa 
einräumen  will,  der  möge  es  versuchen,  hei  ähnlichen 
Vorfällen  mit  aeiner  Glaobenamacht  dasaelbe  Reaultal 
an  enueleb,  uord  aich  glficklick  prdaen,  wenn  es  ihm 
gelingen  sollte,  eben  so  viel  und  so  schnell  dadurch 
2U  erwirken. 

0)  FjgUäcUUm  Aim  Atiat ,  64  Jahr  aU|  ana  Bbofw 

« 
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liUidt,  ein  ^rrosser,  ziemlich  robuster  Hann,  der  vor 
ttiebl  Ittifcer  Zeit  darch  deo  Verintl  seine«  todt 
•eMagerien  Sohnes  sehr  heftig  ^emillhllch  ersehOltoffl 
worden  war.  Am  1.  Marx  1837  erfuhr  ich  folg'endes: 
Er  fühll  sclion  längere  Zeil  sich  krank,  wollte  sich 
aber  doch  nnfreeht  hallen,  nm  seinem  Oienste  oblieig^eii 
zu  können,  bis  er  vor  6  Ta^en  liegten  bleiben  musste, 
weil  er  nicht  mehr  fort  konnte.  Bisher  hat  er  nichts 
Ameiliches  an/i:ewendet  and  vergebens  anf  Oessemng 
|i;ehofft,  es  wird  vielinehr  täs^lieh  sehllmnier.  Er  hat 
einen  trockenen,  heftigen  Husten,  beschwerliche,  an- 
(eblich  nicht  beschleoniKte  Respiration  and  Füess- 
aehanpfen,  die  ^anae  Zeil  hindardi.  Der  Unterleib  ift 
dick  aufgetrieben;  seit  8  Ta^en  keine  Darmentleerun;g^} 
die  Gesichtsfarbe  bleich,  die  Haut  trocken,  ohne  Teuk» 
peratorerhfthanir;  viel  Oami  nad  Yerlaiigen  nach  md/f^» 
liehst  kalten  Getränken;  ^ar  kein  Appetit.  Pat.  schläft 
sehr  unruhig  und  deliriri  fast  beständig  von  Saclien 
und  Personen ,  mit  denen  er  gar  nicht  in  Berährling  an 
kommen  pflegt. — Ich  gab  ihm  Bryon.  U^^tt.  1  in  12  Theo^ 
löffeln  voll  Wasser,  alle  2  Stunden  einen. 

Den  Der  Hosten  ist  jetat  geringer  nnd  mit  teieht 
I6sslichem  Schleuaaoswarf '  verbnaden ,  das  Athmeii 
nicht  mehr  röchelnd  —  wie  es  seither  war.  Nach  Ab- 
gang vieler  Flatas  ist  der  Unterleib^  dünner,  gewordea« 
Der  Urin  aei^t  eine  braaae  Farbe  nnd  sein  Abgang 
schmerzt  brennend.  Er  delirirt  weniger,  macht  dagegen 
mit  den  Fingern  verschiedene  Bewegungen  auf  der 
Decke  hemm;  aoch  der  Don  ist  geringer«  —  Dieselbe 
.  Ordination  (Hile  4  Stunden  eine  Dose). 

Den  4.  Er  wirft  viel  gelben  Schleim  aas  und  atlmiet 
Föehelnd,  jedoch  im  Ganiaen  aieariicb  gat,  liegt  ahav 
fast  beständig  in  einem  schlummersfichtigen  Eastaode 
gleichgöltig  da,  unverständliche  Worte  murmelnd^  ohne 
Klage^  ohae  ein  Verlangen  an  4nssem,  nnd  schein! 
aehr  sohwer  an  hören;  Stuhlgang  erfolgte  noch  nicht 
Ich  glaubte  aus  dieser  Belation  einen  soporösen  Zustand 
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•rkeiMli  Wä  dArfea,  das  betwdars  Opin  entqyre^lw 
Wörde  ^  nad       desthalb  Opivm  6.  gtt.  •  te  It  Tbec-' 

löffeln  voll  Wasser,  wovon  alle  4  Standen  einen  zu 
nekmen. 

Den  C  Die  Beapiration  tsl  kors  imd  imer  noeh  fO- 

dielnd,  der  Aaswurf  beim  Husten  ist  /^erin^er,  ^elb 
von  Farbe  und  sehwer  lösslich;  jetzt  klajB:t  er  über  an« 
kaltwideSehmerBeD  in  der  Brost,  h«t  aneh  jetzi  iUtie, 
aber  weniger  Durst.  Die  Delirien  sind  seltener.  Stttbl» 
^n^  erfolgte  noch  nieht 

Die  entsdodiiehen  fi^nptome  mehr  berdekfllehtiiemd, 
fsb  icb  Acon.  10.  git  1,  wie  die  vorige  Arznei  m  nehmen. 
Den  9.  In  der  Brust  hat  er  nur  noch  wenig,  dagegen 
mehr  SebdierBen  im  Unterleibe;  vielen,  leieht  iösaliehea 
Aosworf;  Aerhavpl  iat  die  Bnrat  viel  freier.  DeBrIea 
werden  immer  geringer.  Gestern  erfolgte  eine  ganz 
normale  Darmealleeruag.  —  Bryon*  Ii.  i^tt.  1  in  9  Thee»^ 
Hffdn  voll  Waaser,  Morgens,  Hittaii^  and  Abeods  ei^ 
nen  za  nehmen. 

Den  11.  £r  hat  noch  etwas  Schmerzen  in  der  Brasft, 
Im  Uaterleibe  aiefal  mehr ,  f  aeb  aoeb  etwas  karaes  Alb- 
men;  der  SehleiaMinswarf  ist  fewar  geringer  wie  seit- 
her,  aber  immer  noch  copiös  und  ganz  zähe.  Die  Haut 
wird  fenebt,  Appetit  kehrt  aarfiek,  weaa  aneh  aarge^ 
fing;  aa  die  Stelle  des  seitherigen  Sehlamaierns  ttttl 
nua  bisweilen  auch  wirklicher ,  ruhiger  iSfcA/a/*,  und  nur 


^  Hat  Pat.  seither  keine  Schaieraeii  in  der  Briut  gehabt^  oder 
hai  w  sie,  ia  seinem  blaherifea  eepordm  Znaluitfe  nieht  gefukU? 
oder  hst  er  M  entbltotem  ütegea  eldi  nenerdiitgii  etUlllelf  dt» 
WAntMÜOkkam  dirfle  woU  eeya,  Sm>  «inrub  dm  Sopor  die 
ielmenes  nlcbl  entpfandea  wäidea  nad  alehi  anr  Klage  kainiai 
deeh  wie  dem  anck  aeyn  mag ,  die  entadndlleheB  Symptome  atecbea 
jetzt  hervor  und  mit  denselben  wird  auch  der  Auswurf  wieder 
•chwer  lösslicb;  aber  einen  Contrast  bilden  abermals  die  äussere 
lind  innere  Haut,  denn  wahrend  frnber  bei  kühler  jäaut  das  Ver- 
langen nach  kalten  aetrftnken  bedeutend  war,  lat  jetal,  bei  «r-  " 
kdhtcr  Tempenuar  der  Daret  kdchet  iiabedeatead;  K. 


/ 
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OtiginaUMandkinifen,  21219 

Im  4fim  MitmiM  «ncd  stett  ftulradeB  ScUunmerii 
spricU  er  mituQt^r  noch  irre,  im  wachenden  Zmi^ikie^ 
wo  es  bisher  auch  n^eschah,  aber  gar  nicht}  — «^chisl 
das  Gehör  jetzl  wieder  gat  —  Ich  glaubte  keinen  PehU 
tritt  ZQ  tfinn,  wenn  ich  Sulphur  1.  gU.  1  gab ,  in  6  Thee- 
löffeln  voll  Wusaern  Mpr|;eii8  Ahto^s  eioß|i_^ 
nehmen. 

Den  14  Zwei  Tage  hmg  flihlte  er  9ieh  ziemlieli  ^ut^ 
seit  gestern  aber  glaubt  er  wieder  mehr  Brustbeschwer«-^ 
den,  namentlich  schwere,  iröfshelfide  ^^rfition  H^d 
nicht  so  leicht  IdssUchen  Auswurf  z^  hüben.  Der  Schlaf 
Ist  gut  un4  ruhig,  die  Hitze  gering,  der  Dursf  komm^ 
selten;  Oarmentleerui^  erfolgt  jetzt  tätlich.  Hitiint^f 
hört  er  wieder  schwerer.  Bryon.  U.gtt.  l  lnÜThtelöf^ 
fein  voll  Wasser,  täglich  dreimal  einen. 

Oen  17.  Alle  Krankbettserscheinongc^n  sind  viel  g/f^, 
mildert;  er  war  gestern  tVt  Stunde  ausser  Bette,  4i^ 
Beine  sind  etwas  geschwollen.  Dieselbe  Ordination.  — 
In  den  folgenden  Tagen  schritt  die  Besserung  vorwärts; 
die  Fussgescbwnlst  stie^  den  Tag  hindurch^  WÄbien4. 
d«n  Anfseyn9^  Wsweilen  hiß  an  die  Waden.  Cr  erhie^ 
noch  einmal  Bryoa  in  derselben  Stärke^  ifßd  dunii  9 
Gaben  Sulphur  a^tt  1,  ef»en  so  gonommsn,^ 
letzten  Arzneien;  —  unter  einer  krfifligeren  Diit  war 
bis  zu  Ende  dieses  Monats  die  Krankheit  beseitigt«  — 
Im  Monat  April  war  er  bei  mir  und  dankte  gerührt  für 
meine  Hilfe,  micb  versichemd,  dass  er  sich  des  We- 
nigsten von  seiner  ganzen  Krankheit  erinnern  könne. 
Der  Unterstützung  seines  mildthätigen  Pfarrers  mit 
kräftigen  Spei0;en  glaubt  er  mit  üedb^  f  ^ine  ^digp 
firAtarluuig  verdanken  zn  mfissen.  Lelzterer  versicherie 
mich  spater,  dass  Niemand  an  ein  ly'ieder- Aufkommen 
fheses  Mannes  gedacht  habe ,  wesshalb  auch  schon  im 
Stillen  sich  Manche  um  seinen  Dimist  beworbea  hatten«^ 


*)  Der  Heir  yerfaaaer  bat  aasserdem  b«cIi  «Ine  fUftnsths 
,  Kmaklwitaemtfrtchmi  aiCiatteUli  gäsmina  tu tritodlichSilissiei 
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.  4)  Uebmr  da»  Studkm  der  ArxneimittelUire  nach 

Dr.  Const.  Hering.  Von  Dr.  L.  OmEsaRUCH  in 
Carlmtke. 

Seinem  mit  ausserordentlichem  Fleisse  verfassten 
Werke  äber  das  Seblangen^tft  (s.  Dr.  Trinks^  Kritik 
sdben,  Hy^IX,  pag.  STBbia  t85)  hat  Dr.  Hranie  ein 
Vorwort  beigegeben,  welches  unsere  volle  Aufmerk- 
samkeit verdient.  Es  darf  daran  nicht  vorbeigegangen 
werden,  der  Saehe  selbst  wegen,  om'  welche  es  sich 
darin  handelt,  dann  aber  auch,  weO  dieses  Torwort 
wohl^  nach  meinem  Dafürbalten,  das  fieste  nnd 
Wahrste  ist ,  was  Dn  Hsnnie  Je  geschrieben,  und  dann, 
weil  Dr.  Tnimcs  in  seiner  Kritik  (I.  e.)  von  diesem  Tor- 
worte, auffallend  genug,  ganz  schweigt.  Indem  ich  also 
von  dem  letztern  hier  spreche,  glaube  ich  den  Lesern 
der  Hygea  einen  Dienst  na  erweisen ,  nnd  dem  Tert 
Dr.  Hering  ein  Merkmal  meiner  Achtung  vor  seinem 
Talente  zuerkennen  zu  geben.  Hiersiu  fühle  ich  mich 
mn  so  mehr  verpflichtet,  als  leb  in  vielen  Dingen  von 
th.  HsnnHi  abweichender  Ansieht  war  nnd  noch  Un, 
was  ich,  mit  meinen  Gründen  belegt,  um  Autoritäten 
ottbekümmert,  nie  verhehlen  werde.  Aber  ActUung  and 


leideo  betreffend.  Einige  Geschichten  sind  aber  aasserordentiicli 
lang  und  wenn  solche  dann  nicht  ganz  besonders  interessant  sind,  so 
ermüden  sie,  wie  das  mehrfach  öffentHch  gelclagt  worden  ist. 
Bei  vielen  Krankbeltsgeschichten  ist  es  aaoh  hier  leider  geschehen, 
dass  sie  unvollkommen  ausfallen  muMten,  weil  der  Arzt  den  Kran- 
kOB  aidil  Mdi  und  des  Verlauf  aiolil  ennlttela  konate.  Dana  aiek 
Muw  Ich  beaiflikea»  dsM  aiefcnnaln  dlo  Dtagnoie  ■aaehen  na  was- 
wiea  fibrlg  Hann.  Maa  kasa  mlaasea,  aM  alltr,  fMk  der 
fl^jmUcnUMkna  BfllUmitl«!  der  Dii^aoettk  sa  bedteaea«.  —  ftk 
aeige  an«  dnee  lek  la  SSoknaft  KrankkeitsfeeeklckceB »  weleke  wb- 
■eaUleheB  dlngnoe tiaeken  Mangel  zeigen ,  nicht  mehr  aufnehme.  Es 
Ist  ein  billiger  Wunsch,  dass  man  sich  mit  diesen  physiicalischen 
Hulfsmitteln,  ohne  die  Kleinigkeitakriaierei  dabei  zu  beachten,  ver* 
traat  packe»  6a« 

I 
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Anerhenmmg  will  ich  «Mh  dem  Gegner  da  zu  vev»- 
mktJUm  strtlMo,  wo  er  eie^  naeh  «einer  Aaeielit,  ei^* 

halten  mu^s.  Wer  kein  blosser  Widersprecher  seyn, 
'  mit  den  redlichen  Bestrebungen  Anderer  kein  frevles 
Spiel  treiben,  um!  der  Anerkennung  e^er  eijcenen  Be->- 
fitrebungen  den  Weg  nicht  versperren  will,  wird  immer  . 
so  handeln  müssen.  So  hält  man  sich  in  den  Schranken 
der  BUligkejt  ond  6ereehtj|:keit,  gleich  entfernt  wie 
von  jenen  Enthoeiaeten  nnd  Phantasten,  welche  in*Dr« 
Hering  einen  Wiedergeb&rer  der  Erhabenheiten  der  rei- 
nen Organonslebren,  ebien  mfichtigen  Hort  des  allein« 
wahren  Hahnemannismns  and  eine  Prachtstitse  der  an* 
öbertrefflichen  Riech-,  Kügelchen-  und  Solutionspraxis 
erblicken,  so  von  den  Andern,  welche  Dr.  UfSiNo  jedes 
praktische  Talent  absprechen  wollen* 

Die  Redaction  des  hom.  Archives  hat  sehr  gut  daran  . 
^ethan,  dass  sie  Dr.  Hering's  Vorwort  aufnahm  (Ar- 
chiv XVil,  1.  Hefr»  pag.  87^;  dies  gereicht  ihr  nar  «ur 
Zierde,  freilieh  in  ganz  anderem  flKme,  ale  daeAr^ 
chiv  selbst  meinen  mag,   —  Liest  man  nämlich  den 
Anfsatn  Dr.  Hsuko's  aufmerksam,  ich  mdchte  sagen, 
nrit  analytischem  Geiste,  'dnrch  (and  ich  habeihnüehr 
als  sechsmal  mit  gleicher  und  steinender  Aufmerksam- 
keit durchgelesen),  80  findet  man,  dass  es  DnUsniNo  an 
Weihranch  (im  bessern  Sinne  des  Wortes)  an  die  Hah« 
NKMAN^'sche  Arzneimittellehre  zwar   nirgends  fehlen 
lisst,  dass  er  aber  auf  ^anz  andere  Sachen  zu  spre- 
dien kommt,  als  die  Amneimittellebre  HAnünMAMS's  ent^ 
hilt,  dass  er  theils  offen,  theils  verdeckt,  eine  Menge 
Sachen  an  ihr  nicht  gut  heisst,  Verbesserun  «^s- Vorschläge 
anfstellt  n.  s.  f.,  nnd  am  Ende  ans  der  homöopaMsehm 
(wohlgemerkt  I)  Arsneimittellehre  etwas  Anderes  and 
zwar  viel  Besseres  zu  machen  beabsichtigt,  was  man 
»     eben  in  der  BAanMMAHN^sehen ,  der  jetat  gültigen  und 
so  oft  angefochtenen,  nicht  findet  —  So  wird  das 
Archiv  wider  Wissen  und  Willen  ein  Träger  besserer 
Zeiten.  Läset  sich  in  ihm  auch  hie  und  da  ein  hinken« 
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im  Bote  tefMhMi).  dbr  wut,  ikr  UbielN|i||ii  JieMiw 
de»  HAHMKRfANH'aübeii  Ahsolotimas  dümiB  Qfm$  git^ 
aihiiUteii,  ao  mtig  er  sein  Futter  den  gebormn  Rittern 
UM»  g^ldoes  VUew  ija  d«r  Kripps  «ifstod^att;  —  «oIcImi 
HMSirhen  tauten  ^an%  gut  in  die  Idylle  dier  Medfein, 
sie  beleben  die  Landschaft — underheitera  Andere  m^h 
den  fiHiod^a  ^ethaner  Arteit» 

Ich  dberi^e  die  Bioleiftmi|r  m  denftHauptablheiiiiih- 
^en,  in  welche  Dr.  Heaing  sein  Vorwort  serfällty  weil 
wir  ans  bler  auf  das  Wesentliche  beacturlMiMll  müsaeo. 

—  >,llie  Methedo  beim  Slodaa»  der  icuseii  Araneiottttelft 
lehre  besteht  darin ,  dass  man  einige  Mittel  sehr  aQ^g-f^ 
Cftltig  sich  einpr%t,  und  daw  die  nächst  verwandten, 
«nd  so  fortfälirl,  and  die  andern  imer  verf^leielieflit 
den  ersten  anfügt.^  Dies  nennt  De  Huuie  die  4iagno$^ 
tische  Methode.  In  der  ersten  Hauptabtheilung  sucht 
Dr«  Uaaui«  diese  Metliede  M  vertheidigeni  in  der 

Im  will  er  zeiiren,  wie  man  ein  einnelses  Mttld  ein- 
stadire,  in  der  (ü^itien^  wie  man  diesem  die  iMidern  aor 

1«  —  Oii  dSogmettfacAr  Methode  ist  fir  Or.  Bmmffi 
der  einnig  mögliche  Weg,  die  Arzneimittellehre  sü  sI»«« 
diren,  oder  doch  die  gerade  and  kürzeste  Linie  xum  Ziel». 

—  Ansser  ihr  wäre«  nur  aeeh  2  Metbeden  neiBrliBbA 
n)  sieh  beltannt  nn  nuieben  ast  den  sogenannten  BMßi-r 
Speichen  jedes  Mittels,  b)  jedes  Mittel  für  sich  ohne  alle 
Terbindttnc  mit  den  andern  m  stndiren»  Siek  m%  .da» 
Baoptneiehen  (etwa  dareh  einen  Aasnug  des  J«Ar)  be^ 
kannt  zu  machen,  das  führe  zur  ,,bleibenden  Mittd^ 
nässigkeit^S  Aber  es  sei  der  „kürzeste  Weg  zur  Praxis.^ 
r-  INe  9,Haaptseieben'S  die  wir  jetst  bei  dc^  Mitlebl 
hervorheben,  würen  „meist  ungenügend,  hemmten  das 
aebürfere  Individualisiren  und  verführten  zum  Schien- 
drian^*;  nneh  wiren  nie  „aaeh  bei  fceiiiefli  Mittel  v^-  * 
sModiir  and  nft  gann  falsch  gegeben,  könnten  noch  erst  - 
nach  einer  sorgf&kigeü  Bearbeitung  der  Arzneimitt/eU 

Wm  mii  fiielMfbttt  «vIuuhU  werden.  iUtten  ndr  bemts 
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^wbMuwteMiribe  BewMinK  (II)  ier  AnMtarittil^ 

lebre^^^  so  möchte  man  auf  die  ^.Hanptzeichfn'^  4m 
tttadioBi  be^ründen.^«  —  Wer  die  Mittel  nach  de»  ZM^ 
€ken  mM^^  aber  Jede»  Mittel  fdr  sieh  allekir  stadirtn 
wolle,  der  werde  mit  dem  besten  Gedäehtoiss  niebt 
sarecbt  kommen. 

Wer  Boek  keine  Ecfnknmjr  att  der  ver^rMdmidai 
(diagnostiseben)  Metbode  habe,  den  wiH  Dr.  Hsrino 
darauf  hinweisen  ^  dass  das  Bekanntwerden  mit  dem 
Arueiaeiebea  icaas  ibalieb  iai  dem  Bekaantwerdea  da» 
Zangen,  Batanlker  ete.  mit  den  Gegeaaldadaa  Ifiref 
Wissenschaft.  Die  Arzneimitteilehre  müsse  ^^durchaas^^ 
ala  „Naturwissenschaft^^  betrachtet  aadaabebaadall  War- 
den-.) daram  amfiAebK  Dr.  Haam  an^z^ele^erentKekal  diaaa  ' 
vergleichende  Methode  und  meint,  dass  mancher  unbe« 
wasal  bei  dem  Studium  der  Arzneimittellehre  diesen 
Waj^  verfaigl  babe^  Wer  mil  einem  HIttei  |(faaa 
bekannt  sei,  mehrere  andere  nach  den  Aehnlichkeiten  ^ 
damit  aasammenfasaen  und  nach  den  Unterschieden  son« 
dem  leme^  dem  werde  Jede  folgende  Clrappa«  die  ar 
aieb  aar  diaaa  Weiae  ainpri^e,  teiaht;  gleiakwie  der 
Botaniker  mit  Leichti^^keit  unbekannte  Pflanzen  an  be^ 
kannte  aareihe,  so  aoah  der  die  AraneioMiteUahre  äia^ 
dirande  die  Amneien.  Dan  Natnrwieaenaehaften  kima 
allerdings  die  Kenntniss  von  den  Verwandtschaften  zu 
statten;  diesen  ITeberblick  entbehrten  wir  dermalen  noch 
kl  der  Aranalmittellehre^  Dia  Zeit  koidma  ^eilentlieb 
bald,  wo  wir  auch  in  der  Arzneimittellehre  wnssteui 
was  wesentlich  und  unwesentlich  ist>^ 

Bka  ick  weiter  K^ha,  aei  ea  ariaubt,  meine  Bemer* 
kanten  zn  diesebi  ersten  Hanptsatae  na  maaben.  «-* 
Vorerst  verdient  es  unsere  ^anze  Aufmerksamkeit ,  daaa 
Dr.  Haauia  die  Araaelmittellekra  mit  grdsstea  BecUa 
anf  die  Stnfe  ddr  «brisen  Natarwiaaaaaahaftan  ariialm 
aeben  will.  Sie  ist  bisher  zwar  nicht  als  solche  bebandelt 
worden  und  ist  doch  weiter  nichts  als  eine  Sammluaf 
all  daa  Mäterialaai  weiakea  ami  dia  %  Nataitateka  dir- 


r 

Diyiiizeü  by  Google 


Metel  mm  Bebtfe  efnes  keslinuHteii  Zwecke« :  dem  der 

Heilmittglkenntniss  and  des  Heilens  =  etne  angetoandie 
Naiurm$9eniehMft.  Es  .iel  voo  Dr  Hkrino  dnroheiui 
rMiti^  ari^neatirt,  wenn  er  das  Stadinn  der  Ansnei- 
mittellehre  so  behandelt  wissen  will  wie  das  der  Zoolo- 
ftiCy  Botanik  und  Mineralogie«  Und  wie  nberhaopt  ffir 
die  Anatemie  and  Physiologe  erst  Brspriessliehes  i:e- 
leistet  wurde,  als  man  vergleichend  zu  Werke  ^ing 
and  sich  somit  der  einseitigen  Betrachtungsweise  ent- 
aeblojC)  eo  wird  man  nicht  nmhin  können,  anch  die 
PeUhohgie  ver^i^leiehend  sn  betrachten,  was  ich  seheii 
öfter  ausgesprochen  habe  QmHn  sehe  nur  auch  unser 
„offenes  Bekenntniss  §.  51 ,  and  dann  §•  wo  wir 
vom  DiagnoHUehen  fiherhaopt  reden).  Dass  Dr.  Htmm 
nun  anch  der  Arzneimittellehre  diesen  y  er  gleichenden 
Weg  vorschreibt,  ist  gansb  folorerichtigi  and  wenn  die 
Aerste  das  lieber  von  ihm  als  von  einem  anderen  hö^ 
ren  wollen,  so  steht  ihnen  das  frei;  wenn  sie  nur  dar^ 
nach  handeln^  «o  i$i  der  Zweck  erreicIU  und  doM  üi 
die  HaupiMOche. 

Es  kann  sich  gar  nicht  fehlen ,  dass  wenn  sich  die 
Homöopathiker  der  bessern  Richtung  der  Physiologie 
ond  Pathologie  bemächtige»,  ansere  Anuieimittellehre 
das  leisten  wird,  was  sie  leisten  soll  — -  allein  aaeh  mir 
dann,  wenn  sie  das  Erstere  thun.  Wie  alle  diese  Dis« 
eiplinen  jede  für  sich  nnr  durch  Vergleicbang  gediehen 
ist  and  nar  gedeihen  konnte,  so  stehen  sie  wtederAm 
alle  unier  einander  in  en^er  Verbinden^,  bieten  viele 
Berührungspunkte  dar  und  können  nur  dann  sich  wech» 
*aelseitlg  ergftnzen  ond  lebenskriftige  Fricfate  treiben, 
wenn  sie  durch  das  Band  der  Tergleichung  nnt  ein- 
ander vereinigt  werden«  So  steigen  wir  noch  eine 
Treppe  Mher  in  der  diagnoMHeehen  Methode^  Dr.  Hb» 
tum  IM  nur  den  ereien  SUoek  angedeuief^  wir  vin- 
diciren  der  Oesammi  -  Mediein ,  was  er  den  einzelnen 
Zweigen. 

Bern  Vrinel^  naehf  stimme  ich  also  arft  Dr.  HanMV 
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gßms^  tkmku  Nur.  kestrdle  Mi,  d«m  wir  mit  dta  vac^ 
litbij^en  Arnieinittellelire->Materfail  in  die  Schranken 

treten  und  sa^en  können,  dies  in  der  Hand,  erfreuen  , 
ynt  ttOft  einer  ver^^leidienden  Methode.  Dabei  will  ieli 
4eiiii  gerne  sn^ben,  das«  Banelier  AnU  sieh  seine 
Kenntnisse  von  Arzneiwirkangen  auf  dem  Wege  dieser 
Methode  erworben  habe,  wenn  auch  unbewnaal,  we- 
fligatena  geatehe  ieh,  daaa  ich,  waa  ieh  weiaa,  nar  auf 
diesem  Wege  errangen  habe,  alle*  Andere  ist  mir  nicht 
iuccum  et  umguinem  übergegangen.  Aber  die  bei 
wOilM  Meinten  sind  wie  flen  Natnrwiaaenaehaftcn  ao 
In  specie  der  vergleichenden  Natarbeobachtnngaweiae 
ganz  fremd ,  haben  aber  Hahnemamn  atmcendig  gelernt. 
•Dr.  Haaoio  iat  in  den  Matorwisaenschaften  bewandert, 
Jeh  habe  mich  von  Kindeaheinen  an  viel  mit  der  Botanik 
liemmgetrieben,  wir  beide  werden  also  etwas  reden 
dörfi^  von  der  vergleichenden  Methode^  auf  toelche 
wimteidemSiudiim  der  NaiHrg^enMiandey  ich  wiöcMf 
sagen  mit  der  Nase  gedauen  twrd  — '  Wer  dazu  kei- 
nen ^jdrihu  hat,  der.  mag  noch  so  viele  Thiere  und 
Sflanün  sersehneidon  und  Mineraiien  vor  dem  Lötb- 
roiir^  verblaaen  —  er  wird  Nmmm  lernen  —  nnd  die 
«nicht  einmal  recht;  —  die  Gegenstände  werden  ihm 
jniekU  Lebendiges*  So  Mrurden,  um  ein  Beispiel  anzu- 
führen, sn  meiner  Zeit  in  Heidelberg  die  Stodirenden 
vom  Professor  der  Botanik  etc.  mit  dem  hohlen  Forma- 
•liamns  der  Terminologie  geistig  todtgeschlagen,  und 
prer  aieh  nicht  aelher  retten  konnte,  ging  unter;  kaum 
•einer  oder  der  andere  brachte  es  zu  etwaa  mehr  ala 
Mam^,  die  meisten  lernten  nichts,  ärgerten  sich  über 
din^  ^tkockenhejft  der  Botanik  nnd  liefen  davon.  Anf 
l^leiche  Weiae  martert  man  ann  die  Aerzle  mit  dem 
.hohlen  Formalismtis  von  tausend  und  aberlausend 
i!jbi^M4S^  tn  Lexiconform  und  will  aich  dann 

{«rondem,  daaa  die  100  Aorzte,  die  an  dieaem,  frei- 
lich wasserreichen,  Brunnen  schöpfen,  doch  an  Kennt- 
^Pilwo ,nio)it  f^  werden,  und  am  Einde  nus  Ueberdriiaa 
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4m  gnoMk  Branaeii  verscbötlen  möditen.  —  Nur 
mn^nlger  Professor  msthol  oinevi  StndHrnrio» 

Pflanzen  und  Thiere  aas  Termmolo^icen  ond  bänderei^ 
dien  LexictS)  »y^tenia  animaiium  ^  vegeiabiüum  ige^ 
nannt,  ond  dorch  Lesen  oeitenbui|cer  fiesehreibanfM 
kennen  zu  lernen.  —  Ist  das  diagno8tis€he«Prinei|»  ia4sr 
An&neimiUeiiehre  richiif^f  so  muss  es  sich  aoeb  aa»- 
IWmn  lassen  wie  in  den  andern  OiseipUnen  i|er  N«ti|»^ 
Wissenschaften.  sDer  Anfänger  in  der  AraneiaiittolleliM 
lerne  erst  die  HaapUiinrisse  durch  kurze  natarwissen- 
'sebaftliohe  Diai^nosen.  Von  vorne  berein  bat  aber 
HAflmBHANif  diesen  We^r  niebt  im  Ange  eehaM^ 
denn  hätte  er  es^  60  würde  er  als  Diagnosen  der  ein^ 
%elMn  ArznemUtel  die  anomalen  Orundasusimd€*4iufm 
fesieOt  haben^  welche  sie  m  dem  Or§ainiußm  eihmL 
^  Hat  man  einmal  diese  ^  dann  kann  man  Wesentliches 
und  Unwesentliches  herausfinden ,  nnd  braucht  an  die 
'^«mle  nicht  mehr  die  ZmaBChnni^  w  steUen ,  sieh  .wn 
Anfang  ihres  Stadiams  der  Arsneiroiltelwirk«n|ipenidD^ 
Tausende  von  Symptomen  dnrchzaschlai^en,  umain£ttde 
no  viel  an  wissen,  'dass  er  jpuiz  im  ist  Denfcnn.srir 
deeh  nrfiek,  welche  Mttere  «Stenden  ms  dieses  Sln^ 
dium  /Seemacht  und  wie  viel  Jahre  es  bedurfte ,  am  zu 
saj^en,  man  sei  in  etwas  fest.  £s  fordere  nwar  keiner^ 
dass  man  Ihm  elwns  an  nnd  ffir  sieh  Sehwieiigea  so 
leicht  mache,  so  dass  es  ihm  öber  Nacht  in  den  Kopf 
^ehe;  man  qu&le  nur  nicht.  Und  das  thui unsepe Änmeit^ 
iniHeUehire.m  «dkr <  retcAem  Maaeeel  .»  j:;, 

9.  —  Die  Arznei^Zeiehen  studire  man,  sagt  Dr.  Ha» 
RING,  ebenfalls  durch  Vergleichun|^;  man  lese  sie mehr- 
-mnls  anfmerksam  dareh ,  von  Anfan|if  Ms  BQ'Ende,  in 
'deri  eriien  Jahren  immer  ^  der  Feder  in  der  Hmii 
(;n^ewiss  sehr  wahr  II).  Beim  Lesen  achte  man  amfmgs 
auf  die  Qr^ane^  an  denen  die  Zeieben  verliOinnen.^ üan 
bemerke  soglefdi,  dass  nwnehe ' €r o;ane  oder  Syntsmn 
vorzäf^lich  ergriffen  wurden ;  diese  zeichenreicheren  Or- 
gane betrachte  man  dann  nach  ihrer  pbysiolofffM|hi» 
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^'mmäilmMt  ^  Dim  erläutert  Dr.  bwiti  diirdi  Bei- 
spiele aus  der  Physio(o/2:ie  und  Patholog^ie,  was  klar 
ist  i»fl  bier  keines  ADfäbreiis  bedarf.  Auf  diese  Weise 
•  Mehe  mm  ifi e  Zeiehen  während  des  ersten  Lesens  wnt 
bekomme  einen  Gemmmieindmck,  — -  Beim  zweiten 
Durcblesen  acble  man  vorsua^sweise  auf  die  Ari  der 
äBeieheü;  mm  vergieiebe  die  ScJinierEsrteii  mnd  ihren 
Sitz  na^h  den  versehiedenen  Org;aneit  etc.  —  So  ver- 
gleicht Dr.  HxBiNG  kurz  den  Brandsehmerz  von  Arsenik 
tmd  Oarfee  vey.  —  Man  »werde  bald  finden,  dsss  fce» 
iWisse.  Sehnimen  in  (pe^Tissen  Orjiranen  «nd  Systemen 
vorherrsdien,  z.  B.  Reissen  in  den  Muskeln  etc.  Auch 
Mmlte  man  eine  Menge  Zeichen  auf  einmal  und  nwar 
Mehter  in  TerUMun^ ,  \^enn  man  die  verwandten  Zei* 
eben  eines  Mittels  zusammenstelle,  z.  B.  bei  Aurum  die 
CoDgestionen  nach  Kopf,  Brast,  Au^en,  Zähnen,  Un- 
Aer^Sehenfeeln  ete.  Man  inde  oft  eine  Uebereinstimmnnit 
bei  verschiedenen  Zeidien  verschiedener  Organe.  Mi( 
den  Gemüt hszeieben  ^ehe  es  eben  so* 

»Bsi  einem  drUten  Oawblesen  aehte  man  auf  die  He- 
db^gmigm'  der  Zdeben;  dies  seile  «an  nor  eMireibend 
liHin.  'Man  hüte  sieh  vor  ^allgemeinen  Sätzen,  z.  B. 
^Mnds  sehlimmer^S'^^  ^Bian  mflsse  wissen,  wiche 
JfaMen  Abends  seMimmer  wirden.  —  Bei  einem  etwai- 
gen vierten  Durchlesen  achte  man  besonders  auf  die  Fer- 
Mndim^der  Zeiebea,  eir  sie  nach  einander  oder  zu/|^leicb 
nrtflrelen.  Man  hüte  sieh,  sagt  Dr.  Hanoie,  das  Vor- 
artbeil  zu  fassien,  als  könne  ein  Mittel  nur  solche  Zei- 
chengruppen wie  es  im  Zusammenhange  hervorbringt, 
toi  Kranken  heiten;  e»  kiane  aneh  Gruppen  hellen^  die 
es  gkir  nieht  in  diesem  Zusammenhange  henrorbmehteii 
Das  Stadium  eines  Mittels  in  pathologischer  Hinsicht, 
indem  man  es  mit  venehiedenen  Krankheitsformen  ver« 
fleiehe,  isdnne  ,,einigen  Nntnen^'  haben,  ator  ^ie  Er- 
fabHing  lehre,  dass  eine  Menge  scheinbar  ganz  ver-» 
schjedeaastiger  Kvankheaten,  4ie  in  den  pathologischen 

IiBMbieiiftffnweitnnseiiniMerslelnn,<d^ 
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Mittel  geheilt  wordtm  wireit  Aber  diese  I^ere'  Verfiel- 
chvokg  wird  eigentlich  erst  zeigen,  in  welch  naher  Yer«» 
Undong  Pathologie  und  Pharmakodynamik  stehen  und 
dass,  was  wir  in  der  einen  Dieciplin  an  Kenntniaa  ge- 
winnen, vom  wesentlichsten  EinHus^  auf  die  andere 
ist.  Meint  Dr.  Hbrimo  die  ,,Pathoiogieen  unserer  Tage^ 
wären  noch  m  unreif,  so  darf  man  wohl  sägen,  dass 
sie  doch  nicht  weniger  reif  sind  als  unsere  Phänia- 
kodynamik.  Das  ist  mein  Glaube! 

8.  —  Habe  OMin  sieb  anf  diese  Art  mit  einem  öder 
mehreren  Mitteln  vertraut  gemacht,  so  gehe  man  zu 
andern,  am  besten  zu  nahen  Verwandten,  über.  Das 
Studium  des  aweiten  Mittels  sei  sehen  leiehter^'aaeli 
schon  desshalb,  weil  man  sieh  alle  AbweiebungoA  vm 

'  dem  vorigen  schärfer  einpräge, 

Gans  richtig  und  naturbistoriseh  xegrdadel  ist  aiieh^ 
was  Dr.  Hianie  von  Aehnliehketten  und'  Unlersebiedei 
sagt;  denn  indem  wir  nach  den  einen  suchen,  finden 
wir  die  andern  gleich  mit  und  erhalten  so  das  Bild  von 
beiden.  Wer  Je  s.  B.  nahe  Torwandte  PHamenarten 

«  nntersucht  und  beschrieben  hat,  wird  das  ganz  bestX* 
tigen  können*  Es  ist  allerdings  nicht  anders  mit  den 
Ameien.-"  Auf  kleine  Verschiedenheiten  kUnnemaa  keine 
Bieksieht  nehmen,  selbst  nicht  auf  ganze  Zeichen- 
gruppen,  wenn  von  einem  Mittel  viele  Symptome^  vom 
andern  nur  wenige  bekannt  wären ,  nma  könne  es  ainr  - 
dann,  wenn  sieh  dadurch  der  verschiedene  Character 
des  Mittels  ausdrucke.  Die  Unterschiede  fanden  sich 
sttweilen  in  Verbindungen,  wodurch  sich  die  Aehnlieh- 
keit  mit  gans  andersartigen  Krankheitsformea  ans« 
spreche;  öfter  und  viel  deutlicher  waren  die  Unterschiede 
in  Beduigungen  (unter  denen  nämlich  gewisse  Zeichen 
eintreten)  an  Anden,  suweilen  als  Oegeasitne.  Bellad» 
und  Bryonia  hätten  z.  B.  sehr  ähnliche  Kopfschmerzen, 

«  bei  ersterer  wären  sie  Abends  ^  bei  der  anderen  Jfor- 
fem  sehlimmer,  suweilen  wären  es  nur  gnuhDei§e  Ver» 
sehledenheiten;  so  Men     B«  die  BMbntett  VecrthllBi^ 
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merang^en  bei  Aeid.  nitr.  in  die  Abendstunden  ^  bei  Acid. 
mtt.  in  die  VOrmittemaeht,  bei  Aeid;  snlphor.  in  die 
VtäehMMHMht^  M  Acid«  t»li6d|»bor.  ^e^en  den  Mor^ 
^eit  hin,  obwohl  alle  Säuren  sidH  düreh  ^jacbtverscblini« 
ikierang  aoszeichni^ten  etc. 

Alle  Mittel^  hiiisil^hlKeh  IbM  üeritoitlittens  nahe  veN 
WArtdt,  ftiässteri  es  auch  h(nslchUi<A  der  Zeichen  seyn'; 
alle  Mittel,  in  chemlschei^  UinsicfatjSicli  ähnlich,  ebenso; 
AeliikUelirteetieiid«^  ib.  B.  Phoephor,  AneDik,«4U.aativ., 
A^.  fAret.,  Bofo,  liidafirfeik  Aehiriiehkett  den  Zeicheil 
haben.  —  Hier  ^eräth  Dr.  HeAin«  auf  olfenbare  Abwe^^e, 
^ftt  denen  HAHNaHANN  mit  aliem  Aecbte  Ifini^st  gewümi^ 
Bs  kfoiAe  Sehrifteil  Bd.  i ,  pa^.  tt».  Die  Sache  kann  Und 
darf  durchaus  nicht  so  weit  ausgedehnt  werden;  die 
Üiehatea  Statttotterwandten  sind  zuweilen  ^anz  ent- 
ge^tt^^Aeiti^  MtdtvM  ttldkiBtANsr  geHn^  Aeispftle 
zu  lesen.  Ebenso  ist  es  mit  der  chemischen  Verwandt« 
adiaft. .  Rüumt  man  aber  dem  Gerüche  solche  Aechte 
Hu,  4Uf  wänk  nUln  es  auch  dem  Geeehmaeke  and  den 
gn^Mr  SiMien  mit  demieelbfeif  ReiHito;  da  aber  dieMen- 
äc^hea  verschieden  riechen,  schmecken  etc.,  so  stehen 
iMt  da  auf  einen  sehr  lockeren  Boden.  üebrigeM 
üfll  tUeäUf  dtefd^hfatcrif sehen  Befraehtnn^  weise  nnrlhr 
ünfergeordneterStandpunkt  von  mir  angewiesen  werden; 
aie  ist  von  Werth ,  aber  von  bedingtem,  —  Der  Schlassi 
Hilter  Anl^aheh  Dr.  Hinnrc^a  Aber  die  in  neueren  Zeiten 
znt  Sprache  g^ebrachten  Verwandtschaften  der  Arzneien 
nad  ihre  etwaige  Aufeinanderfolge  in  Krankheiten,  kann 
Hier  vnberfihn  bleiben,  da  sieh  aar  daram  handelte, 
Hr.  Bhmnie's  Ansieht  fiber  das  Sfndinm  der  Arzneimittel-^ 
Mlire  den  Lesern  mit  kurzem  Commentar  vorzuführen.  — 

tem  ich  wiederholt  dei^  vOn  Dr.  Haama  verthei^f^  - 
thode  helstUaihe  ,  will  idh  nor  ailffihren,  dass,  wen« 
irgend  wo,  hier  das  scribendo  leger^  seine  Vortheile 
hat  W^as  ich  aber  gegen  Or.  Hering  hier  vorbringen 
Mma,  ist,  dass  die  Mat^riatfen,  welche  niisHAniiniiainr 
Itälr,  nicht  auf  jener  natarwissenschafilichen  Hdhe  ste-^ 
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heii,  dass  daher  das  Studium  der  ÜAnNKMANN'sciieii 
AfSB^iinilleilehre  nicht  «o  erfoln^reieb  durchzofahreii  ist 
OBd  ffir  die  Praxis  lan^^e  nicht  allgemein  aasreicht,  olk 
gleich  die  Verfechter  der  Alleingiltigkeit  dieser  Arznei- 
mittellehre mit  so  hohen  Pretensioaco  auf  alin^emeioe 
tmd  durchgreifende  Aaerkennnoi^  auftreten  und  nehen 
sich  kein  anderes  und  kein  Weiterstreben  /gelten  lassen 
wollen.  —  Mein  Tadel  ist  nicht  muthwilh'g;  die  Ma- 
ter, nied.  (labe  ich,  mit. der  Feder  in  der  Handi  fleiaaif 
atudirt ;  ich  kam  m  dem  Reanltate ,  welehea  Hnnderte, 
wenn  auch  stillschweigend,  mit  mir  theiien  und  wel- 
ches der  Sufficientismns  der  Europäer,  der  Am.erii(aner 
und  der  andern  Bewohner  dier  Welttheite  nicht  weg- 
disputiren  kann. 

Ich  schlage  aber  die  Blätter  um,  welche Dn ILsRiNG'ff 
Vükort  enthalten,  und  besehe  ich  nan  das  Lexicon  mit  den 
Symptomen  vom  Schlangengifte,  so  dünkt  es  mich, 
Dr.  Hering  habe  eine  »Satyre  schreiben  wollen  auf  das 
Studium  der  AraMieiwirknngett«.2ar  Qenöge.gcht  darada 
hervor,  dass  Dr.  Hkrino  recht  hat,  unserer  ArzneimitM'^. 
lehre  die  Wissenschaftlichkeit  abzustreiten,  denn  da  er 
selbst  auf  der  von  1Jahi«bmai«n  breit  getrcitenen  S|rasse 
des  bunten  Zosammenwerfens  von  Symptomen  •  (wenn 
auch  nach  Or<2:anen  oft  willkührlich  genug  aneinander 
gereiht)  fortfährt,  indem  er  die  auf.  den  heterogensten 
Wegen  erlangten  Symptome  neben  und  durch  einander 
stellt,  von  vielen  gar  nicht  sagt,  wie  und  womit  sie 
erlangt  wurden,  da  von  ihm  Symptomengruppen  aus- 
einandergerissen  wurden,  um  vom  Studirenden  wieder 
susammengelesen  werden  zu  müssen,  da  Krankheitiihei« 
langen  und  Arzneisymptome,  Zeichen  und  Anzeigen  etc. 
in  bunter  Reihe  aufgehängt  sind  zu  einem  last  40ttk 
gliedrigen'  Symptomenbaadwurme,  ao  yfvtA  das  SchlaJV 
gengiftregister  eine  Parodie  auf  das  schöne  Vorwort. 
Allein  Dr.  Hkring  that  nur  wieder,  was  Hahn em an seit 
Langem,  auch  that;  nur  hat  £rsterer  ehrenhaft  genm; 
es  gesagt während  llAnitnMAvir  aeine  lOOO  Symptome, 
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nUe  outjeder  Aafla^e  wachsen,  uosuln  rom,  anGesünilM 
€titiij^  Syaiploike  anhiatol,  *wiMtii  wir  doich  M  Br. 
Hebing  gleich,  wie  wir  d^ran  sind.  —  Da  stosse  ieli 

*  daiin  auf  ein  Capilel, .  wovon  ea  besser  ist  zu  schwei- 
f(lNi«  —  Die  GcnlicaaMi  di5||;w-iioh  wt^Obeiadan^  dit 
NiefilipMiUj^saMn  wisami  Uto^st,  wie  eie  mit  derHas<# 
«riMAN^'schen  Arzneimittellehre,  vorzugsweise  mit  den 

'  aegenannlen  Priiaiigea  derAalipaorica,  datu  alotd  ubd 
•teilen  Allen  daa^  adt  nnkefSln^enea  Stand  nnf'dKeSMto^ 
wo  es  seinem  Werthe  nach  wirklich  hingehört.  Die  Zeit 
4ier  bom.  Coulissenreisserei  und  der  literariacben  (wenn 

mA  nidit  pinkliaeben)  Cbarlainnerie  iai  vorbei. 


Mittheilunjfen  aiis  der  Praxis.  Von  Vr,  Hei^ 
r  cHEUßun  m  (Forma. 

•  •  •  ■  • 

mutßütw,  (Fortsetettba  voa  Hygea  Vtl«  114). 

*  •       .  * 

B.  ßiuibrechen* 

^  I.  Ph.  LeizfUer^  Ackersmann  von  Mörsch,  89  Jahre 
ntt,  ManUirte  aieh  am  tt.  Febraar  188a  Oer  Mann 
war  Mher  immer,  freaand  and  bat  wiaaenliieh  nie«  an 
irgend  einem  chronischen  Hautausschlage  gelitten.  Seit 
dem  Herbste  ld35  klagt  er  über  verschiedene  Beaehwer- 
den,  wetehe  anf  äteekanfien  im  .Pfortaderayatem  und 
Vermehrte  Venosität  des  Unterleibs  hindeuten:  düstere 
Gemüthsstimmung,  der  sonst  munter  arbeitsfrohe  Maan 
nMidet  aeine  CldaeUaebaflen  and  iiann  nicht  geböfig^ 
Mine  finnagcacbifte  veinelMNi;  dampfen  Ke|ilweb»in  dem 
Schläfen,  Schwindel,  wenig  Appetit,  das  Essen  treibt 
den  Unterleib  aafi  VoUbeal  in  der  Uera&grnbe;  Fiatulenn; 
iBtnhlverstopfung  weehaelt  mit  acftmaraani:  briyigdm- 
Kotbabgang;  Ueblichkeit  (Morgens).  Er  hatte  einige 
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AMnA^  bcrftHieH)  nnd  mehrere  Abführ-Mitlel  genomiieii, 
itbaitt«» 

Seit  8  Ta;ven  Don  liaben  alle  diese  Beschwerden 
liedeiilttMl  aogaPiifWi  Geftlem  V^Ynitia^  ward« 
4flf«A  KrkMidMMi>  «nt»  IwHigsr  Angsl^  iSiMet»  ud 
Oluiioaeht,  ohng^fähr  2  Pfd.  dunkel^roihes  ([»eromieiies 
BImi  aufl^eiH-ocheii.  In  der  verflosaenen  NacM  wieder- 
Iwti»  aiflk  dar  JMM^  —ab  fc^üaftrtiwit  ifwiiwal  acah  Wi^ 
sfiii8<ahl/3:an^,  der  aber  rteht  ^naiai  miteia»tlii  wriae 
i^al  der  Uerrcise  zu  miir  wurde  ia,  eiaem  dritten  AnfaM 
abagafäha  Kfdk  BMlur  MIratkaa  aaacrtraohaiib 
—  Pat  kam  aehr  araehöpft  an  mir.  Aaaaefcan  todCao- 
blass,  Gesicht  eiskalt,  Puls  180  — 190,  ^ehr  schwach^ 
klein,  zilternd;  Klage  über  Brausen  im  Kopfe  undTr0« 
aiahtij^keit,  der  Unterleib  hirtlicb  aoficatrieban,  der 
linken  Seite  etwas  schmerzhaft,  zuweilen  trockenes  Hfis- ' 
teKrr.  Ich  reichte  sogleich  eine  GabeNax.  v«  6  (1  Tropfen)* 
Ea  ateliten  ,aieh  abbaW  1^  acbwwef  mtt  eoagslirtem 
Blote  gemiaehte  fiilfihle  ein.  —  Dann  erhielt  Fat.  4  Ga- 
ben Arsenik  6  (1  Tropfen  p.  d.))  Bforgens  und  Abenda 
zu  nehmen,  eioe.  krüftin^^,  abi^r  r«ial<^e  NahiniiiSf  grbaatft 
Rahe. 

Am  26.  Februar  wurde  mir  daa  bessere  Baflnden  des 
'  Ikruuken  henohiet;  er  kat  keinen  An£aUl  mehr  bekomm« 
mm*  £r  arhiaH.  aoehmaia  4  (käm  Aiaaaik  #  (JMam 
Mü^T^ih  ^tam»  G*be  an»  nabmeoX 

Am  iß.  Mm9u  beaaable  nick  Bat..  aeBist^  de«  Wag 
\m  2  ütauidaai  si^  Miaae  aniAtk.  tmendi.  Ew  war  gmm 
vmki.  tiad  oMMiaii.  Naa  KAife  aba»8tobkiieral6|ifbn^  uair 
Biabmigs^rzeugung.  Er  erliielt^  noch  3  dilaben  Sui|)ihur 
6>.(ti  TrQpa»a  p.  di>  alle  4  Taga^  aina  Cbbe  «r  aekaMm 
-VI  8mi4eai#  Imte  Ith  ajabtai  anba  da»  Maiwii  s9*^ 
hi&rt',  bm^  iaih  denselben*  vor  8  Ta^n  (August  1836)  ^e- 
B^uä  lind  wQkb  tr^  Br  iai  ^baa  UmtoraiAt juiai>  vati«-^ 
kammmrf  «enaaaii» 

%:  Jfrrrfmar  B»*  • .  / ,     JMt  all,  von  bierv^tva^ 
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retzlmre,  ku  Krämpfen  aller  Art  dispmiirte  Bmnette^ 
ist  seit  4  Wochen  WöchneriO)  kam  aber  w«ceaMüeb<* 
m$mgtA  ihr  MmA  aieht  siagtil«  In  Ht  miawiBtwil 
Sehwani^rsehftft  litt  tie  fast  onoirt^rbrbMidfi  m  Untcru 
'  leibskrftmpfeo  (^wogegen  sieh  Kox.  vomica  hülfreicti  ^e^ 
iÜg^  kMty.  ^  Naa  rief  mieh  aia  «1.  Auffwi  V#r« 
^esttm  iMtle  aie^  «iaer  SahrcdtiMwaatlffteltt  Aa^ 
fälle  von  Ohnmacht  bekommen  ^  abweehnelnd  mit  Starr- 
krampl  und  Zittmi  ilea  ganaea  Korptn«  Dia  Nadhi  aai^li 
«hfli  Sohraakea  Nnwia  mUMw  aagf^liraebt.  Stitehk 
war  sie  scheinbar  etwas  rohl^rer.  In  der  verflossitnen 
Nacht  stellte  sich  hefti^sBiaterbrechen  ein^  walebes 
•iak  Ua  iMOta  Ummg  Tiemal  wiederhoil  kat»  Oaa  adtfi^ 
l^ebroahciie  Blüt  ist  sehwanl  and  betrl^i  an  Menge 
obn^efahr  IVi  Pfd.  Ich  fand  folgendes  KrankHeitS'^ 
bild«  Aoaaahea  rath,  dar  Btick  irra,  Pat  ist  mwifvl 
!■  Html  Raleslanan  and  bezieht  ARaa  4Mif  das  Mbraahu 
hafte  Erei^niss;  Pals  voll,  nnji^leich  und  freqoent,  70-^8§(  - 
auf  BieiM  Ffa|C04  ob  sie  iriteadwo  Schmery^en  empfand«^ 
antwortet  aiat  aie  blinde  aieh  wohl.  Bm  darUaieffu^ 
sucbang  des  Unterleibs  äassern  sieh  SIctmierKempft«^ 
dunjc^  in  der  Milzge/rend,  ebenso  beim  AafsHaea 
Sahneraea  im  Bttckgial« .  Van  jMt  an  Zeiiatalll  äUk 
Uabliebkoi(>  aa«  leerea  Br«afcw«fgaa  efcl}  kaln  8Mil^ 
gang  seit  v<Nrgestern,  keine  Speise  wnrde  ^eitommeiy.^ 
dia.Zaage  atark  weias  belogk  Seit  daaiiatalon  Anfall 
vaa  Blaterbradwa  sind  dvai  GMaidon  teMasaaib  tob' 
verordnete  alle  3  Stunden  1  Tropfen  NOe.  vomk^.  $01 
—  Abends  fand  ich  die  Fraa  unfähig  schlafend,  sie 
lilMHitaairl  iai  SeMaC»  yoh  dam  aokfeddMftaa  Faeiaan 
Ks  ist  %iweiinal  schwarses  geronnenes*  Bfct  mit  KotA 
vermischt  dareh  den  Htohl  abgegangen;  das  Erbreehea 
aadBraabwirgan  bat  anfgebört,  Pat^  har  jofat  vtol  iNbor 
Sahaaraca  im  Hnkaa  Dypadioadfkmt  geklagt.  Pala  r a^ 
^elmissig  ansclilagend ,  schwach  and  langsam,  leb 
liaaa  dia  Medicin  f ortoebnea. 
An^  h  Sepleailpar  frik  liorgeaa  arMbr  iflk>  daia  tm 
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die  n^aftifie  Madit , irre  icmreseD  sei  ufiil  .nicht  ^eschlafei^; 
habe 9  sieiüpraeh  inner. von  ikren  fernen- Gemelli dep 
doch  anwesend  war;  dabei  wenige  Durst  und  keine  Oef-v. 
nang;  von  Ueblichkeiten  oder  Erbrechen  keine  Spur.^ 
Bei  neinem.Besaehe  fand  ich  Pat  in  einem  Anfalle  vmi, 
Calaiepflia,  ohne  Bewvsalseyn.  Verdrehen  der  Ao/iren^w 
die  Pupille  erweitert,  zieht  sich  jedoch  bei  Annäherung 
von  Licht  aimammen,  Pols.Mf  normal  im  Anacblagef» 
leh  fand  den  Unterleib.  etwM  anfj^petrleben  und  bei  dar^ 
Beröhrunii^  schmerzhaft.   Dieser  Znstand  dauert  schon- 
seit  ^.Standen.  Ich  Hess  der  Pat.  ein  Cly stier  von  Imh 
wannmn  Waaaer  ndt  l  .Gaalölfel  voll  Leinöi  anilieireef. 
und  inneriieh  alle  t  Stunden  •  1  Tropfen  I  o^nathi  lt.  re»-^^ 
eben.   Um  10  Uhr  Vormittags,  nachdem  3  Gaben  dieses 
lUttela  genommen  waren,  and  auf  daa  Oyatier  sivoippL 
aebmrser,  mit  flbelvleehendem  Blnt  vermioehter  fti^i 
gang  erfolgt  war,  erlangte  die  Frau  mit  der  Lösung  des. 
Krampfs  das  Bewaaataeyn,.  so  dass  sie  von  ihrer  Umi-^l 
gebong  Notin  nahm ,  und  an  aie  gerichtete  Fragen  rWi^ 
tig  beantwortete.  >  ^ 

Bei  dem  Fortgebrauch  von  Ignatia  ^ing  die  Bes8erung^ 
maah  vorwärts..  Am     September  bekam  Pat  saerali> 
Eaaloat;  am  a  September  konnte  ,  ich  nie  sehen  als  voli»^ - 
kommen  genesen  aus  der  Behandlung  entlassen.  —  Auf- 
fallend war  in.  diesem  .  Falle  der  bis  zam  &  September 
taeeeret  .tdige  nnd  matte  Polsaehlag,  dO— 46  Sehlige  in  * 
1  llinate;  mit  der  wiederkehrenden  Esslast  vermehrten 
sich  die  Pulsationen  bis  zur  Norm* 

flk  Am  . 7,  Januflr  i838  wurde  mir  dioNaehrieht  ge- 
bracht, daaa  der  Aekersmann  JoA  KaNenihaler  von- 
Hernsheim,  26  Jahr  alt,  plötzlich  unter  ohnmachtäbn- 
liehen  Zufüllen  von  hefti|com  £rbrecheii  befallen  worden 
sei,  dnreh  welches  er  wenigstens  1  Pfd.  seh  warnen  ge- . 
roanenen  Blutes  ausleerte;  auch  sollen  ähnliche  Massen  . 
mit  dem  Stuhle  abgegangen  seyn.  Ich  konnte  keine  Ver?-  • 
anlassong  des  Zufalls  ermitteln,  indem  Pat  vorher  ge» « 
snnil  gewesen, seyn .aoU,  nndrvoniden  Anfiille.bei  der 
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F^iitor^ü  iiberraachi  wurde«  Ich  j^ab  dem  B^tea  6  Ga- . 
hen  Nu  V.  6  (1  Tropfen  p.  d.) ,  alle  .8  Stnaden  eine  OAbe 

zu  nehmen,  mit  der  Weisung,  mir  morgen  ferner  Nach- 
richt 7.U  ^eben.  £«  hnm  keine.  Verflossenen  Sommer 
erfnhr  ich  von  dem  Valer  des  Maimes,  dass.  der  Pat 
ohne  weitere  Arznei  seine  voHkommeiie  C^eamdbett 
wieder  erlan/2:t  habe.  Nach  dem  Einnehmen  der.  Arznei, 
wäre  liein  .  Anfall  mehr  j^ekommen« 

C.  BhUhamen. 

Regina  JV»...,  16  Jahre  alt,  von  Pf   bei 

Worms,  war  als  Kind  immer  gesund  und  iiat  nie  an 
chronischen  HautausschM^en  gelitten.  Ihr  Vater  ist, 
als  junger  Hann,  an  Phthisis  pnimonalis  gestorben. 
Ihre  Mutter  ist  noch  bei  Leben,  gesund  und  von  kräf- 
tiger Constitution.  Letztere  war  nie  krank,  wurde  schon 
in  ihrem  14.  Lebensjahre  regelmässig  menstrnirt,  und 
ist  es  auch  bis  jetzt  geblieben. 

Das  Mädchen  selbst,  eine  Blondine,  ist  geschlechtlich 
gehörig  entwickelt  and  von  kräftigem  Körperbao.  'Im 
Spfttberbste  1834  stellte  sieh,  ohne  bestimmte  Veranlas- 
sung (bei  thätiger  Lebensweise) ,  nach  heftigen  Unter- 
leibsschmerzen  Diarrhöe  und  mit  dem  Urine  Blntabgang 


*)  Obgleiob  4er  vorltegestfe  Fan  von  dlroato^ev  Oloihlinieii  für 
die.  therapeutische  Behandlung  dieser  Krankheitsform  von  geringer 
Wichtigkeit  ist,  indem  sich  während  der  Behandlung  kein  Arznei 
mittel  für  sich  allein  als  ausreichend  dargestellt  hat,  und  viele  Mit- 
tel, den  jedesmaligen  Verhältnissen  angemessen,  gereicht  werden 
nussten,  —  so  halte  ich  ihn  nichts  desto  rveniger  der  Bekanntmachung 
Werth,  weil  dem  pmeUeehea  Anste  |uitttg  verwickelte  ehronieche 
KrankJiettef&lle  TorkomineD ,  wo  vereoUedeoe  HeUnittel  mgewssilel 
•werden,  qihI  dadureh  volletftodlffe  HeUssa  erslelt  wird.  la  dleeam 
Siaae  geoomnea,  kaan  aiaa  jedes  elaaelae  bei  soldieB  Fillea  aa* 
ge wandele  Hallnittel,  wenn  ea  den  jeweiligen  Kraakbettanaetaado 
ndglichst  geaan  angepaeet  Ist,  speeifiech  aeanea.  ABsaerdeai  kdanil 
'diese  Form  von  anomaler  Menstruation  sehr  selten  vor  uad  ist  Ifir  dla^ 
Physiologie  vea  einigem  Ioteresst4.^  H» 
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ein ,  welcher  iDitunter  den  vierten  Theil  des  ^elnttseoen 
Urins  betragen  haben  soll«  Dieser  Blutabgang  hieU 
4  Tage  an  und  hörte  allmählig  auf.  Nach  4  Wochen 
kehrte  der  Bhitfluss  unter  heftigen  Schmerzen  im  Un- 
terleibe und  im  Rücken  zurück,  dauerte  abermal  4  Tage 
und  höüte  allmähh'g  wieder  auf.  Auf  diese  Weise  kam 
dieses  Blutharnen  periodisch  alle  4  Wochen.  Allmählig 
wurden  die  Zwischenräume  der  weiblichen  Periode  kür- 
zer; das  Blutharnen  kam  alle  3  Wochen  und  dauerte 
8  Tage.  Seit  einem  Vierteljahr  sogar  ist  der  Urin  zu 
jeder  Zeit  mit  reinem  Blute  gemischt,  bald  mehr  bald 
weniger. 

Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  das  Mädchen  in  der 
letzteren  Zeit  sehr  schwach  und  elend  geworden  ist 
und  seit  4  Wochen  beständig  das  Bett  hüten  muss*  ] 
Mehrere  Aerzte  haben  verschiedene  Heilmittel  angewen- 
det, aber  ohne  den  geringsten  günstigen  Erfolg. 

Am  11.  März  1836  wurde  ich  Abends  10  Uhr  wegen 
plötzlich  eingetretenen  bedenklichen  Zufällen  zum  ersten 
Mal  zur  Kranken  gerufen.  Bei  meiner  Ankunft  wurde 
mir  berichtet;  dass  d^m  jetzigen  Zustande  ein  heftiger 
Schüttelfrost  vorausgegangen  wäre,  welcher,  mehrere 
Stunden  andauernd,  mit  beständigen  Ohnmächten  ver-r 
gesellscbaftet  war.  Seit  einer  Stunde  ist  dem  heftigem 
Froste  ungewöhnliche  Hitze  gefolgt,  welche  dem  jetzi- 
^n  Zustande  ihre  Stelle  eingeräumt  hat«  Job  fand  das 
Mädchen  in  furchtbarer  Fieberaufregung ^  mit  rothem 
Gesiebte ,  glänzenden  Augen ,  gebadet  in  profusem 
helssem  Sch weisse;  der  Puls  sehr  voll,  frequens  und 
celer,  90.  Das  Bewusstseyn  vorübergehend  gestört, 
sie  weiss  nicht,  dass  sie  zu  (Ii^use  ist.  Dab^i  Klage 
über  heftiges  Herzklopfen  und  Schmerz  im  Rücken  zu 
beiden  Seiten  in  der  regione  renali.  Der  abgebende 
Urin  war  brennend  heiss  (et  erregte  beim  Abgang  hef- 
tiges Schneiden  in  der  Harnröhre),  roth  wie  Bier,  und 
machte  einen  1  Zoll  hohen  Niederschlag  von  reinem  BIqt. 
Bei  der  Berührung  ist  die  Nierengegend  scbmerxloa, 
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•hM  «:  4if  Appetit,  itehl  M  stOtaMer 

Oant;  (Mtnmg  war  am  Tomltta/t  nomial  einjcetret^R* 

Da  in  Pf  das  Wechselfie)[»er  Wasserst  selten 

varfcdnMat,  auch  tberlMMipt  die  jLajr^  dea  Qrta  ilieae 
Kmakbeitalim  aicbt  be/srünatijsft ,  ae  Meli  iek  Aeaen 
Fieberstarm  fär  das  Resultat  einer  heftigen  Erkältoo^l 
welche  im  vorlteicendeA  |i*aUe  eii^  Niereii*£o(z8Ddimc 
sa  folgß  gehabt  liabeii  konnte. 

Diesem  gemäss  verordnete  ich  für  die  Nacht  hindorchi 
bei  strenger  (sogenannter)  antiphlogistiseh^ir  Oidt^ 
atdniUi^b  einen  Tropfen  Aeonit  6.  and  fAr  Morgen  frohe  ' 
eine  Öabe  Cantharides  Vao. 

Schon  auf  das  erste  Pulver  Hessen  die  Schmerzen  nach ; 
ea  atellte  sieh  ein  «innterbroobener  rabiger  Schlaf  einf 
nnehioteuie  natMiebe  StaManaleening  erfolgt  Oer  Urin 
warde  während  der  Nacht  einigemal  hell,  ohne  Bei- 
mischung von  Blut  gelaaeen.  Am  12^  Mäfz  Morgens 
CuMl  ich  Pat  leebt  mnnter,  daa  Aoaaeben  natärlieb^ 
mehr  Mass,  die  Haut  noch  immer  in  warmem  Schweisa 
gebadet,  dieSchmeraen  haben  aufgehört;  der  Puls  ru- 
higer vnd  aiebr  nur  JNerm  pareel^gekebrt;  7Q  yoUi^ 
Sdilage,  kein  liersklopfen,  etwas  Esalost.  Ich  geh 
Polsat.  6.  jeden  Morgen  und  Abend  1  Gabe  Gaben 
Mlgtt.) 

Am  t&  Ulm  war  daa  bessere  Befinden  sehr  onMlend« 

das  Madchen  soll  seit  langer  Zeit  nicht  so  muoter  ge-» 
wesen  seyn.  Oer  strohgelbe  Urin  geht  ohne  Ueimischung 
TM  BInt  nnd  ahne  Sehmemgefdhl  in  gehöriger  Qoan-* 
ilitit  ab*  Keine  Fieberbewegungen  mehr:  die  Haottem«* 
peratur,  Puls,  Appetit  und  Oeffpung  sind  normal. 

Abends  atellle  aieh  ohne  TOfanegehende  Stöcong  oder 
nenstiges  Uebelbefinden  hefUger  reisaender  Schmera  in 
der  rechten  Nierengegend  ein.  Desseoongeadltet  schlief 

Pat.  die  Nacht  robig  and  anhaltend. 
Am  14.  Mir&  war  der  SehsMHrn  wieder  gewichen, 

aber  bei  sonstigem  Wohlbefinden  war  der  Urin  wieder 
mit  eine«  blotigem  Bodensatz  versehen*  iSie  erhielt 
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i'Chben  Cale«  eark«  %  (ITr.  p.  d.,  alle  t  Tii/K:e  Morgen« 
1  Gabe  zu  nehmen)* 

Am  28.  warde  mir  berichtet,  da9s  das  blutige  Sedi- 
ment im  Urine  wfihrend  der  letzten  Zeit  nnonterbroeheo 

sich  eingestellt  habe;  ansserdein  sei  noch  schmerzhaftes. 
Reissen  in  den  Beinen  ond  ein  heftiger  Schleimhasten 
ohne  Brastsclimeras  hinzogekommen.  Uebrijsrene  befände 
sich  das  Mjidchen  ziemlich  wohl,  und  brino^e  den  ^röss« 
ten  Theil  des  Ta^s  ausser  Bette  zu.  Ich  schickte  der 
Kranken  3  Gaben  Pnlsatiila  6;,  je  den  zweiten  Ta/(  eine 
Gabe  zu  nehmen. 

Am  1.  April  erhielt  ich  folgende  Nachricht:  das  Blnt- 
harnen  und  das  Reissen  in  den  Beinen  hat  s^^^leich  nach 
der  ersten  Gabe  Pols,  nachgelassen  und  seit  9  Ta^:«!. 
ganz  aufgehört;  der  Husten  ist  unverändert  gebh'eben 
und  ist  vorzüglich  während  der  Nscht  sehr  quälend; 
die  Kräfte  haben  sehr  zugenommen ,  auch  die  Körper- 
ffille;  Appetit,  Oeffnunj!:  etc.  sind  regelmässig*  leh  Hess 
die  Pulsatilla  auf  dieselbe  Weise  fortnehmen. 

Am  14.  April,  nachdem  im  Ganzen  9  Gaben  Puls.  ge-. 
nommen  waren,  stellte  sieh  wieder  von  Neuem  der  Ab- 
gang eines  mit  Blut  vermischten  Urins  ein,  und  zwar 
so  stark,  dass  das  Mädchen  wieder  wegen  grosser. 
Schwäche  das  Bett  hüten  musste;  der  Husten  ist  m- 
verändert  geblieben.  Hyoseyamus  6,  Sulphur  6  und  3 
in  mehrfachen  Gaben  besserten  nichts.  Lycopodium  'Vso, 
ebenfalls  in  mehrfachen  Gaben,  hatte  nur  V4>rnberge«  . 
heiide  Besserung  zur  Folge;  das  Blutharaea  hörte  auf, 
der  Husten  minderte  sich.  Allein  nach  12  Tagen  stellte 
sich  wieder  der  fatale  Blutabgang  mit  dem  Urine  ein, 
auch  wurde  der  Husten  wieder  vermehrt 

Am  25.  Mai  versuchte  ich  Zinc.  metall.  'Vso,  alle  drei 
Tage  1  Gabe  zu  nehmen.  Hierauf  besserte  es  sich 
sehneil,  das  Blutsediment  im  Urine  blieb  weg,  ebenso, 
der  Hosten ,  die  verlornen  Kräfte  kamen  wieder^  so  dass 
Fat.  in  der  Haushaltung  schaffend  mitwirken  konnte*. 
Am  18.  Juni  hat  sich  die  Menstruation  auf  dem  gewöhn- 
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Helieii  We^e  9&on  eralemMil  eto^teilelK^  vmA  M  «odt 

bis  jetzt  (Juni  1838),  in  gehörigen  Zeiträameo  sicli 
wiederholeDd,  norHiai  gebliebeo. 

*  *  -  * 

0  » 

*  •    "  «  k 

6)  Aufföräerung  zur  Prüfung  der  Arzneien  und 
ZusatnmensteUimg  der  Erfahrungen,  über,  ihre 
Wirkung  nach  dem  BeeekhMse  der  Vereamm^ 
lung  vom  10.  August  1838.  Nebet  einigen  Wor^ 
^€11  darüber^  von  Regte.-' Artst  Dt.  Gbibsseucb. 

OSe  diesjifirige  Versammlao^  in  Dresden  hat  einen 
Beschlosa  gefasst,  welchen  ich  aaf  den  Wonach 'der«* 
selben  (all^.  h.^  Zeit  KIT.  Bd.,  No«  5  pa^.  69)  den- 
Lesern  der  Hyo^ea  mittheile.   Es  hat  sich  nämlich  in 
Dresden  jeder  der  (23)  anwesenden  Aerzfe  ,^tferpflicA* 
4M,  ein  oder  mehrere  HeUnuUel  ßr  seine  Pereon aue^ 
eehUessHch^  mi  Benutsmng  alier  Hülfsquetten^  so  voll' > 
ständig  als  möglich  fsu  bearbeiten  y  und  stoar  entweder* 
ein  dureh  Präftmg'  an  Gesunden  schon  attgemein^^^ 
Hannies\  oder  doch  ein  sotehes  der  Mai^  med.  der-4U»- 
tem  Schule,  das  der  resp.  Bearbeiter  möglichst  voli- 
etändig  an  Gesunden  geprüft  hat.  —  üie  Prüfungen  an 
Gesunden  müssen  durchaus  nach  den  indieser  Bineieki 
in  neuern  Zeilen  aufgestellten  Priucipien  gemacht  und 
mitgetheiU  werdeti.  Die  Vergleichung  der  practischen 
Beobachtungen  untfhsst  sowohl  eigene  Erfahrungen:  ale^ 
auch  die  anderer  Homöopathischen  und  allopathiseken* 
Aerzle^  nicht  minder  aber  auch  die^  welche  unter  dem 
Volke  cursiren,'^  £a  mos«  stets  ein  klares  j  charac^ 
ieriMsches  KranhheitAitd  ^e^eben  werden  (Atiologrisebe 
Momente,  constitutionelle  Verhältnisse,  Stadien  und 
Chacacter  der  Krankheit);  man  führe  nur  solche  Fälle« 
an,  woein  Hiltel  bestimmt  giil  oder  ibel.  einwirkfe; 
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bei  Beobachtan^n  Anderer  benutze  man  möglichst  die 
Ori/s:inalschriften  selbst,  stets  mit  strengster  Kritik  und 
sei  ^enau  im  Citiren.  Bemerkungen  über  Gabengrösse, 
Wiederholunofen ,  Wechselbezeichnung*  der  Mittel  sind 
sehr  erwünscht*  Negative  Erfahrunojen,  Contraindi- 
cationen  der  AIlop. ,  Vergjleichuno^en  der  Symptome  und 
Heilungen.  Dian;nostisches,  dann  Angabe  des  ResuU 
tates,  das  sich,  als  der  allo^emeine  Character,  aus  allen 
bisherigen  Erfahrungen  über  ein  Mittel  herausstellt. 
Wünschens  Werth  ist  es  ferner,  dass  Jeder,  der  über 
das  eine  oder  das  andere  Mittel,  das  er  nicht  selbst 
bearbeitet,  Prüfunojen  an  Gesunden^  eigenthümliche  Er- 
fahrunojen  aus  der  Praxis  oder  Citate  aus  altern  Au- 
toren besitzt,  diese  demjenigen  mittheile,  der  das  Mittel 
bearbeitet.  —  Jeder  Arbeiter  muss  seinen  wahren  Na- 
men vorsetzen.  ^)  —  lieber  die  Art  der  Bekanntmachung 
soll  die  Versammlung  am  10.  August  1839  (zu  Leipzig) 
entscheiden.  —  Jeder  Arbeiter  hat  2  —  3  Jahre  zur 
Einlteferung  Zeit;  die  Hrn.  Dr.  Kuhtz  in  Dessau  und 
HfiLBiG  in  Dresden  sind  Bedactoren.  Der  Erstere  hat 
(1.  c.  pag.  69)  noch  einige  Worte  beigefügt:  die  Sache 
sei  von  grosser  Bedeutung,  jeder  habe  so  viel  Zeit  zur 
Arbeit  und  sollte  sich  aus  Ehrgefühl  der  Arbeit  unier- 
ziehen etc.  Dr.  KuRTz  ersucht  Jeden,  bis  zum  Schlüsse 
d.  J.  (1838)  seinen  Namen  und  den  des  zu  bearbeiten- 
den Mittels  bekannt  zu  machen.^)  So  weit  die  Be- 
kanntmachung. 

Dieser  Schritt  der  Versammlung  verdient  die  allge- 
meinste Anerkennung  und  Unterstützung;  was  ich 
mittel-  und  unmittelbar  zur  Verwirklichung  dieser  Un- 
ternehmung beitragen  kann ,  das  werde  ich  gewiss  nicht 
ver«bsäuineii  und  leb  fordere  dazu  meine  Collegen  mht 


In  No.  4  desselben  Bandes  der  Zeituot;  ist  dagegen  schon  gefehlt; 
es  hat  sich  dort  ein  Hr.        .  .  g**  als  ^Arbeiter  nennen  lassctf  für 
Calcnr.  sutphur.   Man  fange  nur  gteidt  wieder  mit  Ausnahmen  an!  — 
**)  Mit  Vergiügen  erbietet  sich  auch  die  Uygea  dazK. 
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Mi  fMM  dtmUäm  Mf»  lek  ttMie  dtai  Jedoch  mit  eini- 
IC«r  8chöcbtoniheil  und,  ich  ^^eataiie  es —  m^h  mH  dm 
fieüUe.^iiHger  liittariMit  m  amm  Mi  m  Cflmton 
■•■tti  Un  ibir  dhiw  ndi  Ailato  Capilel  wegMkM* 
mm,  bemerke  ieh  nur,  dass  ich  als  Redactear  der 
BygeM.  naehy  ich  darf  es  aa^o ,  ssMUmni  ^  van 
mm  M  nllMa  4kikm  Haalirtnagin  rickaWitUeh 
ragtsai^tef  Unterstützung^  arg  ffc-^  aherauch  enttäuscht 
umrdM  bia;  meiM,lkwajrliH|gea  vao  einer  sehr  timfas«« 
iwün  TMhnkw  M  iiitt  «yiBeii  VAtameMm  afaid 
dawiMilfc  aelif  hoachaidan.  Waa  Uraaalie  dAvoa  iat? 
Leider  maaa  ich  ai;c^a  die  Prtueky  von  welcher  aa 
MaMAar  »gem  «baorMit  wM,  daM  JPitrM  vor  dioaar 
ittdrver  jasar  Varaesy  wani^teM  die  heimlirtrn  Mafci» 
»ichi^  es-dochaacfa  mit  ^wissen  Leuten:  nicht  verderben  Z8 
vroUas.  Jadei  muaft  kliea  oed  keinaai  aoUi  eia  Mir-* 
I^msIImui  Mjiiemntteft  wtavdan  ^  idlefai  €hth€h  Aaialaiisna 
bann  Jeder,  und  dazu  hat  Jeder  auch  Zeit^  wtnn  er  ' 
nur  toML  Uh  habe  auch  auf  dieacaa  Felde  reiche  Er- 
IMMo|g«B  Mgealelil.*) .  Amh  aaf  omMrev  SeMai  wM 
iiMll  aalte»  Gi^ttem  i^eojifert ,  wetahe  nicHl  Wachbold^r» 
toete,  £^6achwei/ce  denn  Weihraecii  vmlianeik  Ooeh 
iefc  wieeae  dieacm  6e|ctMiaiHk!  ^ 

lAer  erMien  Xek  an  zersireui  lagen,  Mich  später  mehr 
eoneentrirten  umd  m  der  Mmien  SLeÜ  aai  aUgememer 
JkHeduKHit/ii§  ftflaafiif-  finieH'  äUk  Ai  dfai  JBaaeMMaaa  dbi^ 
Vertammlmig  vom  10.  An^mt  d.  J.  vereint  und  ea  aipui 
diejenigen  Maupt'-GrmuUmi^e  mmerkatmt  ^  deren  Ver^ 
nMMjfMip'  wir  •Mtygwm^  Mfli  jfncieip  anniiaiiNHMmapwv 
entgegen y  ükernommen  hat~  t  • 

Was  Amaiprülongea  batüifft ,  so«  war  ea  die  Uy^ea; 
aM.Maaal,  iMcbe,  nlea  deai  Oac«Bg«Mlurei  der  Gtia* 
l%eny  dfo  BiMmunAwliai»  Noeam  Miiaa  tlk»  ge^ 


« 
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leistet,  auf  bessere  Arzneiprüfan^en  dran^;  ja  die  Aa- 
forderan^en  der  Versammlung  an  die  Arzneiprüfer  sind 
noch  grösser  als  die  von  uns  gestellten,  indem  man  — 
und  dies  mit  Recht  —  z.  B.  auf  die  Aus-  und  Abson- 
derungen  mehr   Aufmerksamkeit   hinzulenken  sucht. 
Stellt  man  die  Anforderungen  aber  so  hoch,  und  sieht 
man  alsdann,  dass  derselben  in  den  HAHNEMANN-'schen 
und  dahin  gehörenden  Prüfungen  nicht  nachgekommen 
wurde,  so  wird's  Einem  wunderlich  zuMuthe,  vorzüg- 
lich wenn  man  die  sogenannten  antipsorischen  Mittel 
ansieht  und  ihr  wildes  Lützow'sches  Heer  von  Symp- 
tomen. —  Um  hier  wenigstens  die  Bahn  zu  brechen,  so   ' ' 
hat  der  Verein  in  Baden  (freilich  mit  geringen  Mitteln, 
denn  die  Theilnahme  der  Mitglieder  war  sparsam  gequg!) 
Preisfragen  gestellt;  jetzt  folgt  der  „allgemeinem^  Verein 
(nach  s.  Beschlüsse  am  10.  August  d.  J.)  mit  grössern 
Mitteln  nach  und  ich  wenigstens  freue  mich  dessen, 
denn  wo  Besseres  sich  zeigt,  weiche  ich  gerne,  aber 
für  Principien  kämpfe  ich,  bis  sie  Anerkennung  gefun- 
den haben.  —  Die  Hygea  war  es  ferner,  die  den  Plan 
entwickelte,  alle  in  Zeitschriften  etc.  zerstreuten  Ma- 
terialien zu  sammeln  und  nutzbar  zu  machen.  Eine  kleine 
Zahl  von  Aerzten  war  es  ferner,  welche  in  den  letzten 
Bänden  der  Hygea  ans  eigener  Erfahrung  vorerst  aber 
6  der  gebräuchlichsten  Mittel  Mittheilungen  machte.  Ihre 
Unvollkommenheiten  verkannten  wir  nicht. 

Gewiss  ist  es  auch  sehr  zeitgemäss,  endlich  den 
Grundsatz  anzuerkennen,  wie  bei  der  Versammlung  in 
Dresden  geschah,  dass  in Prüfungs Verzeichnissen  keine 
Symptome  aufzunehmen  sind,  welche  nach  Anwendung 
eines  Mittels  am  Kranken  verschwanden.  Um  nur  Dr. 
C.  Hering's  Buch  über  Schlangengift  zu  erwähnen,  so  wird 
jeder  finden,  dass  es  durch  die  enorme  Anhäufung  vod 
den  allerverschiedenartigsten  Symptomen  practisch  fast 
ganz  unbrauchbar  wird.  (S.  d.  Heft  pag.  338). 

Ob  sich  nun  gleich  jede  Sache  durch  sich  selbst  em- 
pfehlen muss ,  80  ist  es  doch  immer  eine  angenehme  Er- 


scheinun^^  wenn  von  vielen  Seiten  her  Anerkennung 
icespendet  wird.  Vor  sehr  wenijcea  Jahren,  v(et  hUl« 
tB  ^g9iMktj  «fauM  sieh  die  Hondopathie  in  ÜentsfUiiul 
so  gestalten  werde?  Und  sollte  nicht  mancher  Conser« 
vative,  der  noch  vor  J^urzen  Jahren  ge^^en  die  „Neue- 
rei^^  pnedij^te,  wUer  sein  fViMm  von  dem  Strome  dea 
Birfflifiilage»'  fortgerissen  worden  sejm?  Erlebl  man  es 
doch ,  dass  solche  Leute  nun  Bekenntnisse  macheni 
wtiklu^vmk  ibnOn  fröJier  weaif^stena^  verborgen  wurden^ 
wenn  sie  je  zom  Bewusstseyn  kamen!  Nehmen,  wir  ef  ^ 
darum  auch  bei  denen  ^  welche  dermalen  noch  als  An- 
kläger des  Umschwungs  der  Dinge  ihre  mattherzige 
Stimme  oriieben,  niehl  ao  genan  Zeii  UM  wirkäeh* 
Wunder!  • 

Und  nun  möge  man  einen  Blick  zurückwerfen  in  die 
Vergangenheit  auf  die  (»omphafte  Ankundigong '  des 
SrAPf'adben  AreMvea,  es  wolle  eine  ^Reaetlon^^  organi« 
siren  gegen  den  excessiven  Geist  der  Kritik  in  der 
Homöopathie  I  SoU  der  Centrai  verein  nicht  eine  JR>eprä^ 
aentalibn  der  Gesammtheit  seyn?  Angenommen  er  aal 
es  — wie  elend  und  lächerlich  steht  die  „Reaction^^  nun 
da!  Sie  kann  keine  Leute  finden  zur  Vcrtheidi{gang| 
iäfet  aehleobten  Sache,  ja  einer  ihrer  fiKaaptfährer,  Gfsoaa,  . 
macht  jene  merkwürdige  Falliments* Erklärung,  „ei: 
entsage  allen  Systemen  und  Methoden^^  etc«  Cailg. 
hom*  Zeitung  Ed«  13.N.0»  16)*  Mein  Prognostieon,  dass 
Staft  nieht  als  Reaetionftr  auftreten  könne,  ist  ein- 
getreten, und  so  steht  der  ganze  Strohmann«,  nur  noch 
mit  leeren  Stangen^  —  ein  (raariges  Denkmal  —  auf 
dem  Felde  der  Hediein.  So  weit  kommt  es,  wenn  man 
seine  Kräfte  nicht  kennt  und  die  Zeit  zu  rechter  Zeit 
nicht  verstehen  mag.  Ueberlassen  wir  also  manchen  fran- 

'  sisjaeben  Homöopathikem  die  Reaetion  als  ein  Vermdcbt« 
niss ;  bei  ihnen  wird  es  noeh  lange  daoem ,  bis  sie  sich 
zu  Dresdener  Beschlüssen  erheben,  denn  sie  fühlen 

^aich  recht  bebaglieb  im  Hahnemanismim  ynd  sj^n^  d^ü 
floelenzafrieden.  —  So  viel  davon!  x;u>  a;»^. 
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bideiB  ieh  iiieuie  CoUegen  von  dem  Bcschhisse  der 
thmÜM  VersstttolMir  >tt  Kuntais«  a^ta»^  erbiete  leh 
ndOk  Äh  25lrlNjlW»trfi^r  »wtedhett  Himb  ml  4to 
däetoren  nnd  erlaube  mir  noch  die  Bemerkung ,  daea  die 
grOMe  Mi^i«mlniig  der  in  1^-^  3  Jahren  einkommendem 
Arbdfen  am  fteatett  tn  aciiiliCi^^ 
Jwmalen  ontermischt  mit  andern  Gegelifltinda*^  fl^* 
•cheineo  ntdelitei  In  welch  ersterer  Form  und  jedenlalla 
wtedi'^erer  Geitilt  «to  daitt  IwA  tad«m  AenMs  h 
Gedcbte  koount 


« 

7>  lieber  das  Terrain  der  BamöopatMk  m  Beziiy 
i  mtf  dm  Vartrojf  des  Herrn  Dr^  Umlbiu  in  der 
VersäfMnlung  de^  Ceti^abMfelnet  4tn  JÄ,  j/taj^ 
1888  %u  Dresden  O.  aUg.  hom^  Zeitwig  Bd^  14 

No.  2X        I^r.  ScttMUf  zu  Bof  in  Bajfärn. 

•  .      .  ■  . 

^Nach  Dr.  Hälbio'«  Ansicht  bebaftM  wir,  wenn  wir 
•Ufe  Utw  negttitm  SitM  am  der  TheariA  4et  üom^a«» 
pathiTc  weg:lÄ«eüi  W  innige  da  aAantdr  PiiBci|iiirti 
der  hom.  Heilwissenschaft  öbrig ,  welcfce  ihreai  reldttma 
Werthe  iiaeh  geardaet,  kurz  folgende  sinni:  » 
t)  AehttUeha  Leidto  heika  italiafte. 

Der  sfcfterste  Weg  zur  ^rm^Mmg  der  Amiet^ 
wlrkan^il  ist  die  Prüfimo:  dersellen  an  Geaanden.  Pia 
Mtmg  All  Kmke»  Moni  Mr  YwvMtmiigu^ 
^ateren. 

8)  Prfifani^en  und  Curen  mflsaea  mit  einfaeke»!  aic^l- 
zttmaiutngeBettitm  IMtofai  gMiaeht  werden« 
'  |y  Die  Arsadeir  aim»  nUM  ttlMh  kl  klakai  nditm« 
Icr  Gabe  noch  wirksam,  sondern  der  Verdömiung*« 
^eeaa  iei  aoch  ein  Aafschlieaaaa^aet  der  WirksaoK 
kcM  ftir  aoMe  HifM,  nM»  a*  alttf  «Mf  mmk^ 
aam  sind.  .       '     '  * 
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iM^lJijiwaffM»»  iriUen,  i^iaabl  Dr.  ti^eiäM^  aftMie  Al- 
les was  krankhafte  Zustände  horvorbnngen  könne,  ähn- 
liche Leidea  beiieo,  and  glaubt  daher  auch  den  Sal» 
als  der  Homöopathie  gehSrij^  anrdbea  an  ddrfea: 

5)  „Auch  Blutentleerun  o^en,  Brech-,  Speichel-,  Schwitz- 
nnd  AbföhrmUtel)  VesicanUen,  Bäder,  Kälte,  Wärmoy 
Canterien,  Mesmeriams  o.  a.  w.  heilen  hdehal  wahr- 
^Mleinlldi  nur  solehe  Leiden  wiridieb,  welche  sie  selbst 
in  Aebnlicbkeit  hervorbringen  könuen.^^ 

.Oert.Verfiyiaer  kaaa  weder,  noch  will  er  diesea  Sais 
aasfilbriieh  beweisen,  allein  nm  seine  Ansieht  eini^er- 
massen  plausibel  zu  machen^  versichert  er,  in  BezvL^ 
auf  BintenÜeeruno^en,  dass  zwischen  den  scbidlicheA 
nnd  heilsamen  Wirkungen  dea  Blut  verlostes  eine  icrossa 
Verwandtschaft  obwalte.  Wie  der  Verfasser  die  Beraer- 
koii|;  hier  ausspricht,  kann  ^ie  nie  und  nimmer  walir 
sesris,  dSlin  heilsame  nnd  schAdliche  Wirknagen  kSanep 
l^Stt»  ▼erwandtsehaft  mit  einander  haben,  da  die  eine 
auir  Genesung,  die  andere  zur  Krankheit,  die  eine  zum 
lieben,  4lie  andere  anm  Tode  führt,  welche  Zustände 
geradcl  keine  weitere  Aehnlicbkeit  habea,  als  daas  Ue 
„ Zustände  sind.  In  anderen  Fällen  kann  möglicher- 
weise eine  zufällige  Symptomenähnlichkeit  obwalten,  aU 
lein  diese  bedingt  noch  keine  Venbanäitßhaß.  So  ist 
,  das  Letzte  namentlich  zwischen  den  Symptomen  der  Hy- 
perämie und  der  Anämie  zuweilen  der  Fall,  aber  die 
Znstände  haben  mit  einander  doch ,  keine  FcnoonA- 
Mclmfiy  sondern  sie  aind  ihrer  Natnr  und  ihren  Folgen 
nach  reine  Gegensätze, 

'  .Eine,  ähnliche  Bewandtntss  hat  es  mit  dem,  was  Ver- 
fasser iber  Brechmittel  und  ihre  Wirkungen  mittheilt* 
Dass  vermittelst  des  Aktes  des  Erbrechens  Krankheits-  ^ 
Zufälle  gehoben  und  Kraokheitsaufälle  hervor«i:erufen 
werden  hIMnen,  Ist  bekannt*  Die  erste  nnd  wichtigste 
•EfiriieitHin^,  welche  vom  Erbrechen  bewirkt  wird,  ist 
eben  Leere  des  Darmkanals  \  deren  Erscheinungen  können 

Jedoch  dnreh  die  Anwendung  eines  Brechmittels  nie  ge- 
JiYQiA.  ai.  B.  n  f 
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hoben  werden,  sondern  nur  dem  Zustande  entge^eii- 
/n^esetfite^ErBeheinoDiteDy  nämlich  di^  «4er  VöHe.  £s 
iDössen  nothwendi^  Zustände,  welche  z.  B.  ein  Breeh- 
mittel  hebt,  und  welehe  dieses  Mittel  in  seiner  Erstwir- 
\img  herTorroft,  ihrer  Natuv  nach  reine  Ge/cens&tee 
seyn,  nnd  sie  können  nur  dem  als  verwandte  Znstind« 
erscheinen,  der  sich  von  aasserlichen  Zufällio^keiten,  die 
indess  immer  bei  genauer  Untersuchung  ihre  Natur  nicht 
verlän/a^en  können,  verfuhren  Iftsst,  nicht  grdndlich 
nachzusehen.  Es  ist  eben  nur  zu  bedenken,  dass  in  dem, 
auf  das  genommene  Brechmittel  fol  «senden  Erbrechen  sich 
bereits  die  Reaction  der  Natarheükraft  dadarch  geltend 
gemacht  hat,  dass  sie  das  feindliche  Princip  gewaltsani 
aus  dem  Organismus  geworfen,  und  dass  beim  Weg- 
lassen des  Blutes  dem  Leben  einer  seiner  wichtigsten 
'Factoren  entzogen  wird,  darch  dessen,  Ms  sn  einem 
gewissen  Grade  getriebene  Beeinträchtigung  die  Heac- 
tion  nicht  zu  iStande  kommen  kann. 

Die  Consequena  in  Bezog  auf  den' anerkannten  Saln 
Similia  SimUibus  leidet  nicht  darunter,  wenn  Erbrechen 
(^künstliches)  und  Aderlass  etc.  nicht  ähnliche  Uebel  hei- 
len, aiia  sie  hervorzubringen  im  Stande  sind,  da  Brech- 
weitt^in  and  Ipecacnanha  in,  dem  Organismus  erträg- 
lichen^ Dosen  wohl  Symptome  hervorrufen,  denen  ähn- 
liche sie  zu  heben  im  Stande  sind.  Aber  mau  kann  Je- 
ttes Gift  in  einer  Dose  verabreichen,  dass  es  Symptome 
zu  Stande  bringt ,  deren  Pendant  es  zu  heilen  nicht  im 
Stande  ist.  Wenn  da  keine  Gränze  einträte,  so  müsste 
am  Ende  Arsenik  oder  Belladonna,  welche  beide  antor 
bestimmten  Symptomen  den  Tod  hervereoniren  Im  ^Stande 
sind,  unter  ähnlichen  Symptomen  Gestorbene  wieder  auf- 
wecken können.  Die  Mittel  wurifi^P  dann  nach  welter 
nichts  than,  als  einen  Zustand  heben,  der  in  ihrer  Wir-> 
^ung  auf  den  gesunden  Organismus  sein  Pendant  hat. 

Endlich  aber  muss  die  Stütze,  die  Di\  Heilig  seiner 
Ansicht  äafgebraeht,  sinken,  wenn  er  mit  der  gewagt» 
ten  Vermnthong  eie  befeettgen  will,  dass  bei  der  Ter* 
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abreicliuiig^  voii  firechmitteln  u  Keim  tripperkranke  ^ 
Personen,  aaeh  vielleicht  Einer  und  der  Andere  eine 
Versetzung  des  Trippers  und  foI«;ende  Hodenentsündong 
erfahren  würde,  da  ilim  (Dr.  Hslbig),  Breeliweinslein 
bis  zum  Erbreehen  ^Cjoreben,  in  Hodenentzundun^en  nach 
versetztem  Tripper  sich  äusserst  wirksam  bewiesen* 

Mit  solchen  Beweisen  begründet  man  Veraothnnj^ 
■Mi,  für  die  Wiasensehaft  so  wiehtigen  Consequenzen^ 
beute  za  Ta^^e  nicht! 

„Das  Erst'  wär'  so,  das  Zweite  so; 

„Und  dram  das  Dritt'  and  Vierte  so; 

„Und  wenn  das  Erst'  and  Zweit'  nicht  wär', 

„Das  Dritt'  und  V^iert'  war'  nimmermeiin^^ 
'  Dr.  Hkluo  iasst  diesen  Vermathnnicen  zar .  Unter« 
slötzon^c  seiner  Ansieht  noch  eine  Dfsedrslon  über  das 
Wort  „ahnlich*'  foloren,  die  dessen  Bedeatuu/^  so 
erweitern  möchte,  dass  sie  alles  nmfasste,  wat  dem 
Sinne  nach  vmwhmi  ähnUeh  und  unähnUeh  liegt ^  und 
helde  Begriffe  dam.  Es  beweist  indess  das  dort  Vor- 
getragene, dass  Dr.  Helbig  einen  grossen  Gedapken- 
reiehthdm  and  eine  feine  Dialektik  za  Gunsten  seiner 
Mee  entwiekein  konnte,  wovon  sieh  der  Leser  (im  Ori- 
ll^inale)  sattsam  überzeugen  wird. 
'  Es  ist  wahr,  dass  der  Begriff  ähnUeh  sehr  aasdehn^ 
bar  ist,  so  dass  zwisehen  den  anähnfliehsten  Din/^en 
noch  eine  Aehnlichkeit  obwaltet;  allein  die  Aeho- 
lichkeit  beschränkt  sich  dann  aaf  so  wenige  Momente^ 
dass  Niemanden  mehr  einfallen  wird,  diese  Dinge  ffir 
.^,ihnlieh^^  zu  halten,  da,  bei  dem  Obwalten  eim^rer 
Aehnlichkeit,  soo^ar  zwischen  den  unähnlichsten  Dingen, 
jcerade  dareh  den  JUangei  vieler  und  wesentlicher  Aehn- 
liehkeits- Momente  UnAlinliehkelt  bedingt  ist  „Gut<^ 
und  „böse^^  sind  Betriff,  sie  haben  in  so  ferne  Aehn-  ^ 
lichkeit,  als  eben  beide  „Begnffe^^  sind.  Wer  wär^e 
aber  gnt  nnd  bdse  fir  sieh  äknUehe  Begrüle  halten? 
Bei  dem  „ähnlich'-^  um  das  es  sich  bei  uns  handelt, 
kömmt  es  darauf  an,  uns  deutlich  zu  machen,  dass  hier 
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zvfei  Kraaklieiten  mit  einander  zu  vergleicüeu  sind,  de- 
ren AehnÜebkeii  eben  nvr  dnreh  UebereumtmiMnc  der: 
Organe  des  Auftretens  der  beiden  pathiseben  Formen  nnd 
der  Qualität  des  Erkrankens  selbst  vermittelt  wird.  Un- 
&hidiel>keilea  «pd  Gexensit^ei  in  denen  ^ofäUige  Aebn- 
liehkeiten  einander  anbjeetiv  gei^enfiberstehen,  kinnea 
bei  unserem  „  ähnlich gar  nicht  in  Betracht  kommen, 
und  es  würde  una  nicht  in  der  Klarheit  unseres  Be- 
grilfes  fördern ,  wenn  wir  als  etwas.  Neues  erfahren, 
dass  zu  ei  Dino;e  einander  feindlich  und  doch  einander 
ähnlich  seyn  kennen. 

Was  kann  -es  sar  Feststeliang  unseres  Begriffes 
„ähnliches  der  ohnebin  reebt  wobl  verstanden  wird^ 
heitra«:cn,  wen»  wir  daran  erinnert  werden,  dass  X 
und  y  Feinde  sind  und  mit  einander  Krieg  führen,  ob- 
sebon  sie  gestreift  gefärbte  Kleider  tragen,  Flinten 
und  Kanonen  haben,  in  Reihen  stehen  etc.,  „kurz  ein- 
ander höchst  gleich^'  sind.  Ferner  wird  es  uns  schwer- 
Ucb  klarer  über  unseren  Begriff  machen,  wenn  es  aliplr 
wahr  ist,  dass  der  Feind,  weleber  mit  Kartitsehgra- 
naten  schiesst,  auch  am  besten  durch  Kartätsch  «Grana- 
ten könne  znm  Scbweigen  gebracht  werden,  da  die  Uo- 
möopathie  mit  der  edlen  Kriegskunst  aneb  weiter  keine 
besondere  Aehnlichkeit  hat,  als  die,  dass  die  Homöo- 
mithikor  sonst  mit  »Streukügeichen  viel  operirten,  und 
die  Kanonenkugeln  doch  auch  rund  sind.  Es  ist  über- 
haupt  nicht  wahrscheinlich,  dass  Jemand,  der  den  Be- 
griff ^^ähnlich^'  zwisciien  zwei  Gegenständen  begrün- 
den will,  das  Tertium  eornjitantionis  vßnjhrer  gegen-' 
scUigen  UnähnUchkeU  hernehmen  werde,  oder^twn  voa 
subjectiven  Gegensätzen,  in  denen  die  zu  vergleichen- 
.den  Objecte  &u  einander  stehen.   Eben  so;  wenig  ist 
eine  Aehnliehkeit  vorbanden,  wenn  swei  Znstinde  zwar 
in  demselben  Organe  auftreten,  aber  eben  wieder  als 
entgegengeöetzte  Formen.  Dies  ist  der  Fall^  wenn  Dr. 
UauuG  die.  Aehnliehkeit  swisshen  Aderlass  ui|d  VoUUfi- 
tigkeit  damu9  deducirt,  dass  der  Aderlass  aoTs  BVtt^ 
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j^nißlU  aof  den  Speichd^^  and  -ftof  dte  Mel^^  des  .Blutes, 

^.nicht  anf  iJess^xi  Mischung^^  wirkt.  Der  Aderlass  wirkt 
auf  die  3fen^e  des  Blutes,  und  die  Vollblüti^keit  iai  ein 
Zustaod,  der.  seine  We9entlii;likeit  in.  der- Me^l^  dm 

.Biotes  fihdet;  «Hein  Termfoderunn;  and  Völle  sind  Ge- 
gensätze. Auch  der  letzte  Aehnlichkeitspunkt  in  dieser 
Verglelchnn^,  dats  nümlieli  wiederholter  Aderlass  Voll- 
Uotigkett  maehe,  ist,  wie  er  hingestellt  ist,  nnndgKeh 
wahr.   Meine  Ansicht  unterstützend,  mag  ihm  der  se- 

.lige  Orosjsi  antworten:  „Vacuiiaie  wuorum  marm\^'' 

jSo  weni^,  als  eine  tteldbdrse,  aus  der  man  fortgesetat 
heraasnimmt ,  voller  wird,  ebenso  weniV  wird  ein  Or- 
ganismus blutreicher,  dem  man  so  lange  fort  Blut  ent- 
sieht, als  derselbe  reagirt.  Biatleere  giebt  wohl  unter 
Uniständen  der  Plethora  vera  Uinliehe  Erseheinongen , 
aber  ihrer  Natur  nach  sind  sie  Gegensätze  —  und  der 
Schein  trugt. .  .  ' 

Ich  weiss,  dass  der  medlehllehn  Organisains  keine 
Börse  ist,  aber  der  Akt  des  Uerausnehmens  ist  derselbe 
und  das  Mehrwerden  ist  im  Organismus  unter  der  ge- 
gebenen Bedingnüg  des  Entaiehens.uiil  des  nicht  statt- 
finden könnenden  Wiederersatzes  eben  so  unmöglich, 

,ais  in  der  Börse.  Wenn  Blut  überhaupt  aus  Blutkü- 
gdchen  nnd  filntlyniphe  besteht,  se  kann  wohl  nach 
Blotverlttsten  bis  sn  einem  gewlasen  Clrade  vemütebt 
vermehrter  Verflüssigun«;  der  Solida  wieder  eine  grös- 
sere Menge  Lymphe  sich  bilden,  aiier  die  Blutkügei- 
chen  können  sieh  nicht  nur  Genüge  erneugen.nnd  das,  das 

.Blut  reprasentirende  FluidiUD,  wäre  eben  doch  kein  wah- 
res Blut. 

•  Ohne,  dass  wir  ndthig  hatten,. dem  Begriff  ,)ähnliclr^ 
Gewalt  annuthon  nnd  Ihn  ftber  sehie  natirliehe  Bedeu- 
tung herauszuziehen ;  glaube  ich  daher  annehmen  zu 
:durfen^  es  sehe  dieses  Prolegomenon.  des  Or*  UaLSio 
t  einem  verunglockten  Versuche  in  der  That  recht  ähn- 
lich, „auch  das  Eigenthum  anderer  Heilmethoden  für  die 
Homöopathie      usurpiren,  welcher  dieses  Eigienthum^ 
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scUklitM  wrf  logteheai  Denken  mM/ce,  nicht  anger 
hört><  Der  chrenwerthe  Verf.  lAsst  sich  keine  Höhe  ver^ 

driesseo,  den,  von  Dr.  Teinks  vor  geraumer  Zeit  zuersi 
amgeeiHroehenen,  aber  unbewiesen  gelassenen,  8atab: 
9,  alle  nnd  Jede  Heiliin^  ist  eine  homöopathisehe  nnd  es 
giebt  in  aller  Welt  keine  andere*',  za  fandiren.  Da 
«ber  4ieser  Satz  olfenbar  nicht  wahr  ist,  hat  sich  Dr. 
•Hblbm»  hier  sam  zweiten  Male  vergeblieh  bemüht ,  zu 
beweisen,  was  nieht  xu  beweisen  ist.  "  '  \^f^ 

Die  Handhabung  jener  im  fünften  Satze  genannten 
HeiUnittel  gehört  unter  Umstanden  anderen  Heilmethoden 
^n,  die  ki  den  Natorheilproeessen  ebetuo  o/fbniar  be- 
gründet sind,  als  die  homöopathische.   Man  wird  Blut- 
.leere,  wenn  ihre  Symptome  mitunter  denen  der  Blutüber- 
füHang  sehr  ähnlich  sind,  wie  nasser  Qmnim 
hesondere  Marshall  Hall  (über  Blutentsiehungen , 
deutsch  bearbeitet  von  Dr.  H.  Bressler.  Berlin  1837)  be- 
wiesen hat,  doch  nie  doreh^^BMentziehongen  heilen  wol- 
len, während  dieAntipathikvonder  Blntlerre  leexentiidk 
-Vfyrschiedene  und  ihr  gerade  entgegengesetzte  Zustände 
-dareh  JUntentziehnngen  heilt.  £s  wird  ja  vom  Homöoi^ 
.  pathen  ebensowohl  eine  Diagnose  des  Krankheitszostan- 
/  des  als  des  anzuwendenden  Mittels  nothwendtg  gefordert, 
iwahread  mechantschos  Decken  der  Symptome  gewiss 
^noeh  nach  Dr.  Hblbig's  Ansieht  nimmer  Postulat  der  ob- 
waltenden Periode  der  Homöopathie  ist*    Cterade  der 
-Umstand^  dass  Blutleere  und  BiutüberfüUung  in  man- 
chen Fällen  so  ähnliche  Symptome  darbieten,  beweist 
•  abermals,  dass  es  aof  Krankheitsdiagnose  nnd  nicht  anf 
ein  oberflächliches  8ymptomen-Anschauen  ankömmt,  wo- 
fsaf 'iJlnlmi;der  Verf*  des  hier  betrachteten  Aufsatzes 
sstae  Ansielit  ' basirenr-mMite.  Käme  denn  unter  den 
obwaltenden  Umstanden  der  Symptoraendecker  nicht  in 
lOefahr  ebenso  oft  bei  Blutleere,  als  bei  BiutüberfüUung 
-zur  Ader  sn  lassen,  wenn  man  diese  Procednr  ^wSx 
liomöopathischen  Principien^^  so  einleiten  wolltet  Die 
,  Homöopathie  ist  überdies  ohnebin  so  reich ,  dass  sich 
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ihre  Freunde  nicht  im  Eigenthume  anderer  Heilmetho- 
den zu  ver^rreifen  brauchen,  aber  es  ist  an  der  Zeit, 
dass  alle  Aerzte  die  Brauchbarkeit  jeder  Heilmethode  für 
;s:e\visse  Fälle  anerkennen  und  zu  benutzen  lernen,  gleich- 
viel ob  sie  homöopathisch,  antipathisch  oder  heteropa- 
thisch  heissen  raö^e. 

Zum  iSchlusse  spricht  Dr.  Helbio  noch  von  der  Wir- 
kung des  Aderlasses  in  der  Pneumonie,  von  dem  er 
sagt,  dass  er  nur  höchst  selten  eine  solche  für  sich  aL 
-  lein  heile,  und  nur  da  notliwendi«^,  wo  ,,/s^leichsam  ein 
Ersticken  von  Uiutüberfüliun^^^  nothwendig  sei.  Dies 
finde  am  öftersten  den  4—5.  Ta;?  statt.  Ich  «i^laube  über- 
haupt nicht,  dass  jemals  ein  Mittel  oder  ein  arztliches 
Einschreiten  eine  Krankheit  für  sich  heile,  sondern, 
dass  da  immer  die  \aturheilkraft  vermittelnd  auf  eine 
und  die  andere  Weise  eino^reifen  müsse,  noch  weniger 
aber  glaube  ich,  dass  „am  4.  oder  5.  Tage  nach  dem 
Beginn  der  Krankheit^*  vorzugsweise  die  Zeit  sei,  die 
einen  Aderlass  fordert,  oder  wo  ein  solcher  am  Ersten, 
wenn  auch  nur  vorübergehend ,  günstig  wirken  könne. 
Es  handelt  sich  bei  der  Pneumonie  überhaupt  nicht  um 
eine  „Ueberfüllung  der  Lunge  mit  Blut,"  die  man  durch 
Verminderung  der  Biutmasse  auch  local  für  die  Lunge 
verringern  könnte,  und  insbesondere  würde  sich^s  am 
fünften  Tage  nicht  darum  handeln,  sondern,  wie  be- 
kannt, um  eine  Infillvalion  eines,  nach  dem  8tadio  der 
Krankheit  verschiedenen  pathischen  8ecrets  in  den  Höh- 
len und  Bläschen  eines  Theiles  des  Lungenparenchyms. 

Ob  die  Behauptung  richtig  sei,  dass  diese  Lungen- 
inliltration  auch  ohne  den  obwaltenden  Zustand  von 
eingetretener  Hyperämie,  ja  sogar  bei  Anämie  der  Lungo 
vorkommen  könne ^  lasse  ich  unentschieden,  Andral^ 
der  hierin  ein  Wort  mitreden  kann,  hält  dies  indess 
nicht  für  möglich  (siehe  in  dessen  Grundriss  der  patho- 
logischen Anatomie;  übersetzt  von  Hr.  Becker^  das  Ka- 
pitel von  den  Krankheiten  des  Lungenparenchyms  im 
zweiten  Bande,  namentlich  die  Artikel  von  der  Hyper- 


Imie  and  AnUmie  4er  Lnnjj^);  so  viel  «ker  iel  gewiMi  - 

dass  von  einem  UeberMHtseyn  der  Käuzen  Lrni^  wohl 
gar  nie  die  ^ede  seyn  kann,  soferne  Entzündungen  im- 
mer nor  einaielne  Stellen  ond  vorsugsweiae  die  unteren 
Lunj3:enparlieeii  befallen.  Am  fanften  Tag^e  aber  ist, 
wenn  wirklich  Pneumonie  obwaltet  und  der  Kranke  unter 
micbtiger  Oppression  ,,im  Blute  ersticken  will,.^^  ge- 
wiss in  den  meisten  Fftllen  die  Infiltration  längst,  ge- 
schehen, ja  es  ist  das  »Stadium  der  8plenisation  vorüber 
ond  im  schlimmen  Falle  auch  das  der  rothen  Uepatisa- 
Uoo,  80  dass  bereits  graue  eingetreten  seyn  kanik  '  vja 
diesem  Stadio  traot  sich  aber  von  Jeher  kaam  der  ge- 
schäftigste Arzt  zur  Ader  zu  lassen ;  —  wie  kommt  Dr. 
Hcum  daitOy  die  Venisection  fär  diese  Zeit  als  heil- 
sam nOKospreehen,  ohne  die  Qualität  des  Hustens,  des 
Auswurfes,  des  Schmerzes  und  des  Fiebers  genau  zu 
bezeichnen,  die  in  einzelnen  Fällen  eine  Venäsection 
nm  Jene  Zeit  noch  snlässig  machen  könnend  Die  Ant- 
wort ist  aus  seinen  Worten  zu  entnehmen.  Es  gewähre 
der  Aderlass  auch  nur  eine  kurze  vorübergehende  Er- 
Mehterang'i  aber  den  Nutzen  habe  er,  daiss  nach  ihm^ 
Arzneien,  wenn  sie  vorher  gar  nicht  wirken  wolKen, 
.  schnell  und  dauernd  helfen.  —  Woher  weiss  er  aber, 
dass  die  Arsneiep  es  Jetzt  sind,  die  helfen  und  nicht 
die,  sieh  welter  entwickelnde,  WIrkang  der  Venäsec- 
tion, da  bei  früherer  Anwendung  derselben  Mittel  die 
Leiden  sich  nicht  minderten,  nach  dem  Aderlass  aber  £r- 
leiehterang  nnd  dann  Heilung  eintrat?  Ich  glaube  ver-' 
muthen  zu  dürfen :  weil  es  für  Dr.  Helbig  in  sein  System 
taugt;  die  Endworte  setzen  es  noch  ausser  Zweifel; 
sie  laäten:  „Aderlassen  also  hebt,  und  zwar  äehi  As» 
mö€paihi$eh  ebenso  die  verhinderte  Arzneiwirkung,  wie 
sie  dieselbe  verursachen  kann.  Wenn  ich  nicht  irre, 
ist  es  einerlei,  ,|die  verhinderte  Arzneiwirknng  heben,^^ 
nnd  dieselbe  (die  Armeiwirkong  nämlich)  verursachen^ 
da  beide  Arten  sich  auszudrücken,  meines  Erachtens, 
nichts  Anderes  sagen  wollen,  als  der  Aderlaas  bewirkt. 
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dftss  eine  vorher  nicht  dagewesene  Wirksamkeit  stell 
mlwiekelt.  Da  ich  tfon  aber  nicht  verstehe ,  was  hier 
das  ,,äeht  homltopathiseh^^  ist  und  Dr.  Hium  darüber 
aach  keine  Erklärung  glicht,  so  bleibt  auch  jetzt  noch 
neiae  Ansicht  dieselbe,  dass  der  Aderlass  nicht  onter 
die  hcffldepatbisehen  Grondsitze      snbsmniren  ist 

Wenn  also  Dr.  Helbig  ,  den  ich  sehr  schätze  und  den 
ich  ersuche,  diese  Einwürfe  nicht  unfreaadlich  aufneh- 
Men  m  woiien,  sich  benähten  za  mässen  glaubt,  alle 
und  jede  Heilung  wo  möglich  dem  homöopathischen 
Principe  unterzuordnen,  so  halte  ich  mich  um  mei« 
Oer  Ueberzcogong  willen  Tcrpflichleti  die  mehrseitige, 
Mf  Natnransehaaung  bernhende-  Omndanstefat  festzu- 
halten und  wo  thunlich  immer  mehr  und  wiederholt  gel- 
tend zn  machen,  dass  es  mehrere  natargemüsse  Ueii- 
flwtboden  geben  mfisse,  denen  sich  ohne  Zwang  alle 
i]fztliche  Procedaren  unterordnen.  Die  homöopathi-» 
sehe  Heiikunst  hat  das  Beclit,  den  Namen  und  den 
Platz  einer  ewig  wahren  Heilmethode  za  behaopten, 
aber  es  giebt  mehrere  Methoden,  die  zusammen  die 
umfassende,  gesammte  Heilkunst  bilden. 

Was  ich  hier  sagte,  diene  denn  zugleich  als  Antwort 
anf  das,  %as  Dr.  Hblwg  in  seinem  Aufsätze  (Hygea 
VII.  pag.  226  Nota)  geg^n  mich  wegen  des  ,)Aiioion*^ 
äusserte* 


8}  Einige  Worte  über  Namen  und  Begriff  der 
'  Hamäapathie;  vm  Dr.  Joh.  Wüh.  Arnold,  Pro* 
fessor  der  Medicin  in  Zürich. 

Weit  entfernt  Vbn  aller  Wortgrübelei  und  stets  ge- 
wohnt, mich  vorzüglich  an  die  Sache  selbst  zn  halten, 
sehe  ich  mich  doch  bestimmt,  hier  mebie  im  Verlaufe 
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,  der  Zeil  entettnileBe  Idee  öber  den  Begriff,  welehea 

man  mit  dem  Worte  Homöopathie  zu  verbinden  pflegt  ^ 
nitzutheilen,  da  ich  eine  Erörterung  dieses  Begriffs  for 
praktisch  wichtig  halte. 

AenUliche  Theerieen,  Ansichten  ond  Begriffsbestim» 
mungen  müssen,  wenn  sie  von  Werth  seyn  sollen,  aus 
Naturanschauang  iiervorgehen,  nm  so  mehr^  als  sie  aaf 
dieselbe  wieder  nnrfick  wirken,  da  der  Mensch  nach 
angenommenen  und  "gewohnten  Ansichten  und  Begriffen 
die  objective  Natur  zu  beurtheilen  pflegt.  Insofern  nun 
bei  allseitigen  und  vonirtheilsfreien  Beobachtungen'  un- 
sere Kenntnisse  mehr  und  mehr  an  Wahrheit  und  Aus- 
dehnunof  gewinnen,  indem  wir  manche  vermeintliche 
Thatsache  als  unriclitig  erkennen,  andere  bestlltyi^n 
und  erweitern,  haben  wir  auch  unser  Urtheil  auf  ent- 
sprechende Weise  zu  vervolikommenen  und  zu  berich- 
tigen. Dieser  Fall  ist  unverkennbar  mit  der  homöopa- 
thischen Heillehre  eingetreten,  wesshalb  sich  nun  eh 
in  der  Wissenschaft  weiter  strebender  Arzt  nicht  da- 
fli^t  allein  begnügen  darf.,  seine  Beobachtungen  rein, 
wie  er  sie  der  Natur  entnommen  hat,  wieder  su  geben, 
sondern  es  sich  auch  zur  Pflicht  machen  mass,  seine 
ihm  mit  der  Zeit  gewordenen  Ansichten  mi|Kutbeüen^ 
da  nur  durch  Vergleichung  mehrerer,  verschiedener,  ja 
zum  Theil  entgegengesetster^eine  wahre,  höhere,  der 
Natur  entsprechende  Idee  zu  erlangen  ist. 

Nach  HAUN£3iA2iif  besteht  die  homöopathische  Ueilari 
darin,  dass  man  gegen  die  Gesammtheit  der  Symptome 
eines  Krankheitsfalls  eine  Arznei  anwendet,  welche  un- 
ter allen  den  dem  Krankheitsfälle  ähnlichsten,  künstli- 
chen itrankheitssostand  nu  erzengen  Kraft  und  Nei- 
gung hat.  Fdr  die  auf  diesem  Wege  erreichten  Hei- 
lungen sucht  derselbe  durch  die  Annahme  eines  Natur- 
gesetzes, nach  welchem  eine  sch wiehere  dynamische 
Affetcion  im  lebenden  Organismos  fon  einer  stirfcem 
dauerhaft  aufgehoben  werde,  wenn  diese  jener  sehr  ähn- 
lich in  ihren  Aeussernngen  sei«  Er  hat  aber  versäumt  9 
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dieses  angebliche  Natur/s^setz  zu  erweisen  und  darza- 
thun,  dass  es,  wenu  es  wirklich  besteht,  auf  die  h(h- 
iDdopathischen  Ueilongen  angewendet  werden  kdnne, 
•und  diese  erlintere. 

Es  wurde,  wie  zu  erwarten  war,  dieser  £rkiärangs- 
veraoch  schon  längst  niemlich  all^mein  ab  ungenügend 
ond  falsch  anerkannt,  wesshalb  man  sieh  aneh  mebr'^ 
fach  bemühte,  eine  der  Natur  der  Sache  entsprechendere 
Deutung  der  durch  homöopathische  Mittel  erzielten  Hei^ 
Inngeii  %ü  geben.  Im  Allgemeinen  stimmen  gegenwär- 
tig unter  den  Aerzten,  welche  sich  mit  Bearbeitung  und 
Ausbildung  der  Homöopathie  abgeben,  die  Wissenschaft- 
Jieh  gebildeten,  welche  in  ihr  nur  eine  HeUmeihode  er*- 
kennen,  darin  mit  einander  fiberein,  dass  sie  in  den  ho- 
möopathischen oder  so|2:enaunten  specifischen  Arzneien 
nur  die  Mittel  sehen,  die  heilsamen  Aeactionen  des  Or- 
ganismus in  Krankheiten  zu  wecken  und  sn  unterstiin- 
zen,  und  so  die  Heilun«;  anzuregen  und  zu  beschleu- 
nigen. Dieser  Ansicht  entsprechend,  konnte  es  nicht 
mehr  als  Hauptaufgabe  des  Arstes  am  Krankenbett  er- 
scheinen, ein  Arzneimittel  zu  suchen,  dessen  Ssrmptome 
die  zu  heilende  Krankheit  in  ihren  {Symptomen  decken, 
wie  man  sich  mechanisch  genug  auszudrucken  pflegte. 
'Es  wurde  nun  fär  nothwendig  gehalten,  die  Symptome 
sowohl  der  natürlichen,  als  der  durch  die  Arznei  er- 
zeugten Krankheit  in  toeseniüche  und  zufäläs^e  zu  un- 
terscheiden«. HIeröber  spricht  sich  unter  Anderen  unsor  . 
geschätzter  Schrön  klar  aus,  indem  er  sa^^^t:  „Wir 
haben  gesehen,  dass  die  Symptome  der  natürlichen, 
wie  der  künstlich  erzeugten  Krankheit  in  idiopathische 
oder  primäre  und  in  sympathische  oder  seeundAre  zerfal- 
len, abgesehen  von  den  einzelnen  zufälligen  £rschei- 
Aungen,  die  am  allerwenigsten  zum  Wesentlichen  der 
Krankheit  gehören.  Es  wird  daher  bei  der  Wahl  des 
Aledicaments  in  so  ferne  eine  Diagnose  der  Krankheit, 


DleNaturlielIproxeMeuDd4lclIeilflieCho4en.  Zweiter  ThI.  S,  20^. 
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wie  des  Mitlelcharakters  vorangehen  müssen,  als  klar 
werden  muss,  was  wesentliche  idiopathische  firsehei;- 
nang  der  Krankheit  und  des. Mittels,  und  .was.  unwe^ 
sentliche  seeondfire  Sympfone  seien,  bt  das  geom  er^ 
kannt,  so  wird  es  nicht  schwer  fallen,  ein  Mittel  zu 
verordnen,  dessen  primüre  Wirkun/c  der  wesentUchea 
oder  idiopsthisehen  Form  des  Leidens  mö^Uehst  &hn«- 
lieh  ist  Hat  uian  /Avischen  mehreren  Mitteln^  die 
sAmmtlich  der  Wesentlich keit  der  Krankheit  i^leich  ^e- 
nsa  zn  entsprechen  scheinen,  die  Wahl,  so  werdeii«^ 
sympathischen  Symptome  den  Ausschla/o^  geben,  weÜ 
ehern  Mittel  für  den  concretcn  Fall  der  Vorran;2:  ^ebähre^ 
da  in  vielen  Füllen  die  anwesentlichen  Symptone  wäk 
die  Dia<!^nose  der  concret  vorlieo^enden  Eraokheil  er* 
leichtern,  insofern  ist  bei  der  Wahl  des  Medicaments 
aoch  den  secundaren  Symptomen  ein  grosser  Werth  nicht 
abarasprechen ,  aber  immer  erst,,  wenn  wir  das.  HMiel 
gefunden  haben,  das  dem  idiopathischen  Leiden  ent- 
spricht. Dadurch  ist  auch  die  <  Forderung  begründet, 
dass  das  zu  wählende  Hedicament  dem  ganzen  Symp- 
tomencomplexe  entsprechen:  solle,  welcher  Fordermg 
indess  man  eben  so  wenig  immer  genügen  kann,  als 
.es  in  vielen  Fällen  annöthig  ist,.  ihr  nuchzakommeil.^* 
Htemlt  kann  ich  nicht  vollkomrac;n  öbereinstittlineh',' 
denn  eine  solche  Unterscheidung  der  Symptome  ist  in 
vielen  Fällen  äusserst,  schwierig,  in  andern  gan^  an* 
mdgiieh,  und  äbardies  nicht  immer,  für  die  Heilung  vbfi 
so  grosser  Bedcntun^:;,  da  manche  sympathische  Er- 
scheinungen so  wichtig  für  die  Erkennung  der  Heiibe^ 
strebungen  und  Heil  Vorgänge  sind,  als  idiopathische. 

Wenn,  wie  gegenwärtig  ziemlich  allgemein  anerkannf 
wird,  die  homöopathischen  oder  specifischen  Arzneien 
*  vorzöglich  dadurch  Heilung  bewirken,  dass  sie  die  Uei^ 
.Vorgänge  wecken,  unterstützen  und  beschleunigen;  so 
muss  es  bei  Erforschung  der  Krankheiten  in  Bezug  auf 
Heilung  als  unsere  wichtigste  Aufgabe  erscheinen,  die 
Ueilbestrebangen  und  Heilvorgänge  zu  studiren,  und  zu 
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.  ermitteln,  welche  fireeheinoniceii  A^aseerynKeii  dereel- 

ben  sind,  indem  wir  dann  durch  Anwendung  von  Mit- 
teln, die  den  Erscheio^n^eu  nach  ähnliche  Reactionen 
liewirken,  die  iIeiihe#)pBbon|^n  onterstfitasiBn  aad  so  die^ 
Heilung  beschleuni^n  können.    Wir  sind  auf  diese 
Weise,  wir  die  Heilwege  der  Natur,  aus  ihrei^ 

AeaaseroQ^en  erkennen  ond  naehalimen,  im  Stande,  eine 
radieale,  wesentliche  Heilan^  au  bewirken,  ohne  neth- 
wendi^  das  Wesen  der  zu  heilenden  Krankheit  voil-> 
komo^en  a&a  erkennen,  wiewohl  ich  das  Streben  nach 
dieser  Kennlniss  für  wissensohafklich  and  praktiaeh  nicjht 
unwichtig  halte,  und  es  desshalb  nicht  verwerfen  möchte, 
weil  es,  indem  man  dabei  Hypothesen  für  Thataachen 
nahm  und  darnadi  handelte,  aia  vielen. Irrthtaera  IT^r- 
anlassun^  ^e^ebcn  hat.  ; 

Es  fra»;t  sich  nun,  bestehen  die  Heilungen  durch  ho- 
möopathische Mittel  allein  darin,  daaa  dieselben  die  in 
Krankheiten  sn  erkennenden  Reaetionen,  welche  Hei- 
lun^  bezwecken,  unterstützen  und  schneller  dem  Ziele 
zpfohren,  waa  man  nach  der  ziemlich  allgemein  ange- 
nommenen Erklärun^sweiae  der  homdopatblachan  Hei-  ' 
luu^en  glauben  sollte,  oder  können  die  homöopathischen 
JUitiel  auch  noch  auf  andere  Weise  in  Krankheiten 
nfitzen  ?  Allerdinga  ist  dies  Letztere  der  Fall,  wie  Jeder 
Arzt  zugestehen  wird,  der  sich  fiberzeogt  hat,  dass  in 
für  einige  Zeit  oder  für  immer  unheilbaren  Krankhei- 
ten so  wie  in  soldien,  deren  Verlauf  nicht  abge^ 
kürzt  werden  kann,  durch  die  hdmöopathischen  Ans- 
iieicn  manche  Linderung  gebracht,  manche  Beschwerde 
beseitigt  wird,  und  dass  diese  Mittel  auch  in  heilbaren 
Krankheilen  und  in  solchen,  deren  Daner  nicht  unab-* 
anderlich  ist,  öfters  (wahrscheinlich  wenn  sie  nicht  ganz 
richtig  gewählt  waren}  die  Heilung  nicht  wirjkiiciv  be- 


*)  Danit  atimat  insbesondere  auch  Bau  Ia  neiaem  eben  erschie- 
Besen  Oraaaoa  der  nfMir..  lieiUi»  «kerein,  wm.Aiikiad.bmIi  alchi 
Iwbea  ki»BBt«,  —  Oa.  . 


Diyiiized  by  Google 


schleuni;vcn,  sondern  nur  gewisse  Zufalle  mindern  und 
dadurch  den  Kranken  erleictitem.  Wir  ddrfen  dieae  bell«- 
aamen  Wirkungen  der  homdopatkieehea  Ansneien^  wenn 
sie  auch  nicht  von  dem  ^rrossen  und  dauernden  Werthe 
sind,  wie  die  anderen,  doch  nicht  unbeachtet  laeaen* 
üran^ea  wir  aber,  wie  sie  möglich  werden,  ao  finden 
wir  einen  Aufschluss  in  dem  Gesetze  der  Erregbarkeit 
und  Erregung,  nach  welchem  die  £rre|cbarkeit  durch 
die  Stei^eruDn:  der  Heiae  bia  zu  einem  g^iaeen  Grade 
abffeslompft  und  dem  entsprechend  die  Erregung  er- 
schöpft wird.  Bei  Anwendung  eines  homöopathischen 
Mittels  können  nun,  wenn  keine  radicale  Heilua/|^  da- 
durch vollbracht  wird ,  doch  einselne  Erscheinungen , 
gewisse  Beschwerden  gemindert,  auf  längere  oder  kür- 
aere  Zeit  beseitigt  werden,  indem  sie  die  erhöhte  £r«> 
regbarkeit  In  der  elgenthnmllchen  Richtung  als  entspre- 
chende speciiische  Heize  auf  kurze  Zeit  steio^ern,  dann 
aber  abstumpfen ,  was  eine  Erschöpfung  der  Erregung 
jn  der  elgenthnmlichen  oder  apecifischen  Beziehuag  snr 
Folge  hat  Es  schliesst  sich  in  dieser  Hinsicht  die  Ho- 
möopathie an  die  Erregungstheorie  an,  während  sie  da 
rin,  dass  die  Erregungstheoretiker  zu  sehr  sich  an  att^ 
f&meine  VerhäUnme  hielten,  w&hrend  die  Homdopathen 
zu  einseitig  nur  das  Einzelne  und  Besondere  im  Auge 
haben,  den  geraden  Gegensatz  bildet.  ^ 

Da  nur  die  Heilart  dem  atrengen  Wortsiane  »ach 
Homdopathie  genannt  werden  kann,  bei  der  ein  Leiden 
durch  ein  ähnliches  aufgehoben  wird;  so  gilt  diese  Be- 
zeichnung nur  von  der  Methode,  nach  welcher  Arzneien 
in  Gebrauch  gezogen  werden,  deren  %raptome  die 
Krank heitssyraptome  decken.  Eine  jede  Heilmethode 
aber,  bei  der  man  nicht  ein  allen  Symptomen  entspre^ 
ehendea  fthaliches  Mittel  wühlt,  bei  der  man  idiopatlii- 
ache  und  sympathische  Symptome  unterscheidet,  oder 


*)  ^*  ^*  Abmold,  Iielirblieh  rfer  pathologischen  PJjysioIoijie.  Zii- 
rlck  ISSS.  8.  Dritter  Abschnitt  des  allgemeinen  Theil«.  —  a. 
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diejeni/l^eu  Erscbeinun^en,  welche  die  Aeusserun^i^en  der 
tieüsame»  ReMtionen  «nd,  bei  der  Wahl  des  Milteb 
xnm  Zweck  einer  gründlichen  oder  radfealen  Heilun/s: 
im  Au^e  hat,  kann  nicht  mit  dem  Namen  Homöopaihie 
bele^l  werden;  deno  derselbe  be&eichnet  nicht  deren 
Eii^enthfimliehkelt  und  Wesenheit  Snehen  wir  nnn  naeh 
einer  entsprechenden  Bezeichnun|>;  für  eine  solche  Heil- 
art, so  glaube  ich  sie  nach  dem  Bei|^ebrachtea  am  be- 
sten raäieale  oder  weMeniüehe  Heilart  nennen  sn  kda« 
nen,  da  sie  eine  radicale  Heilung  oder  Tilgung  des  We- 
sens der  Krankheit  bezweckt*  Es  wird  keinem  Ver- 
nünftigen, der  meine  so  eben  kurz  mitgetheilte  Ansieirt 
festhält,  einfallen,  feh  habe  hier  das  Gleiche  im  Auge, 
wie  die  herrschende  Schule  bei  ihren  sogenannten  we- 
sentlichen Kuren,  die  daranf  berahen,  dass  man  liegen 
ein  meist  hypothetisch  angenommenes  Wesen  einer  Krank- 
heit mit  Mitteln  kämpft,  bei  denen  das  Wesen  der  Wir- 
kung in  der  liegei  noch  weniger  erkannt  ist.  Aber  dess« 
halb,  weil  dieser  Ausdruck  bisher  in  der  Art  misbrauehl 
wnrde,  dfirfen  wir  "keinen  Anstand  nehmen,  nun  den 
rechten  Gebrauch  .davon  zu  machen. 

Dieser  radiealen  oder  wesentlichen  Heilart  wire  eine 
lindernde  oder  (lalliative  entgegen  ku  stellen,  welche 
zum  Zwecke  hat,  gewisse  lästige  Zufälle  in  Krank- 
heiten zu  mindern  oder  zu  beseitigen,  wenn  die  radi- 
cale Heilung  der  Natur  überlassen  werden  kann,  erst 
später  oder  nie  möglich  ist.  Da  nun  dieses  Ziel,  wie 
oben  angegeben  wurde,  oft  durch  solche  Reize  zu  er- 
reichen ist,  welche  einen  dem  kranken  ähnUehen^u- 
stand  von  Erregung  zu  setzen  vermögen,  die  also  in 
der  Nachwirkung  durch  Nachlass  der  Erregung  die  Zu- 
fälle mindern;  so  hätten  wir  eine  in^irect  palliative 
Hellart  Ausser  dieser  wäre  aber  eine  andere  Heilart', 
welche  der  sogenannten  antipathischen  entspricht,  als 
direct  palliative  zu  unterscheiden,  weil  hier  Mittel  an- 
^wendet  werden,  die  durch  ihre  Priaiärwirkungea  die 
Zufälle  in  Krankheiten  zu  mässigen  im  Stande  sind. 
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Die  nähere  Dorchfähnin^  dieser  Grundsätze  und  dtt 
BeleuGhttt^.der.^brif^  ilieijmetbo^ea  vpA  di( 
pvnkle.  aas  inuss  icb  auf  ji|Mi^r  Tenyarett* 


II.  l  . 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 
»         liiteratur.   .  > 


i}  Denktchiften  der  nordamerikaniseheH  ifAmfe- 
me  der  hom.  Heük.  u.  s.  f.  (ßchlu89  von  Hjfr 
gea  IX.  pag.  976  ffj 

Die  zu  weit  getriebene  Zerstückelung  der  ^anze 
Symptomengruppen  daratelicnden  Beobaebtungen  kann, 
naeh  de^  lief.  Ansicht,  aar  das  Studiap,  wie  öbarhaoiil 
4h  pi^aktiscbe  Benatzung  dieser  Arbeit  ersehwereo:; 
wie  jeder  sich  wohl  überzeugen  wird,  der  dies  durch 
eifi^  solches  Verfahren  uoxemeia  aogesefawdl^  Sya^ir 
teaienregister  einer  genauen  Prfifung  onterwirft  W^m 
der  Verf.  an  Breite  und  Länge  des  Inhalts  gewonnen, 
kann  unmöglich  den  Mangel  an  Tiefe,  Kürze,  Ger 
.dringlheit.  ersetzen.  Wenn  sich  nach  Hr.  Dr.;^IiBniM0 
durch  diese  Gigantenarbeit  den  Beifall  derer  errungen 
haben  dürfte,  weiche  die .  Aufgabe  der  specif.  Heilkuust 
SU  lösen  glauben,  wepn  sie  Symptome  addiren  o4er  snb- 
trabpren  —  so'  wird  er  deren  Anfordernngen  nicht  ge- 
ntigt haben,  welche,  den  Geist  höher  stellend  als  difi 
.Form,  mit  Uabnemann,  den  Geut  det  Mittels y  so  wie 
auch  die  wesentlichen  vcm .  ddn  nn^ves^ntiichen  Sympr 
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tonnen  fcetreont  uod  untersciiieden  wissen  wollen 
F«r«fterim|pen,  deren  ErfaUani^  namanllicli  der  prakti* 
sehe  Arzt  ^ebieteriseh  verhncj:!  —  weil  sie  ihm  den 
Sh^Mossel  zur  lieilsamen  Anwendun«^  einer  Arznei  in 
die  Hlinde  Jejfi^iL  Dorch  eine  eo  miaaüöee  Zeratäcke«*' 
lyn^  und  TternrnfB^Aer  in  wesehheitliehem  und  caoanlem 
Zusammeniiunjre  stehenden  Symptome  einer  Gruppe  oder 
des  durch  die  Wirkun^c  der  Arznei  hervor^i^ebraehten 
Krankheitobilfie«  mnaa  neihwendigerweiae  aber  auch  Er- 
kenntniss  des  Charactera  dieser  pathogenetischen  Er-» 
acheiaano:en,  so  wie  die  Diagnose  der  wesentlicben  und 
imweaeiillicben  Zeichen  erachwert,  wo  nicht  ganz  an*  . 
md^ich  geaiaehl  werden. 

.  £m  genaueres  Studium  der  geprüften  Arzneimittel, 
so  wie  nach  die  Erfahrung,'  hat  hinreichend  gelehrt, 
von  wie  gerin  «^er  Bedentang  gewisse  Eigentliamlieh- 
keiten  einzelner  Arzneien,  wie  z.  B.  die,  ihre  Beschwer- 
den durch  Ruhe  oder  Bewegung  zu  verschlimmern,  für 
ihre  iMraktiache  Anwendung  sind;  die  letztere  hat  nna 
aber  immer  mehr  von  der  Wichtigkeit  überzeogt,  den 
Geist  oder  Charakter  einer  Arznei  und  ihre  charakteris^ 
tiachen  Wirkungen  genau  kenndn  zu  lernen ;  denn  hur 
von  der  genauen  Kenntniss  dieser  beiden  wird  die  gluck- 
liche und  segensreiche  Anwendung  derselben  in  Krank- 
heiten bedingt.  Die  unwesentlichen  oder  Nebenzeiclien 
dieiien  den  wesentlichen  8ymptomen  einer  Arznei  nur 
zur  Folie ^  und  nur  die  wesentlichen  Zeichen  der  Arz- 
nei müssen  die  Wahl  des*  Arzneimittels  leiten,  wie  auch 
HAHMnUBix  auadräcklieh  aagt.  Oft  und  aehr  häufig  ver- 
liert ein  Symptom  einer  Arzneiwirkung  seinen  ganzen 
ItVerth,  alle  Bedeutung,  wenn  es  aus  seinem  genetischen 
und  eigenthämUehenZusanmehhang  herausgerissen  wor- 
den, während  es,*  in  und  mit  demselben  hingestellt,  der 
ganzen  Gruppe  das  Gepräge  einer  bestimmten^  eigen- 
Ibuninchen  Erscheinung  aufdröckt  und  durch  die  Be- 
l^eitnng^  in  welcher  es  erseheint,  hinWfedemm  eine  an- 
dere  Bedeutung  gewinnt. 

IfTOBi^^Bd.».'  M 
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•  Eadlich  finden  wir  noch  „Andeutnn^en  über  eini|i^es 
vcrmnUiUeli  m  Heilaiide^^— » aaf  welelie  wir  noch  spä- 
ter zuräckkomroen  werden. 

..Alle  diese  Beobachtungen ,  welche,  ivie  schon  oben 
erwfthnt  wurde  9  tbeils  von  Hrn*  Or.  UMmr«  muL  ft#i&en 
Freunden  in  Amerika  ond  Boropa ,  theila*  aber  von  an- 
dern Aerzten  und  Naturforschern  über  das  Gift  der  ver- 
aabiedenen  SchlMi^enarten  gemacht  wurden ,  sind*  onn 
meh  den  fröher  In  der  reinen  Arauieimütelielire  von 
Haune.mann  beliebten  Ordnnn^-  redio^irt  und  rubricirt^ 
and  füllen  beinahe  15  Bogen  in  Royal  -  Octav,  von  de- 
nen jede  Seite  zwei  enggedmckte  Colomnea  enthilt. 
Ref.  ist  der  Meinung,  dass  der  ^anze  Inhalt  mit  we- 
aentiichem  Gewinn  für  das  Studium  der  besondern  9 
ebarakteriaUaohen  EigenthümHchkeitenj  wie  für  deasen 

:  praktische  Brauchbarkeit,  bei  einer  zweck  o^emiaaem  An- 
ordnung auf  einen  weit  kleinern  Raum  hätte  reducirt 
werden  können,  obgleich  er.  des  Verf.  mühseligem  Pleias 
gewiss  die  vollste,  ihm  gebihrende  Anerkennnng.  wie* 
derfabren  lässt. 

£s  dürften  wohl  weitere  Prüfungen  der  Gifte  ver- 
sehieilener  Schlangenarten  das  Resultat  liefern  4  daaa 
im  Allgemeinen  die  Wirkungen  desselben  auf  thierische 

.  Organismen  keine  wesentlichen  Diifereozen  darbieten, 
sehr  wahrscheinlieh  ist  es  mir,  daaa  aie  nar  poien^ 
Ha  verschieden  wirken,  aber  in  den  Haaptwirkungen 
harmoniren  werden.  Die  Schlangengifte  der  südlichen 
2onen  zeichnen,  sich  von  denen  der  nördiiohen  dnreli 
grössere  Intensit&t  and«rttpide,  Uitzihnliehe  Bntwiefc- 
lung  ihrer  Wirkungen  aus.  Gerade  dieselben  Differen- 
zen ergeben  sich  aus  den  Untersuchungen  über  die 
Wirkungen  des  GiUtes  einiger  Fiseharten  der  aödlielieii 
and  nördlichen  Meere.  Möglich  ist  es  jedoch,  dass,  wie 
auch  Un  Dr.  Hshing  vermuthet,  das  Gift  anderer  8chlan- 
.  genarten  bei.  genanern  Unteranebnngen  specieMe  Eigen- 
t|i4^iliciikeiten  in  der  Wirkang  aaf  tbieriaehe  Örgaioa^ 
men  wahrnehmen  lassen  wird-, 
t  - 

•  .    ■  • 
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-  Die  Wirkunipett.  des  SchUn/cengifU  «of  den  thierK« 
•eheo  Oritiiiiimni  seiehnen  aicii  vor  den  VfiMkmgm 

aller  andern  thienschen,  ve/o^etabilischen  and  minerali- 
sehen  Gifte  durch  ihre  ungemeine  Intensilüf  und  Rapi- 
«Klit  a«s,  TCffnöi^e  welcher  sie  den  atirketen  und  kriU 
ügsten  ^r^anismos  mit  Blitzesschnelli/^keit  durchdrin- 
gen  und  ihn  zu  vernichten  im  Stande  sind.  Nnr  die 
Gasiften  seilten  ülinUche  schnelle  and  ener^g^isflie  Wiiw 
knn^^^en«  Unter  den  Krankheiten  Anten  sich  nur  weniffe, 
weiche  eben  so  schnell  den  Tod  herbeiführen,  z  B.  die 
Uiralibmun^,  die  Cholera  o.  e.  a.  die  «Scblangenpfte  tM- 
ten  dttreh  LAhmong  des  Hirns  und  seiner  Fortsetsnn- 
g^üf  meist  weit  früher,  als  der  örtliche  Krankheitspro- 
cess  in  dem  jjc^bissenen  Theile  sich  entwickelt,  so*  dass 
also  hier  eben  S4i  weni|r,  wie  bei  den  schnell  tMlenden 
Oasarten,  die  Hede  von  einer  Aufnahme  des  Gifts  in 
die  Blutmasse  seyn  kann;  das  Gift  vernichtet  das  Le-- 
bensprineip  in  seinem  Hauptsit«,  dem  höhern  Nerven- 
system, was  auch  Kontana  da^e/2:en  sa^en  ma^r,  welcher 
es  erst  die  Blutmasse  durchdringen  und  dann  tödten 
liest;  es  tödtel  auf  dieselbe  Weise ,  wie  starke  elek« 
Inscha  sder  galvanische  Schlagte  das  Leben  ansidschen* 
Schnell  entwickein  auch  die  Blausäure  in  ihrer  con« 
centrirtestea  Gestalt,  der  Kampfer,  und  vielleicht  aoeh 
das  fttaende  Ammonium,  ihre  Wlrkunü^en ;  es  steht  an  er* 
warten,  dass  sie  eben  desshalb  sowohl,  wie  auch  we» 
^en  der  Aehnlichkeit  ihrer  XVirkun^en  selbst,  kräfti/ca 
Antidots  gegßm  die  des  Schlan^enitiftes  seyn  werden; 
weitere  Versoche  müssen  hier  Aufschluss  ji^eben. 
.  Die  Ureinwohner  der  Lander  heisser  Zonen  scheinen 
sehr  halfreiche  Aatidote  gegen  die  Wirkangen  der  ver« 
aoMedenon  ScManf^cn^ifte  kennen  gelernt  so  haben  ond 
•Shorting  in  seiner  Reise  rühmt  die  Chiococca  densifo-  ' 
Ua  ond  a%aifolia  CCainca- Wurzel)  als  sehr  wirksam 
gegen  die  Polgen  des  Schlangenbisses.  In  ColomUe« 
rühmen  die  Ein/g^ebornen  die  Guaco  als  erstes  8pecifi« 
com,  den  Berichten  spanischer  und  amerikanischer  Aerzto 
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aufol^e.  Andere  rühmen  das  Lacienwasser,  das  Aroroo- 
•  aimD,  den  'Wein,  ilen  Kampiier  u.  s.  w.  neben  der  örU 
liehen  Bebandlun/a:  der  Bisswnnde.  IIr.*Dr.  HbIukg  ver-^ 
spricht)  spiiler  eine  möo;Iiehst  vollständige  IJcbersieht 
alter  Oeicennittel  und  Kritik  derselben  in  einer  beaoodern 
Abhandlung  folgen  zn  lassen.  Ref.  wfirde  mehrere  Mit- 
tel, welche  sowohl  in  Betreif  der  Aehnlichkeit  wie  auch 
der  Sclvi^liigkeit  ihrer  Wirkungen,  denen  des  Schlan- 
ji;en<!;irtes  analo/re  Efr8cheinQno;en  hervorbringen,  eben- 
falls als  Antidote  anwenden,  wie  z.  B.  die  Blausäure, 
den  Kainpher,  das  ätzende  Ammonium,  die  Belladonna, 
Stnunoniom,  Nux  vonuea,  Arsenik,  Ipeeae.  n.  a.ni.-^ 
Weitere  Experimente  müssen  den  Werth  oder  Uttwerth 
dieser  vorgeschlagenen  Antidote  herausstellen. 

Nach  Dr.  UsniKCi  soll  die  Hitze  am  siebersten  das  noch 
in  der  Biss8tell^>erweilende  Gift  zerstören.  ^) 

Prüfungen  des  Schlangengifts  an  Gesunden  haben 
die  Unstatthaftigkeil  der  Behauptungen  mehrerer  N'atar« 
forsdier  dargethan,  dass  dasselbe  nur  dann  heftige 
Wirkungen  äussere,  wenn  es  unmittelbar  ins  Blut  ge- 
lan|t^*  Beobachtungen  Wallacb's  beweisen^  dass 
es  eben  so  heftige  Wirkungen  hervorbringe,  wenn  en 
in  den  Körper  durch  den  Mund  gelajigt,  und  diese  dann 
eben  so  schnell  und  energisch  entwickele >  als  wenn 
es  dem  Körper  dureh  den  Biss  eingeimpft;  wird.  Merk-> 
würdig  bleibt  es  aber  immer,  dass  dasselbe,  wie  meh- 
rere Fälle  darthun,  längere  Zeit  hindurch  in  seinen 
Wirkungen  auf  die  Bissstelle  oder  den  dMNreh  den  Bisa 
verletzten  Theil  beschränkt  und  isolirt  bleibt.  Etwas 
Aehnliches  beobachten  wir  auch  vom  Hundswuthgift, 
das  Monate  und  Jahre  lang  in  der  Bissstelie  verweilt  9 
ohne  an  Intensität  zu  verlieren.  In  der  Mehrzahl  der 
Fälle  verbreiten  sich  aber  die  Wirkungen  des  Schlan- 
gengiftes mit  Blitzesschnelle  von  der  Bissstelle  über 
ilen  ganzen  Organismus,  so  dass  oft  niebt  die  ZeH 

*)  Maifi  sehe  doch  Hj  gea  IV.  463.  G». 
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dazu  vorhandeo  ist,  dasselbe  in  der  Bissstelle  ver- 
nichten. 

Die  Wirkungen  einer  Ai*26iiei  auf  den  ^esaiiden  Or* 
^amsmos  sind  dreifacher  Art: 

1)  allgemeine,  welche  fast  alle  Arzneien  im  «i^esunden 
Or^^anismus  hervorbrinn^en,  als  da  sind;  8ch\vindeJ,  £i'n- 
Cenommenheil  des  Kopfs^  Kopfschmerzen,  Uebelkcfit,  Br* 
brechen,  Leibschneiden,  Laxtren,  Harnflnss,  Sehweiss, 
Unruhe,  Mattigkeit,  Schlafstörungen  u.  w.  Wir  finden 
diese  Wirkon^en  fast  bei  allen  Arzneien,  wenn  sie  in 
hinreichender  Gabe  dem  ^resanden  Or/s^anismas  aiifa:e<* 
drunten  werden;  «:leichwie  aiicU  dieselben  Beschwer- 
den bei  einer  sich  im  Körper  entwickelnden  Krankheil 
wahrgenommen  werden;  desshalb  sind  sie  auch  nur  von 
untergeordnetem  Werth  für  die  Diao^iiostik  der  Arz- 
neiwirkuogen,  weil  man  sie  von  fast  allen  Arzneien  her* 
vor^bracht  sieht,  sie  müssen  daher  sorgfäUljC  unter- 
schieden werden 

2)  von  den  wahren  spccifischen  Wirkun;2:cn  einer 
Arznei,  welche  jeder  eixenthümlich  sind,  und  die  sich 
vorzo^weise  als  patholo«:isc(ie  AlTectionen  ond  Fune- 
tionsstörangcn  einzelner  Organe  und  8ysteme^  oder 
meiurer  zugleich  mantfestiren*  Die  treue  Beobachtung 
und  Auffassung  dieser  specifisehen  Wirkungen' ist  von 
grösster  Wichtigkeit  für  die  Diagnostik  der  Arznei- 
Wirkungen,  denn  diese  sind  es,  welche  den  Werth  ei* 
ner  Arznei  bedingen  und  darum  ist  auch  ffir  den  Arzt 
das  Studium  derselben  von  der  grössten  Bedeutung.  Diese 
specifisehen  Wirkungen  oder  Tendenzen  der  Arzneien 
auf  und  zu  gewissen  Organen  und  Systemen  des  mensch- 
lichen Organismus  begründen  die  Indlcation  zu  ihrer  An- 
wendung in  ähnlichen  krankhaften  Atfectionen  dersel- 
ben —  sie  sind  constant  ond  unver&nderiich  und  offenba- 
ren sieh  unter  aHen  TerhMtnissen,  im  gesunden,  wie  im 
kranken  Zustande  des  menschlichen  Körpers,  und  bil- 
den die  wesentlichen  und  wissenschaftlichen  Grundla- 
gen des  ganzen  pharmakologischen  Gebtodes. 
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EodUch  baskt  ^ich  fiie  Keontoiss  der  Antulate  aut 
die  genaue  Kenntniss  der  speciAschen  Wirkmi|i^ii  der 

Arzneien. 

Dahin  gehören  z.  B.  die  specifisclien  Wirkan^en  ein-  ' 
Keiner  Arxneien  aof  einzelne  8eelenverm5^en;  aqf  das 
Her/i,  die  Leber,  den  Ma/s:en,  die  Gedirme,  die  Nieren, 
die  Blase,  die  Geschlechts -Or«:ane  etc. 

3)  Die  dorcii  die  lodividaalität,  Couatitution,  Tempe- 
rament, Oeseldeeiit ,  Alter,  Lebensweise  eines  IndivI« 
dui  bedingten  und  er2eu<):ten  Arzneiwirkun^en,  welche 
iiirem  Wesen  nach  sehr  verschieden  seyn  mässen ;  aiicli 
sie  sind  von  grossem  Wertli  für  die  Praxis,  insofern 
in  ihnen  ebenfalls  praktische  Winke  und  Andeutungen  * 
f  ei^eben  werden*  Da  sie  nur  unter  gewissen  Uodifica- 
tionen  ernennt  werden,  so  leoehtet  ein,  dass  sie  niebt 
denselben  Character  der  Beständigkeit  nnd  UnverAnder- 
lichkeit  an  sich  trafen  können.  Dahin  gehören  die  so^ 
genannten  idiosynkrasieea  u.  s*  w« 

Ton  dem  ^elilan^ngifk  sehen  wir  die  dynamisehe, 
wie  die  materielle  »Sphäre  des  Organismus  gleich  mach- 
Ug  ergriffen,  so  dass  starke  und  öftere  Gaben  dessel- 
ben mehr  die  erstere  patbiseh  umstimmen,  ja  diese  selbst 
endlich  gänzlich  überwältigen.  Zugleich  mit  diesem 
Sturm  auf  die  Lebenskraft  selbst  und  mit  ihrer  Ueber- 
wUtigong  beginnen  aoeh  zogleieb  die.  materiellen  Um-  - 
Änderungen  in  den  flossigen  und  festen  Theilen  des 
Körpers,  wie  z.  B.  die  Zersetzungen  des  Blutes,  na- 
mentlich des  venösen,  die  mannigfachen  septischen  Er- 
scheinungen, die  perversen  Thatigkeiten  in  den  se-  nnd 
excretorischen  Organen  der  Leber,  des  Darmkanals, 
der  Haut  u.  s»  w*  - 

Die  Wirkungen  des  Schlangengiftes,  wie  die  fast  aller 
intensiv  und  extensiv  energisch  wirkenden  Substanzen, 
erstrecken  sich  beinahe  auf  ali^  Organe  und  Systeme 
des  thierischen  Organismus,  sie  verbreiten  sich  sowohl 
dber  die  edelsten,  wie  über  die  niedersten  an  Dig- 
nitüt;  —  die  am  höchsten  stehenden  Systeme  und 
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Organe  werden  von  jenem  Gifte  am  ehesten,  die  nie«- 

derer  und  vom  Lebenscentro  enttarnt  stehendea  aber 

^  • 

mm  apAtealen  er^iffen,  weleh  letalere  deaaen  femd«- 

seligen  Einfluss  erst  dtinn  zu  erfahren  scheinen,  wenn 
der  Körper  von  dein  Gift  inni^  durchdrungen  und  g/^ 
«Atligt  worden  iat.  Aua  den  vorliegenden  Beobaehtim- 
gen  f^laobt  Ref.  achliessen  zu  dürfen,  dass  die  Wir- 
kungen des  Schlangengiftes  die  veracbiedenen  Sy«» 
ateme  «od  Organe  ja  der  hier  angegebenen  Reihen^ 
folge  aflieiren^: 

Hirn.  —  Sinnesnerven.  —  Ruckenmarksnervensystem 
in  aeiaer  Spaltung  in  Nerven  der  Empfindung  nnd  der 
Bewegttilg.  —  Mervoa  vagua  In  aeiner  gaoaen  Aoabrei- 
lang.  —  Splanchnisches  oder  Gangh'ennervensystem.  — 
llars- Arterien,  und  Venen.  —  Schlingorgane. Darai 
in  miner  gabzeii  Anadebnung.  —  Leber.  ^  Geaehieehtar 
ergaae;  —  Kehlkopf.  —  Langen.  —  M  nakeln.  —  Se- 
röses und  mucöses  Hautsystem.  —  Lymphgefässe.  — 
Aenaaere  llaat«  —  Zellgewebe,  t-  Knochen.  — 

Mochten  doch  recht  viele  Natorforacher  durch  daa 
Beispiel  des  Hrn.  Dr.  Hering  aufgemuntert  werden, 
mit  dem  Schlangengift  weitere  Prüfungen  an  geaundeo 
lodividiien.  ansualellen,  damit  der  ganze  Umfang  aeiner 
heroischen  Wirkungen  auf  den  thierischen  Organismus 
erforscht  werde.  Die  prakt.  Ucilkunst  darf  sich  davon 
dea  gröaaten  Gewion  verapreehen,  und  jedenfalla  iat 
die  Aufnahme  .dea  Sehlangenglfta  in  den  Arzneischatz 
eine  der  wichtigsten  Bereicherungen^  deren  sie  sich  in 
der  aeaern  Zeit  zu  erfreuen  hatte.  Ein  grösserer  Vor- 
ratb  vom  Gift  der  Lacheaia  wfirde  audi  in  der  alte^ 
Welt  Manchen  veranlassen ,  damit  Versuche  anzustel- ' 
leo;  aber  leider  ist  dieser  nicht  vorhanden,  und  die 
vorhandenen  Verdiiitanngea  aind  kaum  ausreichend  ^  in 
Krankheiten  damit  zu  experimentiren. 

Ref.  sieht  sich  genöthigt,  seine  Relation  über  die 
Arbeit  dea  Hrn.  Dr.  Hbaino  beachlieaaepi),  sein  völlig; 
nnbestochenes  Urtheil  über  dieaelhie  dahin  zumotivireot. 
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dass  er  dies  mühsame  Bestreben  des  Ueraasj^ebers, 
der  Arbeit  den  Slempel  der  mögliehsten  VoUkoiilaieiK 
Jiett  in  Form  ond  Gestall  za  i^eben ,  darehaim  gebfth- 
rendermassen  anerkennt,  aber  auch  bekennen  muss* 
4aß&  unter  diesem  Bemühen  nach  Vervollständigung  der 
Form,  der  Inhalt  desselben  allso  selir  serrissen  ulid 
die  Auffassuno:  des  Wesentlichen  allzu  sehr  erschwert 
.worden  ist.  Es  sind  allzu  viele  j^Zeichen^^  geschaffen 
worden,  und  so  tritt  uns  die  ganm  Arbeit  nieht  als 
ein  eharakterisirendes  Gemälde,  Sondern  als  ein  Ajr- 
l^^lomerat  vielfacher,  ohne  Innern  genetischen  Zusam- 
menhan/c  dastehender  Phänomene  enli^i^en.  Wenn  dber- 
hnopt  Hr*  Dr.  Hnniiio  be^rltren  hätte,  dass  die  ängst- 
lich genaue  Aufzeichnung  der  „ Zeichen  der  Krank- 
heit und  Arzneiwirkun/c  bei  weitem  noch  nieht  den 
neharfen  Beobachter  und  tnehti/s^en,  praetlsehen  Anst  be- 

4 

zeichnet,  so  würde  Verf.  in  Ref.  nicht  den  Verdacht  er- 
regt haben,  wie  er,  Verf.^  weder  zu  dem  einen  noch  zu 
dem  andern  befähigt  sei.  Dr.  Wb  Behaoptungen  Aber 
die  grossen  Nachtheile  der  Vaccine  für  das  Menschen- 
geschlecht, über  die  Entbehrlichkeit  des  Vaccinirens, 
wie  endlich  aaeh  über  den  Ersatz  derselben  durch  in- 
nere Anwendung  des  Vaeeinins,  ermangeln  aller  fiieti- 
schen  Beweise  und  müssen  einstweilen  so  lange  ad  acta 
äT^l^fft  werden,  bis  die  fehlenden  Argumenta  ad  ho* 
minem  von  Hra»  Dr.  Hmme  in  Ma»9e  geliefert  worden 
sind.  Er  geräth  ferner  mit  sich  selbst  in  Widerspruch, 
indem  er  auf  der  einen  8eite  8chönlbin's  neue  Nomen- 
elatur  und  Clasai&eatioa  der  Krankheiten  adoptirt,  und 
auf  der  andern  Seite  sich  als  Uahnemannianer  zeigt  — > 
und  so  zwei  Männern  huldigt,  deren  Systeme  sich  dia- 
metral gegenüberstehen.  Indem  er  sieh  dadurch  der 
Selbstständigkeit  begiebt^  zeigt  er,  dass  sein  Urtheil 
kein  unbefangenes  und  klares  ist,  und,  indem  er  das 
Wesentliche  der  Erscheinung  nicht  von  dem  Unwesent- 
liehen  trennt,  dass  ihm<  Jener  G^d  von  kritischem 
Scharfsinn  nicht  zu  Theil  geworden,  welcher  dem  wah* 
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reu  SMhMMtr  e^ecotlitalidi  M.  BeroF  so»  prtklt- 

sehen  Arzt  lässt  sich  in  allen  seinen  praktischen  Ar- 
lieiteo  derchaus  nicht  erkennen.  Möchte  er  seinen  über- 
Mhwiügiielieii  Enlhosiasrnnf  abkühlen  ^  der  nir^nda 
nachtheih'^er  wirkt,  als  in  dei  Konst,  die  es  mit  den 
MeaficbenleJ»en  zu  thun  hat,  möclite  er  seiner  üppi|: 
^raeherndeo  Phaathme  Zaum  und  Zu^el  anlegen,  und 
«rasieren  patliolagiaehen  Studien  sieh  hin/sreben,  so  llesae 
sieh  hoffen,  dass  er  von  der  «Selbstüberschätzan^  zu«' 
WtekkiBe^  SU  weleher  ihn  leider  öbertriehene  Lohhude« 
toMi  SU  aeineni  d^eaeQ  grösston  Naehlheile  it^Wiri 
tobe».  ♦)  Trinks. 


2)  Wümche  für  die  Vervollkommnung  der  Arz» 
•   nmisisttmehaft ,  Naturforschern  und  Aerzten 

des  In--  und  Auslandes  vorgelegt  von  Dr.  Joh. 

Christ.  Güttfr.  Job»,  kämgL  saehs.  Hofrathe  n. 

s.  w.  Leipzig^  bei  Gebhard  und  Reisland.  1838. 

8.   64  S. 

Vorlie/cendea  Sehriftehen,  das,  wie  das  Vorwort  sa  n;t, 
gleichsam  als  literarisches  VermächtniHs  an  den  8ohn 
dea  Verf«  auf|i^esetzt  wurde,  verdient  um  ao  mehr  die 
^  Beaehtuni^  einea  jeden  fOr  raUonelle  Heilknost  steh  in- 
teressirenden  Arztes,  je  weniger  Aerzte  alter  Schule 
gleich  dem  Verf.  von  Bahnmmaxm^s  Vorschlagen  zur 
Ameiprflfunic  an  Gesanden  anipereict^  selbst  zu  emst- 
lichen Nachpröfun^en  voro:eschrit(en  sind.  Denn  dass 
der  Verf.  —  aus  welchem  Grunde,  ist  uns  nicht  be- 
kannt    die  80  gewonnenen  Resultate  nur' und  allein 

*)  Bei  dieser  Gelegeahelt  eage  leh  den  Hm.  Dr.  Hbmno  aeiBea  ' 
Daak  fSr  VebereeDdoog  der  DenkeehriflleB  and  blue  ihe».  uo«  Deul- 
■ehe  mU  tMO^en  PIuHomh  Sehlaogeaalfl  isu  vereehea;  die  ertU 
Verd.  würde  mit  vieles  Dank  aagenonnen  werden«  ^  On. 

- 
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atdh  de»  Prioeip  Cmtf^ioiita  Gow^rwriM  tflütn^inr  A»f 
wamhm^  gebraclit  wimea  will,  dbui  vennfiidert  i»  fcOM- 

nem  Falle  das  unbestreitbare  Verdienst,  welches  sicli 
derselbe  durch  die  in  den  ^MAteuaUfiO  m  eiaer  künf- 
tilptn  Anuieiaittellehre^i'  entliattenen  Mtagw  eMih» 
eher  Arzneien  an  Gesunden  um  rationelle  MediciD  über- 
haupt erworben  hat.  Auch  ia  den  vorliegeoden  ,|Wöii^ 
0chett  bilden  die  f^ännten  AnmeifMvmgm  m  Oe»> 
mmden  das  Haoptthenia.  Das  Schriftchen  zerfällt  üb- 
rigens in  3  Abschnitte;  der  erste:  ,,Was  ist  die  Arz- 
aeiwiaseosebaft  in  ibre»  ganzen  VmhmfgdV^  «betisohfte»* 
bea,  ^hty  wenn  aoeh  ein  schönes  Zeu/a^nisa  der  aU^ 
seiti/^en  Auffassun^swcise  unsers  Verf*  von  dem,  was 
Medicin  heiast,  doch  lieinen  idaren  Betriff  der  letzte- 
ren. Da  hetsat  ea  nämlich  2:  9,  Die  ^eaanmte  Arz- 
neikunst zerfallt  eigentlich  in  zwei  Hälften,  wovon  die 
erale  die  Kenntniss  aller  NatarerzeDyniaae.  ia  aiah  be- 
Kreifl,  die  zweite  aber  versebiedene  Eunatffieher,  na-* 
'mentlich  die  Kunst,  Menschen,  Thiere  uud  PiSanzea  zu 
zergliedern,  die  Chemie  o.  8*  .w.  mnfasat^'  . 

Medicin  C^innehtig  dörcb  Arznelkonst  verdeotaebt) 
ist  aber  dem  lief.,  und  mit  ihm  wohl  der  Mehrzahl  der 
Aerzte,  die  Frucht  der  Naturwissenschaft,  ist  eine 
prakliaehe  Diaeiplin,  iat  die  Lehre  und  die  darauf  be- 
gründete Fertigkeit,  die  Krankheiten  des  Menschen 
oder  anderer  organischer  Geschöpfe  zu  heilen^  setzt 
dazu  freilich  .1)  die  Kenhtniaa  des  zu  heilenden  Sab- 
jectes,  Physiologie  und  Pathologie,  2)  Kenntniss  der 
Wirkungen  äusserer  Einflüsse  auf  dieses  iSubjeet  im 
Allgemeinen,  Ueilmittellehre  im  bessern  Sinne  des  Wer- 
tes, und  3)  Kenntniss  der  Gesetze  voraus,  nach  wei- 
chen überhaupt  Krankheit  zur  Gesundheit  zurückge- 
führt werden  kann  CKenntniss  der  Heilmethoden).  Das 
Bereieh  der  Kunst  in  der  Mediein  wird  aber  mit  dem 
Fortschreiten  der  Wissenschaft  immer  beschränkter  wer- 
den, indem  mehr  nad  mehr  feste  Ae^celn  an  die  Stelle 
der  anaicbern  dunkeln  Ahnung  unserer  Vorfahren,  dea 


Digitized  by  G 


t 


Um^C^ehrte  in  6eMete  des  SehSiien  wie  alles  Iitelta 

«od  unter  dem  Einflasse  der  Ideen  Stehenden  ^ilt. 

GetoageMr  scheint  die  Sehildenuig  ^der  scbwsekeR 
Seilen  der  Arsneiwissenscluift*^  im  f.  AbseiiniUe-  des 

Werkchens,  welche  der  Verf.  unter  folgenden  Rubriken 
durcli/^eht:  1)  ,)Oie  sndeatüctie  ond  anbestimmte  Sprächet 
deren  sieli  üie  prsktisehen  Aerate  nicht  selten  bedle-^ 
nen."  Diesem  Mangel  wird  jedoch  nach  Ref.  lieber* 
zea^un^  nur  erst  nach  ausreichendem  Studium  der  pa- 
thisehcn  Grendustinde,  d.  h.  derjenigen  aas  simnt-* 
lieben  an  einem  Kranken  zuj^leich  vorhandenen  aneras- 
len  Erscheinungen  zu  erschiiessenden  und  wohi  auch 
dareb  die  Siane  selbst  wabraoaehmenden  Abweicbon«« 
der  Lebensth&ti^keit  snd  ihres  8abstrates  wahrt» 
haft  ab;2:eholfen  werden  können.  Dann  wird  man  nicht 
von  iVm^enfieber  n.  s«  w.  in  der  Wissenschaft  reden^ 
asadem  die  eigenUiänliche  Störnng  der  Kestbildung^ 
welche  weni«^stens  einer  Reihe  derselben,  den  so^en. 
Abdominaltypben,  zu  Grunde  liegt,  bezeichnen. —  2}^fDie 
irrige  Meinang,  dass  die  Arzneikuast  unter  den  verw 
schiedenen  Nationen  andere  iMittel  anwenden  müsse,  um 
die  Heilung  derselben  Krankheiten  zu  bewerkstelligen,'^ 
dnrfte  allerdings  an  den  Vemrtbeilen  gezahlt  werden«! 
wenn  damit  nicht  bezeichnet  werden  soll,  dass  die 
Krankheiten  unter  verschiedenen  Himmelsstrichen  und 
Nationen  verschieden  gestaltet  und  desshalb  mit  ver« 
schiedenen  Mitteln  bekämpft  werden  müssen.  3)  „Die 
mang^elliafte  Kenntniss  von  den  Wirkungen  der  Arz- 
neien ist  ebne  Zweifel^  wie  auch  der  Verf.  sagt,  der 
Hauptfehler  unserer  Medidn;  dieser  Vorwurf  trifft  je- 
doch entschieden  weniger  die  rationelle  Medicfn,  d.  h. 
diejenige,  welche  nach  bewussten  Heilgrundsätzen,  und 
nicht  aof  die  Antorit&t,  wenn  auch  berühmter,  Nsmen  ' 
hin  die  Heilmittel  in  den  Krankheiten  verordnet;  denn 
für  diese  sind  seit  30  Jahren  durch  S.  Uahnbmä^in  und  . 

* 

"  dflMwt  Schüler  setMii  treflliebe  Aafünfö  zu  einer  f rmdr  • 

r 
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Ikhea  AmeiiBlttelwirkiiiitrslehre  geliefert  werdeo,  die 
Ms  jetzt  eoe  «nbegreiflieher  Weise  noeh  keiiieii  ent«* 

scheidenden  £mfluss  auf  die  Ar^eimittellehre  im  Allge- 
meinen J^ewinnen  konnten.  Dessenongesehtet  gieiit  Ref» 
Kern  so,  dsss  die  Arzneimittellehre  noeh  eine  seh  waebe 
Seite xler  Medicin  sei,  und  dass  wir  in  dieser  Hinsieht 
noeh  im  Zeiträume  der  Sammiang  rohen  Materials  uns 
befinden»  Keineswe/a^s  kann  aber  Ref.  mit^  dem  Verf^ 
darin  einen  Man;^el  der  Arzneimittellehre  erblicken,  dass 
man  versucht  hat,  die  auf  den  Gebrauch  eines  Mittels 
erfolgenden  £rseheinun/(en  auf.  eine  einfaehe  Grondwir« 
kanff  zurückzuführen.  Nur  die  falschen,  unvollständi- 
ll^en  Beobachtunn^en,  auf  welche  mau  jene  Schlüsse  ba« 
sii;^,  so  wie  die  mit  der  Physiolojpie  nieht  fibereinstim-» 
menden  Kol^eruna:en  selbst  hält  Uef.  für  Männ:ei  der 
Arzneimittellehre,  in  welcher  der  rohe  chaotische  Zu- 
stand niemals  aufhören  dürfte,  wenn  man  mit  dem  Vert 
annehmen  wollte,  dass  ein  Mittel  verschiedene  (speci- 
fische)  Wirkuno^en  äussern  könnte.  Die  dynamische  Wir- 
*kung  des  einzelnen  Arzneimittels  ist  abgesehen  von  den 
möglicherweise  denkbaren  mechanischen  oder  unorga- 
nisch-ehemischen  Eingriffen  immer  nur  eine  einfache ^ 
und  nnr  die  Erseheinongen  des  Conflietes  zwischen  Arz« 
4iei  und  Organismus  können,  je  naehdem  die  speetftsehe 
oder  nicht  specifischc  Reactiqo.,  oder  die  Einwirkung 
vorherrschend  auftritt,  sieh  versehiedenartif^  H^estalteaw 
Darin  besteht  eben  der  Seharfbliek  des  Arzneimittel- 
'  lehrers,  dass  er  die  verschiedenen  Erseheinuno^en  rich- 
-tijg  zo  denken  und  daraus  den  Cjrondzustand,  den  das 
einzelne  Mittel  zu  setzen  vermao^,  zu  erkennen '  weiss, 
lief,  kann  daher  auch  den  Beispielen,  welche  der  Verf. 
för  seine  Ansicht  aufführt,  durchaus  nicht  beistimmen; 
der  Grondzustand,  welchen  Nitrun  setzt,  ist  Ersehlaf- 
fung,  verminderte  Cohäsion  der  organischen  Elementar- 
theile; mit  Recht  empfiehlt  daher  G.  W.  Scmwartze  und 
viele  Andere  dies  Mittel  nach  dem  Grundsatze  Cm»- 
iraria  Conlrariis  sananiur  bei  phlegmonösen  Entzön- 
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dun;s:en,  und  unser  Verf.  ist  am  Symptom  stehen  /a^e-- 
blieben,  wenn  er  bei  seinen  Versochen  eine  entzündli* 
ehe  Reisnn^4ier  Harnwe^e  a.  s«  w.  als  die  Wirkung  dei^ 
Nitrnm  erkannt  haben  will;  eine  Erseheinan^,  die  sieh 
aus  der  Reaetiou  f^ef^en  die  grossen  Gaben  eriilärea 
Msst.  Oij>:italis  porp.  verarsacbt  in  ihrer  Grondiwjr- 
kono;  Verlan^»aman|D:  de^  Biatlanfs  mil  entsetiiedener 
Tendenz  7M  wässri^en  HusschwitKung^en ;  sehr  erklär- 
lieh ist  es  daher,  dass  sie  in  kleinen  Gaben  naeh  dem 
Grundsätze  ShniHa*  SmUHuM  mmaniur  bei  der  hitsii^n 
Uirnwassersucht  Nutzen  brachte;  der  Verf.  ist  auch  hier 
wieder  bei  dem  Symptem  stehen  geblieben,  wenn  er 
Genirestionen  naeh  dem  Hirn  u.  s.  w«  als  die  Wirkonii^ 
der  Di^ä^italis  anspricht  und  darum  dieselbe  in  der  Hirn- 
wassersueht  verbannt  wissen  wilL  —  Uer  4..  Mangel« 
welchen  Jöro  der  Medicin  vorwirft,  „die  Unsicherheit 
in  der  Anwendung:  eines  obersten  Heilprincips^^  trifft 
nnr  die  auf  Autoritüteii  hin  handelnde  9  vielmisQheode 
Mediein,  hieht  die  raÜoneUe.  Warhm  Jöaa  aber  nni;' 
ein  oberstes  Heilprineip  für  das  Handeln  des  Arztes 
Verlan n:t,  warum  er  nicht  bei  der  Mannigfaltigkeit  der 
organiselieh  Lebeiisthfitigkeit  mehrere,  je  naeh  den  ife« 
rade  vorhandenen  Zuständen  unter  einander  um  den 
Vorzug  streitende  Heilmethoden  sugiebt,  das  ist  uns* 
kaum  begreiflich;  es  miaste  denn,  und  a0  acheint  es 
fast  nach  der  gereiften  Sprache  in  dem  vorliegenden 
und  in  andern  Schriften  des  Verf,  eine  persönliche  Ab- 
neigung gegen  .das  homöopathische  Heilprincip  hier  im 
Spiele  seyh.  Ja  der  Verf.  macht  es  sogar  Männern, 
die,  so  viel  Ref,  weiss,  an  keine  Uomi^opaitie  denken, 
wie  ScHWAHTEä^  zum  Vorwurf ,  dass  sie  der  firfiihh 
rnng  folgend ,  die  Arzneien  bisweilen  adch  —  natür- 
lich ohne  dies  zu  ahnen  —  nach  dem  homöopathischen 
Heilprincipe^  in  gewisaen  Krankheiten  empfelüen,'  und 
verlangt,  dass  diese  in  Zukunft  nie  wieder  geschehe. 
Ref.  erlaubt  sich  hier  nur  die  Frage,  ob  Verf.  nicht  auch 
bisweilen  Queekailberpriparate  gegen  Chanere-SyphUi%^ 
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m  Gebraaeh  Ke^ogfen  nnd  ferner  sielieii  wird?  ob  der* 
selbe  nielit  «ueh,  wie  diese  noeh  «r^n^  neoerdln^s  dareii 

Savter  aas  Erfabmn^  empfohlen  wurde,  Belladonna 
bei  Wasserscbeu  nach  dem  Bisse  eines  tollen  Uandes 
nnwenden  werde?  (S.  Hy^a  IX.  IMl) 
•  Der  3.  Abschnitt  endlich,  die  Mittel  nnd  We/g^e,  die 
Arzneiwissenschaft  von  den  genannten  schwachen  Sei- 
ten £0  befreien     weist  znnäeftt  nof  den  onleniarbjuren 

'  Vortheil  hin,  den  es  brino^en  dürfte,  wenn  tüchtio^e 
Aerzte  in  verschiedenen  Ländern  und  Weitgehenden 
ilire  Beobaehtnngen  anateilen  nnd  vergleiehen  wollten, 
bringt  sodann  aber  das  Hauptthema  der  Schrift,  die  al- 
lerdings sehr  wünschenswerthen,  aber  auch  schon  an 
Tersehtedenen  Orten  bestehenden  experimentirenden  Ge- 
sellschaften sor  Spracht«  Die  darauf  bezägliehen,  sehr 
richtigen  Vorschläge  des  Verf.  sind  unsern  Lesern  ohne 
Zweifel  schon  bekannt,  da  sie  im  J.  1884  in  Jömtfm 
8.  kritischen  Hefte  ausfuhrjieh  nitgetheilt  wurden  und 
in  dessen  oben  erwähnten  ^,illaterialien^^  bereits  erprobt 
Sind.  *^ '  Auch  Ref.  bat  mehrere  Jahre  hindnreh  in 
ihnlieher  Weise  wie  der  Verf.  Versuebe  mit  Ars« 
neien  an  Gesunden  angestellt,  und  erkennt  den  Nutzen 
namentlich  für  die  Ansbiidong  der  Beobachtungsgabe 

V  «.  w«  des  Experimentirenden  selbst  willig  an;  er  ist 
ebendabei  jedoch  zu  der  Ueberzeugnng  gelangt,  dass 
derlei  Versuche  keineswegs  ausreichen,  um  über  die 
Grnndwirknng  eines  Arzneimittels  ins  Reine  zu  kern« 
nien,  und  fdhit  sich  gedrungen,  in  dieser  Hinsicht  auf 
sorgfältig  an  Thieren  angestellte  Versuche  wiederholt 

.  hinzuweisen*  Solehe  Versuche,  die  freilieh  nur  von  ei« 
nem  tüchtig  gebildeten^  Thierarzte  angestellt  werden 
können,  und  am  besten  in  einer  Veterinärschule  ge- 
wonnen werden  därften,  m^sen  erklirlieber  Weise  nielil 
wie  0mnhA*9  n^  A.  Versuche  auf  das  mdgliehst  raselie 
Umbringen  des  Thieres  abzielen,  sondern  darauf,  dass 

'  dureh  eine  allmiblige  Vergiftnng  mil  steigernden  Gä- 
ken  der  GrudaMdi«Hl  artglMst  denflidi  hervortrete. 
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welchen  das  einzelne  Arzneimittel  im  thiepischen  Kör- 
per za  setzea  vermag.  Leichenöffnangen  solcher  nach 
ond  nach  vergifteter  Thiere  dürfen  dabei  nicht  fehlen  , 
und  die  Befunde  mögen  durch  das  Mikroskop  und  wohl 
auch  durch  chemische  Re»o:entien  constatirt  and  ver- 
voUstlindjj^t  werden.  Bei.  hült  sich  öb^ea^t,  daas 
erst  durch  eine  Verg^leichung^  dieser  verschiedenen  Ex- 
perimente hinlängliche  Sicherheit  in  Betreff  der  Arzr^ei«» 
wrkunicen  erlangt  werden  dürfte,  and  wänacbt,  das«  * 
namenth'ch  bei  Preisstellungen  für  Arzneimittelprfifon^en 
auf  dergleichen  Versuche  an  Xhieren  vorzugsweise  BacJi-» 
sieht  genommen  werden  mdge. 

Der  letzte  Paragraph  vorliegender  Schrift,  den  Ret« 
um  ,  des  achtbaren^  in  vieler  Hinsicht  hochverdienten^ 
Verf.  willen  ganz  binweggewunscht  hütte,  spricht  des 
Vei^r.  Haas  gegen  die  Homöopathie  unverhohlen  aus;  — 
als  wenn  in  wissenschaftlichen  IMn^tn  von  Hass  und 
Liebe  die  Rede  seyn  dürfte!  Da  heis^t  es:  Irrlehre t 
Tl'aggebüade  u^  s.  w.,  als  ob  damit  die  uralte  Wahr- 
heit, dass  man  per  Sinälia  heilen  könne,  umgestossen 
würde I  Möchte  doch  ein  Jeder  bedenken,  dass  An-* 
k&mpfen  gegen  die  Wahrheit,  namentlich  gegen  Na- 
turgesetze mit  dem  Untergang  des  Kämpfenden  endi«* 
gen  werde!  Ed.  Martin. 


3)  Ardwi>  von  den  D.  D.  Stapf  und  Gross. 

XVII.  i.  Heß. 

BtUräge  mr  Kenninum'  der  Wirkungen  der  Cale. 
carb.  und  dei  Cau^Heum.  Van  Dr.  B,..9su  D....-^ 

Ein  Mann,  der  vor  mehr  denn  30  Jahren  auf  der  Uni- 
versität war  und  sich  seit  einem  Decenniam  ^^alle  Mühe^^ 
giebt,  das  wieder  na  vergessen,  was  er  seihe  sonst 
tüchtigen  Lehrer'^  dociren  hörte,  lasst  sich  von  der 
Archiv  -  Redaction  das  „wahrheitsgemässe^^  Zeogniss 
geben^  dass  er  ein  „efaftnwerther,  naveriissiger  Mann, 
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iüdktiger  Httnaopaaie  ood  als  Mlcher  ttar  RtdidiMi 
Tollkommeii  bekannt  Damit  soll  uns  nämlicb  lie* 
^reiflich  gemacht  werden,  datis  Hr.  Dr.  B...  „wich«' 
Üge  Grfinde*'  hatte«  seinen  Namen  au  veraehweij^en«  — 
In  einer  Zeit,  wo  der  Mann  aocli  seine  Ifteräriselie  llei-> 
nnnjt  verfeehtea  mos«,  kommt  der  Ur*  Verf.  mit  seineüi. 
Beilaetions-Testimoffiiam  etwas  aa  spät  Es  msas  dem 
Arehiv*  wirklieh  rerht  saner  werden,  8eh&fer  anfsotret- 
treiben,  die  sieh  daan  her^ceben,  die  Heerde,  welehe 
ajeht  mehr  reeht  nariren  will,  in  , den  Sehharstail  des 
Habn^manniamos  iiineinsabrin j^eti ;  da  hat' es  denn  ei-* 
nen  Hrn.  B.*.  in  D««..  f^etunden^  der  daa  sanre  Stfiefc 
Acbeit  der  Beaelienr  maeht.  —  Es  ^rilt  einmal  wieder 
der  anstössicen  Hy^ea<,  meiner  werthen  Peison.  dem 
vermeinten  Canstieom.  Or.  Koca's  Prafanjif  4er  kaaat 
md  kohleneauem  Kalkerde  und  ancb  memem  Un«|plan- 
ben  an  den  hohen  Werth  der  HAHNaHj|iiN*sehen  Artiv 
neipröfunjß^en.  —  Die  Hy^ea  will  der  Hr^Hr.  H.f/tu^ 
mebr  „  halten  —  da  wird  sie  denn  ans  ll|figel*aii, 
Bali  wohl  fallen  m Assen.  Ge^visa,  Mr  so  „ehri^|Werih^ 
Lea^  wie  Hr.  B«..  wird  sie  aaeh  nicht  pdWflHmbi$f 
wd  il|mm  ist's  ^ut,  wenn  sieh  dfe  icana9il<t*<»Kat)B»^ 
Ipsrie  niefat  an  ihr  echauiErt.  Fdr  heuie  kitte  h  jatier 
um  Ver/;ebon^,  denn 

Take  thon  aome  new  infeetion  to  the  ey^,        '  . 

And  the  fank  poiaon  of  the  old  will  die;  ^ 
so  lieissf  s  Ja  ip  Romeo  und  Jußa^  dem  Arehiv«llotto! 
Auf  67  Seilen  fährt  ans  der  Hr.  Or.  B...  Erfabroojreir 
iSber  Calc«  carh*  und  das  Caastieom  vor;  das  Mitj^etheilter' 
ist  nur  die  Hftlfte  des  in  t  Jaltren  Erfahrenen;  aus  der 
Metij^e  Gesebiehlen  0ber  zum  Tbeil  bedeutende  und  sehen 
sehr  lan;;e  gedauert  habende  Krankheiten  lernt  man  den 
Hrn.  Verf.  als  einen    tüchtigen  Homöopathen^^  kennen 
and  Bef*  wfirde  ihn,  der  so  schwere  Kraakheiten  ao  bal4 
Und  leieht  wefpcanatidrt,  so^ar  einen  Hexenmelater  nenr, 
nen,  fdrehkete  er  (Ref.)  nicht,  Hr.  B .  «•  lebe  etwa  in  Preua-' 
aen  und  bitte  er  <Ref.)  nicht  vor  Kurzem  in  bifenlliehen 
BtAttern  gelesen,  dass  bei  Oanaiir  die  Baoerh  im  Jahr 
Christi  1888  eiiie  Heice  verbrannt.  —      (Scblnaa  folgt.) 


Verbetserungen  %u  Bd.  VIIL 

*PiS*  293  Z.  1  V.  u.  Wowauhti  statt  Mowoiüitt. 
295  Z.  14  V.  u.  Oase  «tatt  Huse. 
^,   t8A  'A,  i  V.  u.  streiche  ,^*;r'^  vor  ,,r^lhlll«^^ 
„  US  Z.  8  V.  o.  ttaU  183S  leM  nui«  iSST. 

Ervala  im  Bd,  IX,  • 
SOS  Z.  7  T.  «.  I.  er  statt  •§•• 

S32  Z.  1  V.  o.  1.  bieten  statt  bietet. 

„    340  Z,  7  V.       J.  dennffhcn   nUat  derwelbeo. 
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i)  lieber  den  herrschenden  Kr ankheitschar akter 
und  die  sieh  am  ihm  e^twickeliulen  Formen, 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Behandlung.  Von  Dr* 
ScBRöN  ZU  Hof  in  Baiem. 

Es  ist  eine  allbekannte  Sache,  dass  za  allen  Zeiten, 

wenn  man  nur  Kunst  und  8inn  zum  Beobachten  hatte,  ejne 

l^ewisae,  sich  in  allen  eben  vorkouiiuendeo  Krankheits« 

fällen  anasprechende  Richtung:  wahrgenommen  werden 

konntcN  8chon  Hippokrates  Hess  es  an  solchen  Beobach-». 

tunken  nicht  fehlenlind  in  seinen  Büchern  ,,öher  die  Land- 

seuchen^^  (von  denen  man  s&war  nur  das  erste  nnd  dritte 

Bnch  für  acht  hält,  die  andern  ffinf  aber  den  unächten 

hippokratischen  Büchern  zua^äblt)|  so  \vie  in  dem  Buche 

,9Von  der  .  Luft,  den^Wassera  und  den  Oe/j^enden,^ 

finden  sich  viele  Bemerkoni8:en ,  die  mit  Bestimmtheit 

dafür  sprechen,  dass  Hippokrates  die  eben  herrschende, 

von  der  ncfaern  Zeit  „Krankheitseharakter^^  /{genannte 

Richtung  beobachtet  nnd  1»ei  seiner  Behandlung  beräck-' 

sichtio^et  habe.  Ihm  folgend,  haben  zu  allen  Zeiten  die 

Aerzte  mehr  oder  wenif^er  ihrei^ufmerksamkeit  solchen 

Beobachtungen  zugewendet  nnd  darnach  nicht  selten 

ihre  Behandlung  modiiicirt.  Es  unterliegt  daher  keinem 

Zweifel,  dass  der  eben  obwaltende  Krankheitscharakteir 

wesentlich  zur  Heransbildun/p  der  gerade  herrschenden 
nroBA.  Bd.  Dc  25  ' 
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Praxis  and  der  aos  ihr  resullirenden  Tlieorie  bei-* 
f^tragen.  —  Ich  nannte  die  Praxis  snerst,  da  es  mir 
kaam  je  anders  zu  geschehen  scheint,  als  dass  die 
praktische  Erfahrung  die  Mutter  jeder  Therapie  sei, 
vnd  selbst  die  Anfänge  der  Medicin  olTenbar  in  der  Em* 
pirie  wurzeln,  wie  überhaupt  das  Reale  der  Grund 
und  Boden  ist,  auf  dem  das  Abstracte  gedeiht  —  nicht 

umgewendet.  yy^Efinsigia  rsxvrig  dgxri  x«i  inifftrifirig "  (Ari- 
stoteles analytic.  poster*  Lib.  11.,  IS.  pag.  254  ex  edit. 
Paris.  1607.) 

Gerade  nun  durch  den  Einiluss  des  eben  herrschen- 
den Krankheitscharakters  lässt  es  sich  erklären,  wie 
verschiedene  Zeiten  die  verschiedenste  Krankenbe- 
handlung und  die  verschiedensten  Theorieen  hervorrn- 
fen  konnten,  und  wie  dennoch  zu  allen  Zeiten  Kranke 
glücklich  geheilt  wurden.  Ja  es  geht  noch  weiter.  Die 
Geschichte  hat  uns  Beispiele  aufbewahrt,  die  uns  leh- 
ren, dass  einzelne  Männer  im  Verlaufe  ihres  und  zwar 
berühmten  Wirkens  zu  verschiedenen  Zeiten  auch  gan^ 
einander  sehr  unähnlichen  Behandlungsweisen  huldig- 
ten und  daher  auch  zu  verschiedenen  Zeiten  ganz  ver- 
schiedener theoretischer  Ansicht  gewesen  seyn  müssen. 
Ich  erinnere  nur  an  unseren  berühmten  deutschen  Arst 
]||aa*tsiäi0ii  SraLL.  In  den  ersten  drei  Bänden  seiner 
„Ratio  raedendi  in  nosocomio  practico  Vindobonensi^ 
(Wien  1788—943  und  in  seinen  ,,Aphorismis  de  cog.  et 
cur.  febr.  340 — tn^  schildert  er  die  epidemische  Con- 
stitution als  durchaus  galligt^  und  aus  ganz  Europa 
strömten  die  Aerate  nach  Wien,  um  die  gläckli^he 
STOLL^sehe  (auf  Jene  Theorie  gegrändete,  daher  auslee- 
rende) Methode  kennen  zu  lernen.  —  Stoll  war  indess 
nicht  eigentlich  der  Stifter  dieser  gastrischen  Schule^ 
sondern  Tissot  in  seiner  Abhandlung  vom  Oallenileber 
-und  Fi.NKE  in  seinem  Buche  ^^de  morbis  biliosis  anoroalis, 
occasione  epidemiae  ab  anno  1776  ad  1780  in  Comitata 
*  Tecfclenbnrgensi  observatae^  hatten  vor  SToUi  die  Bahn 
gebrochen,  und  Stoll,  von  der  Wahrheit  ihrer  Ansicht 

i 

m 

Digitized  by  Gc). 


I 


Ms^aiabhandlungen^  .  387 

dberseagt,  war  ihnen  gefolgt.    In  den  letzten  vier 
Jahren  seines  Lehramtes  aber  hatte  sich,  wahreehein-     * , 

lieh  in  Fo]n:e  niodiflcirten  Krankheitscharakters ,  seine 
Theorie  gänzlich  geändert,  und  Stoll  huldigte  fast  ein- 
zig ond  aMein  der  Anthiphlogose*  Ueberall  sah  er 
verborgene  Entzündungen  und  behandelte  die  Kranken 
dieser  Ansicht  /^^emäss  —  immer  noch  der  berühnUe^ 
giückUehe  And  Stoll.  Dass  aaeh  diese  Ansieht  ihren 
Grund  in  der  Constitntio  epideniiea  hatte,  beweist  der 
Umstand,  dass  selbst  eine  Faulfieberepidemie  mit  Pe- 
techien ein  Jahr  vor  seinem  Tode  allgemein  als  ent« 
sfindlieh  betrachtet  ond  nach  seinem  Beispiele  mit  Gluck 
anthiphloo:istisch  behandelt  wurde  (vergl.  die  Bioo^ra« 
graphic  Stoll's  von  Eyeabl  ond  von  Wittwsr),  nnd  dass 
von  seinem  Schdier  Rti^amd  in  dem  Boche:  ^^Die  ver- 
borgenen Entzündungjen^'  (Wien  1790)  die  SToWsche 
Idee  mit  Glück  weiter  ausgeführt  wurde.  Es  war  jene 
Erscheinung  der  Anfang  des  sich  später  geltend  ma- 
chenden und  bis  an  das  dritte  Decenninm  unseres  Sa- 
cnlum  reichenden  entzündlichen  Krankheitscharakters.  — 
Ich  könnte  ähnlicher  Fälle  wohl  eine  hübsche  Anzahl 

9 

erzählen,  die  geschichtlich  verbürgt  sind,'  wäre  hier 
der  Ort  dazu.  Wie  wäre  aber  solch^  eine  Veränderung 
nicht  aliein  der  Ansicht,  sondern  der  gleich  glücklich 
fortgeführten  Praxis  hiöglich  geworden,  wenn  nicht 
eine  Aenderung  der  Constitutio  morborum  die  8cene 
gänzlich  geändert  hätte?  Wenn  wir  auch  gar  gerne, 
annehmen,  dass  die  Natnrheilkrafi  unter  allen  Umstän- 
den Kranke  heile,  so  können  wir  es  ihrem  Einflüsse 
einzig  und  allein  doch  nicht  insinuiren,  wenn  ganz  ver- 
Mbiedene,  m  entfernter  Zeit  gehaadhabte,  einander 
unähnliche  Heilverfahrongsweisen ,  ein  gleieh  glückli- 
ches Resultat  ^eben.  Der  iSchlüssel  liegt  offenbar  in 
der  VerMcfUedenheU  des  KrankheiUchwrakiere. 

So  hat  sich  auch  in  unserer  nächst  verflossenen  Zeit 
eine  wichtige  und  unleugbare  Aenderung  der  Krank- 
lieitscoastitution  ergeben,  welche  :^ugleich  wesentliche 
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Veränderunn^cn  in  den  Ansichten  der  Aerzte  hervorrief. 
Man  BtLgi^  seit  dem  Jahre  18SS  babe  sich  der  früher 
rein  entsön'dliche  Krankheitscharakter  In  einen  mehr  ner- 
'  vösen  und  später  in  einen  katarrhalisch- rheumatischen 
verändert,  ich  kann  den  Zeitpunkt  des  Wechsels  nicht 
uhit  Bestimmtheit  anheben,  da  ich  om  Jene  Zeit  noch  nicht 
als  Arzt  beobaclittte,  allein  dass  es  anders  o^eworden, 
.beweisen  die  Erscheinunn^en  der  Zeit.  ^)   Nehmen  wir 

B«  Markus'  Entwurf  einer  speciellen  Therapie 
(t  Thie.  Nornbero^  bei  Campe  18(K^— 120  zur 'Hand,  so 
sehen  wir,  wie  die  damals  durch  die  Ei^cnthümlichkeit 
des.  Krankheitscharakters  hervorgerafene  Entzündung 
theorie  fast  allen  pathischen  Zuständen  als  Base  sup« 
ponirt  wurde,  in  jener  Zeit  findet  auch  die  Broussais'« 
sehe  £inseiti|ckeit  ihre  ausreichende.  Erklärung,  wäh- 
rend der  Umstand,  dass  noch  heute  ihr' von  Einzelnen 
(„  physiolo/yisehen'^)  Schulen  bei  Broussais'  Lands- 
leuten |;ehuldigt  wird,  rein  unerklärlich  ist.  —  Aeltere 
und  zwar  gai  beobachtende  Collegen  haben  mir  schon 
oft  versichert,  dass  sie  vor  15 — SO  Jahren  die  Anti- 
piilogose  mit  Glück  auf  eine  Weise  angewendet  hät- 
ten, und  . hätten  anwenden  müssen,  wie  sie  es  in  jetzi- 
ger Zeit,  wo  Venäsectionen  nur  selten  und  mit  Mass 
nöthig  würden,  nimmer  wagen  dürften.  Ein  anderer 
tüchtiger  Arzt,  der  ursprünglich  der  SToWschen  Schule 


Einige  Auskunft   kann  ich  geben;    ich  prakticirte  1829  in 
CoNRADi^s  Klinik  zu  Heidelberg,  wo  bis  dahin  seit  Langem  nie 
Wechscifiebcr  anders  als  eingeschleppt  von  Mannheim  vorkamen. 
Von  nun  an  wurden  sie  häufiger,  das  wahrhaft  und  acht  Entzündliche 
tml  Isuner  mehr  in  den  Hintergrund,  ffi9itiBche  und  nervöse  Fieber, 
■ameDtlioh  der  aogen,  tisrf  hva  abdomr  maebten  aieb  geltend.  Daa'  be- 
obachtete ioh  aueb  in  der  atarfcen  Landpraxla  nelnea  Vätern«  damala 
AntaphyBikna  In  Soliwetslnsen,  und  aett  den  14  Jahren,  wo  ich  in  Karin- 
mhe  bin,  giebt  alch  der  gnatrlaehe  n.  nervöse  Krankheltaeharakter,  sül 
rhenmat.  und  katarrh»  gemischt,  seUen  aswlschendnrch  von  elner^Atoi 
Inflammation  gestört,  \tie  anderwärts,  leider!  immer  mehr  kund, 

Dr,  QHIMaBKLlCMt» 
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zagehörte,  versicherte  mich  vor  nicht  langer  Zeit,  er 
därfe  in  gastrischen  Formen  nimmer  solche  Salmixtn- 
ren  verordnen  >  wie  vor  10  und  SO  Jahren^  wenn  er 
nicht  nervöse  Formen  hervorrufen  wolle.  Wir  werden 
später  die  Ursache,  dieser  Erscheinung  zu  besprechen 
Gelegenheit  Anden*  —  Im  Jahr  18S9,  wo  ich  bei  Schön- 
liEiN  prakticirte,  warnte  dieser  angelegentlich  vor  der 
Hervorrufoni!^  der  Schweisse  bei  rheumatischen  Formen, 
nm  nicht  die  Erzeugung  der  Miliaria  rhenmatica  (alba) 
sn  begünstigen ;  doeh  hatte  eine  frohere  Zeit  Rhenma-  • 
tismen  kaum  anders,  als  durch  Förderung  der  Haut- 
krise  zu  behandeln  gewnsat.  Sie  konnte  es  auch  ebne 
Gefahr,  denn  damals  war  der  Krankheitsgenius  kein 
rheumatischer,  dessen  Gegenwart  die  Erzeugung  der 
Miliaria  so  auffallend  begünstigt,  und  sohin  die  rheu- 
matischen Formen  gefahrbringend  macht.  Ich  gedenke 
der  homöopathischen  Heilmethode  mit  Willen  nicht  zu 
nahe  zu  treten,  wenn  ich  annehme)  dass  der  jetzt  ob-> 
waltendo  Krankbeitscharakter  ihre  Wirksamkeit  gans 
besonders  begünstige,  und  dass  unter  anderen  Constel- 
lationen  die  Idee  vom  Zureichen  der  homöopathischen 
Heilmethode  leicht  mehr  in  Collision  kommen  könnte, 
als  unter  den  gegenwärtigen«  Andere  Aerzte  und  ich 
haben  heftige  Entzündungen  verschiedener  edler  Or* 
gane  mit  Glück  homöopathisch  behandelt;  ob  wir  dies 
zu  anderer  Zeit  tuch  kikinen  werden,  muss  die  Zeit 
lehren.  Es  lassen  andere  vernünftige  Aerzte,  wie  er- 
wähnt worden,  jetzt  auch  seltener  ^lut  aus  der  Vene. 
Es  ist  daher  eine  vergebliche  Muhe,  ausmachen  zu  wol-^ 
len,  ob  die  Anstellung  von  Venfisectfonen  bei  homdo- 
pathischer  Behandlung  je  nöthig  werden  könne  oder 
sieht*  Man  könnte  höchstens  nachweisen,  ob  im  ge- 
genwärtigen Zeitpunkte  bei  jetzt  obwaltender  Krank- 
heitsconstitution  eine  Blutentziehung  aus  der  Vene  bei 
An^ndung  homöopathischer  Mittel  in  dem  Umfange, 
als  der  Stand  dieser  Methode  es  eben  erlaubt,  der  Re- 
gel nach  oöthig  oder  nützlich  s^ei.  Ob  dies  aber  in  allen  . 
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Fftllen  und  m  allen  Zeiten,  die  versAiedene»  Krank- 

heitscharaktere  mit  sich  bringen  werden,  sich  Immer 
gieich  bleiben  nöf^e      ist  nie  und  niwiner  auszuma- 
chen, 60  dass  eine  Beatimmanc  in  dieser  Hinsieht,  die 
für  alle  Umstände  und  Zeiten  ausß:e8proehen  w*re,  ei- 
nen Beweis  ^^äbe,  dass  ihr  Autor,  ab«:eselien  von  An- 
derem, weni/scstena  aua  der  Oeaehiehte  der  Medicin  nicht 
so  viel  gelernt  habe,  als  er  mit  einigem  guten  Willen 
und  nur  leidlichem  Urtheile  leiclit  hätte  sich  aneignen 
kSnnen. Dadureh  wird  die  Nolbweni<i«:keit  klar, 
\velche  die  Wissenschaft  an  jeden  Arnt  stellt,  daaa  er 
sämmtiicher  Heilmethoden  müsse  mächtig  seyn,  um  den 
Namen  einea  Arotea,  nicht  ,  den  eines  Parteigmiuert 
zu  verdienen.   ITnd  jetzt  ergeht  dieser  Rof  beaoadefv 
an  die  Freünde  der  älteren  Schule,  da  sie  der  Wohl- 
Ihat,  welche  die  homeopathiache  Heilmethode  bei  jeta&igrm 
Krankheitseharakter  den  Kranken  angedeihen  l&sst,  fAr 
diese  verlustig  geben.  —  Es  ist  schlimm,  das«  sich  das 
Pablicnm  an  einem  Urtheile  über  den  Werth  der  Ueil<- 
inethoden  berechtigt  glaubt  —  aber  man  bedenke ,  wer 
es  dazu  gezwungen  hat. 

Wir  kehren  zu  unserer  Betrachtung  des  herrschen- 
den Krankheitaeharaktera  znräek  und  wollen  no  dem 
Ende  die  Erscheinungen,  welche  die  zwölf  letztverllos- 
aenen  Monate  vom  October  1837  bis  dahin  1838  brach- 
ten,  an  unserem  Ange  vorfibergeheft  lasaen  und  ihren 
«  innern  Ziisaromenhang  unter  sich,  wie  mit  der  allge« 
meinen  Krankheitsconstition  zu  finden  suchen. 

Oer  vorherraehende  Krankbeitaebarakter  war  wäh- 
rend dieser  Zeit  der  katarrhalische.  Auch  die  Annahme 
eines  katarrhalisch  -  rheumatischen  für  dieselbe  Periode 
X    aehe»nt  durch  die  mehrfältigen  rhenmatiacheu  Formen, 
die  auch  bei  nna  vorkommen,  gerechtfertigt  an  aeyn  — 
lind  es  ist  offenbar  eine  Neigung  zum  Kheumatismas 
.  .  in  nnaerer  Zeit  nicht  zu  verkennen.  Ziemlich  alle  pH«- 
.  thiaehen  Formen ,  welche  während  dieaer  It  Henate  in 
.unserem  Terrain  vorkamen,  lassen  sich  als  Nuancen 
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des  iceiiaanten  Prototypas  betraehten«  und  aU  darcb 
jenen  hervor^^erofen  ansehen^  ohne  daaa  man  dar  Saalia 

Gewalt  anzuthun  nö<hi;g:  hätte.  Die  Conformüät  ist 
nicht  ;s^esiicht,  sondern  der  Compiex  der  Realitäten 
Jiess  die  ConfarmiUt  ans  sich  hervorgehen,  so  ferne 
sämnitliche  Realitäten  denselben  Charakter  an  der  8tlme 
tragen.  Wir  tragen  also  unsere  Ansicht  nicht  in  die 
Formen  hinein  ^  sondern  ans  der  Belrachtimg  der  For» 
men  gfeng  sie  als  eine  nothwendi^e  Emanation  her- 
vor. Es  wird  nötbig  seyn,  zuerst  den  Begriff  ^^Katarrh^^ 
■nd  f^Rheomalismos^^  festzustellen. 

Unter  Kaiarrh  (dessen  Begriff  vor  nicht  langer  Zeit 
sehr  beschränkt  und  nur  für  eine  Erkrankungsform  der 
Respirationsschleimhant  gebraucht  wurde)  versteheo 
wir  den  Zustand,  in  welchem  die  Schlefinhiule  irgend 
eines  Organes  ir  Folge  von  Congestion  aufgelockert 
geröthet  —  so  wie  sehr  reisbar  sind  und  auf  eine 
qualitativ  nnd  quantitativ  abnorme  Weise  secemircn. 
Der  Zustand  steht  der  Entzündung  allerdings  nahe, 
und  kann  auch  sehr  leicht  in  sie  übergehen,  allein  er 
ist  mit  Entzfindung  nicht  identisch  nnd  unterscheide^ 
sich  dadurch  von  ihr,  dass  die  dunklere  Rothe  nicht 
Folge  neuer  Gefässbildung  ist,  sondern  durch  Ansdeh- 
nnBg  der  feinen  vendsen  Oefdsse  entsteht,  dass  die 
Secretionstbätigkeit,  die  bei  Entzündung  ganz  aufhört, 
beim  Katarrh  sehr  vermehrt  ist,  dass  die  Cryptae  mu- 
cosae der  afficirten  Schleimhaut  sehr  entwickelt  nnd 
die  Haut  mit  einer  Lage  secemirten  Schleimes  überlegt 
ist,  welche  feinere  Kanäle,  z»  B.  die  Broncbienenden , 
gänzlich  zu  schliessen  im  Stande  ist« 

Das  Hinzutreten  der  allgemein  sympathischen  Beae^ 
tion  des  Organismus  zum  Katarrh  ist  nicht  nothwen- 
dig,  es  gesellt  sich  indess  zu  den  Katarrhen  edlerer  Or- 
gane Immer  Fieber  —  bei  reizbaren  Personen  ento^ht 
bei  jeder  katarrhalischen  Affeclion  febrile  Bewegung. 

Katarrhe  treten  in  allen  Organen  auf,  die  mit  ei- 
ner Schleimhaot  ausgekleidet  sind,  es  giebt  daher 
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Katarrhe  der  Respirations-,  der  cbylopoiBtiseheD,  deir 
genitalen  und  oropoettschen  Orn^aae. 

Mit  Rheumalismns^^  bezeichnen  wir  eine  AfFection 
des  Beweg;un^sapparates,  vorzüglich  der  MuskelO)  dem- 
nficlisl;  aber  aach  der  Lf^amente  and  des  Zellgewebes, 
vermittelst  deren  der  erkralikte  Theil  reissend  -  sie- 
chende Schmerzen  verursacht,  mehr  oder  wenio;er  un-> 
bewe^li'cb  wird,  und  zu  Wässer-  und  8ättrebüdan/[^ 
sieh  hinneigt.  Die  Affeetion  ist  mehr  dynamisch,  als 
dass  sie  materielle  Veränderung  der  Formen  hervor- 
brächte,  daher  sie  auch  mitunter  flüchtig  und  unstäl 
seyn  kann«  Nur  in  einzelnen  sehr  entwickelten  FMlen 
wird  die  »Substanz  des  erkrankten  Muskels  röther  und 
das  Zellgewebe  mehr  braun  und  mit  Wasser  infiltrirt. 
Beide  sollen  dann  leichter  zerrelssbar  seyn  und  der 
JMuskel  zuweilen  an  Masse  verlieren  (atrophisch  werden). 

Je  nachdem  mehr  die  muskulösen  oder  nervösen  Theile 
des  Muskels  afficirt  sind,  tritt  bedeutendere  öder  f:e- 
ringere  allgemeine  sympathische  Beaction  in  febrilem' 
'Processe  hinzu. 

Man  hat  den  Rheumatismas  vor  nicht  langer  Zelt  als 
eine  falsche  Entzündung  betrachtet  onM  behandelt^  und 
zwar  mit  Unrecht.  Selbst  bei  aii;[2;emein  herrschendem 
entzündlichem  Krankheitscliarakter  war  er  keine  Ent- 
zündung, und  seine  Behandlung  als  Entzündung  gab 
ein  schlechtes  Resultat.  Ich  berufe  mich  auf  8cuön- 
LEix.  Naher  steht  er  dem  Wesen  nach  dem  Katarrhe, 
mit  dem  er  sich  gerne  eomplicirt,  da  beide  von  den- 
selben epidemischen  Verhältnissen  begünstigt  werden. 
^yo  in  einem  Organe  Schleimhäute  mit  muskulösen  Ge-» 
bilden  zusammenliegen,  verbindet  sich  der  Katarrh  der 
Sebleimhaut  leicht  mit  dem  RheumaCIsmus  des  benaeh-» 
harten  Muskels;  —  uir  werden  im  Verlaufe  dieser  Ab- 
handlung die  W^ahrheit  dieses  Satzes  öfter  mit  Bei-* 
spielen  zu  belegen  >im  Stande  seyn. 

Im  Monate  October  1837  hatten  wir  bei  einem  Baro- 
meterstand von  27*  2**  bis  1^'  lü^^  (meist  betrug  er 
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17'  5^0  einem  Temper^turweebsei  von  15^  Wärme 
bis  za  Kftite  (meist  5— 6<»  Wirme  und  bei  vorberr- 
8chenJem  Südwinde  mit  seltener  intercurrirender  Nord- 
westluft sehr  veränderliches  Wetter.  Kalte  Nächte 
«nd  Morgeaoebel  fehlten  nicht 

Während  in  anderen  Ge^s^enden,  Zi  B.  In  Italien,  die 
Cholera  sich  wieder  entwickelte,  traten  bei  uns  nor 
Durchfälle  aaf.  Nach  leichtem  Grimmen,  besondeirs  in 
der  Mitte  des  Unterleibes ,  fol/^^len  helle,  schleimige 
Stühle,  die  sich  nicht  selten  wiederholten.  Dabei  be- 
legte Zunge,  Mangel  mi  Appetit,  übler  Mundgeschmaek, 
OnrsI  und  mitunter  leichte  febrile  Bewegun;;en.  Diese 
Erscheinungen  vergiengea  entweder  von  selbst«  oder 
worden  durch  einige  Gaben  üuicamara  sicher  besei-  . 
ti^t.  Die  Form  isl  offenbar  katarrhalisch  und  hat  vor- 
zugsweise'in  der  Schleimhaut  des  ileums  und  des 
Dickdarmes  ihren  Sitz»  In  der  Regel  ünißn  sich  diese 
und  ähnliche  Formen  bei  schnellem  Temperaturwechsel 
im  Herbste  und  Ffc-uhling  ein,  und  wir  werden  später 
sehen,  dass  auch  im  October  des  nächsten  Jalires  (1838} 
ein^e  ähnliche  Form  sich  herausstellte.  Wessbalb  indess 
diese  katarrhalische  Form  nur  zu  der  angedeuteten  Zeit 
gerade  den  Darm  und  zwar  vorzugsweise  das  untere 
12nde  desselben  befällt  und  nicht  ein  anderes  Organ, 
hat  vielleicht  darin  seinen  Grund,  dass  durch  den,  um 
jeneJZeit  gebräuchlichen,  Genuss  eben  gereiften  Obstes, 
80  wie  in  unserer  Gegend  besonders  der  noch  nicht 
ganz  reifen  Kartoffeln,  im  Darme  eine  Verstimmung  her«« 
vorgebracht  wird,  die  durch  den  Anstoss  ungewohnten 
.Temperaturwechsels  und  eben  wiederkehrender,  belei- 
digender Kälte  zur  wirklichen  Krankheit  entwickelt  wird. 

Bei  zu  Rlieuiuntismen  geneigten  Personen  wurde  das 
Grimmen  vor  dem  Stuhlgange  zum  heftigerem  Schmerze" 
in  den  Bauchmuskeln,  und  die  £nt!eernno^  Selbst  gieng 
inrt  einem  dem  Tenesmus  ähnlichem  Getiihle  vor  sich, 
während  auch  andere  rheumatische  Schmerzen  in,  den 
Extremitäten  die  Diagnose  der  rheumatischen  Compli* 
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catioMB  Mhr  erlfMiteHe.  Hier  halte  sieb  imib  Katarrli 

• 

der  Darmsehleieiliaut  aaeb  noeh  ein  Rheamatkunns  der 

Huskelhaiit  des  Dick-  und  Mastdarmes  geseilt:  eine 
geaieioscliaft liehe  Affection  der  Naebbarericane,  bei^fin-» 
atigt  doreh  dieselben  epideniseben  Terbüllnisse,  aber 
nach  der  Verschiedenheit  der  Organe,  verschieden  mo- 
difictrt«  Diese  Form  des  Durchfalles  hob  Mercur* 

In  den  Monaten  Novembeit^  Oeeenber  1887  und  Ja« 
nuar  1838  hielt  sich  das  Quecksilber  des  Barometers 
in  einer  Höhe  von  27*  i**  bis  87'  9^%  so  dass  im  No- 
vember 8'^,  im  Deeember  V  vnd  im  Jannar 
27^  h**  der  vorherrschende  Stand  war.  Innerhalb  die- 
ser drei  Monate  variirte  die  Teniperatur  zwischen  7^ 
Würme  nnd  Sü^  Kftite.  Im  November  .waren  einige 
Grad  Kalte  das  vorherrschende  Maas,  die  sich  Im  De- 
eember auf  5—6^,  im  Januar  noch  höher  —  in  einzelnen 
Tagen  bis  auf  80^  steigerte*  Schöne  Tage  wechseltea 
mit,  tröben,  »war  so,  daas  die  trfiben,  Regen  oder 
Schnee  bringenden,  die  hei  Weitem  grössere  Zahl  ga- 
ben. Die  Winde  blieben  sich  w&hrend  der  Zeit  nicht 
gleich,  indess  war  im  Monat  November  der  Nordwind^ 
im  Deeember  der  Ostwind,  im  Januar  wieder  der  Nord- 
wind der  vorherrschende*  Der  Gesundheitszustand  war 
im  Ganzen  erwfinsehtf  nur  entwiekeiten  sieh  unter  sol- 
chen Umstanden  Katarrhe  der  Respirationsorgane,  die 
namentlich  durch  die  Nord  -  und  Ostwinde  sehr  begün- 
stigt Warden.  Leute  mit  empfindlieben,  an  fcatarrba« 
lisehen  Affeetionen  geneigten  Respfrationaorganen  be- 
finden sich  in  unserer  Gegend  sehr  übel,  sobald  diese 
Nord  -  und  03t winde  an  blasen  anfangen*  —  Da  der 
■ördliehe  Abhang  des  l<*iebtelgebirges  ihnen  sehntalos 
preisgegeben  ist,  sind  diese  Winde  bei  uns  schneidend 
aeiiarf  und  beleidigen  solche  Organe  aufs  Tiefste.  Hef- 
tige Sehnupfeoanfälle  mit  katarrbaliseher  Affeetion  der 
Schleimhaut  der  Sinus  frontales,  welche  einen  drücken- 
den, auch  zuweilen  bohrenden  Schmerz  von  der  Na« 
aenworael  bia  zn  den  Stirnhockem  verbreitet,  kam  tig- 

«  • 
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lieh  vor.  Auch  die  Schleimhaut  des  Antrum  Hijo^hmori 
nahm  Theil  iiod  es  klagten  die  Kranken  über  Druck  in 
4er  Baekea|^e/[^nd  und  reislteode  Sehmeixen  in  den  hia» 
fem  obem  Backensfthnen  der  erkrankten  Seite.  Nicht 
selten  %'erbreitete  sich  die  katarrhal.  Affection  nach 
hinten  und  es  entstand  Röthan^  und  AuflockernaiT  dtr 
Schleirohaot  der  De^latitionsorfl^ane  mit  SchKni^be- 
nchwerden  und  Anschwelluno^  der  Tonsillen.  Ino;Iei- 
ehem  fehlte  es  nicht  an  Fallen  von  Ophthalmia  eatarr- 
haljSf  sofeme  die  Conjunetiva  des  Ao^ea  und  die,  die 
Thränenwe/g;e  überkleidende ^  Schleimhaut  vom  Leiden 
erfriiTen  wnrde.  Nux  vonuca  und  Belladonna  reichten 
liir  die  eben  beschriebenen  Fülle,  wenn^  Hälfe  i^esneht 
^  warde,  fast  immer  aus.  —  Schlimmer  waren  die  Fälle, 
wo  nicht  blos  die  Schleimhaut  des  Larynx,  son- 
dern anch  die  der  Trachea  nnd  der  Bronchien  bia  in 
ihre  feineren  Verzweio:un/2:en  in  die  kranke  Sphäre  «je- 
Eogen  wurden;  die  febrilen  Bewe^un^en  fehlten  da  sel- 
ten. Die  Kranken  klaipten  fi^er  ein  druckendes  Gefähl  in 
der  Gegend  der  Brustwarze,  gewöhnlich  nur  einer  Seite. 
Beim  Tiefathmen  Sticlischmerz ,  heftigen  Husten  mit 
weni|^  eiweissartiii^em  Auswurfe  und  theilweise  mit  dem 
Gefühle,  als  halte  etwas  an  der  kranken  Stelle  die 
Luft  auf  —  Undurchgäoglichkeit  der  feinen  Bronchial- 
kanfile.   Solchen  Formen  jfe.wöhnlieh  ,eia  sehr 

starker^  mitunter  selbst  fibelriecbender  Auswurf.  Im 
Anfange  der  Krankheit  habe  ich  Calc.  caröonicUf  im 
apfttern  Stadio  Siannum  gai  wirken  sehen* 

Dasa  von  solchen  Formen  nicht-  weit  sur  wirklichen 
Entzündung  sei,  ist  natürlich,  und  sohin  kamen  denn 
auch  wirklich  mehrere  Pleoresien  in  Jener  Zeit  mir  ur 
Behandlung ,  die  für  die  Kranken  indess  schneller  und 
gefahrloser  verliefen,  als  solche  ausgebildete  Bron- 
chialkatarrhe. £&  ist  überhaupt  gar  nicht  s&u  verken- 
nen, dass  wir  zur  Beseitigung  entsundlicher  Leiden 
der  Respirationsorgane  eine  ausgiebigere  Mittelkennt- 
nis8|  als  zu  schneller  und  glücklicher  Behandlung  be- 

« 
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'  deatetidarer  katarrhalischer  Affecttosen  dieser  Organe 
besitzen.^)  Es  ^elin^t  in  der  Re^el  schneller,  und 
ohne  surückbleibeoden  Nachtheü  für  die  betroffeoen  Or- 
ll^ane^  eine  Pleuresie,  ja  eine  misei^  Poeumoiiie  sa  be- 
seitigen als  einen  aus^ebreiteteren  katarrhalischen  Pro- 
cess  ia  den  Bronchien  aad  ibrea  feineren  Verswei- 

Bei  Nelc^tin^  zu  Rheumatismen  nehmen  nicht  selten 
die  Muskeln  des  Brustkastens  Theil.  Die  Ermittelung 
des  kranken  Offenes  ist  hier  nicht  so  leicht  und  nor 
nach  Anwendung  des  Stetboakopes  kann  man  mit  Be- 
stimmtheit entscheiden,  ob  die  Pleura  oder  die  Mus- 
keln der  angegriffene  Theil  sei,  weil  bei  Erkrankung 
der  Mnakeln  das  Athem^erinachc  nieht  fehlt  vnd  igo- 
phonische  Töne,  «:änzlich  mangeln.  CAma  und  Bryonia 
blieben  die  Uauptmitlel. 

Im  Monat  Februar  atieg  die  Kälte  bis  auf  SS ^,  ohne 
jemals  unter  7®  herunter  zu  jp^ehen.  Dazu  blies  meist 
Nordwind,  der  die  Kalte  noch  viel  empündlicher  machte« 
Bei  Abatattung  der  Morgenbesuchef  wenn  man  in  den 
Zug  des  Nordwindes  kam,  glaubte  man  wirklich  Noie 
und  Gehirn  erfrieren  zu  müssen»  Der  Barometerstand 
wechselte  swiachen  86^  11''  und  87'  8",  hielt  aicb 
aber  meistens  auf  t9*  2''— Die  Mitte  des  Monats 
brachte  helle  Ta^e.  Anfang  und  Ende  desselben  wa- 
ren trübe.  Die  Krankheitsformen  blieben  dieselben,  nah- 
men aber  an  Zahl  eher  ab,  als  zu,  was  wohi  an  derGleieb- 
toiässigkeit  der  Witterung  seinen  Grund  haben  mochte« 
Diese  Ansicht  scheint  um  so  wahrscheinliciier,  als  im  Mo- 
nate M&rz,  wo  die  Külte  viel  geringer  (d®  Warme  bis  5^ 
Kälte),  das  Wetter  aber  wechselnd  war,  mehr  Erkran- 
.kunf^sfälle  vorkamen.  Ge^en  die  Mitte  des  Monats,  der 
einen  Barometerstand  von  27^  1"  bis  27'  behauptete; 
kamen  nach  trübem  Wetter  bei  herrschendem  Südwest« 

'^y  Die«  inass  ich  aaoh  meiner  Srrahruna  mttMcMiek  befcrir- 
tlfen.  —  Giu 
Niehl  nliider  dies!  G». 
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%vin(le  einige  helle  T.i^e  mit  Sonnenschein  und  ipehre- 
ren  Graden  Wärme.  Von  jenem  Punkte  ho  entwickei« 
ten  sich  bei  wieder  eintretendem  scblechterem  Wetter 
offenbar  einzelne  Fülle  von  fnfloensa,  Indem  sn  den 
gewöhnlichen  Symptomen  eines  hertig;en  Katarrhs  noch 
nervöse  Erscheinungen:  eingenommener  Kopf,  Schwin- 
del, Unvermd^ren  sieh  anf  zn  erhalten  and  heftiü^es 
Fieber  traten.  Die  Formen  zo«:en  sich  in  die  Länge, 
setzten  besonders  solchen  Individuen  sehr  zu,  die  im 
vorherge^ai^jc^nen  Jahre  an  der  Grippe  viel  gelitten 
hatten.  Sie  steckte  indess  nicht  an,  wie  sie  ein  Jahr 
vorher  gethan«  ich  habe  bereits  die  herrliche  Wirkung 
des  Zinns  ffir  solche,  in  chronische  Bronchitis  mit  ei- 
ne^ verdiichti»:en  Blennorhöe  flbera^e;^an(;^ene,  Formen  ^ 
erwähnt,  und  berufe  mich  auf  jene  frühere  Mittheilung 
CS.  Uygea  VIII.  2$.  534  u.  f«).  Zwei  heftige,  nicht  ferne 
von  einander  befallende  Grippfälle  sind  wohl  auch  im 
Stande,  die  beste  Liin^je  zu  rutniren,  und  ich  muss  ge- 
steiien,  dass  mir  Dr.  G.  Sch.mid's  (in  Wien)  Ansicht« 
wornach  die  .Grippe-  ein  akoter  Taberkeibildongspro« 
eess  ist,  der  Beobaehtnng  nnd"  genaueren  Untersn- 
chung  recht  werth  zu  seyn  scheint. 

In  diesem  Monate  kamen  mir  die  ersten  Scharlach« 
kranken  Kinder  Im  Dorfe  Feilitisseh  xar  Behaiidlnng  tu. 
Ks  waren  zwei  Geschwister,  und  beide  bereits  acut- 
hydropisch.  HeUeborus  niger  ^)  heilte  beide.  Von  nun 
schlich  diese  sehr  milde  Epidemie  hnmer  nur  in  einer 
sehr  kleinen  Anzahl  Befaüener  fort,  so  dass  ich  noch 
im  Monate  August  ein  scharlachkrankes  Mädchen  be- 
handelte. Die  Kranken  giengen  vom  Monate  Mirz  bis 
Mitte  September  nie  gan«  ans,  aber  es  waren  nach 
immer  nur  sehr  wenige  Subjecte  zugleich  daran  krank. 
Indess  war  die  Fonn  doch  contagiös,  da  ein  Madchen  von 
19  Jahren,  welches  ein  scharlachkrankes  Kind  besuchte, 


'  *)  Du  l€li  die  Mittel  in  »tsrken  Dofen  aad  in  Tropfen  gebe,  bo  er- 
wflkao  leh  der  Doaen  nicht  betonders. 
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und  Ufiie  Mutter,  die  mehrere  Kinder,  die  daran  er- 
krankt waren,  pflegte,  davon  angesteckt  wurden.  Noeh 
auffallender  ist  es,  dass  ein  Paar  Kinder,  weiehe  die 
Desqaamationsperiode  bereits  zum  grössten  Theii  durch- 
gemaeht  hatten,  mit  ihrer  Mutter  nach  Erlangen  reisten 
vnd  dert  ein  Kind,  mit  dem  sie  in  einem  Hanse  wohn- 
ten, sogleich  ansteckten,  wahrend  in  ganz  Erlangen 
kein  anderer  Fall  von  Scharlach  vorkam.  Diese  £r- 
fahrung,  die  keine  andere  Deutung  zuMsst,  widerlegt 
Neümann'9  Behauptung,  dass  ein  »Scharlachkranker 
9,  nie  einen  Nebenmann  ansteckt. 

In^ereorrirende  Epidemieen  binden  sieh  in  der  Regel 
nicht  streng  an  den  allgemeinen  Krankheitscharakter, 
wie  man  aus  vielfältiger  Erfahrung  weiss ;  indess  kann 
ich  doch  hier  eine  Vermuthnng  nicht  anterdröcken,  die 
dem  zu  widersprechen  scheint. 

Es  ist  bekannt,  dass  seit  längeren  Jahren  die  früher 
am  häufigsten  vorkommende  Scarlatina  laevigata,  der 
glatte  Sydenham'sciic  Scharlach,  äusserst  selten  mehr 
beobachtet  wird,  und  dass  dafür,  wie  auch  in  all  den 
Epidemieen  und  Formen,  die  ich  zn  beobachten  Gele- 
genheit hatte,  die  sogenannte  Scarlatina  miliaris  seo 
^iliformis  sich  herausbildete.    Ich  weiss  recht  wohl, 
dass  die  Scarlatina  miliaris  kein  Friesel  ist,  sondern 
ein  Scharlach,  und  dass  sie  sieh  vom  Friesel,  abge* 
sehen  von  den ,  beide  Formen  begleitenden ,  charakte»  ' 
ristischen  Symptomen  und  nur  in  Beaog  auf  das  Exan- 
them selbst,  durch  ihr  erstes  Auftreten  an  den  Gelen- 
ken (Friesel  zuerst  auf  Hals,  Brust  und  Bauch),  durch 
ihren  rothen  Ualo  (den  Friesel  nie  hat),  durch  die  runde 
/Form  der  BIfisehen  (die  beim  Friesel  eckig  ist)  und 
durch  ihr  immer  gleich  molkiges,  alkalisch  reagireii- 
des  Contentnm  (das  des  Frieseis  ist  hell  und  sauer) 
unterscheidet,  allein  es  dflrfle  vielleieht  doch  eine  Ur- 
sache zu  finden  seyn,  wesshalb  die  sonst  mehr  erysi-> 
pelatöse  Form  sich  der  rheumatischen  Miliaria  nähert* 
Ich  glaube  die  Ursache  im  herrschenden  katarrbaliseh- 
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rlieomatischen  Krankheitscharakter  suchen  zu  müssen, 
dem  sich  seit  seinem  Auftreten  auch  die  intercurrireoden 
Upidemieeii  aceotfiaiodiren.  Wir  werden  später  noeh  %n  , 
einer  Hhnliehen  Vorni  zorfiekkehren,  wo  ebenfalls  der 
erysipeiatöse  Charakter  (denn  8carlatina  ist  auch  ein 
.  Erysepei)  darch  den  herrschenden  nodificirt  erseheint  | 
und  die  Form  dadurch  za  einer  viel  milderen,  den  frS* 
heren  gefährlichen  Charakter  gänzlich  aufgebenden , 
^worden  ist.  Es  wire  diess  anch  nicht  der  einzin^ 
Fall  9  i'deir  sich  dem  herrschenden  Krankheitscharakter 
anschmiegt,  da  in  einzelnen  Epidemieen  sich  die  erysipe- 
tetose  Form  der  Scarlatina  von  dem  typhösen  Krankheits- 
charakter in  80  weit  inlloiren  liess,  dass  'das  sie  he- 
gleitende  Fieber  nicht  mehr  erysipelatös^  sondern  ty- 
^phös  wurde«  CVergl.  J,  F.  Ukckkr's  Geschichte  der 
aeveren  Medicin«  Berlin  1839.  8.  618.) 

Ob  Belladonna  als  Prophylacticum  gegen  die  Anstek- 
kung  mit  iScharlach  etwas  nützen  könne,  lassen  wir 
dabin  gestellt  seya,  dass  fibrigens  Belladonna  bei  Be« 
handlung  des  Scharlachs  überhaupt  und  besonders  der 
gefährlichem  anginögen  Form  unendliche  Dienste  leiste, 
unterliegt  keinem  ZweifeL  Es  will  mir  sogar  seheinen, 
dass  ihre  zeitige  Anwendung  vielleicht  dem  spatern 
Ausbruch  hydropischer  Formen  vorbeugen  könne.  Oar- 
iber  gönnen  indess  nor  bösartigere  Epidemieen,  als 
die  von  mir  beobachteten ,  mit  Bestimmtheit  entschei- 
den, da  sonst  leicht  die  Gutartigkeit  der  Epidemie 
bewirkt  haben  durfte,  was  wir  der  Heilwirkung  des 
Mittels  inslnnirt  wissen  möchten. 

In  den  Monaten  April  und  Mai,  welche  bei  tiefem 
Barometerstande  27'  1'' — 5''  zwischen  West,  ^ord 
und  Ost  wechselndem '  Winde ,  und  einer  Temperatur 
von  3^  Kälte  bis  10^  Wärme,  sehr  veränderliche  und. 
zwar  meist  trübe  und  regnerische  Witterung  brachten, 
entwickelte  sich  ein  katarrhalischer  Znstand  der  chy- 
lopoetischen  Organe,  der  je  nach  dem  vorherrschend 
ergriffenen  Organe  und  dem  Grade  der  Krankheit  ver- 
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. ,  ischiedene  Kmakheitobilder  seifi^te.  Manicel  an  Ap|ie*' 

tit,  Anorexie,  ßjastrische,  biliöse,  ja  nervöse  Fieber 
sind  die  Formen,  die  sich  im  Zusammenhange  heraus- 
stellen mussten.  ^  verstehl  sich,,  dass  nicht  alle  For«* 
men  in  einem  Individoo  sich  entwickelten,  sondern  das« 
dies  nur  das  allgemeine  Krankheilsbild  ist,  was  wir 
H^ebep.  Die  Reihe  dieser  Formen  be^^innt  mit  iäng^or 
rem  Unwohlseyn,  das  nicht  bestimmt  ausgesprochen 
ist.  Der  Kranke  hat  keinen  Appetit,  ist  diirstlos,  ver- 
driesslicb,  matt.  Die  Zunge  beginnt,  in  Folge  mehr 
oder  weniji^e.r  alterirter  SecretionsthÄtigkeit  der  SchlelmT 
haut,  mit, einem  weisslich  gelben  Belege  sich  zu  Ober- 
;^ieheo,  .der  Kranke  fängt  an  zu  fröstein,  hat  Kopf- 
schmerz^ trockene  Haut)  beschleonigten  Pnls,  erbrich^ 
auch  wohl  genommene  Nahrung.  Participirt  die  Schleim- 
haut der  Gallenorgane,  so  entsteht  Druck  in  der  Le- 
gier- und  Magengegend  5  bitteres  Aufstossen,  bitterer 
Geschmack,  galliges  Erbrechen^  gelbe  Hantfarbe.  Dfas 
Fieber  nimmt  gegen  Abend  zu,  Morgens  remittirt  es. 
Der  Urin  ist  trübe  und  wolkig,  der  8tuhl  verstopft« 
Wir  haben  ein  biliöses  oder  ^srastrisches  Fieber  vor  nns^ 
wobei  gewöhnlich  aneh  die  Respirationsschlcimhaute  so 
weit  Theil  nehmen,  dass  Hosten,  beschwerliches  Ath- 
men.,  doch  mit  dem  Vermögen,  tief  Luft  heraufs&iehen 
zn  können ,  wohl  auch  Stiche  In  der  Brust  entstehen. 

So  weit  kurz  die  Symptome  des  katarrhalischen  Lei- 
dens dcis  obern  Oarfntheiis;  geht  aber  der  Zustand  wei- 
ter, entsteht  eine  mehr  entKundliche  Tbeilnahme  der  T«<- 
nica  nervea  des  Darmes,  so  bilden  sich  Darmgeschwüre 
und  es  entwickelt  sich  das  Bild  des  Typhus  intesti^ija- 
lis.  Oje  Zunge  wird  ,  trocken,  der  Kranke  hört  schwer, 
an  Mond,  Zähnen  und  Lippen  bildet  sich  ein  fuliginöser 
Anflug,  die  Haut  wird  pergamentartig  trocken  und  der 
Kranke  fängt  an  leise  zu  deliriren.  Der  Unterleib 
desselben  wird  aufgetrieben,  es  treten  unfreiwillige 
Durchfälle  ein.  80  entwickelt  sich  aus  der  katarrhali- 
schen Afl[ection  der  ISchl^inihaut  der  Verdaui^igsorgane 
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durch  Theilnahme  der  Tanica  nervea  am  eingetretenen 
JLeiden  ein  nervöses  Fieber,  wie  wk  €0  io  den  Moaa- 
tili  April  oMi  Mai  hahea  aaftralea  sehen.  Die  FiUe 
waren  intfess  nieht  hänfi":  and  kama  nur  in  den  9bo* 
nüchst  an  der  Saale  g;elegenen  Uäusern  vor,  so  dass 
Uer  anch  eademiaebe  VeriiiiUueee  mr  Enlwicfcelonic 
iMaer.  Pom  forderlich  ^eweeen  an  aeyn  aehelneo.  6e- 
hörig  antig^astrisches  (!)  Einschreiten  von  Seite  des 
.fcahaadcinden  Arabtes.,  so  ihuge  es  sich  um  katarrhale 
Aflketlen  der  Panaeehleiihaaf  haadell,  that  wohl  aoeh 
das  Seini/3^e  zur  Herbeiföhron^  jenes  Znstandes. 

In  den  Monaten  Juni  und  Juli,  wo^  bei  höherem  Ba* 
iMMterataade,  hin  87'  7'%  and  einem  .Thermo*» 

neterweeiieel  Ton  •  Ma  tt^  Wime',  das  -  eeMiaete 
Wetter  mit  dem  schlechtesten,  und  sprosse  llitae  mit 
*  wahrer  Kälte  wechseile)  waren  die  gastrischen  und 
MUösen '  Fieber,  wie  wir  sie  vorhin  kam  beaeicfcaet 
haben,  nicht  selten.   Bei  ihrem  Auftreten  waren  Puls, 
und  Bryania  zwei  trefflich  wirkende  Mittel,  was  schon 
-vielültii^  aasieesproehen  werden  ist  -r-  Vom  Monate  April 
•bis  Jrfi  worden  verschiedene  Kinder  von  Varicellen 
.befalleo,  die  ohne  Anwendung  irgend  einer  Medicin, 
•and  ohne  dass  die  Kiader  sehr  krank  geworden  wiren, 
laicht '  verlietai*  Anch  diee  Erscheinen  der  Varicellen 
scheint  in  einem  gewissen  Zusammenhange  mit  dem 
herrschenden  Krankheitscharakter  zu  stellen,  we- 
nigslens  hnt  ScndNLaiii  beobachtet ,  dass  „wenn  der 
Genius  epidemicns  rheamatlcos  sn  Grunde  geht,  sich 
vermöge  der  Tendenz,  die  er  in  den  Kranktieiten  ein- 
-Heleitet  hat,  aof  der  Uaat  an  erscheinen,  fipidandeen  von. 
HaaCesaatheaMa  m  entwickeln;  eo  Masern,  Variolen^ 
Scharlach  u.  s.  w.^^   Schönlein  führt  darüber  fort:  „Es 
aeheint  dies  stetig  za  seyn^  wenigstens  war.  es  nicht 


« 

*)  Man  vergleiche  auch  Dr.  Bavmttkl's  Abhandlung  darüber,  '. 
Hjrs«a  Vfl.  i04.   Tr»«B  wlederholtea  Blilent  koaate  Ich  die  »oH^ 
aelisagdlMraduriattriSMate» Arbfit  MHlioralflit erhallen.^  Bm. 
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wUmn  nach  deo  Jahren  1818— ISM  sondern  jeder 
Zett^  so  weift  weai/cstens  uneere  QeecMclitt  .rsielit 
80  war  8*.B.  in  -im  mmmnigtr  Mknm  4lir  ffeii— 

rheumaticus  ^lelchfalla  der  herrschende,  dochv  hatte 
derselbe  damals  den  nervösen  Anstrich  and  rief  Bbown's 
Jkaofia  der  Kfankhairafcehaedloay  hcrvoii   Ar  hiM^ 
HfleiehMta  nieht  la»ire,  t-«^8  Jiriire  gedauert,  aber 
auch  ihm  war  eine  grosse  exanthematiache  Constita- 
tiaa  aof  dam  Faaae  iuißhgf^%kgU  Sa  kami  wk»  mM 
Wabtaehcialiahkaift  as^MMM»  wardon,  daasida»  Cta^ 
nius  exantheinaticus  rheumaticus  sich  der  Genius  ex- 
anlhematicus  anschliessen  werde,  wenn  nicht  Verän- 
daraagf n  in  dec  Canatitatian  der  Athaioa^iiifa  die  dereh 
dae  Ebeofliatismas  einjereMlete  Teaden»  ^e^eo  dieHaaft 
^nräckdrän^en/^   Dass  sich  bei  obwaltendem  katarr-. 
haUaah«-rhaaB|»tiaekem  .Kfaokhcitaeharakfter  imerliaU» 
itrerer  Jahre  vieie^  exMlhaantiache  JB|rfde«aen ,  aie 
Masern.  Scharlach,  Variolen,  ihre  Modalitäten  u.  s.  w. 
enlwickeU  bahao,  lehrt  auch  uns  die  Erfahrang;  schon 
dnr  tetalM  seh»  Jalice  aat  Geeige^  WÜneed  jier 
besa;i?tea  Monate,  besoeders  während  der  sehr  kab- 
tea  Tagea  des  Juni  und  der  ersten  HaUte  dea  JtiJt, ' 
.wMee  rheeielj^oh»  fiaber  aet  Heiaaeft  heaeetere.ie 
.den  obem  BxtoeniMiem  nad  znpefleft  aidt  Uebewe^ 
lichkeit  der  einen  oder  der  andern  dieser  Extremi- 
tüten  mitnelar  var/cekonunen  und  aaak  in  ibnaa  wirkte 
Brywnm  trefUab.  Ea  eobeiot  faat,  ale  ab.  der  alwreb 
tende  Krankheitscharakter  vornehmlich  der  Bryonia  e^ 
neu  weiten  und  vortheilhaften  i^liielrauffl  vero;öone» 
nor  Angeat  beaebfte  bei  eineB  siealieb.  gieicbea 
rometerataed  vae  tSf*  8"— 5^  wid  neial  kiUar  Wii. 
terun^  Coft  nur  7°  Wärme)  katarrhalische  Af£ectionen 
.dlar  Daglotitioeaachieiaüiäate  und  ea  waaea  Schiinghe 
aebwerden  nift  katarrbaUaeher  Bdthaeg  dea.  weidkm 
Gaumens  und  angelaufenen  Tonsillen  nicht,  selten  zu 

behandeln,.  .  ^  .... 

.-.  • 
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Schon  in  diesem  llfonate,  weit  mehr  Uber  noch  im 
^  MftniM  S&fUmker^  4cr  Mi-  eiffeai  vtrMIMaaHütiif 
■Mil  Mm«  B#rMielerst«Mle  (m^lSl^^       ^  hctvA 

Mhenden  Ost-  oder  Westwinden  meist  recht  an^i^enehine, 
warme 'Tai^e  brachte,  waren  katarrhalische  Darchfailei 
■U  iUmeiie,  Oml,  BavehgriMieriiMil  seliMi.  Itt 
einzelnen,  eben  nfeht  sehr  Nren,  FAIfert  klaoften  die 
Kranken  über  Druck  und  Brennen  im  Unterleibe,  der  sich 
VW  SMi  M  Zeil  in  ein  «olmeideiidea  CkiminM 
wMMte,  wetohm  SMkiMleening*  Mifte,  ilfte  kiek 
schnell  wiederholte  und  mit  herti;2:em  Tenesmiis  \tt<^ 
banden  war.  Oefter  naeh  gehabtem  Stahle  trieb  'it^ 
Msnran  and  Brattnea  In»  After  den  Kvanken  na  '8MiIi^4 
ohne  dass  Entleernn^  <!^eio\»;t  wäre.  Die  Ausleerungen 
bestanden,  einzelne  seltene  ab/^erechnet,  wo  sich  mtl^ 
«atar  eine  fienlanta  Maaae  entMert»,  aniEi  Tieleln  iMli-» 
ntfei<i|^em  SehfoliMi  IMei  btflMMi  df e  Kranken  WbMfii 
fcenre^un^en,  viel  Durst,  rothen  Harn  nnd  ^ar  keinen 
Aff^ÜU  UabriiFens  vertmic  der  Unterleib  tiefen' Brndk 
wUme  verMhftai  Sehmlm.  •  In  %fmdm  falle,  In  4efA 
der  Kranke  sehr  heftiges  Brennen  im  Mastdarm  klag-te, 
war  die  8chleiaihaut  des  Rectums  etwas  über  den 
SfibinkUr  henraripetrieben  nnd  Iiel|:er5lhet.  sSdbat  dü 
dton  ftfclM  ani  nnnieHst  Htgtuiii  Insaere  Haot  bll«* 


dele  einen  Zoll  breiten  hellrothen  Haie*  Ich  will  nicht 
mil  Beatimmlbeil  entacheldeni  ob  diene  Formen  der 
Btnrrlito  dysenteroidea  odisr  4er  Dysenterin  eatamrUn-^ 

Iis  an;3;ehören,  der  letzte  Fall  indess  durfte  wohl  zur 
lotsten  Speeles  zu  rechnen  seyn;  ich  behandelte  ihn 
arft  i^tima^r  DorsliMlo  und  -flMeonno  bald'vor^ 
Minderte.  Dos  nr/re  Grimmen  hob,  wie  fn  mehreren  än- 
deren Fällen,  Coiocyntlüg  und  die  Rothe  der  Sehleimhaut 
dos'  Naaldaraia  nnd  der  ioaaeren  Bodecknnji^,  wao  dio 
rnrnprängUcbfo  orysipolnMne  Vonn  benelMinele^  BeAi^ 
donna,  || 

.Ruhreny  bea^nders  ausgebildete  Spidenioen,  gel|^ 
roft  in  nnaorer  Zeit  abnahi»  ndion  an  den  SaMo»*^ 


beitcn,  *)  kooimeo  aber  in  unserer  Genend  seit  gersn- 
900  Jiikcais  weaigat— g  «b  KfaiifmiftftB»  gar  mki  mxüu 
mr,  wahrend  sife  in  fräiMMr  ZeH  imi  ysMiA  wie- 
derkehrende,  sehr  befürchtete  Gäste  waren.  Auch  die- 
lifli^and  Jässt  sich  eiiuu^  und  allein  aus  der  EU«' 
gfnthitaiichkeit  Am  herraeheoiien.  lürnkhettaebarnktm 
erklaren,  der  den  erysipelatösen  Formen  nicht  /g^önsti^ 
ipt  an4.ihr(S  Entwickelun«^  nicht,  wie  der  vorher  herr- 
HMn4et«BlBfttifUiebe  Iü«iiUifjt«€iMr«kjtcr  fs  ttet,  fiNr- 
dert.  ^IfS  Mssl  sieb  dessbalb  mit  BMIatnitbeit  saMiei* 
s^u,  dass  jene  eben  beschriebenen,  der  Rabr.  sehr  ahn- 
liclpe«,  Fiüle,  einauic  und  aUoio  diuccb  <tea  Owifia  eyi^ 
dftmjieM  nodifteirte  Formen  waren,  der  eine  fömliehe 
Rnhrepidemie  wenigstens  in  qQserer.Gen^^iid  nicht, 
Slan4e  kooun^n  l&sst. 

.  lUline  Ersebeinaai:  ja      Hedieia  eirtbehrt  efaee  im* 

nern  nothwendigen  Grandes  und  namentlich  sind  je- 
l|ei(ig  vorherrschende  therapeutische  JMet|u>den  imm^ 
Äli^b  die  eben  berreebfvade  Kraskbejteeeiietilatieii 
yor^erufen  oder  zur  Entwickelung  gewisser  in  der 
Bfedicin  tief  begründeter  Ideen  .nctihwendig  n^ewocdiea, 
^|ka^b.,daa  vorsebbi|ceMe  Zutranen,  i$m  |cewi8ae*Aera(e 
oder  gewisse  Zeiten  diesen  oder  jenem  Mittel,  diesM 
oder  jenem  Verfahren  zu  schenken  geweJmt ^varen 
Oller  aind,  iindet.ia  eiofw  tieferen  ZosammAnaiii^ 
aetni^pi  Grand.  Oieae  Zoneifron^  iiiid  daber  reaobi- 
rende  Anwendung  gewisser  Mittel  oder  Verfahrnngs- 
wejsen,  bat  man  mit  d^m  Namen  nS^hleodriaii,^^  aelcbö 
Hiltel  aber  ,,SeberweAMl<'  belegt.  Allefai  fragen  wk 
uns  nur  offenherzig,  ob  nicht  auch  wir  zu  bestimmteu 
4£eite|i  zu  diesem  oder  jenem  Mittel  besonderes  Zu« 
trauen  gefaeat^  ond  ob  nnaere  iregenwirtig|t^  Vorliebe 
für  die  homöopathisebe  Heilmethode  nicht  etwa  iheihoeise 
a^eh  ihren  Grund  in  eben  obwaltenden  epideiniaciic» 

— —  ■     •  •• 

•  *)   lo  Wurfcemborg,  Rhetnbaiern  und  Baden  waten  in  den  allerneu- 
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«chen  Genius  brino:t  diese  Erscheinun«:  nothwendfif 
hervor.  Unsere  Zeit  ist  eine  ^anz  passende  für  An<« 
wendan^  der  hondotiatiiisehen  UetlnetlMidc.  Der  ka» 
tarrlialisch-rheamatische  Erankheitscharakter  ratt  seU 
ner  Neigung  lierübcrzaschlai^en  ins  Nervöjsey  ist  die^ 
ser  sanft  wirkenden ,  die  in  den  emutreoden  PoroMil 
noeh  obwaltende  Naturheilkraft  antraibeiiden,  Mettodi 
l^ünsti»^  und  vermittelt  ihre  /sprosse  Wirksamkeit.  Ein 
rein  eniaandlicher,  oder  rein  nervöser  KranklieitaclMii»* 
raktef  dürfte  die  Operationen  dieaer  Metbode  wenlfp- ' 
stens  nicht  so  unterstützen.  Dasselbe  Verhältniss  im 
Grade  ihrer  Wiriisamkeit  zu  herrschenden  Zeitverhült« 
nisaen  v  wie  ea  zwischen  den  eiaaelnen  Methoden  oH* 
waltet,  findet  auch  zwischen  den  einzelnen  Mitteln  je 
nach  ihrem  zeitweilig  concreten  Passen  für  herrschende 
Formen  atatt,  and  erhöhl  fär  f  ewiaae  Zeiten  den  Wenk 
einzelner  Mittel  weit  äber  den  anderer.  Selbst  Haih- 
NEMANN,  der  so  eifrig  gegen  Schlendrian  und  Vorliebe 
för  icewiaae  Mittel  /gepredigt,  hat  g'ewiaae  Mittel 
lychreste^^  getauft  Seine  Deftnitiotn  des  Wortea  ^^fio- 
'  lychrest^^  lautet:  Polychreste  sind  Mittel,  deren  meiste 
Symptome  mit  den  Symptomen  der  /(ewöhnlichstea  nod 
häüli^sten  Krankheiten  dea  Nensefaen,- weni^stena  In 
£uropa,  an  Aehntichkeit  übereinstimmen ,  und  daher 
sehr  oft  hiilfreiche  homöopathische  Anwendung  findenw^ 
Ich  aber  ^laobe  mich  zu  der  AnaleHt  bereehti<cet, 
dass  Hahnemann  die  Polychreste^^  nicht  sowohl  aus 
der  Symptomenühnlichkeit  erschlossen,  sondern  viel* 
.  aoehr  ana  ihrer  hioAsraten-Wirksamkeift  kennen  y elemt 
Die  vielfältige  Wirksamkeit  eines  Mittels  aber  bedingt 
einen  grossen  Theil  der  Krankheitscharaktere.  Aller-* 
diags  konnte  Hahnbhanü  nar  dareh  die  Symptomen^» 
ahnliehkeit  zwischen  Heilobject  and  Heilmittel  zor  An^ 
wendun^D^  dieser  Mittel  bestimmt  werden  —  aber  es  ver- 
sprecben  in  Voig%  der  SymptomenMiBliahkeii  in  gät 
^vielen  P&IIen  gewiaa  anch  andere  HitM  Hilfe,  ahne 
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dass  sie  solche  wirklich  «gewährt  hätten.  Diese  aber 
hielten  Wort,  und  erwarben  sich  den  Namen:  Poly- 
chreste  —  „8cher\venzel." 

Aas  solchen  Gründen  miiss  sich  auch  bei  dem  um* 
sichtio;sten  und  «^gründlichsten  Arzte  bei  g^ewissen  Krank- 
heitso^enien  eine  Vorliebe  für  gewisse  Mittel  oder  Me- 
thoden, auch  wenn  er  sich  deren  nicht  bewusst  oder 
geständig  wäre,  entwickeln. 

Nicht  als  ob  ich  dem  sogenannten  wahren  Schlen- 
drian das  Wort  reden,  oder  der  auso^ezeichneten  Wirk- 
samkeit der  homöopathischen  Heilmethode  im  geringsten 
KU  nahe  treten  wollte  —  nein!  ich  möchte  nur  eine  ge- 
hässig: Aufgefasste  Erscheinung  in  der  Therapie  auf 
ihre  Motive  zurückgeführt  und  desshalb  anders  betrach- 
tet haben  und  darauf  aufmerksam  machen,  dass  eine 
gewisse  Zeit  einen  Stoll  oder  einen  Brown  oder  ei- 
nen Broussais  gar  leichtlich  zu  ihren  Extremen  fähren 
konnte,  und  dass  das,  was  in  einem  gewissen  Zeitab- 
schnitte die  besten  Dienste  leistet,  nicht  auch  in  jedem 
andern  mit  gleich  gutem  Erfolge  werde  gehandhabt 
werden  können. 

Mancher  Streit,  manche  gegenseitige  Verkleinerung, 
manche  egoistische  Einseitigkeit  wäre  sicherlich  zum 
Heile  der  ganzen  Medicin  und  zur  Ehre  der  sie  Be- 
bauenden und  Ausübenden  erspart  worden,  wenn  man 
diesen  so  nahe  liegenden,  von  der  Geschichte  laut  ge- 
predigten Umstand  hätte  ins  Auge  fassen  und  berück- 
sichtigen wollen.  Wie  viel  Gemeinheiten  würden  un- 
terbleiben, von  wie  viel  Schimpf  und  Schmach  die 
Medicin  frei  seyn,  wie  viel  umsichtiger  und  erspriess- 
licher  die  Heilkunst  ausgeübt  werden  können,  wxnn 
nur  wenigstens  jetzt  die  Aerzte  aller  Farben  anfangen 
wollten,  vorurtheilsfrei  ihre  Augen  zum  Sehen  und 
ihre  Ohren  zum  Hören  zu  gebrauchen. 


9)  U4ber  .Häh»eHMhH  mul  Hur  V^MUniBs  zm 

einander.  Dem  wohllobtichen  Vereine  für  prak- 
tische  Mediciii  etc^,  eingeschickt  von  Dr.  Fbank 
in  Osterode  fm  Harz* 

1M1#  uiiMtett»  tu». 

Klarheit  der  Begriffe  ond  (genaue,  scharfe  JWatinction ' 
der  Worte  ist  das  erste  und  nothwendi^ste  Erforder- 
derniss,  um  in  dem  jg^rossen  liuche  der  Wissenschaft 
flieh  zareeht  za  finden  und,  ohne  missverstanden  zu 
Werdete',  das,  was  Studimn  und  Nachdenken  uns  auf- 
finden liessen,  auch  Andern  wiederum  mitzutheilen. 

Zu  allererst  habe  ich  daher  den  Begriff  der  Heilme- 
thode ins  Klare  M  setzen  und  zu  zeigen,  wie  sie  von 
dem  Systeme  differirl,  der^n  In  dl&r  Hediein  ^ar  viele 
auftauchten.  Ich  würde  allzu  Bekanntes  wiederholen, 
Wollte  ich  auch  nur  die  berühmtesten  von  ihnen  anf- 
zfthlen,  die  bald  kfirzere,  bald  Mngere,  ja  sehr  lange 
Zeit  (z.  B.  das  Galenische  1400  Jahre)  im  Schwünge 
waren  und,  da  sie  nicht  auf  Principien  basirt,  sondern 
auf  falschen^  wenn  gleich  oft  recht  scharfsinnigen. 
Theorieeil  von  dem  ^eheimhissvollen  Walten  der  vis 
Vitalis  im  gesunden  und  kranken  ZusUnde  auf  einer 
ond  ihnen  angepassten  Hypothesen  von  den  Kräften* 
und  Wirkuhgen  der  die  Disharmonieen  im  Lebenvor- 
gange ausbleichen  sollenden  Substanzen  CAr/.neien} 
auf  der  andern  Seite  gegründet  waren,  den  Keim  ih- 
res Ufttergang^s  in  sich  trugen,  gleichwohl  aber  nicht 
ohne  allen  Nutzen  für  die  Wissenschaft  gehlieben,  und 
nicht  spurlos  zu  Grunde  gegangen  sind.  Noch  gegen- 
wärtig glänzen  deireii  einige^  theilweise  zwar  schon  mit 
matterem  Scheine,  am  französischen,  italischen  'und 
deutschen  Horizonte  (das  System  des  Broussais,  Ra- 
80BI  und  die  Wasserheiikunde)  und  wer  weiss,  weiche 


*)  fl.  Hjilta  UU  FHK  AM  BMu  OaMli  slaaa  INnHkMItf  MM  s« 
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neue  theoretische  Welle  ale  wieder  verschliofcen  wird , 
bii  man  erst  all/i^eMiD  de»  exinnrafireBden  Geiate  dif 
FMgel  beeehneidet  and  an  Prineipiea  sieh  Mll,  weleb« 

tiefe  Nataranschaoon^  enthallte,  ernste  und  besonnene 
Präfong  der  Natarkörper  anwenden  lehrte  und  nacb-» 
,  terne,  Mite  Brfahrwiff  beatAtiicte. 

Nicht  also  jene  künstlichen  Gebäude  meine  ich  hier, 
die  auf  der  losen  JMauer  einer  ersonnenen  Pathogenese 
mf|;efQhrt  ond  mit  dem  dfinnen  Wer|r  ertriomler  tbe- 
rapeotiaeher  Ei/i^Daehaften  anai^effillt  sind;  sendem 
jene  aus  aufmerksamer,  sinniger  Beobachtung  der  Na- 
tur hervorgei^an/s^enen  Prindpien,  die  uns  die  innere 
Beüehmg  der  Heilatoffe  mm  Brkrankan/scsproeeaae  m4 
der  Heilkraft  der  Natur  kennen  lehren. 

Ueilroethode  —  ich  wiederhole  es,  damit  man  mich 
nicht  falsch  verstehe  — .  iieisst  demnach  die  Anwe»-* 
danf^sweise  der  Arsneien  ^e^en  Krankheiten  nach  eine» 
feststehenden  und  bestimmt  ausgesprochenen  obersten 
V  Grond/ceseta&e,  wie     B.  das  Simile  der  Homöopathie. 

In  diesem,  ^wiss  richtigen,  Sinne  hat  es  bis  anf 
Haunemann  in  der  That  noch  keine  Heilmethode  /gre- 
geben, da  das  ältere  Curverfahren,  von  ihm,  im  Ge- 
l^ensatfte  sn  seiner  Lebre,  Allöopathie  genannt  ^  meh- 
rere Methoden,  selbst  —  nnbewosst  und  nnausgebil— 
det  —  die  homöopathische  enthält. 

Wenn  ich  somit  den  Standpunkt  verrücke,  anf  den 
Hahnbbiann  nnd  manche  seiner  Anhinger  die  son^enannte  • 
Allöopathie  in  geradem  Gegensätze  zur  neuen  Lehre 
haben  stellen  wollen,  so  verwahre  ich  mich  gleicha&ei- 
tig  vor  dem  etwaigen  Vorwarfe,  als  wollte  ich  Jene 
in  besondern  Schutz  nehmen,  jene,  die  anter  äppig 
wucherndem  Unkraut  den  Keim  des  Gaten  verbirgt  und 


'  *)  Jene  slleScInile  det  Atklepisdee,  die  JVMIoMa*,  ssJUe  mmm 
kler  der  WerÜhstteikeit  kalber  sa  deakes  ts  Verasekasf  komti  ke- 
mm  d— ■ks—  iMla»  Jfittedf ,  amUmmMn  ßt^em,  Isdwr  ssd  ktn«> 
mnis«  wie  «tte  Okrlses.  V. 
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erstickt  In  Contradiction  kann  aber  die  alte  Schole  9 
ali  ej»e  Yeikwdmng  anksm^  HeifaMthodeii,  ra  der  Im« 
MlopatMaehin  cfcea  so  wem'^  sMito,  als  beide  ^egen* 

seiti^  sich  einander  ausschliesscn ,  was  doch  mehrfach 
nicht  bloss  ffegisobt,  sondero  auch  sttsgesproclien  wor« 
dMist 

60  wie  mit  der  hom.  Heilmethode  ein  neuer  Geist  in 
der  Medtcin  erwachl  ist,  wie  selbst  von  der  Gegen« 
IMftei  MKOstanden  v^eriaa  niiiss,  ^)  so  hat  seit  m* 
ni^en  Jahren  anch  ein  nenes  Lustrnm  fär  die  Homöo- 
pathie begonnen,  seitdem  Manner  von  Kenntnissen  und 
*  Energie  mit  der  Piagseiiar^er  Kritik  die  fimeognissa 
geistloser  Naehbelerei  antergraben  and  mit  der  Fackel 
ihres  Geistes  die  Nebelflecke  der  neuen  Lehre  beleuch- 
tet und  theilweise  nerstftat  haben.  So  schitaenswerthe 
Dienste  letatere  aneii  geleistet,  so  kerrUebe  Resaltate  sfa 
geliefert  hat;  —  ihre  unberechenbaren  Vorzüge  vor  dem 
allen  Gnrvl^rfahren  konnten  für  die  Daner  ihre  Einsei» 
tigkeit  nicht  fibertllnclien  and  der  gesehirfte  Blick  hel- 
ler Seher  entdeckte  abgenutzte  Stellen  in  dem  weiten 
Mantel,  worein  sie  ihre  Blossen  hoUt.  i^Denn^S 
KuMMK  m  reden,  9,gana  abgerociinet-  von  aUen 
diesem,  dünkt  es  uns  ein  völliges  Verkennen  der  Na- 


Eioea  neuen  Beleg  xu  dieser  Behauptung  finde  ich  noch  eben 
in  der  Salzburg,  medic- Chirurg.  Zeitung  vom  18.  Januar  1838. 
HerrLudw.DnTMica  refertrt  dort  nimlicli  filier  HufBLANo*«  bekann- 
tan  Baofalrldlsai  nedlcon  and  Jiwt  tieli  M  SetnMhtung  der  Anmnl- 
Straeln"  (8.  6M— TIS)  folgendenniMwten  venehaMi.  „Sa  wiro 
winachenawertli,  wenn  manche  einfacher  waren,  da  wir  jeislflSdk« 
Ueker  Weise  in  einer  SSHt  leben,  in  welcher  die  Aertte  Ininier  mehr  und 
mehr  eiA&he  Stuffe  geben,  (hört!  F.)   Die  Homöopathie  i9C  einea- 
theila  (und  was  denn  anderutheils?  F.)  Ursache  dieser  segenbringen- 
den  Erscheinung  und  es  nimmt  einigermaassen  Wunder,  warum  der 
Verfasser  hier  dieselbe  nicht  geltend  maclity  während  er  aonat  derael- 
IMo  Viel  elnrftnnit.'^  (hörtl  kdrtl)  —  F. 
**)^  OmaML  und  Fmtmmunrm  nnd  derenBeUnincMai  bH  knlle»  Wno- 
ao  wie  dna  VsrfeMtalnä  der  Wscecrenr  nsr  IlfdifsSrta  «nd-AK 
lofttHle.  Leipzig  18S6.  pas*  If •  — 
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tv  M  #e3ni^  lyHuM««« 'wellen 9  diM  «te,  4fo  Mer  ^ 

dwreh  ein  Mittel  die  maniii^tachsten  Zwecke  zu  erlan^ 
ices,  4wt  der  ilrrflirfci«ig  ^i^s  Zweekes  äte  TereeUe« 
deaeftfi^e»  JKIM  mwiMneeii  veieWrt,  wir  w>itif» 

dass  die  Natar,  die  überall  den  erhabenen  Stempel 
l^ötUicher  Weisheit  an  der  Stirne  trägt,  gerade  zer 
8ielMnieUiui|^  eines,  der  «UerhedMrteii  Zwecke,  der 
Wiederherstelian^  der  Gesundheit  n&mlich,  sich  an  eh*' 
mn  einzigen  We^  durch  menschliche  Weisheit  ^3  bin-*; 
im  iMsea  werde.  ^  Han  hat  die  Netbweiidi||leiit*«iM^ 
^esehn,  die  Waisenkiraer  aa»  den  Sprüriunfen  MÜ 
alten  Lehre  herauszusuchen;  es  ist  eine  vermiUelnde 
Partei  und  in  der  Hy^ea  ein  vvermittelndes  Organ  ansk. 
Lidit  getreten,'  mm  eiteht  das  it^esaaunte  Ukrwerik.  dee^ 
Heilkunst  in  ein  gemeinsames  Gehäuse  einzuschliessen^« 
aber  das  Scharnier  erscheint  noch  m  schwach  ^d  di^ 
Bider  woUea  nieiil  so  reehi  in  einander  |(retflsn.^^«ip«ii|i| 

Oflnials  haken  meine  Meditmisoeft:  sitoh  nni  dieüb^ 
Punkt  gedreht,  und  indem  ich  ihr  Er^ebniss  Ihnen ^ 
hechgeekrtesle  Versammlong,  hier  zunächst  mittheiie^« 
«berlMse  ieii  einer  vernrtMIAreien  Kritik  das  Urtheik 
darüber,  ob  ich  das  Band  gefunden  habe,^  an  dem  das. 
Brauchbare  vom  Alten  und  Menen  sich  friedlieh  an  ein^ 
ander  teiht  ili^h^ 

Brianben  Sie  mir,  weil  es  mir  so  dem  Zwecke  est» 
sprechender  erscheint,  folgendes  Schema  gleich  vor- 
aufstellen  und  die  weiteren  fixpositienen  ond  £r|i|||e7^ 
rnnipen'  folgen  lassen  »n  dfirfen.  •  ^  mih». 

Gleich  weit  entfernt  von  sublimer  Wortklauberei,  wie= 
von  aufblähendem  Dünkel,  der  in  Erklärung  griechi« 
scher  oder  lateinischer  Wörter  sieh  ^^lehrt  nij|||rweisi^- 

*3  MediciDanon  inj;cnii  humani  partus,  aed  temporin  filin.  Bagltv.  F.i 
**)  Der  Ur.  Verf.  hat  hier  ein  Dreieck  als  Schema  herge•etx^  wa« 
•ich  durch  den  Druck  nicht  darstellen  lästt;  an  der  Spitxe  4M  Dnneekn 
attlü  ÄUopMie,  mm  Str  BMto- JfiCMnf  kmmpMicmf  m  isebCcn 
eihwünl  mm.  mMißm.,  tm  hakwä  Mm.  stffyrtA.,  im  laiier# 
in  aar  Mute  dm  Pwteifcen,  M^dn^ni^Uu  J9mMI 
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wähnt,  nötingt  hier  doch  die  Sache  seihst,  zunächst 
bei  den  Worten  und  was  damit  hat  aos/^edrückt  wer- 
de« salleii)  eitten  AofMblick  sieheii  tm  bMhvn.  Rirdi» . 
teil  Sie  fibri^ens  nicht,  meine  hoeh^ehrtestea  Herren^ 
dass  ich  Ihnen  das  alte  Gericht  von  dem  aUor  (das  idt 
jedoch  van  «uUoi^  n  onteraebeideii  biiteo  nrasa)  iftoM 
ni^^  das  Sie  vidletoht  sehen  anekelt,  oaeh  etead 
Von  neuem  auftischen  werde;  Sie  alle,  das  weiss  ich 
ja,  haben  es  längst  verspeist,  verdaut  und  in  succaa 
et  «mipafnefli  verlirt.  Nur  auf  die  Geadrfebte  4P^sor 
Wörter  lassen  Sie  nns  einen  Blick  werfen  — und,  ()as8 
wir  hier  wieder  bei  unserm  n^reisen  UAHMaMAMN  an- 
kern, der  fir  die,  in  ihren  Grnndprineipicn  ao  trefUeM 
Lehre  die  Benennano^  „Homöopathie^  and  ihr  ^e^greii« 
über  „Allöopathie^^  aufstellte  —  wer  wüsste  es  nicht?*) 
Welcher  nun  aber  anch  der  innere  Vorgang  beim  Heil<^ 
H^eaehifte  aejrn  mi/o^e,  ob,  um  rorünfii:  bei  der  HOi^ 
möopathie  und  Hahnbatann  stehen  zn  bleiben,  anf  des- 
sen Ansieht  beim  Gebrauch  dieser  Ausdrücke  eigeat- 
liek  alleo  ankommt,  „darek  Ekigabo  einer  gema  «aeii 
SyroptomenAhnllehkeit  gewiklten  Ameipotens  eine  et* 
was  stärkere  ähnliche,  künstliche  Krankheitsaffection 
bei|cebracht  und  so  n^leicbaam  an  die  Stelle  der  aehwi« 
ckem,  ihaliehen,  natiriiehen  Kraakkeit  ontorgeaeho^ 


^  la  SM  ältara  MdicialtehMi  Werken  aadat  «aa  die  Wdrler  ^Al- 
lo-  aadl  AlUlepaibie*.*  gar  aieM,  geediwelge  tleea  aar  laseMluiaai  et-» 
aer  flalimetfcaile  gebraaelit;  Za  aUen  UebertUtee  habe  loh  darüber 
FoMta  Oeeea*  Hipp.,  dae  Dlelionoalre  des  ecleaoee  »edlealee«  BiiAm- 

e4kBD  ed.  KünN ,  Kraus,  die  EocyclopeiHe  m^thodique,  Erscr*«  VBd 
GnuBKR^s  Encyclopadie  etc.  nachgeschlagen,  aber,  wie  ich  im  Voraus 
WU88CC,  ganz  vcri;ebens.  In  Mkissnbks^s  ,,Enc3'cIopädie  der  med!- 
cioischen  Wissenscbafteo  findet  sich  der  Artikel  Allopathia  und  in 
pareotheiii  folgende  Erläuterung:  „Man  hat  in  der  neuern  Zeit  dieses 
M'ort  von  der  gewöhnlichen  Heilkunst  im  Gegensatze  von  Ilomdopa* 
Üue,  vea  der  Heilung  durch  gieich  oder  ahnUck  (1)  wirkeade  Mittel  . 
Hebraaeht,  was  jedeeb  fklscli  ist,  da  sieh  jene  kelaaeirege  bleas  aaf 
Aaireadaag  eatgegeageselai  wlrfceader  Mitcal  bsschriafti 
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be#««),  liier  tfc^dtoMeHoa  M«^^ 

und  verstärkt  werde,  oder  ob  noch  etwas  anderes  vor 
MCb  fi^ehe;  so  viel  steht  fest,  dass  gleich  dem  Volks«» 
aMspraebe:  „Uefeel  miuis  Uebel  verlrefben^S  Krmfci^ 
bttt  dtrch  Krankheit  nmgpiMbm  gehefit  werde! 
muss.  Und  wie  kann  man  sich  auch  den  Conflict  der 
ArsBei  mit  dem  Organwmne  anders  denken,  als  dnss 
leteterer^Hbeim  Herannahen  des  Fefaides  seine  Str^ü« 
kräfte  zusammenzieht  und  so  ein  Kampf  sich  entspinnt, 
der,  ^venn  er  auch  einen  um  so  dauerndem  und  genuss- 
reiebern.  Frieden  ,  im  Gefeilt  hat,  wie  es  in  der  |h>U^ 
tischen  Welt  der  gleiche  Fall  ist,  jedenfalls  erst  dtarei»« 
gefochten  werden  muss,  ehe  letzterer  das  bekriegte 
Land  heglöckt?  —  Daher  moss,  soll  das  Land  ela4 
mal  getauft  werden,  die  gesammte  Heilknnst  Allepa^ 
thia  heissen,  weil  sie  immer  morbos  sanat  alierum  nior-^' 
ömi  excUando\  datier  steht  sie  auch  als  Kunst  an  der 
Spitse  nnsers  Dreiecks  und  fiher  den  Methoden,  derea 
jede  auf  eigene  Weise  den  alterum  morbum  anfacht,  je 
nachdem  der  Feind  (die  Krankheit)  direct  im  eigenen 
Lande  angegriffen  oder  der  Sehanplata  des  Krieges  In 
andere  Gegenden  versetst  «vi  dem  Feinde  die  Zofobr 
abgeschnitten  wird. 

Was  man  noch  dagegen  vorgebracht,  die  methodaii^ 
anti-  und  enantlopathica  (a  morbam  sanahdoeontrarinm 
excitando  morbum  sie  dicta)  ist  in  gewissem  Sinne 
eben  sowohl  ein  dlrecter  Heil  weg,  als  die  methodos 
bomdopathiea  n*  speeifica  (i.  e.  methodos  norbi  sanandf 
morbom  similem  excitando),  denn  beide  stehen  in  pa^ 
thischer  Beziehung  zu  den  leidenden  Tiieiien  selbst | 
nnr  so,  dass,  wihrend  die  Homöopathie  sich  aar  Fahne, 
der  Naturbeilkraft  hält  und  nnter  Ihrem  Banner  sebnelt 
und  leicht  Trophäen  aufpflanzt,  die  Antipathie  unbe- 
kümmert um  die  vis  mcdicatrix  mit  herkulischer  Keuto 
aaf  die  Hydra  losschlftgt.  Kein  Wander,  dass  oft  den| 

•  •  •  • 

Orsaasa  4er  IMUtaaaf.  s.  Aaf.  0. 9t. 
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llsffftkta  .für  «Imh  «b^scUiicweii  K»fl  «ml  mw 

wieder  wachsen,  wenn  nicht  der  glühende  Stahl  die 
friaeli^  Wände  tödtet,  und  dass,  ist  der  Feind  endUeli 
ethfft ,  aveh  das  Laad  doppelt  verheert  ist,  üi  den  er 
und  der  Sieker  jj^ehauset.  Und  dennoch,  —  was  könnte 
uns  hindern,  mit  dem  Schwerte  den  Knoten  au  zer- 
iieii«a,  weftD  er^  xerdiacli  vär^luä§cn^»faiM  andm 
^löst  werden  kann?  Wamm  störri^  den  geraden  Weg 
far(«:ehen  wollen,  wenn  wild  verwachsenes  Gebüech 
Wd  aleUe  Feläen  dem  torwArte  seiireiteiiden  Foeee 
überall  eieh*  helamend  entge^eimteUen,  wibrend  ein 
gebahnterer  Pfad,  zwar  nicht  ohne  Schwierigkeiten, 
end  niur  dmb  Umschweife,  doch  endlieh  snm  |{e- 
Wiiiseblea  Zielt  fahrt? 

Ob  aber  die  Sache  in  der  Wirklichkeit  sich  der  obi- 
gen Schildernag  gleich  verhalte,  darüber  können  wir 
die  Bntsebeidang  nar  dem  Eiehterstable  der  Brfkhnn^r 
vorlegen,  und  sie,  die  doppelzüngige,  so  schwer  es 
fällt^  ihr  ein  Geheimniss  zu  entlocken,  sie  hat  ver* 
nebmileh  das  Orakel  aller  HaUhnnst  and  Weisheit  ans* 
gesprochen:  „Nicht  an  den  Enden,  sondern  in  der 
Mitte  lie^rt  die  Wahrheit!"  .    .  - 

Daher  biUet  die  8|mifisehe  HeUmethode»  die  wel- 
cher iehte  erMirene  HeiHtdlisiler  kdnnte  es  Idagnen?  ^ 
dem  bei  weitem  grössten  Theile  aller  Krankheiten  ent- 
spricht, die  Ornndlage  der  Ueilkuast,  die  Uypotennse 
ansers  Dreiecks;  daher  der  anttpathische  Heilweg  des- 
sen längste  Kathete.  Und  somit  ist  der  allöopathi- 
schen       Methode  yon.^eih^t  ihr  Platn  apgewiesen» 

 %mm 

* 

,  *)  loh  führe,  wie  man  sieht,  die  von  HAüFfRMANV  einmal  eingerührte 
Komenclatur  conaequeot  durchs  ohne  ihr  aber  eine  volle  und  allge« 
neioe  Gültit;keit  vUnlidirea  m  ureUen.  Ja  leh  weite  recht  webl,  data  . 
aUe  dieee  WMer  lili  aaf  eise  gattB  oagrieebleek  sind  aad  dteees  Wjm 
hat  dea-  Of toehea  elwae  gaas  aaderee  bedeatel.  Dariber  aiag  hier 
IMs  lUgsaüe  voa  elaea  feeMcslen  PMIelaaea  nlr  MligecMnea 
nala  Sadea. .  Akkio7tu&nu  tel  Ms  >tzi  gar  nicht  all  VMiH  ha  arleeU* 
achen  SpracbeaU  nachaewieecu ,  wohl  aber  nXloitü^nu'^  die»ea  je« 
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Hie  Ist  es,  weiche  Krankheil^ii^»iiiMU  iiiort|«i 
•«citMto;  i».  ihr  defiUii  4äB  gamm  ilwr^!i|fl^^  f 
•Hfl,  8y«qMilhteen  «nd  FoinritileR;  ki  llii'  iiiiiti|S|1i  i  ii 
viele  der  von  HurKLAND  so  £:enannten  FundameiiMhM^ 
IhAdM  dttr  lMlkiiDst  Cmeibodu«  debiUlin«,  aÜeraiM)  IMM- 
to|i^iiMiai>  dertWtoria,  evacwM  etc.>.  8fe  alleHi 
heilt  indirect,  weil  sie  die  krankhaft  ergriffene  Sphäre 
miherpiurt  iÄsst,  und  dennoch  bat  auch  sie  ihr  wohk^c^t 
ItiMtites  ZeU  im  Bereiche  der  Kunai^mtgmM900L 
An  welchen  Punkten?  —  darüber  haben  ältere  ond 
neuere  Ueobachtongen  ans  einige  Winke  gegeben;  du 
Slidaelhcil  bleiht  wiiNtemm  der  Mntter  nlltr  pmiiliMiiM 
Wi^aensehaften,  der  firfahrung,  iimlaiMds  Md  wfr 
müssen  erwarten,  ob  and  wie  sie  es  aussprechen  wird. 

Geben  wir  am  Schlüsse  dieser  fietr^chtuni^  das 
Basnmd  das  Mshar  Vor/Keimgenen,  sa  whrd  es  kor» 
weg  laafen:  Die  homdopathische  Heibnethode  triffi 
mit  der  aatipatbischen  in  dem  Punkte  zusammen  —  ond 
Mden  steht  die  nUäopalhiache  dMni»g0xeaiUier~daOT 
sie  die  Krankheiten  in  ikrem  eigenen  Heide  erfassen  ^ 
sie  stellt  hingegen  von  den  beiden  andern  den  Gegen« 
sats  dadurch  dar,  dass,  während  diese  (anti-  nnd  al» 
laopaikiscke  JHeikedeO  die  Kmft  der  Arancien  (Erelwir* 
kung  ^  eigentliche  Einwirkung  des  Medtcaments  aaf 


dsdl  ia  Saas  anderer  IMtatvae«  B&uauil  halot  ^  niadleh  dbi  Liiie^ 

AndererimodoriSkeuU  Bei,  96, 1.)  nad  einmal  IstM  e(a  teeholacker  Ana- 
draek  der  Grammatiker,  wens  «Ia  Namen  oder  Verbiim  die  Wirkoog  voa 
tfloem  addem  empfängt,  Im' Gef^enrats  ▼on  oiTorr«^;»« ,  wo  Nomen 
lind  \>rbum  auf  sich  selbst  wirken  (Eustath.  ad  Horn.  II.  40).  t^ie- 
les  sind  zugleich  die  beiden  Stellen,  in  denen  uXXomid-fta  vorkommt. 
Uebrigens  ist  es  mit  dem  Nameo  liioimnO^tm  derselbe  Fall,  der  \m 
^  griechischen  Sprach^ebrauche  nicht  allein  fceina Spur  von  der  Bode»* 
«ttog  hat ,  welche  ihm  lUniiBiiANN  ge^ekea ,  ooademt  «ena  man  jenem 
teueksichtigt,  aidmUsuanpraGkwIdfigaBfeweadelorweieC^«*«»»  Dar 
MormtidUcko  WovCmaaker  K^av«  kal-*  HeUalefet  im  dMmval -^dla 
itaaanauna  ^t«m»D/gjiwoayim'<w  ^tl)  vorseneklasas«  «an  nümlidni 
ikallak  «elaec  BeOmHM^^rorMttkre  kUsfk  V« 
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den  und  das  immer  re^e  Spiel  der  Natarheilkraft  hen- 
men  und  verwirren,  jene  (die  homöopath«),  die  von  der 
JMar  acIlMt  w  ihrer  eig— tn  Bettasif  «nftwvcinltea 

.  Streifkrftfle  anspornt  verstärkt,  also  dareh  die 
Heilkraft  der  Natur  selbst  (NaciiwickunjiC  «M^emnU 
IMm  GmgmwkkMngj  lleMliiMi  4ea  Orgatisaa«  g^gßB 
ArBm>  ds«.  Heil^eMUtfl  m  Stomto  bringt.  Oto 
Heilkunst  omfasst  alle  drei  Methoden  und  die  genaueste 
Kenntnis»  aller  dieser  Beilwefse^  miL  desi  richtinttl 
TäkUiß  gepmgt^  jedtn  derselboi  sor  -mltfii-  2MI  sa 
betreten  und  zu  verlaissett,  bildet  den  wahren  Heil- 
künstler, um  dessen  iStab  sich  friediidi  die  iScUMl0e 
ivriBdel^  dar  Hygia*  Hir  Faltar  retdit« 

Wie-  Mii'  4to  il3rdropathie?  ^)  sie,  deren  wQhlvel^» 
dienten  Ruf  Viele  desshalb  schmälern,  weil  jeder  sein 
djchengBeha— kiad  ia  daaHiiuDel:  erheben  md  dnithyfc 
4MCk  0«Mw  flrit  üawih—  Anhin^ei^  da»  Waafter  »ur 

.  Panacea  ^e^en  alle  erdenklichen  Krankheiten  stero<*- 
■foka  möchte«  Sie  ist  ins  innere  unsers  Dreiecks  ver- 
wfeatft  OBd  aomtt  swisdüen  die  Metbiadeji  l*esiettt«  Ob 
ihr  dieser  Plats  auch  j^eböhre?  Fär  alie  Fälle,  in  de- 
Dtn  man  das  Wasser  angewendet  hat  nnd  mit  Recht 
enpfehlen  kann^  nachsaweisen,  nach  weicher  Mefthede 

'  htfle,  —  we  sauten  wir  bd/fpimm  ud  we  enden? 
Doch,  um  nur  eiweis  zu  ^g^eben,  heilt  der  reichliche  Ge«- 
nuss  kalten  Wassers  die  Gicht  wohl  anders,  aia  aof 
«Ueopalhischeni  We^re?  Und  wie  wirkt  es  bei  Veef* 
brennanjQ:en;  Verwundungen  etc.?  Hier  eben  so  oiTen- 
bar .  antipathisch ,  als  dessen  momentane  AnwendnaK, 
.wie  &  Ik  aelinellee  IJatertauchen  bei  KrMpAesehwer- 


GRissuKLieR  schreibt  gegco  Wbrbkk  Hpdrotherapte  (H3  gea  Ylf. 

6,  467),  Ich  habe  nichts  dawider,  aber  auch  durchaus  nichts  dafür,  da 
Hydrotherapie  eben  so  ungriechisch  ist,  als  Hj'dropathie  und  alle  diese 
neu  geschmiedeten  Wurter.  S.  meine  vorij^e  Nute»  Warum  ich  übri- 
aen«  ifyiiro/MrtAteaaee,  ist  leicht  absuaebD.—  If. 
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flMmUMir  to  4iir|iMin  ÜMPVwiitor  n.  0«  w. 

nach  dem  homöojiathischeii  Gesetoe  xeschielit  und  Hülfe 

.  Der  denkende  Oeiet  emigt  leiebt  die  Wahrheit  naf, 

se  wie  er  das  Falsche  von  sich  stösst   Nur  Andeu- 
innigen  konnte  ich  hier  geben,  denn  —  tüf^xi  irrejianüiile 
tea|Mi8«  Kiniite  andere  Arheilen,  die  den  heqir^eheMn 
CU^/fi^enstand  wieder  nnrnelnnen  nnd  in  g^ewissen  Bieii-' 
langen  weiter  verfolgen  sollen,  muss  ich  verachiebeiit 
Aie  die  Feieretande  wieder  eehldft 
i  Deeh  ein  Pnnr  Worte  flher  die  llenenil«||c®tt  uneerer 
Arzneibereitungen  kann  ich  mir  nicht  versagen,  dem 
Vorstehenden  anzahaogen.  Während  wir  onaere  PoW  . 
verformen  eehleehtweK  VerreUnmgm  heteeen,  ohne  dem 
noch  immer  nicht  als  beendigt  za  betrachtenden  Streit 
über  Verminderung  oder  Steigerung  der  Arzneikraft 
Aveh  die..Vertheilan|:  der  Materie  mit  dem  Na|^  am 
"verSeeUen,  wer4fW  nnsere  flieiugen  Araneien  bald  Po«- 
tenzirongen,  Dynamisationen ,  bald  Verdünnungen,  De- 
lationen genannt.  Sollten  wir  nicht  nach  hier,  den  Zank- 
apfel bei  dem  Namen  aaa  dem  S|iiele  lasaeft  nnd  dem 
„  Verreibungen^^  analog  die  durch  Zusatz  von  Wein» 
geist  gebildeten  Arzneibereitangen  ,,Vera€httttelnngea^ 
nennen Y 

Nehmen  Sie,  heehgeehrteete  Versammlong,  diene  Zei«> 

.  len  gütig  und  als  einen  Beweis  auf,  wie  sehr  ich  Ihr 
'Streben  ehre,  und  wie  gern  ich  auf  der  groaaen  Aeiae 
-snr  Wahrheit  Ihrem  ehrenwerthen  Zuge  mieh  an«- 
echliesaj.  '^y 

•  « 

*  •  *>  Bt  lenokiel  vea  mlbal  ein «  dmt  4er  Vetf .  Otm  fmduleben  km  , 
ehe  er  UAMtitt  Arbelt  (Hygea  VUL  Heft  t)  («ieeea  Hille.  Aaeh  Ist 

KU  bemerkeB,dMt  der  Verf.  Bichl  elenal  SemmSii*»  Werk  vor  Ausar- 
beitung diese!  Aufsatzes  zu  beoutzen  io  der  Lage  war,  —   .  6h. 
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3}  lieber  die  Bedeutung  sogenannter  „örtlicher 
Leiden*'  vom  derzeitigen  Standpunkte  der  Phy^ 
siologie^  nebst  'Folgerungen  daraus,  bezüglich 
,ydrtlicher  Behandtungen.''  Von  Dr.  ScurOn  zu 
Hof  in  Baiern. 

■ 

Han  hat  die  Bedeutung  örtlicher  Leiden  fär  den  Jan- 
sen OriB^amsmos  sehr  verschieden  aofgeftisst  nnd  in 
Folf^e  der  is^ewonnenen  Ueberzeuganj:  solche  Leides 
sehr  verschieden  behandelt. 

Vor  AuTiENAi|tH  and  Hahnsmann  hat  man  FassKe- 
schwflre,  Schanker,  Krfitze  und  andere  chronische  Haot- 
leiden  als  rein  locale,  mit  dem  Allo^emeiri- Befinden 
des  Individuums,  bei  dem  sie  verkommen,  nicht  in  in- 
nigster Verbindan^  steheniie,  nntf  nicht  nothwendi^ 
ans  der  Totalität  des  Organismus  hervor;ii^eo^angene,  oder 
auf  sie  rückwirkende  Krankheiten  angesehen.  Dem  zu 
Folge  behandelte  man. sie  anch  nur  rein  local  mit  fitsen« 
den,  austrocknenden  und  ihnen  die  Lnft  abschneiden- 
den Mittein  und  Proceduren.  Der  sorgsame  Beobachter 
AuTBMRiitH,  der  überhaupt  weniger  einer  Theorie  als 
der  täglichen  Beobachtung  dnd  seinen  An^n  traute, 
wurde  zuerst  darauf  aufmerksam,  dass  durch  solche 
locale  Behandtunff  .die  örtlichen  Formen  allerdiiij^s  ver» 
seh  wänden,  dass  aber,  andere,  viel  gefährlichere  all- 
gemeine  Reflexe  oder  bedenkliche  Krankheiten  in  ed« 
leren  Organen  oder  Systemen  folgten« 
'  Habnbm ANN ,  gestfltst  auf  die  sublimste  Nervenpa- 
thologie,  konnte  sich  nicht  denken,  dass  etwas  im  oder 
am  menschiiciien  Organismus  vor  sich  gehen  könne, 
ohne  dass  es .  Reflex  der  ganzen  Totalität  des  Orga- 
nismus aeyn  oder,  so  ferne  es  von  aussen  in  den  Or- 
ganismus gekommen,  auf  die  Qualität  des  ganzen  Or- 
ganismus zuräek wirken  müsse*  „Es  ist  bei  geringem 
Nachdenken  einleuchtend,  dass  kein  (ohne  sonderh'che 
Beschädigung  von  aussen  cntstandcnesj  äusseres  Ued)ei 
ohne  innere  Ursachen,  ohne  Zothnn  des  ganzen  C^olg- 

HvaKA.  IM,  IX.  27  '  ' 
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lieh  kranken)  Or|rant«wiis  entstehen        auf  seiner 

Stelle  verharren,  oder  wohl  gar  sich  verschlimmern 
kann.  Es  könnte  ^ar  nicht  zum  Vorscheine  kommen, 
ohne  die  Zostimmnn^  des  jj^ansen  übri/cen  Defiodens 
und  ohne  die  Theilnahme  des  ganzen  fibri^en  lebenden 
Gänsen  (der  in  allen  übrigen,  empfindenden  und  reiz- 
baren Theilen  des  Or/ipanisnias  wallenden  Lebenskraft), 
ja  sein  Bmfiorkommen  lAsst  sich,  ohne  v^ni  Jansen 
Leben  da%u  veranlasst  zu  seyn,  nicht  einmal  denken; 
so  innig  hängen  alle  Theiie  des  Organismus  susamoien 
und  bilden  ein  nnlheiibares  Ganse  hi  Geföhlen  nnd 
Thäti^keit^^  (s.  Organon,  5.  Aufl.  §.  189).  So  Hecht 
nnn  Haiinsmann  hat  in  seinem  Schlüsse,  besäglich 
der  Bedeatong  localer  Leiden  für  den  ganzen  Organis« 
mus,  so  Unrecht  hat  er  in  Bezug  seiner  Prämissen,  und 
so  wenig  kann  er  das  beweisen,  wovon  er  eine  leben- 
dige Uebereeogong  hatte.  Die  sublime  HAnsuBiiANN'sche 
Nervenpathologie  ist  eine  erdaehle,  in  der  Wirklieh- 
keit  nicht  be/2:rändete.  Die  Fortschritte  der  Physiolo- 
gie haben  mit  Bestimmtheit  gelehrt,  dass  die  Aufnalime 
von  Mssen  kommender  Ansleeknng  und  die  Verbrei- 
tung  derselben  über  den  ganzen  Körper  gleichsam 
durch  einen  Blitzschlag  vermittelst  des  Nervensystems^ 
wie  sieh  HAnNSHAMN  die  Sache  denkt,  gar  nicht  stalt- 
finde. Was  man  Aber  den  Vorgang  solcher  Processe 
jetzt  gewiss  weiss,  will  ich  durch  Mittlieilung  wenig^er, 
sprechender  Ei^perimente  anschaulich  zn  machen  sa-» 
eben»  —  Die  weingeistige  Auflösung,  des  extracti  nncis 
vomicae  spirituosi  bewirkt  ^  in  einiger  Quantität  in  den 
Mund  von  jungen  Kaninchen  gebracht,  den  Ted  auf 
der  Stelle,  dagegen  dieses  Gift  in  einiger  EntfenHing 
vom  Gehirn  auf  einen  entblössten  Nerven  gelegt,  z.  B* 
dem  nervus  ischiadicus  applicirt,  gar  keine  allgemeine 
Wirkung  hervorbringt,  wie  denn  auch  WsDZBiaxni  be- 
obachtet hat,  dass  concenfrirte  Blausäure  auf  einen 
blosen  Nerven  applicirt,  nicht  wirke  (J.  Müller''s  Phy-» 
siologie  Bd.  I.  S«  234.).  Ferner:  Kiu  Frosch,  der  sottsl 
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^e^en  Opium  sehr  eiopfindllch  ist,  wird  innerlmlb  meh- 
rerer Mtonden  iiieht  vera:iftet,  wenn  man  den  Schen- 
kel so  ainptitirt^  dass  nur  der  Nerve  die  Comroiinica« 
tion  zwiftchen  iiumpf  und  UnterschenlLel  ttnierhält,  iii|d 
nun  den  Untersehenkel  in  eine  Opiumanridsun^  senkt, 
den  FroAch  aber  so  befesti/2^t,  dass  der  Rumpf  dessel- 
ben  nicht  durch  Bewe^un^  des  Frosches  von  der  Opium»* 
aHiflösung:  bespriint  wird  (ibidem  S*  238.).  Und:  Stryck- 
niri  erre^i^t  nicht  einmal  Zuckun^^en,  wenn  es  ^^^epnl- 
vert  auf  das  nass^e  liuckenmark  eines  Frosches  aa- 
fi^ewendet  wird  (ibid.  Bd.  1.  S.  609.).  Ja,  die  Sache 
stellt  sich  so  zur  Evidenz  heraus,  dass  C.  Vnioim  (wie 
ich  schon  früher  Uy;^ea  VI.  S.  87  erwähnt  habe)  fast, 
eine  Drachme  concentrirter  Blausfiare  anmittetbar  auf 
das,  dnreh  Trepanation  blosjK:ele|ifte,  Gehirn  eines  Pfer- 
des bringen  konnte,  ohne  dass  ir^p^end  eine  Wirkung 
des  Giftes  wäre  sichtbar  geworden  (vide:  Act.  reg.  see. 
med.  Hafn.  1891.  p.  2m).  «) 

Unter  solchen  Umständen  lieo;t  es  wohl  ebenso  aus-* 
scr  allem  Zweifel,  dass  Vergiftungen  (mit  thieri* 
sehen  Giften)  Ansteckungen  sind,  die  durch  die  Ner- 
ven nicht  vermittelt  und  über  den  Körper  verbreitet 
werden,  als  man  mit  BestimmtheU^beweisen  kann^  dass 
dies  Geschäft  vom  Kreislauf  besorgt  wird.  Gifte  liids« 
sen,  damit  sie  ihre  Wirkun«;  über  den  ganzen  Körper 
verbreiten  können,  in  den  Kreislauf  gelangen,,  was  im 
Nachfolgenden  kam  bewiesen  werden  soll. 

Magejndir  legte  bei  einem  jungen  Hunde  von  6  Wo- 
chen eine  Jugularvene  bloss,  und  isolirte  sie1n  ihrer 
ganzen  LAnge ,  so  dass  er  einie  Karte  darunter  bringen 
konnte.  Dann  Hess  er  auf  die  Vene  eine  Auflösung 
von  extract.  nuc  vomicä  spirituosi  wirken.  Die  Ver- 
giftungssymptome  SBeigten  sieh  schon  vor  der  4ten,  bei 
erwachscMi  Hunden  nach  der  tOten  Blinote  (Pliysio* 


Ea  Ist  suMreUen  rocht  gut,  auf  Früheres  hittKaweiiieD ,  man 
■eke  Slinin  aneli  Hrrb  n«  Kurts  ivlf  der  aacli  (llygeu  v.  122.).  —  Gn. 
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logie  11*  87d.).   Deijlle  und  Magkndie  trennten  bei  ei- 
nem Hände  den  Sehenkcl  vom  Körper  bis  aof  die  Ar- 
leria lind  Venn  cruralis,  welche  die  CommiinicAlion  mit 
dem  Buuipfe  unterhielten.  Beide  Gefässe  wurden  rein 
präparirl  und  ihre  Zellhant  we^jK:enommen,  2  Gran  ei- 
nes sehr  t$(arken  Giftes  (üpas  Tieute)  wurden  darauf 
in  den  Fuss  ein«^ebracht.  Die  Wirkun;^  des  Giftes  war 
eben  so  schnell,  als  wenn  derSciienkel  unverletzt  ge- 
wesen wäre,  so  dass  die  83'inptome  nach  4  Minuten 
sich  zei;^ten  und  das  Thier  in  10  Minuten  starb.  CDies 
und  Aehnliches  in  Meck.  Areh.  2.  1816.  p.  »53.  Philos. 
trans.  1811.  p.  178.  1812.  p.  167.  etc.). 

Gifte  oder  Arzneinutte!  (was  hier  einerlei  ist),  unmit- 
mittelbar  ins  Blut  gebracht,  äussern  ihre  Wirkung: 
schnell  und  bestimmt.  Wein  macht  Beranschnn«:,  Opium 
ißetäubiino;^  und  Convulsionen,  Brechweinstein  Erbre- 
chen, Cantharidentinctur  vermehrten  Harn,  Arsen|k«- 
aufld^nn^  Ma^enentzundun^i:,  Veratrum  Erbrechen  and 
Laxieren  u.  s.  w.  (A.  Halleri  de  partium  C.  H.  fabrica 
et  functionibtts.  Bernae.  T.  I.  423  —  432.  Schael,  die 
Transfusion  des  Blutes  und  Einspritzuni^en  der  Arz- 
neien in  die  Adern.  Kopenh.  1802.  §.  141  —  169.  J,  F, 
DiEFFENBAcu,  dic  Trausfusion  des  Blutes  etc.  Berlia 
1828.  Bd.  L  77—89.  n*  a.  m.). 

ich  (glaube,  durch  diese  wenigen  Data  den  Umstand, 
dass  das  Blut  der  Vermittler  und  Trauer  der  Anstek« 
kmg  ist,  so  bestimmt  nschgewiesen  zu  haben,  dass 
ich  eine  grosse  Zahl  von  Belegen,  die  mir  zur  Hand 
sind,  der  Raumersparniss  wegen  und  zur  Vermeidung 
onndthiger  Breite  mitztttheilen  nicht  für  nöthig  halte» 

Nun  ist  noch,  nm  jedem  etwaigen  Einwarf  begegnet 
zu  haben,  übrig,  dass  ich  zeige,  ob  es  auch  möglich 
sei)  dass  Ansteck ungsstolTe  ohne  vorhergescheheoe 
Verwundung  in  den  Kreislauf  dringen  können« 

Ich  habe  im  vergangenen  Sommer  gesehen,  dass  einige 
Tropfen  einer  Strychnin-,  so  wie  einer  Conin -Auflö- 
song,  in  das  Auge  eines  jungen  Kaninchens  gebracht, 
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«nd  dort  darch  sor^^saiiies  Zuhalten  des  Aüf^s  einige 
Minuten  erhalleo,  Vergiftan^szufülle,  und  bei  federn 

der  beiden  Mittel  unter  andern  Symptomen,  den  Tod 
hervorriefen.  Die  Conjunctiva  des  Auges  hatte  das 
Gift  resorbirt  und  in  den  Kreislauf  gebraeht  Ebenso 
sali  ich,  dass  diese  Gifte  durch  einen  Einschnitt  mit- 
telst einer  Canule  in  die  Brusthöhle  gebracht,  grössere 
und  kleinere  Hunde  anaaerordentlieh  sehneil  tödteten» 
Die  Lungenpleura  musste  hier  sehr  schnell  resorbirt 
haben,  oder  es  war  ein  anderer  Process  eingetreten, 
von  dem  ieh  gleieh  spreehen  werde.  Wsdimsiir  sab^ 
dass  Blausfture,  ins  Ange  gebracht,  innerhalb  einer  Se- 
cunde  tödtete  (physiolog.  Untersuch uno;en  über  das  Ner- 
vensystem und  die  Respiration.  Hannover  1817.  pg. 
Die  Wirkung  ist  sehneller,  als  dass  sie  durch  die  Re- 
sorption der  Lymphgefässe  hätte  in  dieser  Zeit  ver- 
mittelt werden  können.  Solche  und  eine  Reihe  anderer 
Experimente  (s.  J.  Mullbb  u.  a.  O.     2M  u.  f.)  haben 
das  Gesetz  entdecken  lassen,  was  DuTnocHKT  die  J5/i- 
domo9e  und  Exomose  nannte.  £s  ist  dies  der  uniäug- 
bare  Uebergang  von  Stoffen  unmittelbar  ins  Gef&ss* 
System.  —  Metbr  spritzte  blausaures  Kali  in  die  Lun- 
gen, das  nach  2  Minuten  schon  im  Blute  wiedergefun- 
den wurde,  indem  salzsaures  oder  schwefelsaures  Ei- 
senoxyd  einen  grünen  oder  blauen  Niederschlag  fa 
demselben  präcipitirte.    Aeusseriich  applicirte  Arznei- 
mittel finden  sich  im  Blute  und  Urine  iofi  ungemein 
MehneW)  tjirieder  (vgl.  Mzybr,  äber  das  Einsaugungs- 
vermögen  des  grossen  und  kleinen  Kreislaufsystems, 
in  Meckels  Arch.  Ud.  III.  Ilft.  4.  S.  497  ).  Uebcrbindet 
man  ein  Glas  mit  reinem  Wasser  dicht  auf  demselben 
mit  einer  .feuchten  Tbierblase  und  streut  ein  Salz  auf 
die  feuchte  Blase,  so  löst  sich  das  Salz  in  dem  die 
Poren  der  Blase  durchdringenden  Wasser  auf  und  theilt 
sich  dem  im  Glase  befindlichen  Wasser  mit,  indem  es 
die  Blase  durchdringt.  Wie  hier  im  todten  Thierorgane, 
80  macht  sich  die  Imbibition,  die  Permeabilität  der 
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thierifielieii  Tiieil«  am  lebend««  Thtere  fscUemd,  Wie 
•ehnell  fibri^en»«  ein  solches  Ein«  und  llurclidriiMceo 
freipder  Stoffe  durch  thicrische  Gewebe  vor  sich  ^ehe  , 
iieweist  ein  £xperioieiit  von  J.  Müller.  Er  spannte 
dber  ein  Glüsehen  mit  sehr  dfinoem  Haise  die  Urisbiaae 
eines  Frosches  und  bei  einem  andern  Versuche  die 
himge  eines  Frosches,  naclidem  ^r  vorher  etwas  von 
einer  Anflösnn^  von  biausaorem  .Kaii  io  das  Glisches 
getban  batte.  Aaf  ^ie  Oberfl&ebe  des  nassen  Blte«- 
chens  brachte  er  mit  einem  Pinselchcn  etwas  von  einer 
Aoildsiing  des  saissaaren  Eisenoxydes.  Jn  denselben 
Momente  drehte  er  das  GUsehen  om,  so  dass  das 
blansanre  Kali  die  innere  Fläche  des  Bläschens  bc^ 
röhrte*  In  nicht  längerer  Zeit  als  einer  Secunde  hatte 
sieb  ein  schwacher  blaaer  Flecic  geblildet,  der  bald 
.stärker  wurde  Ca.  a.  0.  Bd.  1.  8/293).  Daraus  ;2;eht 
lier%'or,  dass  innerhalb  tiner  Secunde  anfjärelöste  Stoffe 
Membramen  von  der  Diclie  der  Urinbiase  des  Frosches 
sporweise  dnrehdrin^n.  Diese  Membran  enthilt  noch 
mehrere  Hautschichten.  Man  kann  also  annehmen,  dass 
Sabstana&en  in  weniger  als  einer  Secunde  in  die  ober-> 
iUlehlichen  Capillar^i^efässo  eines  von  Epidermis  freien 
Theiles  und  so  ins  Blut  ^elan^en  können,  z.  B.  bei, 
wahrend  ansteckendem  Coitus  entstandenen  Corrosioneii 
der  Genitalien« 

Nachdem  ich  also  drei  Sütze,  wie  ich  g^laube,  zur 
Genäo;e  bewiesen  habe,  dass  nämh'ch  1)  die  Nerven 
die  Anatecknng  nidU  auffassen;  2}  dass  der  Kreislanf 
solche  Ansteckung  aafnfanmt  and  8)  dass  Ansteeknn||^ 
Stoffe  auch  ohne  Verwnndnn<!l^  der  Haut  schnell  durch 
Resorption,  schneller  durch  Endosmose  in  den  Kreis- 
Inof  gelangen  können,  'Wird  es  mir  nicht  schwer  fal- 
len, 7Ai  zeigen,  wie  es  auch  unter  den  durch  Anstek— 
kuno;  entstehenden  Krankheitsformen  keine  rein  locaiß 
giebt,  sondern  dass,  ehe  die  Bildung  der  local  sieh 
cntwidtelnden  Symptome  %n  Stande  kommen  kann,  die 
allgemeine  Infcction  bereits  längst  vermittelst  des  Kreis- 


laofs  dem  j^ansen  Or^animnos  mitirctlieRt  aey'n  uiöss«. 

^    Dass  aber  ohne  äussere  Einwirkan«^  oder  Anateekohj^ 
auftretende  locale  Leiden  Reflexe  der  Localität  dea 
Offraniamoa  aind,  daran  sweifell  kaan  J«Bia«d  mehr» 
'    Wer  das  Ver^i^nugen  bereits  ^habt  Kat,  den  Kreis« . 
lauf  am  lebenden  Thiere  unter  einem  jiruten  Mikroskope 
zn  beobachte»)  der  weiss,  wie  selbst  in  den  iasaer^ 
aten  Pankten  des  Or^anisnnis  Capillar^efAss  ao  Ga* 
pillar^^efäss  lie^t.   Er  hat  es  js^esehen,  wie  bis  zur 
Aiissersten  Peripherie,  z.  B«  in  den  Schwimmbäutea 
des  Frosches )  oder  im  Sehwanee  der  Froscfilarvei  auf 
einem  so  minatiosen'Poakt,  als  maa  Hin  mit  dem' Mi* 
kroskope  übersehen  kann,  und  der  kaum  den  Llinfanja; 
eines  kleinen  Stecknadelkopfes  öberra/cen  wird ,  in  je- 
dem Momente  viele  arterielle  G^fAsse,  Taasende  von 
Blotkü^elchen  der  Peripherie  zujagen  und  wie  neben 
ihnen  noch  mehr  venöse  Gefasschen  in  gleichmassi^em, 
nnd  ifleieh  lebendi/^  Strome,  aut  übniichen  Meiii^eft 
von  Kä^elchen  dem  Centro  znsehaffen.  Er  hat  es  ^ 
sehen,  wie  hie  ond  da  Aes^chen  der  arteriellen  ^e- 
fisse  sich  nmbengen,  wie  vor  seinen  Ang^en  die  m 
'  ihm  stossweise  fortbewe/irten  BlntkOi^eleheii  hinfiber* 
wanderten  in  venöse  Stämmchen,  und  wie  sie  in  ru- 
hi/cem  Strome  nach  dem  flerzen  zoruck  ihren  We^ 
antraten.  Da  ist  jeder  Ponkt  Leben  nnd  tausendfil« 
tip:es  Leben,  der  pinze  8ehkreis  voll  Bewe^^uno;  ist 
ein  überraschendes  Schauspiel  und  sein  Anblick  erre^^t 
dem  Beobachter  ebea  so  viel  Werfsa^gtm^  als  er-  dem 
Auo^enschein  ^iebt,  dass  eine  Ansteckung  kaum  eine 
Secunde  lan^  local  bleiben  könne.    Der  Krankheits- 
stoff max  in  einem  Punkte  mittelst  Verwondon^ ^  durch 
Resorption  oder  dnreh  Endosmose  eindrin;o^en ,  wo  im»  . 
mer  er  nur  will,  so  trifft  er  ein  Gefasschen,  und,  in 
dasselbe  ein^^^run^en,  wird  er  loit  fortgerissen  und 
tdem  Centro  iMf^tüM.  Es  ^iebt  da  kein  Stehenblei* 
ben ,  keinen  Aufenthalt  im  uuunterbrochenen  Eilen  vom 
Centram  nach  der  Peripherie  u^  von  ihr  zum  Centrum. 
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Wir  haben  niekt  ndtlno:,  Meh  HcaiNe^«  BereelmiiBir 

(Zeitschrift  für  Physiologie.  Bd.  III.  p.  85.)  anzuntli- 
meu  /  da«s  dar  Biutoinlaaf  im  Menscbea  in .  S5  bis  30 
SeeimdtB  vollendet  werde,  sondern  wir  können  der 
zuverlässigen  Rechnuno;  vieler  Physiologen  folgen  und 
eine  Zeit  von  S  Miauten  zum  veilkomnen  beendeten 
Uminaf  der  i^annen  Blntmasse  fflr  ndthig  betrnehtea 
(BuHüACH,  Physiolog.  4.  101.  253.,  J.  Müller,  a.  a.  O. 
Bd.  L  176  n.  233)^  um  mit  Bestimmtheit  erklären  zu 
können,  dass  ein  vollkommenes  Darehlanfen  des  Or^ 
^anismus  von  8eite  des  eingedrungenen  Krankheits«» 
steifes  längst  ein-,  ja  viele  Male  stattgefunden  haben 
mösse,  Obe  die  B.  beim  Bissei  des  wöthenden  Han^ 
des  gebrinehllehe  örtllebe  Behandlung  eingeleitet  wer^ 
den  kann.  Ja  es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  einge- 
drunicene  Stoff  bereits  seine  Ein(;an|[^asteUe  verlassen 
haben  mfisse,  ehe  der  Gebissene  nur  «m  Hälfe  rufen 
könne.  Wie  ist  es  möglich,  dass  bei  diesem  >o  ra* 
sehen  Strömen  *  des  Blutes  von  einem  Tbeile  zum  en- 
de^ und  80  zu  allen  Irgend  ein  Leiden  bestehen  könne, 
das  nicht  in  der  engsten  Verbindung  mit  der  Totalität 
des  Organismus  stehen  mässe?  Wie  könnte  es  ge^ 
sehehen,  dass  nach  syphilitiseher  Infeetion  sieb  ein 
Schanker  als  ein  locales  Leiden  bilden  könnte,  wäh^ 
rend  mehr  als  48,  ja  96  Stunden  vergehen,  ehe  die 
Bruption  des  Schankerblisehens  gesehleht?  /Sollte  denn 
das  endo^motisch  in  die  oberflächlichsten  Capillarge^ 
fasse  der  Eichel  oder  der  Vorhaut  gedrungene  Schaq- 
kergift  dort,  alier  Anschauung  und  Analogie  zuwider, 
liegen  geblieben  seyn?  Man  hatte  die  Erscheinung  des 
Capillar- Kreislaufes  noch  nicht  gekannt  oder  kennt 
sie  noeh  nicht,  sonst  hätte  man  vor  zehn  Jahren  nicht 
eine  rein  loeale  Behandlung  des  8chankers  empfohlen, 
und  man  könnte  dies  nicht  noch  heute  thun.  Und  dem  ist 
doch  so!  Als  ich  Physiologie  auf  der  Universität  hörte« 
'  quälte  sich  der  docirende  Professor,  die  ve'rsehiedenen 
Hypothesen  über  deu^aplUarkreislauf  gegen  einander 


Digitized  by  Go. 


Qrifiinaiablüuuliufigen,  425 

»I  hatten  ond  wieder  nrit  hypothetieelieii  Griindeii  der 

einen  oder  der  andern  den  Vorzug  zu  ^eben.  Wenn 
er  Sick  die  MüUe  bülte  aehjuen  wollen ,  selbst  zik 
eehaoen^  so  h&ite  er  i^eeehen,  was  er  aof  keinem  an- 
dern We^  zu  seiner  Kenntniss  bringen  konnte.  Durch 
Spekulation  war  nicht  auszumachen,  ob  mit  übwsson, 
Uallbb«  CaoixscBAiiK  nnd  Bichat  die  Arterien  in  aas* 
havehende  Gefisse  enden,  eder  ob  nach  Huntbr,  Pbo- 
CHASKA,  Mascagni  und  8öMM£iiL\G  ntich  im  Leben  eine 
ähnliche  Dorchgäno^ig^keit  der  Häute  wie  nach  dem 
Tode  stattfinde«  Wenn  aoeh  6«  Kamins  Antiharvey'- 
sche  Kreislauf-Theorie  und  Wilbrand's  erdichtete  Me- 
tamorphose leicht  zu  <|urchschauen  waren,  so  stritten 
«ich  doch  UdUiUGSR,  HuMTan  ond  Gbuitbvisbn  auf  der 
einen  mit  Spallansahi^  Sömmbring,  Prochaska^  Bichat, 
RunoLPUi  auf  der  andern  >Seite,  ob  die  zwischen  den 
Arterien  ond  Veoen  liegenden  Kanäle  bloss  Löcken  in 
der  or^niseben  Sobstans^,  oder  wirkliche  Gefässe  seieO) 
und  um  da  urtheiien  zu  können,  bedurfte  es  der  An- 
ochannng.  Unsere  ^ute«  Mikroskope  haben  ;die  lets&te 
Ansieht  ausser  Zwelferg^esetst,  aber  die  Herren  schauen* 
noch  heute  nicht  hinein. 

Was  Uaumbaiann,  wenn  auch  von  falschen  Prämie- 
eioB  aus^hend,  doch  dem  £rfol|;e  nach  richtig  ver- 
nothet)  und  mit  mö/^^lichst  viel  hypothetischen  Grfin- 
den  denkbar  zu  maciien  versuchte,  das  kann  man  jetzt 
dem 9  der  es  bezweifelt,  vor's  Auge  halten^  damit  er 
sehe,  was  er  etwa  nicht  /s^laoben  will.  Man  ist  aber 
zuo^leich  auch  zu  dem  Ausspruche  berechtio^t,  dass  man 
nie  und  nimmer  eine  sogenannte  iocale  Krankheit,  un- 
ter was  immer  fär  einer  Bedinj^unji^,  rein  local  behan- 
deln dürfe,  sondern  dass  man  selbio^e  immer  als  Wie*, 
derschein  allgemeiner  Krankheit  betrachten  und  belian- 
dein  müsse. 

Von  unserem  Standpunkte  aus  erscheint  daher  auch 

die  bei  den  vermeintlich  oder  wirklich  wiilhenden  Hun- 
den  Gebissenen  gebräuchliche  äusserliche  Behandlung 
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Grausamkeit.  Soll  je  etwas  geschehen,  am  anhän^n- 
des  Gift  zu  entfernen,  was  in  der  That  jedenfalls  schon 
der  Leichti;>^keit  der  Proeedor  halber  aie  onlerlaasea 
werden  sollte ,  so  wärden  Waschungen  mit  Chlor  oder 
Ammoniak  oder  mit  Mitteln,  welche  thierische  Gifte  s&er- 
atöreii,  das  Dienlielisie  sejroi  Was  van  Gifte  ia  dit 
Woade  einmal  ein^drun^en  oder  endoilnotlaeh  in  de« 
Kreislauf  «gekommen,  ist  alier  iocalen  Einwirkung  mit 
Brennen  etc:  lilnjcst  entlaafen.  Eben  so  wenij;  konate 
es  etwas  helfen,  wenn  man  die  sogen.  NAnocBam'- 
sehen  Bläschen  unter  der  Zunge  mit  dem  Glüheisen 
zerstören  wollte,  auch  wenn  man  wirklich  wQSst«^ 
dass  sie  Reflex  der  Krankheit  aelen,  aaf  welche  Jene 
Procedur  unter  keiner  üedin^nn^  heilend  einwirken 
könnte.  Denn  ein  Hinwe^nelimen  des  Kranktieitspro« 
daetes  ist  noch  kein  Anfheben  der  Krankheit  selbst, 
aber  umgewendet:  cessat  efTectus  (productum)  cessante 
causa  (roorbo).  Schanker,  Feigwarzen,  Fuss^eschwüre) 
ehronische  Uaalkrankheiten  aller  Art,  bedfirfen  wegen 
ihres,  so  vermittelten,  innigen  Zusammenhanges  nlt 
dem  Totum  des  Organismus  der  alig4mieinen  innerli«' 
eben  Behandlunj^  und  sind  als  Barometer  des  ileil|iro- 
eesse»Cwie  sich  HAUNSMAmr  ansdröcktO  am  aleherBtea 
unberührt  zu  lassen,  wo  nicht  die  Hartnäckigkeit  der 
Form  auch  die  Anwendan/^^  ünsserer  Hülfe  nebea  «nd 
nach  der  inneren  bestimmt  verlangt 


4)  jEinii/e  Worte  über  die  Nux  vomica  m  Wech^ 
eelfiebern.  Von  Dr.  Griesselicu  in  Kariii' 
ruhe» 

Die  Fruhlingsweehsdfieber  waren  im  Jahr  1838  da- 
hier  sehr  häufig  und  traten  unter  mannigfaltigen  For- 
men oft  maskirt  auf.  Ich  will  nur  einiger  Fälle  er- 
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vHkwsn^  die  106  selbst  beobaditel^;  iler  eise  betraf 
eine  Dame,  welche,  nachdem  sie  eini^  Taice  onhe* 

stimmte  Schmerzen  im  rechten  Schenkel  gehabt  hatte, 
rejf^elm&ssljc  und  täglich  nm  10  Uhr  Abends  ihrer  Be* 
sehreibnn«^  nach  die  hefti|[f8te  Ischias  beJ^am;  der  An- 
fall dauerte  einio;e  Stunden.  Andere  Fälle  zeigten  sich 
als  Cephalaea  intermittens^  so  bekam  (unter  andern) 
eine  Bär|[^ersfraa  jeden  Mer|;en  am  %  Uhr  den  „wiUhetui' 
9ten^'  Kopfsehraerz;  ge^en  Mitta/ir  liess  er  nach  und 
hörte  dann  ^anz  auf.  —  Diese  F'alle  vom  so^enann- 
ten  verlarvten  Weehsel&eber  l&emiten  icdii^lich  darch 
CiUfim.  miiphur»  beswungen  werden  nnd  wichen  dar- 
auf bald  ohne  alle  Folgen,  ob<i;leich  das  Mittel  in  star- 
ken Gaben  gereicht  worden  war;  für  solche  Falle  ist 
^as  Ghinitt  von  onsehitobarem  Wert  he;  ich  sttiime  des- 
halb auch  KuRTZ  ^anz  bei  (Hygea  iW  16.)?  wenn  er 
der  China  in  interntüäreiuloi  Neuralgieeii  sehr  das 
Wert  redet..  Nor  bemerken  wii^  ich,  dass  in  dem  ersten 
Falle  (intermitt  Iselifas)  vorher  Afenik  von  mir  ge- 
reicht warde  (dilut.  teriia,  gutt.)»  ohne  allen  Erfolg; 
im  sweiten  Belladonna,  Urtinctur  (zu  einigen  gutt»  in 
Aleohel,  ebenso).  Die  Mittel  entsprachen  den  beglei« 
tenden  Symptomen.  Ich  führe  dies  nur  um  desswillen 
an,  weil  Kümtz  (I.  c.)  neben  China  in  soldien  F<üllen 
noch  Belladonna,  Salicin  und  Arsenik  nennt*  Ueber 
das  Saücin,  da  ich  es  nur  sehr  selten  gegeben,  kann 
ich  nichts  sagen  und  bin  auch  weit  entfernt,  der  Bel- 
ladonna und  dem  Arsenik  in  dergleichen  Uebcln  ent- 
gegenzutreten;  WAS  ich  nicht  weiss,  nag  ein  Anderer 
leichtlich  wissen.  Ich  kann  daher  Pauli  nichts  weniger 
als  beistimmen,  wenn  er  CUeidelb.  luedT  Annalen  III.  Bd^ 
3.  Hrt,  p.  3500  ohne  weiters  erklirt,  andern  MUr- 
iel  (ausser  Chinin)  taugen  in  der  /.  t  perniciona  mchlSj 
es  ist  ein  wahres  Verbrechen^  keine  Chinin  zu  ge- 
ben.^ Das  klingt  wie  ein  scharfes  Verdammungsnrthetl! 
Ob  abrigens  hierdnrch  das  Chinin  zn  einem  hetero-, 
oder  zu  einem  antipathischen  Littel  wird?  —  Gewiss 
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ist,  dass  Wechseläeber  dorch  die  allecvmeliiedeMr- 
linsten  Mittel  nnd  anf  die  vergehiedensten  Metlioden 

gelieiU  werden  können,  eben  so  o:ewiss  ist's,  dass  man- 
ciier  gelehrt  troetirte  Wecliselfieberi&raniie,  der  den 
Leib  voll  China,  den  Baueh  voll  Wasser  nod  doch  da- 
bei immer  noch  zwischendurchlaufende  Fieberanfälle 
hatte,  endh'ch  von  einem  Schäfer  oder  voa  einer  alten 
Fraa  geheiii  worden  ist  dareh  Ueilpotenzen,  von  denen 
unsere  Katheder  be^lanbi^e  Ambassadeurs  anzuneh- 
men bis  jetzt  verschmähten.  — 
Doch  ich  wende  mich  zu  meiilem  Geicenstandel 
Da  in  den  Monaten  April  und  Mai  1838  eine  beden« 
tende  Anzahl  wechselfieberkranker  Soldaten  in  das 
Spital  kam  und  ich  damals  Ordinarius  war,  so.be- 
fichloss.  ich,  einige  Versuche  zu  machen*  Leider  konnte 
ich  sie  nicht  mit  der  ^ehöri^en  Ruhe  anstellen,  indem 
ich  zu  beschränkt  war.  Es  üei  bald  auf,  dass  ich 
selten  Chinin  jccbe,  was  doch  nun  einmal  in  den  Hand- 
bflehern das  Bürgerrecht  hat  und  so  leicht  zu  hand- 
haben ist,  dass  man  nicht  einmal  Arzt  zu  seyn  braucht.— 
Unwiderleglich  ist  aber  wohl,  di^ss  eine  zu  schnelle 
Unterdrückung  des  Fiebers  mit  Chinin  zuweilen  von 
offenbarem  Schaden  ist  und  dass  diese  Procedur  vor 
Rücktällen  gnr  nicht  sichert,  so  viel  man  auch  die 
Kranken  nnd  Reconvalescenten  Ckranke  HeeomaleS'^ 
cefUen  könnte  man  nicht  selten  beim  AVechselfieber 
sa^enj  mit  Chinin  füttert. 

Mein  Auj^enmerk  gien^  darauf  hin,  zu  ermitteln,  was 
die  Nux  vom*  im  All^imeinen  ^e^sren  Wechselfieber- 
formen vermö;2^e.  —  ich  habe  seit  14  Jahren  zahllose 
Wecliselfieber  fischen  nnd  mich  in  den  letzten  Jahren 
zur  Genün^e  überzeugt,  dass  die  Distinctionen^naeh 
einzelnen  ^Symptomen  bei  dem  Wechselfieber  lüchl 
Stich  Jialten;  in  einem  Anfalle  hat  der  Kranke  Durst 
in  der  Kalle,  im  andern  in  der  Hitze,  dann  wieder  ^ar 
keinen;  heute  sind  Nebenerscheinono^en  da,  morgen 
nicht  etc.    Auch  in  der  Privatpraxis  habe  ich  mich 
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mit  solchen  Kranken  herum^repla^^t;  das  speciell  -  spe- 
cif.  Fiebermittel  passte  auf  das  Tüpfelchen,  ea  half  aber 
nichts;  dei^  nftehste  Anfall  war  etwas  anders,  und  das 
neoe  Mittel  fährte  auch  nicht  zum  ZieL  —  Zuweilen 
will  aber  auch  gar  kein  Mittel  auf  einen  vorliegenden 
Fall  passen,  so  viel  mao  auch  vern^leicht.  .Der  Chinin- 
Schlendrian,  durch  die  Spital -Praxis  sanctionirt,  und 
das  in  nutzloses  Zersplittern  ausartende  Ultra -Indi- 
vidualisiren  der  Wechselfieber -jSymptomatiker,  bilden 
Extreme«  » 

Atich  bei  Wechselfieberepidemieen  ist  der  Ausspruch 
beobachtender  Aerzte  zu  beherzigen,  die  glänze  Kpide« 
mie  zu  beräcksichtiff;en«  Hierauf  hatte  bekanntlich  Hah- 
NKWANN  auch  sein  Augenmerk  hingerichtet«  In  meinen 
,,Bemerkungen  über  die  Ruhr^'  (Hygea  VI.  149)  habe 
ich  noch  davon  /gresprochen* —  Jede  Epidemie  hat  ih- 
ren allgemeinen  Charakter,  diesem  entspridit  oft  in  der 
3Iehrzahl  ein  gewisses  Mittel  mehr  oder  weniger  be- 
stimmt (je  nach  der  Kenntniss  die  wir  von  den  Mitteln, 
und  je  naeh  dem  Blick,  der  lins  in  die  Krankheit  ma 
thun  gestattet  ist)  und  es  bewährt  sich  dann  in  einer 
grössern  Anzahl  hülfreich*  Im  Uebrigen  erheischt  die 
Individaalität  dei^  Fälle  manche  Abänderunj^  nnd  des- 
halb glebt  es  keine  gans  bestimmte  and  feste  Mittel 
die  unabänderlich  in  einer  Epidemie  indicirt  erschei- 
nen. —  Obgleich  daher  Belladonna  oft  in  Scharlach- 
Epidemieen,  Hercur.  in  Rohr,  Bryonia  in  gastrischen 
Fiebern  entspricht  etc.,  so  findet  doch  keine  Norm 
statt,  und  man  kann  der  specif.  Methode  nicht  ansin- 
nen,'8ie  solle  Omero/- Speeifica  aufstellen.  Dies  kann  ' 
denen  nicht  oft  genug  gesagt  werden,  welche,  die 
Aufgabe  der  Methode  schlechthin  misverstehead,  für 
die  ordinüre  Praxis  nur  ein  Faulbett  sogen.  „speciS- 
scher  Mittel^^  haben  wollen,  wobei  man  an  nichts  weiter 
denkt,  als  an  Krankheitsnamen  und  Arznei.  * 

£in  grosser  Theil  der  diesjährigen  Fruhlingswech- 
selftefeer  war  ohne  alle  *  CoropIic4tion  (nameBlL  gast- 
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ri«cbe),  anü  bot  die  reine  nervöse  Form  dar.  Die  niei« 
steil  waren  Tertianen^  viele  auch  QaetidianeD,  der  Xy- 
p«8  Mireileii  anlicipireHd ,  der  EiotriU  des  ParoxyM««  . 
meist  bei  Ta^r,  selten  bei  Nacht.  Die  Pat,  hatten  aus- 
ser den  Anfallen  nichts  zu  klao^en,  die  Nutrition  litt 
tia  den  neaen  FAUen)  niehl;  in  den  ftecidiven  dage- 
/^en,  insbesondere  in  jenen  Fällen,  die  sich,  mit  freien 
Zwischenräumen  vom  Herbst  her,  durch  den  Winter 

.  Aireh|(etra^en  batten,  fand  man  Slöronj;  der  firnäh- 
rnn^  und  BIntbildnng.  —  Wie  ich  sehen  oben  sa/s^te, 
war  in  der  Aleiirzahl  der  F'älle  auf  die  einzelnen, 
den  Paroxysmns  begleitenden  Symptomen  nicht  An  ge^ 
han  li^wesen,  nm  daraipf  die  Mittel  wähl  u  grän- 
den.  —  in  diesen  Fällen  reinen  W^echselfiebers  gab 
ich^  von  einer  allgemeineren  Ansicht  ausgehend,  die 
Nnx  vom*  und  swar  als  Palver,  da  ich  der  Tinetnr 
nach  Unserer  Bereitung  niehi  versieb'ert  war.  —  leii 
dachte  durch  dieses,  so  mächtig  auf  Rückenmark  und 
den  Sympathietts  einwirkende  Mittel  einen  direeten  An- 
griff auf  den  Kraakheitsheerd :  an  niaehen.  —  In  An- 
fang war  ich  in  der  Gabe  vorsichtiger;  Va  — 1  Gran 
wurde  ,  in  8  und  mehr  Theile  getheilt;  dann  stieg  ich 
in  andern  Füllen  bis  z«  Vs  Gran  und  noeh  mehr  pro 
dosi.  Bei  Qiiotidianen  wiederholte  ich  die  Gabe  in  der 
Apyrexie  5 — 6  mal,  etwas  seltener  in  den  Tertianen. 
Die  Oiä%  war  diesen  Gaben  nicht  binderiieh;  IVein 
liess  ich  natArlieh  nicht  trinken.  —  Es  mögen  etwa 
80  Kranke  gewesen  seyn,  denen  ich  das  Mittel  gab; 

•  das  Resultat  war  sehr  versehieden;  bei  etwa  12  war 
der  Erfeig  naehweislieh  gut,  bei  Andern  erfolgte  keine 
Genesung,  bei  einigen  wenigen  war  Erhöhung  des 
Fiebers  Folge.  —  Die  Besserung  erfolgte  eonsianl  in 
der  Art  9  dass  der  Fieberffost  an  Intensität  naeliliess; 
erst  nach  gemindertem  Froste  (manchmal  sehen  nach 
den  ersten  Dosen,  meistens  aber  erst  nach  ^9  ja  3  An- 
fällen) bii^b  dann  auch  der  Hest  desf  iebers  weg;  nie  sah 
ifht  daaa  das.  Fieber  gleieb  wegblieb,  wie  dies  mcb 
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Chiiiifi  gesokielil,  wena  es  in  starken  Gaben  f^ereicbt 
ward.9  mid  wo^  weaiirstens  oft,  iür  8^14  Taffo,  keüi 

Anfall  mehr  kommt  Ein  schnelies  Vertreiben  des 
Fiebers  bezweckte  ich  gar  nicht  und  halte  es  auch  für. 
^ar  keine  Glanzseite  der  j^ewöhnliciiea  Praxis;  bös- 
artige und  maski'rte  Wechselfieber  natürlich  ao$o:enom- 
men*  —  8onst  ist  ein  langsameres  Zufeldziehen  gegen 
das  Wechselfieber  gewiss  enpfehlenswerther  und  ent- 
spricht gewiss  besser.  Ein  altes  Sprichwort ,  möchte 
hier  anzuwenden  seyn:  gutla  cavai  lapidem  non  vi, 
%ed  Maejmu  eadendo.^  Doch  müss  ich  bekennen^  dass 
nach  einige  wenige  bei  Nuic  vom.  recidiv  wurden.  — 

Die  Wirkung  des  ÜMittels  auf  das  Froststadium  war 
übrigeas  so  bemerkbar,  dass  selbst  in  den  Fällen | 
welehe  nicht  gehellt  %varden,  fast  dareligüngig  der 
Frost  sehr  gemindert  wurde  und  die  Uitze  schnell  ein- 
tr«t» 

Wie  ich  oben  angab,  verschlimmerten  sich  aber  ei* 

nige  Fälle  auf  Nux  vom.,  die  Anfalle  wurdeq  länger 
und  heftiger,  vorzüglich  die  Uitze  viel  lästiger«  ~ 
Chiliin  nach  Nux  von.  gegeben,  heilte  diese  and  die 
vorigen  Fälle,  wo  der  Frost  gemindert  war,  leicht 
.  Noch  will  ich  bemerken,  dass  ich  von  der  Nux  vom. 
aar  dann  Nebensymptome  gesehen  habe,  wenn  ich  sie 
in  starken  Gaben  gereicht  hatte,  so  dass  die  Kranken 
in  einer  Apyrexie  bis  auf  4  und  mehr  Gran  bekamen. 
Aber  es  bestanden  diese  Nebensyroptome  (in  2  FiUen) 
in  niehts  anderem  als  leichtem  Schwindel,  der  nach 
Weglassen  des  Mittels  vergieng.  — 

Ich  führe  diese  Versache  nicht  wegen  ihres  relati- 
ven therap.  Werthes  an,  sondern  TbrzfigKch  mit 
desshalb,  weil  die  AVirkung  auf  das  Rückenmark  und 
den  Sympathicos  durch  die  so  evidente  Abkürzung  and 
Verminderung  des  Froststadiams  physiologisch  bemer- 
kens Werth  ist,  und  man  für  die  Gabengrösse  daraus 
etwas  abnehn»en  kann.  —  Abgesehnittea  von  der  freien 
Haeht  des  Haadelns  konnte  ich  fir  Sralrang  der  Wir- 
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kun^sspliare  der  Nax  vom.  weiter  nichts  thun,  und 
sehon  das,  was  ich  versaebsweise  Ihat,  liat  mir  et<- 
ni^e  Domco  getrieben.  —  Bs  ist  in  der  That  aeUittiB, 

van  der  Heerstrasse  abzugelien! 


5J  InflmtmaHo  glandnlae  thjfreaideae,  —  F09  Dr. 
GüiESSELica  in  Carlsruhe^ 

Jedem  Arzte  kommen  wöU  Krankheitasostiiide 

welche  ihn  Anfan^^s  in  eini'f^e  Verlegenheit  setzen  kön«- 
nen.  —  Gewisse  Organe  stehen  so  abgegräozt  da,  dass 
sie  dm  Arzt  yerhaitnissmdssig  selten  in  Anspmeh 
nehmen«  —  Im  iSpätherbste  des  Jahris  1838  kam  mir  eine 
von  wir  noch  nie  gesehene  Krank heitsform  vor,  die  ich 
.bei  näherer  Untersuchunjc  und  bei  Zasammenhaitan^ 
meiner  literarischen  Hilfsmittel  ffir  nfchts  anderes  als 
eine  ziemlich  acut  verlaufende  Entzündung  des  schon 
lange  Zeit  kropfartig  angeschwollenen  linken  Schild- 
drüsen-Lappens halten  konnte«  ^  Ob  nun  i^leiek  un- 
ter der  bekannten  Rubrik  seltene  Falle  aus  der  Pra- 
xis^^^  nach  der  ziemlich  einstimmigen  Klage  der  Aerzte 
aller  Scliuien,  manche  „aufgebundene  Car^*  sieh  befin- 
det und  es  nicht  zur  ^uten  Sitte  mehr  zn  gehdren 
scheint,  casus  rariores^'  mitzutlicilen,  um  nicht  für 
einen  Raritätenkrämer  a  la  Dr.  Tott  etc.  gehalten 
zu  werden,  so  nehm^  ich  doch  keinen  Anisfand,  den 
vorliegenden  Fall  in  Kürze  bekannt  zo  machen,  zumal 
mir  nicht  erinnerlich  ist,  in  der  Literatur  der  sped^ 
Heilkunde  einen  ähnlichen  Eall  verzeichnet  gefunden  sm 
haben. 

Eine  in  etwas  gedrückten  Verhältnissen  lebende  alte 
Jungfer  von  etwa  40  Jahren,  früher  dem  Magenkrämpfe 
(von  Plethora  abdominalis)  sehr  unterworfen,  liti  seit 
Jahr  und  Tag  an  einer  harten  und  schmerzlosen  Au- 
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seliwclluno^  des  linkeo  Lappens  der  ScUlddräse«  Bei 
der  BAsskaiteB  WUlenmi^  des  Herbstes,  wo  viele  ka- 
tarrbslisebe  und  rheumatische  Leiden  herrsehten,  wurde 
Pat,  unter  abwechselndem  Frost  überlaufen  mit  zwi- 
Bcbendurchgehender  Uitze^  von  einem  hefti/i^en  Schmerze 
in  der  ifsnisen  linken  Kopfseite  befallen ;  er  ging  vom  Hals  * 
an  bis  hinauf  zum  Scheitel  und  ins  Hinterhaupt;  eine  be- 
atimmte  Schmerzart  konnte  Pat«  nicht  anheben,  da  sie 
versicherte)  es  wären  alle  mo^liehea  Arten  von  Schmers 
veremigt  Er  exacerbirte  Abends  im  Bett,  dauerte  die 
Nacht  durch  mit  Hefti|ckeit  fort,  hielt  dessbalb  vom 
Schlaf  ab,  liess  Morgens  nach^  hörte  aber  den  Tag 
durch  nie  gmz  auf.  —  Dabei  Hitze  im*  Kopfe,  Andrang 
des  Blutes  nach  demselben,  etwas  mehr  geröthete  linke 
Wan^e;  Puls  etwas  beschle.uni/i^t)  wenig  Appetit  und 
sonstifj^e  leichte  Stömn^n  des  All^meinbefindens,  wie 
man  sie  bei  vielen  acuten  liebeln  findet.. —  Da  l*at. 
auch  über  Schmerz  beim  Schlingen  klagte,  so  unter- 
suchte ich  den  innem  Hals,  wo  nichtu  zu  sehen  war; 
ich  forschte  nsch  einer  etwa  äusserlich  angeschwolle- 
nen Ualsdrüse  und  nun  erst  sagte  mir  Pat.,  dass  sie 
an  einer  Steile  ihres  „dicken  Uaises^^  starken  Schmerz 
•habe.  ~  Die  DrOsen  des  Halses  waren,  normal,  da- 
gegen  fand  ich  den  linken  Lappen  der  glandula  thyre- 
oidea  schmerzhaft  bei  der  Berührung,  so  dasa  Pat. 
gleiqh  zuckte,  wie  man  darfin  kam;  der  Lappen  war 
seit  wenigen  Ta^en,  nsch  der  Pat.  Versicherung,  ^e- 
geu  seither  ungewöhnlich  ange.scU\vollen;  schmerzhaft 
war  er  nie  vorher  gewesen,  hatte  auch  nie  gehindert,  da 
die  Anschwellung  überhaupt  nicht  stark  genannt  wer- 
den konnte.  Es  liess  hich  nun  ermitteln,  dass  der  hef- 
tige |£opfschmerz  von  dem  Orte  der  Anschwellung 
-ausging;  hiebei  zeigte  sich  denn  das  Phinomen,  wei- 
ches man  bei  andern  Leiden  ebenfalls,  oft  charakte- 
ristisch genug,  antrifft,  dass  nämlich  die  Schmerzen 
an  dem  primär  leidenden  Organe  viel  geringer  sind 
als  pes  consensum  an  entfernten  Orten,  so  z.  B»  in  d«r 
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Vnigegend  des  Au/gfes,  bei  gewifiusen  Opbthaimieen ,  ia 
iler  Coxal/riii  nicht  im  Hüft-,  sondern  im  Koiegeieiik , 
in  Leberkranklieiten  nicht  in  der  Leber,  sondern  in  der 
Schulter  u.     f.  — 

Das  Hebel  hatte  schon  mehrere  Ta^  gedauert,  wo« 
fiei  Pat  sieh  im  Hause  noch  herumseMeppte,  umrGe» 
Schäfte  zu  versehen.  — 

Die  Diagnose  bot  keine  Schwierigkeit^  indem  es  nun 
Mar  war,  dass  das  oben  bezeichnete  Scfailddrösen-Lei- 
den  stattfinde,  welches,  wenn  ich  nicht  sehr  irre,  auch 
«!•  P.  Fraxk  beschreibt  und  mit  dem  überflüssigen  Na- 
men Tykyreophyma  aeuium  belegt  — • 

Mehr  »Schwieri/j^keit  bot  es,  das  passende  Mittel  zn 
finden;  wer  sich  in  der  Arzneimittellehre  etwas  um- 
gesehen hat,  wird  mir  Recht  geben;  die  vielbeliebten, 
das  Suchen  so  leicht  machenden  Rep^rtorfen  wollten 
auch  nichts  Besonderes  darbieten  und  so  war  ich 
darauf  beschränkt,  mir  selbst  das  indicirte  Mittel  durch 
Combination  su  suchen  tider  einen  andern  fleilweg  eni'^ 
zuschlagen.  Zum  Blute^elsetzen,  zu  innerlicher  und 
äusserlicher  Anwendung  des  Mercurs  u.  dgl,  obgleich 
gerechtfertigt  durch  „Autoritäten^  in  Menge,  mochto» 
ich  aber  nicht  schreiten.  —  Ich  entschloss  mich  zur 
Belladonna  und  gab  davon  6  gull.  Urtinolur  inSDrach»- 
menrffewässerien  Wemg€UleM\  hiervon  worden  tügllch 
Tiermal  fünf  Tropfen  in  etwas  Wasser  genommen,'  der 
Pat.  Ruhe  und  schmale  Diät  empfohlen.  —  Yen  dem 
Augenblick  an^  wo  Pat«  die  Tropfen  nahm,  stieg  die 
Krankheit  nicht  mehr,  sie  hielt  aber  fast  in  gleichem 
Grade  bis  zum  zweiten  Tao^e  (von  Gebrauch  der  Trop- 
fen an)  Stand,  nahm  aber  nun  sehr  schnell  ab;  die 
Gesehwulst  wurde  unempfindlicher  und  sichtlieh  klei^ 
ner,  die  Kopfsehmerzen  verloren  an  IntensilUt,  die 
Nächte  wurden  desshaib  ruhi^^er  und  das  Schlrngen 
gieng  wieder  ordentlich  von  statten.  Am  fünften  Tage 
(vom  Tage  des  firztllchen  Binsehreftens)  konnte  Pat« 
als  genesen  angesehen  werden ;  ich  traf  sie  auch  an 
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'  diesem  Ta^e  heiter  in  der  Küche  an.  —  Di6  Schikl- 
drqse  reducirte  sich  auf  die  vorige  Grosse,  and  es  blieb 

,  also  die  stramöse  Ansdhvvelluno^.  — 

Nach  den  An«:aben  der  Schriftsteller  soll  diese  Krank-* 
heit  bedeutende  Hinnei^un^  zur  £iterbiidun|[^  haben;  sei 
es  nun,  dass  der  vorliegende  Fall  nicht  zu  den  hefti- 
geren gehörte,  sei  es,  dass  die  Uelladonna  eben  da» 
richtige  Mittel  war  —  von  einer  solchen  Hinneigong 
konnte  ich  nichts  wahrnehmen,  ebenso  wenig  besondere 
kritisclie  Erscheinungen  durch  Schweisse  etc»  — 


6)  Miaeellm  am  eigener  und  fremder  tlrfahrung, 
aus  aUer  und  neuer  Zdt  Von  Dr.  Schbön  zu 
Hof  in,  B(dem. 

1»  Man  ist  jetzt  von  Seite  der  neueren  specifischen 
Schule  aucli  darauf  bedacht,  alie  Stellen  der  früheren 
lAleralUTj  welche  für  die  unbezweifMare  Wirkeam'-> 
keU  irgend  eines  Miiteh  epreehe7i^  gemeeenhafl  m 
sammeln^  um  auch  auf  diese  Weise  die  Kenntniss  der 
Mittel  möglichst  zu  erweitern.  Ein  Umstand  tiber  is| 
es  9  der  für  dies  ^wissenhafte  Unternehmen  nur  eine 
sehr  ^erin<2:e  Ausbeule  niön^lich  macht  und  zwar  das 
Mischen  der  Medicamente,  dem  selbst  die  berühmtesteii 
Aerzte  huidi/ctea«  Als  Beispiel,  wie  weil  die  Misehwnth 
mag  (obgleich  die  ^'ol^enden  Recepte  noch  gar 
nicht  zu  den  langen  gehören,  da  sich  in  demselben 
Boche,  das  weiter  unten  genannt  ist,  z.  B.  p.  866,  em 
Electaarinm  bezoarticnm  findet,  das  ans  gerade  fünfzig 
Mitteln  zusammengesetzt  ist)  hier  ein  auch  in  anderer 
Hinsicht,  nämlich  bezüglich  des  Hauptmittels  wichti- 
ges „Pulvis  antepileptictts  nobüissimns  et  eertlssimus^^ 
des  berühmten  Thomas  Bartholinus  (siehe:  Cista  me- 
dica .  llafaiensis  etc.   Uafniae  l)^.   p.  161  u.  f.)  mit. 
der  dazn  gehörigen  „Aqua  antapoplectiea  e^  antepi- 
leptiea  praestantissima^^  aofgeföhrt  werden.  , 

«8. 


436  Orts^MhMäUmgm. 

1.  PtOmM.  Rp.  Cranii  hamam  nnqaaiii  huiMiti  et 

combiisti: 

ossium  huinanorum  combustorum  aa.  lliic.  sem. 

Pnlv.  oasinn  laeertarttm  man^naroni  et  viridium  Drachm.  jj« 

Viaci  quercini 

Paeoniae  inaris  rad.  et  sem.  decorU  Luna  decreacente* 
coUecl.  aa.  Orachm,  j. 

AntiiDonii  präparaii,  ungalae  Alois,  ungalae  Asini  aa. 

Drachm.  sein. 

Sacchari  albiaa*  Unc«  jyj. 

Doais  Draehni.  j  com  aqoa  destillata  ex  C,  C.  recenli 
qood  primo  nascitur,  et  mista  cum  aq.  fl.  Tiliae  et  Lilii 
convallii  dapla  quantitate.  Qai  volet  bibat  cam  aqiia 
.Ilirondinoni  vel  picanun. 

2.  Aqua,   Salviae  cum  fol.  et  flor.  Majoranae,  Hys« 
aopi,  Melissae,  Laveaduiae  aa*  AL  j. 

Rorismarini,  Verbenae  aa.  M.  aem. 

Nucis  mosch.,  Galan  o^ae,  Cinnamomi  aa*  Unc.  j. 

Granorum  Joniperi  Uoc.  Jyj. 

Sem.  Carvi  el  Eraeae  (id  est  Sioap.  alb.  ailvestr«)  aa. 

Unc.  sem. 

Vini  albi  opt.  sexies  tantundein. 
Contaaa  omnia  iofondantar  per  diea  aliquot,  aot  aleiil 
in  fimo  equino  per  dies  quatuordeeim ,  destilla  in  B.  M. 
Haec  aqua  est  mirae  virtuh's  in  confortando  cerebro  et 
nervia.  Henioriaiii^idaiodum  jovat,  in^eiilaiii  acait,  prae- 
servat  ab  apoplexta,  epilepsia,  paraiysi  et  alii's  perica- 
losis  capitis  affectibus,  quia  humores  .insi^niter  diacu« 
tit  et  attenoat,  aive  intriaseena  asanmator)  alve  mem- 
brom  afectniii  foveat.  Ditiores  aliqoid  addant  ev  so- 
lulione  perJarum)  tinctura  corallorum,  quiota  essentia 
auri  et  aioiilibas. 

Wie  Th.  Baetrounus,  so  verordneten  die  Aerste 
vor  ihm  bis  liinauf  zu  Celsus  und  auch  150  Jahre 
nach  BAnTHOLiN.  UiPPOKiiATaa  verordnete  weni^j^  —  oder 
wenn  er  verordnete,  so  sind  wir  hüufi/^  nicht  im  Stande^ 
die  Mittel  sicher  so  bestimmen«  Galbn  und  seine  Schule 
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fikrte  MhM  das  Handeln  nach  allis^CBeinen  IndicalioMn 

herauf,  während  das  Mischen  der  Medi'camente  oder 
ihr  Zusammenleben  sich  mit  einzuschleichen  anfien^. 
Es  lie^t  in  der  Sache)  dasa  nil  dem  Handeln  nach  all- 
^meinen  Indieationen  das  Mischen  der  Medicamente 
Hand  in  Hand  gehl;,  Gegen  einen  vermolh liehen  Zu- 
stand dienen  ja  vennnlhlich  eine  Menge  Mittel.  Die 
f^nb  man  dann  natiriieh  sasanmen.  —  Es  ist  also  we- 
nig Hoffnung  fiir  grosse  Ausbeule.  Ich  will  iridess  da- 
Mit  nicht  sagen,  dasa  desshalb  jene  Zeit  des  Nachfor- 
üchens  nicht  werth  sei,  und  ich  seihst  will  gerade  Jede 
frühere  ' Zeit  ins  Auge  fassen.  Die  uns  zunächst  ver- 
gangene Zeit  in  einem  Umiange  ¥on  hundert  Jahren 
hat  awar  nicht  mehr  so  unsinnig  gemischt,  als  jene 
frühere,  allein  doch  immer  mehrere  wirksame  Mittel 
sogleich  angewendet,  so  dass  auch  für  diese  Periode 
das  Resnllat  der  Ansbente  ein  relativ  geringes  seyn 
wird,  wenn  man  nicht,  wie  Dr.  Bethmann  (allg.  hom. 
Zeit.  Bd.  XIV.  pg.  72  u.  f.)  thut ,  einem  Mittel  die  Hei-^ 
long  insinoirt,  wahrend  noch  mehrere  andere,  ebenfalls 
wichtige  Mittel  mitgegeben  worden.  In  jenem  Falle 
wurden  gegen  ein  Flechtenubel  ausser  Sublimat  noch 
Dolcamara,  Senna  ond  Lac  Sulphuris  gegeben,  und  dem 
Snhiimat  die  Heilung  zugeschrieben.  Wir  wissen  aber, 
das  Lac  iSuipb.  und  Dulcamara,  vermöge  ihrer  äpecifi- 
cität  gegen  gewisse  Flecht.^nformen,  hier  eben  so  gut  als 
Sublimat  konnten  gewirkt  haben,  wenn  wir  auch  von 
einer  Einwirkung  der  8enna  nach  heteropathischen 
Grondsatsen,  so  ferne  die  antagonistisclie  Polarität.  - 
zwischen  der  Darmschleimhaut  ond  der  äusseren  Haut 
hier  wichtig  werden  konnte,  schweigen  wollten. 

Jedenfalls  wird  bei  der  Aosfuhmng  des  Planes  des 
pharm*  Repert.  grosse  Sorgfalt  ond  Gewissenhartigkeit 
nothwendig,  weil  man  nicht  viel  zweideutige  Ausbeute, 
einer  geringen  aber  reinen  und  unbezweifeibaren  vor- 
aieheo  möge. 
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'  f.  Blpp0kMle$  ersihlt*  Id  dM  ersten  ond  d^ttim 

Bache  von  den  „Landseuchen^^  Cintdrifutof')  vierzig  und 
einige  Krankengeschichten  mit  vieler,  von  ^glücklicher 
Matorbeebachtang  zeu^nder  Genaoigkeit»  In  diesen 
KrankeiiK^aebfehfen  finden  steh  nor  weni^  Fülle,  wo 
ilippokrates  therapeutisch  einschritt.  Im  ersten  Buche 
wurde  dem  ersten  Kranken  (ßkUttKog)  ein  Stablsäpfeheii 
(ßalMfoO  apph'cirt,  ebenso  dem  dritten  C^Qfxpov^*  Der 
dritte  Kranke  im  dritten  Abschnitte  des  vierten  Buches 
(9^10)  bekam  ein  Klystier,  und  dem  achten  desselben 
Absehnittes  (^fsSio)  wurde  sur  Ader  ^lassen,  and 
viel  Blut  entzogen.  Nor  beim  fünften  Kranken  desseU 
ben  Abschnittes  wird  bemerk^  es  hatten  die  an/rewen- 
deten  Nittel  nichts  |i:eholfen.  Alle  andere»  Kranken- 
geschichten erwUhnen  nichts  von  gegebener  Medfein 
oder  von  sonstiger  arztlicher  Procedur. 
'  Nun  stellte  man  vielseitig  die  Meinung  auf,  Hippe» 
krates  babe  doch  wohl  diese«  Kranken,  aueh  ohne  dass  ^ 
er  es  erzählte,  Medicauiente  gegeben.  Wäre  dies  wahr, 
80  hätten  die  Krankengeschichten  ihren  Werth  verlo- 
ren 9  denn  es  wäre  ja  nicht  zu  bestimmen,  wann  und 
was  er  gegeben,  nnd  welebe  Erscheinungen  auf  Rech- 
nung  dieser  Mittel  kämen,  welche  auf  Kechnung  der 
Krankheit  zn  setzen  seien. 

Hippokrates  hatte  wahrscheinlich  hier,  wie  er  fiberhaopl 
meist  zu  thun  pflegte,  beobachlel ,  und  seine  genauen 
Beobachtungen  aufgezeichnet,  Wesshalb  bitte  er  denn 
sonst  auch  bei  dem  Einen  sagen  sollen,  was  er  ver- 
ordnete, bei  dem  Andern  nicht,  oder  wesshalb  hätte  er 
ein  angewendetes  Mittel  nennen  ^  pind  das  andere  ver- 
schweigen sollen?  Denn  wenn  angenommen  wird,  dass 
die  Kranken  Medicamente  bekommen  bitten,  so  roüsste 
dies  wohl  nicht  der  Fall  bei  denen  seyn,  denen  etwa 
ein  Stuhlziplthen  oder  ein  Klystier  applidrt  worden  war. 
*  Wenn  nun  aber  diese  Kraakengeseblebten  des  ersten  j 
und  dritten  Buches  unstreitig  das  Beste  sind,  was  Hip- 
pokrates in  der  Art  geliefert  hat,  so  fragt  sich,  wo 
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denn  die  sieh  liippokratisehe  Aerste  nenneiHiaii  Coller 

gen  ihr  Vorbild  zu  hippokratischem  Handeln  her  haben. 
Alis  de»  übrigen  Büchjern  iniöxiiuaw  wahrscheiniicb  nicbt^ 
denn  dart  sind  die  eingestreuten  Kranken^escbiehten  eehr 
unvolistündi«:,  ab^^^ebrochen,  zerrissen,  die  Beobachtun- 
gen unvollständig  und  dorcb  einandeir  geworfen,  wie 
Jeder,  der  sie  ipelesen  hat,  beseogen  wird«  Senst 
liefert  aber  liippokrates  keine  ahnlichen  Krankenge* 
«cbicbten,  eins&elne  hie  und  da  ein^^estreute  abgerecb- 
^net,  wo  aber  ebenfalls  nieht  viel  medicinirt  wurde» 
Dass  aber  die  sich  hippokratische  Aerzte^^  nennenden 
(Bolleo^en  bei  ähnlichen  Krankheitsformen,  wie  in  die^^ 
«eil  Fällen  ^ippokrates,  fast  gar  nichts,  thon,  werden 
sie  wohl  eben^  so  weni^  Jemanden  glauben  machen 
wollen,  als  ir/i^end  ein  Arzt  bei  jetzigem  Stande  unse- 
rer Therapie  solches  Nichtsthan  gut  helssen  wprde^  da 
«rir  för  viele  Fille  jetst  Mittel  kennen ,  die  Hippokra- 
ies  noch  gänzlich  unbekannt  seyn  mussten.  Auch  wäre 
des  liippokrates  Behandlung  eben  nicht  glücklich  ^bu  nen«. 
nen,  denn  es  starben  von  diesen  vierzig  und  einigen  Kran- 
ken mehr  als  die  Hälfte.  Es  waren  eben  Krankheiten 
.verschiedener  Art^  so  dass  sie  nicht  etwa  einer  gefähr* 
liehen  Epidemie  angehörten.  Aus  diesen  sehr  elnfaehen 
und  am  Tage  liegenden  Gründen  dürfte  es  also  mit  der 
Preiswürdigkeit  sogenannter  hippokratischer  Aerzte^^ 
«  einer  Zeit  wie  die  unsere,  sein  Bewenden  haben, 
und  man  ist  am  Ende  versucht,  auf  die  Idee  zu  kom- 
jaen,  dass  die  Acrzte,  welche  ihr  Handeln  C?}  iui  hip- 
pokratisehen  Sinne  am  höchsten  heransrühm6n  so  müs- 
sen glauben,  mitunter  den  guten  Naturbeobachter  am 
wenigsten  kennen  und  seine  Bedeutoog  am  allerwe- 
nigsten begriffen  haben. 

3.  ^^Die  Velkskrankheiten  verlaufen  als  Erkrankungs« 
formen  von  Gcsammtheiten,  wie  die  Krankheiten  ein- 
asekier  Menschen  durch  die  Zeiträume  des  Anfangs , 
der  Zunahme,  des  Stillstandes  und  der  Abnahme. 
So  lautet  einer  der  Aphorismen^  welche  Dr.  J.  £\  Ujccksu 


V 


Digitized  by  G(). 


440 


seiner  ,,Ge8chichte  der  neaern  Heilkunde.  Berlin 
MgthäBgt  hat  Diese  Idee,  ob^leieh  nieht  neo^  inebl 
einen  nicht  ^erin^g^uschätzenden  Fino^erzeif^  über  die 
Lebensmomente  der  £pidemieen.  Hat  man  begriffen, 
WAS  dieser  Aphorisaiiis  ss^en  will,  so  hat  »an  son^leicli 
einen  jg:ewissen  Anfschluss  darüber  sich  er\^orben,  wie 
es  liommen  ma«:,  dass  zu  verschiedenen  Zeilen  nicht 
allein  %'ersehiedene  Epidemieen,  sondern  aoeh  diesn 
wieder  in  jeweilij^en  Zeitmomenten  mit  versehiedener 
Jn->  und  Extensität  herrschen  konnten.  Wie  ferner  ge- 
wisse, sonst  h&nfi/j^e  und  ^eCAhrliche  Krani^heitsformen 
^ar  nieht  mehr  voricommen.(en^|i8rhes  Sehweisslieher^ 
shwarzer  Tod,  Tanzvviith),  andere  sonst  sehr  gefähr- 
liche Formen  einen  mildern  Verlauf  annehmen  (Syphilis^ 
Aossats,  Scorbnt).  Wie  endlich  sonst  i^nnlieh  nnbe- 
kannte  F'ormen  neu  auftreten  (Syphih's,  Scarlatina)  und 
wieder  andere-  sonst  unbedeutende  Krankheiten  an 
Bftsarti|(keit  ic^winnen  konnten  (Typhen,  Cholera,  Sero- 
l^alosis. ) 

Wie  hitzige  Epidemieen  in  Monaten  verlaufen,  so 
dnrchwandem  chronische  Volkskrankheiten  ihren  Iianf 
in  ZcitrHamen  von  Jahrhunderten.  So  herrschte  mit 
Exacerhationcn  und  Intermissionen  der  Petechialty- 
phns  von  1490  bis  an  das  achtzehnte  Jahrhundert^  der 
eno^Iische  Schweiss  von  1486  bis  IftM,  der  ^Priesel  von 
1650  und  das  Scharlachfieber  von  16^  C16S7  kam  es  in 
Breskin  za  voller  Entwioklonx). 

Die  Volkskrankheiten  seheinen  sil^h  immer  nar  ans 
vorhandenen  Elementen  zu  entwickeln,  und  erst  durch 
Comparation  und  CompUcation  der  Elemente  bildet  sich 
die  scheinbar  nene  Form.  So  entwickelte  sieh  wnhiw 
scheinlich  die  Syphilis  ums  Jahr  1493  als  eine  schein- 
bar neue  Krankheit,  wie  auch  HacaiBa  glaubt,  ans  be- 
reits vorhandenen  Elementen,  nämlich  aas  örtlichen 
Lnstübeln  und  dem  scorbutischen  in  hoher  In-  und 
Extensität  auftretenden  Krankheitsgenius.  So  lange 
dieser  Genios  seine  nfichsten  Früchte,  Scorbnt  und 
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PtteeMaltyphns,  sirdaiTorherrsehendMi  ForsMWtwi^ 

kein  konnte,  somit  bis  ß:eß:en  das  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts,  behauptete  die  Syphilis  eine  hohe  Bösar- 
tigkeit und  im  ergriffenen  Indivfduo  eine  öberflüffelnde 
All/cemeinheit,  allein  nach  dem  Verlaufe  jener  Periede 
•  ncheini  nie  wieder  mehr  und  mehr  zum  Umfange  und 
der  Bedentnn/^  des  nrsprflnglieh  ioealea  Lostubels  m-> 
röckzukehren.  Ihre  Behandlung  hat  keine  grosse Sehwie- 
rigkeit  mehr  —  und  auch  andere  Mtttel  als  JUercur 
sind  in  Stande,  ihre  Existenz  im  Or/canismns  m  ver- 
nichten, weil  die  Zeit  ihrer  Blätbe  und  Bdsartigkeit , 
ihre  Bedeutung  als  allgemeine  Krankheitsform,  vorbei  ist. 

Im  umgewendeten  Verhältnisse  tritt  die  Seariatina 
'  auf.  Die  1627  bis  etwa  vor  fOnfsig  bis  ifeehni^  Jahren 
vorgekommenen  Epidemieen  waren  viel  milder  und  min- 
der itetthriieh.  first  von  jener  Zeit  an  bis  in  unsere 
herauf  entwickelt  sie  5fters  grosse  Bftsartigkeit;  wahr-- 
scheinlich  hat  der  von  der  Mitte  des  vergangenen 
Jalirhunderts  bis  noeh  ein  swanseig  Jahre  herein  in 
mster  Saeenlum  herrsehende  enisflndliehe  Krankheits« 
Charakter  mit  intercurrirenden  erysipelatösen  Hinnei« 
icongen  ihren  Charakter  verschlimmert.  So  hat  sieb 
auch  unter  ihr  gflnstigen  Lebensverhältnissen  bf  i  herr- 
sehendem  katarrhalischem  Krankheitscharakter  die  frü- 
her sporadische  Cholera ^  selbst  wahrscheinlich  eine 
luitarrhälisdie  Krankheit,  zur  furchtbaren  Epidemie  ent^ 
wickelt,  und  so  lange  sich  nicht  ein  anderer  Krank« 
heitscharakter  herausstellt,  bleibt  uns  wohl  dieser  Gast 
in  unterlaufenden  Exacerbationen  und  Remissionen  Im 
Grossen  durch  eine  unbestimmbare  Zeit  getreu. 

Auch  sie  hat  die  feststehende  Bemerkung  bestätigt, 
dass  bei  allen  Epidemieen,  wenn  sie  auch  bis  nur  An-^ 
steckungsfähigkeit  entwickelt  sind,  einzelne  Länder* 
striche  innerhalb  des  Terrains,  in  dem  sie  sich  ausge- 
breitet haben,  ohne  känstliche  Abwehr  auf  ^um  mat* 
klirliehe  Weise  frei  bleiben*  Wie  z.  B.  das  Land 
zwischen  der  Elbe  und  Weser  1770  vom  Vauiüeluyr 
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firei,  wie  Ais  ■•rAiche  Prien  ehae  luireachesde  Sueriti 

von  der  Pest  verschont  o^eblieben  ist,  so  Itess  die  Cho- 
lera unter  andern  Strichen  Würtember^  und  ßaicm 
(nördlich  von  der  Donao)  unberührt ,  während  nach  al- 
len Himmels o^cfl:enden  die  angrinzenden  Linder. von  ihr 

'  mehr  oder  wenis^er  nr^  waren  überzogen  worden. 
'  4.  Man  ist  vieifälti^  ober  die  UrnMäi  oder  Nieht^ 
idefdUäi  4er  ver»chiedenen  korswe^  mit  dem  Worte 
^yStjphilUUche  Krankheit^'  öezeichneien  Er^cheinungm 
im  Streite  fceweeen.  Beeeadera  Asnuc  und  Capiimw 
haben  für  die  obwaltende  Identität  aller  jener  FonneB 
ihrem  Wesen  nach  sich  auso^esprochen  und  die  Masse 
der  Aerzte  iat  in  ihre  Ansichten  eioge/nangen,  während 
Bümmsij  ABERNRTMnr  nnd  Andere  eine  wahre  und  eine 

'  Pseudosyphilis  anzunehmen  sich  «^edruno^en  fühlten,  und 
Cähmicuael  so^ar  für  jede  Form  ein  eigenes  Gift  m* 
nehmen  su  mfisaen  jg^laobte.  Hamnmmans  hat,  wie  alle 
v/issen,  die  Sykose  v  on  der  »Syphilis,  freilich  oiine  aus- 
reichende Gründe  anzugeben,  unterschieden  und  die 
Universität  Besän^n  hat  im  Jahre  1810  die  Frage  fiber 
die  Identität  dieser  Formen  der  Entscheidung  dadurch 
näher  zu  bringen  gesucht,  dass  sie  ihre  Ueantwortong 
nur  Preisaufgabe  gemacht  hat«  BrnMUfAUBME  hat  es  da- 
mals versucht^  vermittelst  vorliegender  Facta  bezug- 
lich vorgenommener  Impfungen  mit  den  verschiedenen 
Formen  und  ihren  Besultaten  die  Nichtidentität  au  be- 
weisen. Seine  Meinung  stützte  sich  auf  die  nachfol- 
genden Gründe.  Hijütjca,  Swediaur,  Lsttso^i,  Bkll 
u*  A.  sahen  allerdings  an  den  Impfstellen,  wo  Tripper« 
I  gift  inoculirt  wurde,  Geschwüre  entstellen,  allein  sie 
trugen  nicht  das  Aeussere  des  Schankers  an  sich, 
teilten  von  selbst  und  hatten  andere  Nachkrankbeiten, 
als  seeundäre  Syphilis  mit  sich  zu  bringen  pflegt. 
Hbiina>dez  hatte  als  Schiffsarzt  Gelegenheit,  viele 
Tripperinocttlationen  Cen  17  Personen)  vorzunehmen. 
Allen  folgten  mitunter  bösartige  Geschwöre,  die  aber 
nach  und  nach  sämmtlich^  zwar  unter  arztlicher  Be- 


A 

Digitized  by  Go. 


OriginaMluindkuigm,  443 

liandlun^,  aber  unter  Vcrabreiehany  von  Mitteln  heil- 
ten, denen  syphilitieche  Formen  nichl  zu  weichen 
pile^n,'  wenn  aaeh  etliehe  Oeeekwirn  selbst  dns 
Ansehen  der  syphilitischen  ano^enooiinen  hatten.  — 
In  anderen  Fällen  von  Inocalation  des  Tripper^iftes, 
welehe  Dn  Tokotb  mttlheilt,  fol^cten  nicht  eimnal 
8chwäre,  auch  nicht  immer  Entznnduno^  der  Stieh- 
stdle.  Andere  Inocuiationsversuche  mit  Schankergift 
erzeugten  aber  bestimmt  Seiiankergeeehwüre ,  wieToir- 
GUE,  H snif ANDEz ,  Harrisox  ottd  Andere  /t^sehen  babtn. 
Den  Einwurf,  dass  eine  und  dieselbe  Weibsperson  zu 
derselben  Zeit  den  einen  Mann  mit .  Tripper,  den  zw^ 
ten  mit  Schanker^  den  dritten  mit  einem  Bnbo  beschenkt 
habe,  beseitiget  Hernandez  dadurch,  dass  er  versi- 
ckert, dass  nach  vielen  vorgmommenen  Untersnclinn* 
^en  ein  tripperkrankes  Frauenzimmer  nie  mit  einem 
iSchanker  angesteckt  habe,  wenn  sie  nicht  in  der  Tiefe 
der  Vagina  oder  am  Mattermoad  auch  Schanker  baiie^ 
wie  die  Exploration  mit  dem  Vagioalspiegei  nasser 
Zweifel  gesetzt  habe. 

*  Auf  der  andern  Seite  haben  Astruc,  Fhamk^  Bsll,  Ho- 
ward, SpANGBNBBne/RicoRD  Q.  A.  Beijspiele  eriebt,  wo  sieh 
bei  gonorrhoischen  Männern  Schankergeschwüre  in  der 
Harnröhre  vorfanden,  so  dass  auch  der  Unistand  er- 
kl&rt  ist  9  wie  tripperkranke  Mftnner  mit  Schanker  an- 
stecken können,  ohne  dass  eine  Identität  dieser  For- 
men obwaltet 

Zar  weiteren  Feststellang  obiger  Punkte  hat  Ricobd 
anfs  Nene  die  Inocolation  dar  verschiedenen  Formen 
benutzt,  und  auch  seine  Beobachtungen  geben .  dasselbe 
Besnltat 

Nach  vielen  Hnnderfen  gemaekter  Inoenlationsver- 

suche  mit  den  verschiedenen  unter  Syphilis  im  Allge- 
meinen bezeichneten  Formen  zeigte  sich,  dass  die  pri- 
märe Sehankerpnslei,  der  sich  entwickelnde  und  he^ 
reits  ulcen'rende  Schanker,  ferner  der  verborgene 
Schanker,  der  Sehanker  der  Lympbg^^fisse  und  der^ 
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symptomatische  Bubo  ( Drüsenschanker)  syphilitische 
Geschwüre  hervorbrachten,  dass  aber  iler  prUnÄre  Uabo, 
flie  priaireo,  sjraipalhischen  oder  eonaensoellen  «ca- 
ten,  80  wie  chronischen  Blenorrhöen  der  Eichel,  der 
Vorhaut,  der  Urethra,  der  Vulva,  der  Vagina,  des 
Uteraa,  des  Anos,  so  wie  der  AngeUj  auf  n^leiehe 
Weise  Hodenabseesse  und  gfoschwflri^  oder  nieht 
l^eschwärige  Vegetationen  von  verschiedenen  Formen 
iiad  Ortea.  sypbUilisehe  Geschwäre  hervorsorafen  niciit 
iin  Stande  waren  (ver^l.  die  zweite  Abtheilon/r  der 
Untersuchungen  über  die  Anwendung  der  Inoculation 
Mm  Studium  der  veneriseben  Krankheiten  u.  s.  w.  voa 
Dr.  Ph.  RiGono.)* 

Ich  habe  diese,  die  Xichtidentität  von  Syphilis  und 
Syi^osis,  wie  wenigstens  ich  glauben  möchte,  ausser 
allen  Zweifel  setsenden,  Beobaehton^en  kütm  mittbei« 
Jen  wollen,  da  ich  früher  mich  in  ähnlichem  Sinne  ausge* 
sprochen  und  darüber  angegangen  wurde  (siehe  Uygen 
VIL  pg.5S5).  Aueb  was  ieb  dort  äber  die  Behandlung  ge- 
sagt habe^  nehme  ich  nicht  zurück,  werde  aber  seiner 
Zeit  meine  Ansicht  durch  von  mir  Erfahrenes  wo  mög« 
lieb  Sur.  Genüge  zn  nntersttitsen  sueben« 

(Wird  fortgesetzt.) 


7J  Wirkung  des  Hyosctfamus  oirfs  Auge.  —  Eh^ 
sentia  baccarum  Belladonnae.  —  Von  Dr.  Libd^ 
BECK  ZU  Vpaala.  ^ 

Mit  sueeus  Hyoscyami  (summitates  ad  floresceptiam 
quam  proximae)  stellte  ich,  am  finde  des  Hopiats  Juli 

1838  folgenden  Versuch  an.  Ich  tröpfelte  2  Tropfen  in 
,  das  Unke  Auge,  und  weil  nach  15  Minuten  keine  Er- 
weiterung daran  folgte,  wiederholte  ieb  das  Eintröp- 
feln von  2  Tropfen.  £inige  Minuten  nachher  entstand 
eine  deutliche  Puplilener Weiterung,  die  allmählig  abu-' 
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nahm,  während  dem,  dass  alle  Ge^enstfinde  heller  und 
kleiner,  wie  mit  der  Lorgnette  gesehen,  erschienen.  — 
Die  Papille  «irar  auch  faal  eben  ao  sehr  erweilerl,  als 
im  vorijcen  Jähr  von  Belladonna.  —  Beim  Veranehe^ 
mit  dem  linken  Axk^e  zu  lesen,  nahm  ich  vom  Hyos- 
cyamus  keine  Diplopie  (u,  Triplopie)  wahr  (wie  nach 
Belladonna),  sondern  nnr  einen  sehr  andeaClichen  irelb* 
liehen  Schatten  (ambra)  um  jeden  schwarzen  Buch- 
ataben. Dieser  Schatten  schwand  schon  nach  dem  er- 
sten Tag^e  des  Versoehes.  Machher  schie/ien  einzelne 
Worte,  sonderbarerweise,  ongleicb  jsrross,  o^^leich  sie, 
mit  dem  rechten  Auge  besehen,  ganz  gleich  waren. — 
Binnen  3  Ta/cen  schwanden  die  Pupillenerweiterunx, 
so  wie  die  ubri|[^n  Symptome  vom  Hyoseyamos,  wo« ' 
jgegen  nach  Eintröpfeln  von  Succus  baccar.  Belladonna 
die  Erscheinungen  fast  eben  so  viele  Wochen  gedauert 
hatten.  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  will  ich  bemerken,  dass  es, 
da  die  meisten  Belladonnavergiftungen  mit  Toilkirsche- 
beeren  Kescheben,  auffallend  ist,  dass  kein  einniger 
Arst  oder  Apotheker,  so  viel  ich  weiss,  ^)  auf  den 
Gedanken  kam»  eine  Belladonna -Essenz  aus  den  Bee- 
ren zu  bereiten.  —  Ich  machte  mir  im  vorigen  Herbst 
(1887)  ein  solches  Pr&parat,  für  deasen  Wirksamkeit  als 
Prophylacticum  bei  Scarlatina  der  Brief  des  Dr.  Lochantz 
zeugt«  Ich  gab  ihm  davon  Streukügelciie<i  der  er«^ 
sten  bnndertlachen  Verdünnung.  —  Auch  in  andern  Fül- 
len, wo  die  Belladonna  angezeigt  war,  sah  ich  von  mei- 
ner Essentia  Belladonnae  e  baccis  (nach  Anleitnng  vom 
Apotheker  Gruner  in  Dresden  bereitet),  gute  Erfolge. 


Seit  5  Jahren  habe  ich  diea  ^ewias  sehr  kr^Üge  Präparat.  Gr. 
**)  Wenn  Ich  eines  «eh«  ediseben  Ueherselser  gerunden  ,  werde  ich 
dea  Inlinll  mitthellea.  On. 


II. 

Kritisches  Repertorium  der  Journalistik  und 

Literatur. 


,  i)  Dr.  Haüff,  die  SaUdarpa^oiogw  und  die  Hu^ 

moralpatholoqie^  oder  kritische  Bemerkungen  über 
Rosches  Schrift  über  primäre  Säßekrmkheiten* 
Stull  gart yHdllberijer' sehe  Verlagshandlung  1838. 
'    8.  94  S. 

Einen  Beweis,  wie  weni^  noch  lii^  PathoIo/irie'iiRse- 
rer  Zeit  auf  dem  sichern  Hoden  der  £rrahrun<2;  ruht, 
'wie  dieselbe  vielmehr  immer  noeh  im  Gebiete  der 
Termuthung^en  und  Hypothesen  heromirrt,  jo^iebt  der  in 
neuester  Zeit  wieder  aufgenommene  Streit  zwischen 
SoHdar-  und  Humoralpatbologie.  Stbinhkim^s  glänzende 
Bemühungen,  wo  nicht  alle,  doch  sehr  Viele  Krank- 
heiten auf  primäre  Mischun/^sfehlcr  der  Säfte  zurück- 
zuführen, haben  eben  so  wohl  Aniiän/^er  gefunden, 
wie  namentlich  Röscu's  belobte  Schrift  darthut,  als 
LoBSTBiN  und  Naumann  ffir  ihre  neuropathologisehen 
Ansichten;  ja  Baumgähtner  dürfte  mit  seinem  dualisti- 
schen Systeme  doch  nur  scheinbar  eine  Vermittlung 
beider  Extreme  zu  Stande" gebracht  haben,  indem  er 
eigentlich  doch  dem  Nervensystem  j^ern  die  Hauptrolle 
im  menschlichen  Leben  viudiciren  zu  wollen  scheint. 
Ref.,  der  überall,  in  Pathologie  wie  in  Therapie  der 
Beobachtung  und  iSrfahrung,  wenigstens  so  lange  als 
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man  über  einzelne  Erscheinungen  noch  nicht  im  Kia«« 
ren  ist,  mehr  Werth  beilegt,  als  den  auf  mangeliideni 
oder  doch  onsicherm  Grand  erbiittteii  Hypothesen,  kann 
weder  eine  durch^effihrte  Humoral-  noch  eine  Solidar-» 
pathologie  für  die  richti«;e  anerkennen,  er  lebt  vielmehr 
der  Ueberzengang^,  dass"  physiologische  Aufsuchung  der 
Eleuentarvor^än»:e  im  menschlichen  Leben  and  Za«^ 
rückführuncr  der  in  die  Beobachtung;  fallenden  patholo- 
gischen Grun^xustände  auf  jene  zunächst  Soih  thue; 
wie  man  dann  weiter  schreiten  könne  und  wolle^  um 
jene  Elemenlarvor«:än<^e  selbst  z«  erklären,  das  aus- 
einanderzusetzen dürfte  hier  nicht  der  Ort  seyn.  Unter 
Eiementarvorg&ncen  versteht  Ref.  aber  die  einzelnen 
Thäti^keiten,  aus  denen  das  menschlicht;  Leben  bei- 
steht; so  ist  z.  B.  ohne  allen  Zweifel  der  erste  Vor-^ 
gting  ier  des  Festbtldens  aus  einer  indii&renten  Masse' 
.  nach  bestimmtem  Gesetz  der  Form  und  der  Miscbnn^, 
ein  Voro^an»;,  der  allen  übri;[^en  Thäti^i^keiten  voraus- 
geht, dessen  Abweichungen  eben  diese  anderweiteil 
Tbätf^kelten  wie  Assimilation,  Excretion,  Empfindung, 
lievve^'unß^,  Selbstbewusstseyn ,  Selbstbeherrschung  u» 
s»  w*  mannigfach  stören  und  aufheben  können.  Als 
Abweichungen  von  der  Norm  hinsichtlich  der  FestbiU 
dnng  bezeichnet  Ref.  die  Verhärtung  und  die  Erwei- 
chung; wie  diese  anomalen  Grundzustände  aber  nach 
den  verschiedenen  Organen  und  Geweben  verschiedene, 
Erscheinungen  und  Symptome  hervorrufen  können,  wie 
dieselben  primär  oder  secundär,  d.  h.  nach  Vorausgang 
ander  weiter  normaler  Grundzustände  auftreten  können, 
das  nachzuweisen  wurde  nach  Ref*  Meinung  die  nächste 
Aufgabe  der  Pathologie  seyn.  Das  Gefäss-  und  Ner- 
vensystem sind  nach  dieser  Ansicht  nur  Träger  ein- 
zelner Functionen;  das  erstere  dient  namentlich  dem 
Stoffwechsel  und  ist  die  scheinbar  homogene  Nahrnngs- 
(lüssigkeit,  das  Product  der  Assimitation,  das  Material 
der  Festbildung  wie  der  Se-  und  Excretion.  Eben  darnm 
woll  der  Stofwechsel  nächst  der  Festbildung  der  all- 
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^meinste  und  «nerUssHeliste  Vorganir  altes  orgüii- 

schen  Lebens  ist,  sind  auch  die  Abweichan^fen  hJn- 
siehüich  der  Blotbereitang ,  Biotbewegun/s: ,  Blutiui« 
sehoD^  Q.  8.  w.  Cb.  B.  die  Cholera)  so  gefaUtrUche, 
viele  andere  Thätigkeiten  beeinträclitiijende  Krankhci- 
tta.  Das  Ner%'en8ysteni,  zun/ichst  das  Substrat  der  thie- 
risehen  Fanetionen,  der  üinipfiodanic  und  Bewegonf  (da-- 
lier  auch  zuerst  bei  den  Thieren  wahrnehmbar,  während 
das  Blut  dem  Nahron^ssafte  der  Pflanzen  entspricht), 
ordnet  sieh  die  vegetativen  Fooctioaen,  wie  die  As* 
similation  in  ihren  verschiedenen  Arten,  die  8e-  nnd 
Excr.etion,  ja  wob!  auch  sogar  die  Feslbildung  in  p:e- 
wisser  Hinsicht  unter;  es  ist  der  Triger  höherer  Selbst- 
ständigkeit der  thierischen  Organismen,  und  erreicht 
daher  auch  mit  den  vollkommeneren  Thierformen  und 
endlich  mit  der  iiöchsten  Klasse  der  Geschöpfe,  dem  Men- 
schen, eine  immer  vollkommenere  Ausbildung,  ja  es  ist 
wohl  in  sofern,  als  Einheit  alle  auch  noch  so  ver- 
schiedenartigen Lebensvorgänge  umfassen,  durchdrin- 
gen muss,  bei  Thieren  und  Menschen  als  Leiter  der 
,^vis  essentialis^^  zu  betrachten.  Immer  aber  sind  Em- 
pfindung und  freie  Ortsbewegung  in  ihren  verschiede- 
nen Formen  die  nächste  Thätigkeit  des  Nervensystems; 
Krankheilen  des  Nervensystems  können  sich  daher  pa- 
thognomonisch  nur  durch  Störungen  der  Empfindung 
nnd  Bewegung  C^ie  z.  B.  manclie  Formen  von  Hyste- 
rie etc.)  aussprechen,  veranlassen  erklärlicher  Weise 
aber  sehr  bald  »Störungen  des  StoIFwecbsels  und  der 
Festbildung. 

Nach  dieser,  des  Ref.  Ansicht  dfirfte  der  Streit  zwi- 
schen liumoralpathologen  und  Soh'darpathologen  leicht 
seine  Erledigung  finden,  indem  allerdings  der  ääfteliMif 
fräher  (in  der  Stufenreihe  organischer  Körper,  wie 
beim  Embryo)  vorhanden  ist,  als  die  ThÜtigkeit  des 
Nervensystems  als  solche  begonnen,  umgekehrt  aber 
/rewisse  feste  Theile  nnd  darunter  namentlich  die  Ner- 
vencentren,  als  die  ersten  Spuren  des  .  neuen  Leben» 
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«ttfirefen ,  eben  weil  ihre  BUdnni:  ^äs  Grundphinomen 

aller  selbstständi^en  Thäti^keit  und  somit  auch  alles 
orij^anischen  Lebens  in  sich  enthält.  Hinsichtlich  der 
Krankheiten  kann  es  ebenfalls  keinem  Zweifel  anter* 
liegen  j  dass  dieselben  bald  In  den  festen  Tbeilen  ond 
deren  Bildun/gf,  bald  in  flüssigen  Thcilen,  deren  Mi« 
schong  und  Zobereitunn^  ^(esucht  werden  mausen. 

Die  vorliegende  Sebrift  nun,  welehe  ^ur  Aof/sfabe 
hat,  das  Dasein  eines  dem  Blute  ei»;enthLiiiilichen ,  pri- 
mären, vom  Nervensysteme  unabhängigen  Lebens^  wie 
es  Stbinhiiii  und  Aöscn  hehaoptete,  su  negiren»  finde! 
In  der  eben  angedeuteten  Ansieht  des  Ref.  ihr  UrtheiK 
Ref.  kann  weder  dem  Nerven-  noch  dem  Blutgefäss- 
System  ein  selbstständiges  Leben  snsprechen^  das  eine 
wie  das  andere  ist  nom  Bestehen  des  iMeriiehen  Le- 
bens unentbehrlich;  und  wie  auf  der  einen  Seite  nicht 
zu  leug^nen  seyn  möchte,  dass  im  Säftelauf  der  Pflanze 
das  Blatieben  des  Thieres  vorgebildet  sei,  dass  es  also 
organisebe  Oesehöpfe  ohne  Nervensystem  gebe,  de- 
ren Lebensprocesse  in  den  zusammengesetzteren  Orga- 
nismen gewissen  Elementar  vorgingen  entsprechen,  sn 
dfirfte  anf  der  andern  Seite  entschieden  behauptet  werden, 
dass  das  thierische  und  menschliche  Leben  ohne  Ner- 
ven nicht  bestehen  könne,  d^fs  hier  alle  Xhätigkeiten 
anter  dem  Einflasse  des  Nervensystems  vor  sieh  ge« 
hen,  wenn  noch  niir  in  der  IVelse,  dass  dadurch  die 
Einheit  des  thierischen  Lebens  bedingt  werde. 

Im  Einzelnen  verfolgt  der  Verf.  sorgfältig  ond  mit 
Vielem  Scharfsinn  in  recht  angenehmer  Darstellongs« 
weise  i.  die  Grunde,  welche  Rösch  aus  der  Entwicke- 
langsgeschichte  des  Menschen-  und  Thier -Fötus  für 
neine  Ansieht  anfgesteilt  hat,  and  benutst  na  deren  Wi^ 
rferlegong  v.  BAn*s,  YaLmiiM's ,  HoLum's,  Bauhoaet« 
tmCs  bekannte  Untersuchungen  über  das  erste  Erschei- 
nen der  Centraltheile  des  Nervensystems,  welche  frei» 
lieh  nach  des  Ref.  Ansicht  nur  fär  eine  primitive  Fest« 

bilduDg,  organische  Krystaliisation,  sprechen.  Warum 
mroiA,  M IX.  fo 
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Aber  gerade  die  Nervencentren  zuerst  «gebildet  werden^ 
das  iDÖcble  darans  erklärlieh  aeyn,  daaa  diese  Theile> 
welehe  allerdings  das  Charakteristisebe  des  Thier-  ond 
Menschenlebens  ausmachen,  die  andauerndste  Entwicke- 
loBg  bedürfen,  und  dass  überall  in  or/i;anischer  Eni- 
wiekelan^  die  böehsten  Gebilde  die  frühesten  An^in^e 
zeigen,  so  das  Auge  unter  den  Sinnen  u.  s.  w.  — 
Die  Gründe,  welche  Bosch  aus  der  Beschaffenheit 
des  Blotes  ond  seinem  physloio^schen  Verhallen  ent- 
lehnt^ betreffen  die  angebliche  Molecularbewegon^  der 
Blutkü^elchen,  die  behauptete  Bewegung  des  Blutes 
in  der  area  vascnlosa  vor  den  Contraclionen  des  Her- 
xens,  die  angebliehe  Stasibilitit  des  Blutes  and  der 
Pflanzen,  das  Gerinnen  des  Blutes,  und  die  supponirte 
Wandongslosin^keit  des  Capillarnetses.  Sie  sind  vom 
Verf.  mit  Benntsonj^^  der  neueren  physiologiseheh  Werke 
schlagend  widerlegt,  wenn  auch  dadurch  ebenfalls  noch 
keineswegs  die  Priorit&t  der  Nervenifa&tigkeit  als  soi- 
eher  (Empfindung  und  Qewegung)  dar^ethan  seyn 
dürfte»  —  3.  Die  Gründe  aus  verschiedenen  Erschei- 
mngen  des  gesunden  und  kranken  Lebens,  welche  für 
ein  selbststindii^s  Blatleben  spreehen  sollen,  wie  der 
Torgor  Vitalis,  die  angeblich  von  der  BeschaiTenlieit 
des  Blutes  bedingte  Cooftitution  und  das  Temperament 
eines  einzelnen  Menschen  wie  ganzer  Völker,  die  erb- 
liehen  Krankheiten  ond  Idiosynkrasieen  o.  s.  w.  werden 
vom  Verf.  ebenfalls  gründlich  beseitigt,  indem  er  nach-r 
weist,  wie  die  Blutbereitung,  Biutmischnng  nnd  Be- 
*  wegung  bei  den  thierisehen  Körpern  unleugbar  unter 
dem  Einflüsse  des  Nervensystems  vor  sich  geht.  Sehr 
richtig  bemerkt  der  Verf.  gegen  Stsinbsim,  dass  nicht 
blos  BloU^erlost  den  Tod  herbeiführt,  sondern  aoeh,  so-  ^ 
gar  anseheinend  sehr  unbedeutende  Verletzungen  der 
Medulla  oblongata.  —  4.  Die  Gründe,  welche  aus  dem. 
verschiedenen  Wirkongs&asserongen  iosserer  Einflärae 
aof  den  Organismas  für  die  hosMiralpathologische  An- 
sicht auf|;esteUt  wurden,  sind  ohnslreitig  die  in  neuerer 
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Zeit  am  häafigsten  n^eiiend  ^emacliten;  und  doch  dürf- 
teo  sich  iiier  gemie  die  grössten  Schwierigkeiten  ei^ 
ner  Entscheidung  für  jet%t  wenigntene  noch  entgegen- 
stellen.  Unser  Verf.  beweist  selbst  auf  höchst  lehr- 
reiche Art 9  wie  man  die  vorliegenden  Thataachen  auf 
die  entgegengesetzte  Weise  zu  deuten  vermön^e.  Ref* 
fühlt  sich  aber  auch  hier  <[:;edrunß:en,  vor  Allem  genauere        *  . 
Feststellung  der  Grundzustände,  d.  lu  der  sinnlich  wahr-     .  r 
nehmbaren  letzten  Verändef  ungen,  welche  äussere  Bin* 
fliisse  im  Organismus  zu  setzen  vermön^en,  zu  vertan« 
gen.  Die,  für  die  Praxis  in  der  That  auch  minder 
wieiitige  Frage^  t^ie  diese  kfinstlich  erzeugten  Grund-  ^  ' 
zustände  zu  Stande  kommen,  ob  vom  Blute  aus,  oder 
vermittelst  der  Nerven,  wird  sich  erst  alsdann  mit  8i- 
dierheit  entscheiden  lassen.  Zur  grfindlichen  Erörte- 
I  rnng  jener  anomalen  Gmndeustände  dfirften  aber  einer-* 
)  seits  noch  sorgfältigere  (auch  mittelst  des  Mikroskops 
)  tt.  8«  w.  verfolgte)  Beobachtungen  äber  die  Wirkungen 
!  insserer  Einflflsse  wfinschenswertli  seyn,  andererseits 
I  aber  Sammlungen  von  Vergiftungsa:eschichten,  so  wie 
i  die  auf  der  Dresdener  Centralversammlung  (1688)  in 
i  Anregung  gebrachten  sorgfältigen  Bearbeitungen  ein- 
zelner Arzneimittel  höchst  willkommen  ersciieinen.  Bei 
I  der  vorhandenen  Schwierigkeit,  ja  Unmöglichkeit  der 
^  Entscheidung,  hinlich tlieh  der  Frage,  ob  die  Wirkung 
f  äusserer  Einflüsse  durch  das  Blut  oder  durch  das  Ner- 
i  vensystem  vermittelt  werde,  begnügt  sich  Ref.  mit  der 
i  Bemerkung^  dass  sich  auf  den  folgenden  Blättern  vor- 
I  liegender  Schrift  (S.  49—82)  recht  beachtungswertlie, 
I  geistreiche  Ansichten  und  Ausführungen  über  die  Wir- 
^  knngsweise  d«r  Wärme,  giftiger  llunste,  der  Elekiri-- 
eltät,  des  Galvanismns,  des  Magnetismus,  der  Speisen 
und  Getränke,  des  Alcohol,  der  Miasmen  und  Conta- 
I  gien,  der  Blausäure,  des  Arseniks  u.  s*  w.  finden..— 
Mit  Vergnägen  las  Ref.  endlich  auch  des  Terf.  Aner- 
'  kennnng  der  Wirksamkeit  kleinerer  <  Gaben  von  Arz- 
I  neien,  wenn  sie  nach  dem  Ueilprincip  Simiiia  Simiäbm 
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MmuuUur  gewählt  sind;  beo:reiTt  aber  nicht,  wie  der 
Verf«  «iie  homöopathischen  Heilmitteln^  als  eine  be- 
soadere  ^Klasse  sehr  kriftifcer  Arsneimiitel^^  beseicii- 
nen  mAfr,  nie  Arzneimittel,  welche  rationelle  Aerste 
nach  dem  genannten  Heilprincipe  für  den  concreten  Fall 
▼erordnen,  aind,  bis  auf  nnwe^entUebe  Modificaiioim 
in  deren  Zobereitnn^  n.  s.  w.  fast  dorch^sfän^i^  die- 
selben, deren  sich  Acrzte,  welche  auf  Autoriläten-hin 
oder  nach  andern  Ueilpriiidpien  verordnen,  bedienen. 

Fanden  sich  nnn  aber  in  den  bisher  betraebteten  Ab-^ 
seitnitten  der  vorliegenden  Abhandlun«:  mehrfache  Punkte, 
wo  des  Verf.  und  des  Ref.  Ansichten  nicht  äbereiostinni- 
ten,  so  tritt  ein  solcher  Zwiespalt  noch  viel  beatinmier 
hinsichtlich  der  8chlussfol|:erung^en  ein.  Es  heisst  für- 
wahr der  Pathologie  und  Therapie  alle  Uolbinno:  auf  eine 
festere  Be^rfindnnn:  nehmen,  wenn  man,  wie  der  Yerf.  wiü, 
alle  Krankheiten  auf  Störung;  der  Nervenfonetion  zuruck- 
auifähren  trachtet.  Und  ist  es  denn  zuletzt  &iicht  allein 
eine  VerweehsloflK^  s&wisehen  Sita  der  Krankheit  «ad 
Anfanji^spunkt  oder  £in^an^  derselben  (Atrium  raorbi), 
wenn  man  8cropheln,  Aliachitis,  Chlorosis  u.  s.  vv.  für 
Krankheiten  des  Nervensjrstema  erkUrtlf  Niemand  wird 
lenK^nen ,  dass  jene  Krankheiten  von  Störnn^^  der 
Nerventhätio^keit  herbeigeführt  werden  können,  eben 
so  wenig  steht  aber  nach  des  Bef.  Dafürhalten  u  leog«- 
nen,  dass  die  Orundssnatinde  dieser  Leiden  in  Anoma- 
lieen  des  Nervensystems  nicht  zu  suchen  sind.  Ueber- 
hanpt  dürfte  der  Verf.  mit  seiner  Schrift  niyr  die  Ein- 
seitigkeit und  Man^elhaftiickeit  der  hnmoralpatlioIo|ci- 
schen  Ansicht  dar/g^ethan ,  keineswegs  aber  viel  bes- 
sere Ansichten  für  die  Solidarpathologie  errungen  hnbeni 

Ed.  Martin. 
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9)  ArcMves  de  la  med.  harn.   Avril  et  Mai  1888. 

(Schlass  ybn  IX.  897.) 

Die  Homöopathie^  vom  Stanijmnkie  der  Fou^ikh*" 
sehen  Doeirln  (^theorie  eoeiaiej  am  hetrachiet.  Von 
Dr*  Jänqer  %u  Colmar,  Dieser  Aufsatz  wurde  1833 
von  Pr*  Jangke.  in  der  Lyoner  Sitzong  der  Kallicani^ 
sehen  hom«  Oeselleehaft  vorgelesen.  Man  erwartete, 
dass  die  ßibl.  bom.  diesen  Aufsatz  würde  drucken  las- 
sen; allein  die  Red.  dieser  Zeitschrift  veröffentlichte 
ihn  nie,  aus  welchen  Ursachen,  wissen  wir  nicht.  Dr. 
JAngeh,  inissver^nüa:t ,  einen  Aufsatz,  der  von  den 
Mitgliedern  des  f^hWle.  Vereins  mit  vielem  Beifall  auf* 
genommen  wurde,  nieht  pnblicirt  so  sehen,  sandte  ihn 
erst  dieses  Jahr  (1838)  an  die  Red.  der  ,,Phalan^e^% 
einer  Zeitschrift,  welche  ausschliesslich  den  Doctrinen 
Ch.  Foubiib's  gewidmet  ist,  und  welcher  sich  Dr*  Jün« 
en  mit  Wirme  ergeben  bat«  — 

Ans  dieser  Zeitsehrifl  entlehnten  nan  die  Arebives 

den  Aufsatz  Janger's,  bevorworten  ihn  mit  eimgtn  Zei- 
len, in  welchen  die  Bed.  bedeotet,  dass  sie  ihn  beson^ 
ders  dess wegen  anfnehme,  'weil  er  neige,  dass  man, 
von  verschiedenen  Wegen  ausgehend ,  zu  gleichen 
Wahrheiten  gelangen  könoe.  —  Dr.  Jängkr  bebaup«  ' 
tet,  dass  Hahnuhann  seinem  praklisehen  Satze  Si« 
milia  Similibus  keine  theoretische  Grundlage  gegeben, 
so  dass  dieses  Gesetz  bisher  blos  auf  der  Empirie  be* 
mhte.  Allein  der  mensefaliebe  Geist  begnflge  sieh  nieht 
mit  diesen  wissenschaftlichen  ^^SimpUmnuM^'  (ein  neues 
Wort  von  Fourier).  Viele  Aerzte  hatten  es  schon  ver- 
sucht, der  bom.  £mpirie  diese  Stätne  nn  geben.  Er, 
Dr.  Janger,  habe  anch  gesucht  und  geforscht,  and  end- 
lich eine  Lösung  dieser  Frage  in  Ch.  Fourier's  „Theo- 
rie de  l'unite  nniverselle^^  gefunden;  —  Ref.  will  ver- 
suchen, die  Hauptsfitne  der  Argumentation  Dr.  JAnoir's 
so  gut  er  kann,  darzustellen« 
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FouBiKH  ttelle  als  zwei  Gnindsitse  auf:  1)  das  Ge* 

setz  der  alljceroeincfi  Analoo^ie  der  BeWe^un<2^  oder  des 
Lebens  im  Universum ^  und  2)  das  Gesetz  dds  Dualis- 
mus im  Beatreben  (eator)  oder  der  Manifeatation  die- 
ser Beweo:unn:,  welche  entweder  rejs:elmftssi;j:,  harmo^ 
nuch^  oder  unre^c^l^^^^^i^)  nibventiv  ist.  80  sei  im 
Planeten -Leben  die  Bewegung  harmom^ph^  im  CJome- 
ten- Leben  subtMsrm  aas  Manm^el  M'lmpiaHaiion^  so 
das  Völkerleben  im  Zustand  der  Wildheit,  der  Bar- 
barei  und  der  Civilisation ^  subversiv^  in  dem  der.  As- 
sociation harmomMch\  die  Gesandheil  sei  hamunäsek^ 
die  Krankheit  subversiv  0.  s.  w.  —  In  verschiedenen 
Sphären  fanden  sich  stets  Analo;::a,  welche  andeateO| 
dass  ein  aiiiremeines  Gesets  das  Ganse  durchdrin/^e*  — 
Der  Mensch  sei  das  Wesen,  in  welchem  das  Leben  sicfi 
am  vollkommensten  darstelle;  er  sei  der  Haupte  Agent 
auf  der  Erde,  deren  Haushalt  er  vorstehe.  Nach  dem 
Grondsatz  der  onalOffiBehen  Einheit  mfissten  alle  nied- 
rig^eren  lebendigen  Wesen  nach  dem  Bilde  des  Men- 
schen geschaffen  seyn.  Der  Mensch  aber  habe  zweier- 
lei fixistensen:  1)  eine  geMg^gemüUMdie  (aniBiico* 
passlonnelle)  und  S)  eine  otgünUeh^mMtrhUe»  Nach 
diesem  Unterschiede  roüssten  (nach  Folribr)  diese  beiden 
Lebensmodalitäten  ihre  Reflexe,  ihre  alle/(orisclicn  lie- 
*  Präsentanten  in  der  fibrijcen  Natiir  besitzen;  da  aber 
jede  dieser  zwei  Modalitäten  ein  harmonisches  und  ein 
subversives  Bestreben  iessor')  haben  könnten,  so  mus- 
sten  ancb  die  allegorischen  NaehbUder  (Emblemes) 
karmmiseh  oder  iubverm  seyn.  80  z;  B.  sähen  wir 
iu  der  PHanzenwelt  menschliche  äeelenzustande  allere* 
riscli  repräsentirt.  Die  Kaiaerkrone  Ci^ritillaria  Inperia- 
Iis)  stelle  ans  das  Bild  der  niedergebeugten  fndostrie, 
oder  des  unschicklichen  aber  nützlichen  Gelehrten  dar. 
Wir  sähen  hier  6  Blumen  im  Quirl  stehen,  sie  wären 
ttn^eboj^n,  and  in  der  Mitte  der  Binnen  stehe  ein 
aofreehter  Büschel  von  Blättern.  Im  Grunde  des  Kelchs 
iieiuerkteu  wir  seciis  TAränai^  die  von  den  Staubfäden 
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iMlIi  msteekt  wdrdm.  Die  F«rbe  wine  soMcn*  Spft- 
ler  felier  bringe  4le  Bhme  eine  «iirreelile,  Samen  tra«^ 

^ende  Kapselfrucht.  —  Diese  Allegorie  wird  folgen- 
dernaassea  erklärt:  die  Blane,  deoNithi^  l^ebückl,  aü 
den  6  halbversleekfen  Thrinen,  stelle  die  tmuri^  L««^ 
der  armen  Gelehrten  dar;  die  «joldne  Fa?be  sei  die  des 
Uolbitsiai^nas,  welche  die  einugt  Stolze  ^e^ea  Ar» 
;  mth,  Spott  and  Veraehtnn^  ist*  Wenn  aber  die  Frndit 
reift j  erliebe  sich  der  Arme  wohl,  aber  die  Ju<2:end, 
die  schöne  Blüthenzeit,  wäre  verbei,  und  Genuss  wäre 
keiner  mehr  sn  erwarten» 

Die  der  organisch -materiellen  Lebensseite  entspre« 
chenden  Analoga  wären  entweder  die  Nahruno^smittel 
(als  harmonische  Reprä^etUanietO^  oder  die  Arsneien 
und  Gifte  (als  subversive').  Diese  brächten  im  Körper 
Krankheiten  hervor,  welche  Analoga  anderer  sog.  na- 
tärliciier  Krankheiten  wären.  So  sei  die  Belladonna 
das  Analo^n  des  Sebarlaehs.  —  Diese  Anaio/^leea 
müssten  nun  auch  praktisch  nützlich  werden,  denn  die  . 
Wissenschaft  stelle  niclit  nar  das  Wahre  aaf,  sondern 
sie  ipebe  aaoh  das  Nfitsliche.  —  Verf.  nimmt  nun  eine 
vom  Schöpfer  allen  Or^^anisinen  ^e^^ebene  Erhaltun^s- 
und  likitwicklungskraft  an*  Diese  Kraft  müsse  der 
Sehdpfer  ihnen  geben ,  sonst  träfe  ihn  der  Vorwarf  der 
Inconsequen^i.  Daher  der  Trieb  im  Menschen,  das  An- 
genehme, Harmonische  zu  wählen,  und  d^n  Schmerz, 
das  Disharmonische  w  fliehen.  Sollte  nun  nach  eine 
feindliche  Potenz  den  Organismas  getroiTen  haben)  so 
raffe  sich  dieser  auf,  kämpfe  an,  und  suche  den  bösen 
Feind  durch  ein  emvergirendes  Bestreben  wieder  ins 
Glelchgewichi  sn  setsen.  Allein  oft,  leider  m  ott^  ver- 
möge der  Organismus  dieses  nicht,  und  er  gehe  im 
nnglelchen  Kampfe  nnter.  In  solchen  Fällen  solle  die 
Kanst  der  Natnr  hilfreich  entgegen  kommen.  In  was 
könne  nun  diese  Hilfe  bestehen?  Wenn  wir  erkannt 
haben,  dass  die  Krankheit  nichts  anderes  sei,  i|ls  eine 
attsaerbrdentliehe  disharmonisch -divirgirende  Thätig- 
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keit.  zu  welcher  das  Leben  durch  den  Einflass  einer 
'«fibiUUich^n  Poteos  bingcdrism  worden,  pnd  das«  dienn 
Ditharnianie  forldaore,      lani^e  als  der  Ornpanisoios 

ein  zum  Gleichgewicht  führendes  Heilbestreben  nicht 
kewerkstelli^en  könne,  werde  es  dann  nicht  klar  aeyo, 
daaa  das  Heiltbiltei  daijenige  sei,  welches  das  Leben 
n  den  Stand  setze,  jenes  ^  Bestreben  in  Gang  zu 
bringen?  Um  diese  Wirkung  zu  reaiisiren,  sei  die 
ipethwendiicste  Bedinfong,  da|M  man  dem  Organismus 
sein  Uebel  ßUäen  lancy  c^ass  rfan  ibn  aofmerksaro  mache 
auf  die  Krankheit,  die  ihn  quält,  durch  einen  peinä-- 
chetij  äomöopalhüchen  Eindruck.  Diese  Bedingnag'sei 
Bieht  willkührhch,  sie  gehe,  aas  einem  Gesets  hervor, 
welches  das  Leben  in  seinen  verschiedenen  subversi- 
ven Manifestationen  beherrscht.  —  Der  Verf.  vergleicht 

.  iMm  diesen  organischen  Heilweg  mit  dem  momKselien* 
Werde  der  Missethäter  dnreh  die  blossen  Gewissens- 
bisse gebessert,  so  vergleicht  der  Verf.  diese  Besse- 
juag  mit  der  spontanen  Heilung  durch  die  vis  natifme 
medieairixn  Würen  die  Gewissensbisse  aber  nicht  hi»- 
reiehend  zur  Heilung^  so  werde  es  nöthig,  zu  äussern 
moralischen  Mitteln  seine  Zuflucht  zu  nehmen^  der 
Missetb&ter  könne  dann  durch  geistlichen,  strengen 
Znsprueh,  indem  man  ihm  das  Schindliche  seiner 
Vergehungen  vorhält,  indem  man  ihn  recht  aufmerk- 

.  sam  auf  sein  Uebel  macht,  geheilt  werden,  —  Jäs  könne 
dann  sein  besseres  Ich  erwachen  und  zur  Tugend  sn» 
rfickkehren.  Diese  Heilung  geschieht  nach  Verf.  auf 
rein  homöopattiischem  Wege.  Wenn  wir  nun  annehmen, 
dass  jene  Bedingung  (dem  Organismus  sein  Uebel  fah- 
len zu  lassen)  zur  heilenden  Reaction  unumgänglich 
sei,  so  müsse  nothwendi^  das  Heilmittel  $o  beschaf- 
fen seyn,  dass  es  an  dem  gesunden  Körper  solche 
Wirkungen,  welche  den  gegenwärtigen  zu  heilenden 
Krankheitssymptomen  ähnlich  sind,  hervorrufe.  Diese 
Heilpotenz  werde  dann  vorzüglich  auf  die  kranken 
Organe  und  Systeme  einwirken,  weil  sie  In  pathogen 
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netischer  Y^rWuiiiKsclMift  alt  4er  liM«^^iMhm  Aofr- 

nei  wären.  Noth\vendio:erwei8e  würde  diese  Arwei  di# 
knnken  Orj^ane  peinlich  aßciren^  eine  organische 
Bu99rerH^ceU  hervorrufen,  and  es  werde  die  bisher  la- 
tente oder  ohnmächtige  Natorheilkraft  nit  neuer  Emiu 
ifie  zur  £riiin^un£  des  organischen  Gleichgewichts  re- 
i^en.  fib  wfirden,  dnreh  eine  indirecte  WirJiuoff,  die 
allegorischen  Körper  ties  sobversiven  Bestrebens  der 
organisch -materiellen  Seite  des  Lebens  zu  Heilmitteln 
der  Kraniiheiieil,  deren  Analo^ra  oder  Nachbilder  sie 
sind.  —  Dieses  Vaetom  erlaube  uns  fol|pendes  prak« 
tische  Gesetz  aufzustellen:  In  jeder  beliebigen  Krank- 
btil,  welche  doreh  Haaßel  an  heUender,  converglrender 
Reaelioii  fortdauert,  müsse  man,  am  sie  au  heilen, 
diese  Reaction  hervoi'Äurufen  suchen  durch  ein  Mittel, 
welches  im  Stande  sei,  an  dem  gesunden  Körper  eine 
ähnliche  Krankheit  hervorzubringen,  d.  h.  man  müsse 
jene  Substanz  w^ählen,  welche  das  Analogen  des  aub-» 
versiven  organischen  Bestrebens,  d.  h.  der  zu  heilen- 
den Krankheit  sei  ein  Sata,  der  mit  dem  Uahi»* 
HANN'schen  Grundprincip  gleich  ist  Bef»  bemerkt  nur, 
dass  diese  theoretisclie  Ansicht  nach  FouRiER'schen 
Grundsüts&en  im  Grunde  identisch  ist  mit  den  Ansichten 
EscHBNMBTSR^s,  Werbbr's,  Scmtdn's  und  denen  der  Red. 
der  Hygea,  nur  dass  dort  viele  andere  Worte  und  Aus- 
drücke gebraucht  werden. 

Praktische  Beobacläungen  von  Dr.  Lamebm. 

1)  Eine  bedeutende  Bleikolik,  geheilt  mit  Opium  4., 
täglich  3  Tropfen  in  einem  Löffel  Wasser.   Die  Hei* 
luBg  erfolgte  in  6  Tagen.  Opium  12,  und  Alomina 
hatten  in  den  2  ersten  Tagen  nichts  oder  wenig 
bessert.  —  Z)  Ein  der  Fallsucht  ühnlicher  St«  Veits- 


*)  Be  !»t  OD»  etile  besondere  Arbeit  über  die  Horn.,  vom  Stand- 
punkte Ch.  FouRiKH's,  dessen  System  in.  üeutsciiland  wenig]  bekannt 
ist,  zugesagt.  —  D.  B«^ 
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Tmm,  nil  aif— I  ii  4C«MK;  vorher  w«rte  aveh 
IpeiwaMiBhm  mit  Nataen  /irereielit.  Seil  •  Wpeheo  .isl 

die  Kranke  vollkommen  geheilt.  (?)  — 
*  In  der  Sitsuni^  der  Academie  des  seiences  vom  11. 
Joni  1838  theilto  Dr.  PsLnu  diesem  i^eiehrten  Corpim 
einige  Betrachtuiio:en  über  eleklro- dynamische  Strö- 
mungen mit.  Er  zeigte,  daii  der  2  trUüomle  Theii 
€iHe9  MHä^rrnnma  wm  XAnk^Ostyd  twch  eine  merkHehe 
'  Wirkung  auf  die  elektro^-fnagnetische  Nadel  oder  den 
Galvanometer  ausübe.  —  Die  Redact.  hat  das  gan^e 
memoire  PsLiun's  ein|^rOekt,  uns  ist,  es  fi^ena;,  diese 
fOr  die  Dosenleim  so  wiehti|;e  Thstsaelie  Mos  nn^deu-» 
tet  zti  haben. 

Chirurgie.  SeueBehaudlungsarlder  WundenvonBAE" 
acMwr  und  J.  Qüyot.  Diese  Beiiandlnaüi^ssrt  bestellt 
darin,  die  Wunden  in  einer  steten  trockenen  Athmos- 
phäre  von  36^  R.  zu  erhalten.  Die  Verf.  behau|^ten^ 
diese  Metbode  sei  ^nnz  sehmers-  und  |i;efslirlos,  pnd 

.  die  Heilonif  oder  Vernarfoonf:  der  Wände  ^esehfthe  viel 
schneller  als  durch  andere  Methoden.  Die  Red.  n;laubt 
in  dieser  Behandlungsart  eine  homöopathische  il)  zu  fin- 
den, ,,denn^S  frsj^t  sie,  „kann  eine  Temperntor  von  36^ 

'  R.  als  sedativ  ano^esehen  werden?^*  Wir  empfehlen 
übrigens  diese  Behandlung  der  Wunden  der  deutschen 
Chiruri^ie»  *) 

Dr.  KiRSCULBOBB  in  Strasburg. 


3J  Arduv  von  den  DD.  St  äff  und  GRoa^i. 

XVIL  1.  Hft. 

(ächluss  von  IX*  p£.  884.) 

Phamuihideehnudie  Fragmente  veh  E.  Stap^.  — 
t)  Zur  Potenziruug  des  Phosphors.  —  Stavv  gieht  hier 

*)  Voo  dieser  empfelileoswerthen  Methode  sprach  Med.  Rath  l)r. 
Uknnkmann  aus  Schwerin  auf  der  Vers.  deut«chcr  Na4urf,  Jfni" 
\tür$  und  zeigte  den  Apparat  vor.  S.  Uysßn  IX.  pg^m  —  Om. 
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flril  ändern  Worten  ^attciieairibeBarciftmif^wsbo  be- 
sten Pliosphorpraparates  an^  welche  von  mir  längst  kurz 
beschrieben  worden  ist  und  welche  die  Leser  der  Uy- 
H^n  i^efundea  haben  werde«  (Vll*  468).  Dass  der 

Phosphor  durch  diese  Bereitung  „poten/jrt  werde**,  ist 
wohl  nur  eine  Heininiscen^b  aus  alter  Zeit,  denn  am 
Phosphor  ist  in  den  That  ^ar  nichts  na  „potensiren^*, 
am  wenigsten,  wenn  man  ihn  bis  nur  Msten  Seala 
bringt.  —  2)  Darstellung  eines  möo^lichst  reinen  Milch* 
nocfcers.  Slan  löst  etwa  ein  Pfund  des  besten  Milchnok«« 
kers,  fein  gepulvert,  in  4  Pfund  siedendem,  deslillirtem 
oder  Re^i^enwasser  auf,  filtrirt  die  Auflösung  noch  warm 
durch  f^an2  reines,  feines  b'iltnrpapier,  woaui  sich  das 
tr^iehe  schwedische,  das  BannaLiua  so  sehr  rühmt, 
besonders  ei<2:net,  und  misclit  das  Filtrat  in  einer  ^1^- 
sernen  oder  poraellanen  Schale  i^enau  mit  4  Pfd.  star- 
kem, reinem  Alcohol,  worauf  das  Oefäss,  wohl  ver- 
deckt, an  einen  ruhi^^en  nnd  kalten  Ort  zum  Krystalli- 
siren  hinnrestellt  wird.  Oefliiet  man  nach  3—4  Ta/^ea 
das  (SefisSy  so  findet  man  den  Boden  und  die  Seilen- 
wflnde  desselben  mit  einer  etwa  V«  Zoll  dicken,  ^län« 
zend  weissen  kristallinischen  Rinde  öberzon^en,  welche 
zlemlsch  das  Gewicht  des  aufgelösten  Milchnuckers  be- 
tränkt.  Man  nimmt  diese  Rinde  heraus,  spült  sie  mit 
reinem  deslillirtem  Wasser^  womit  etwas  Alcohol  ge- 
mischt ist,  ab,  trocknet  sie  auf  PlieApapier  vollkom- 
men ab  und  bewahrt  sie  dann  zum  Gebrauch  auf.  Die* 
ser  Process  beruht,  wie  leicht  zu  erkennen,  auf  der 
Unlösbarkeit  des  Milchzuckers  in  Alcohol  oder  mit  Al- 
cohol unter  gewissen  Verhältnissen  ^eschwün^ertem 
Wasser;  er  scheidet  sich  durch  diesen  Zusatz  von  Al- 
cohol ziemlich  schnell  und  entschieden  aus,  und  bildet 
ziemlich  sehöne  Kristalle,  während  alle  vorhandene 
Unreini^keit ,  —  wenn  nur  mechanisch  bei«:emischt , 
theils  in  dem  Kiltrum,  andre,  z.  B.  fremdartige  äalzsi 
in  dem  gewässerten  Weingeist,  woraus  der  Milchznk- 
ker  niedergeschlagen  wird,  zurückbleibt.  Der  so  ge-* 
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wottoene  Wlcluraeker  sei^t,  ung^Ieidi  den  mdsien 
g;eTeimgXen^  selbst  bei  der  Anwendung  der  feinsten  Rea«- 
gentien,  keine  Spur  von  Kochsalz  u.  dgY.^  ist  völiif 
fcroehlofl,  farUoa  mid  kasn  oabedenklieh  sa  den  aar- 
testen Bereitungen  —  Verreibun/a^en  —  angewendet  wer- 
den. —  3)  Eine  Bemerkiing«  ,|Bei  Verreibun/^en  fast  al- 
ler trocknen  Arsneikörper^  besonders  aber  derjeaiicen, 
die  in  ihrer  Ur/s^estalt  keine  bedeutende  pathog^enetisrhe 
.Wirksamkeit  haben,  als  z.  B.  Gold,  Silber f  Piatina , 
Silicea,  Calcarea,  Carbo     m.      hat  es  mir  aas  meh- 
ren Grfinden  sweekniissut  iresehienen,  die  erfle  Ver- 
reibnn^  in  einem  Verhältniss  des  Arzneikörpers  zum 
MUchsacker  wie  10  za  90  (nicht  1  na  00)  zu  ma« 
ehern   Blan  erhält  dann  nach  Isttodij^m  Reiben  |pn 
Pulver,  welches  V^o  Grau  in  jedem  Gran  enthält,  und 
wenn  man  von  diesem  Pulver  tO  Gran  mit  00  Gran  ^ 
Milchzaeker  wiederam  verreibt,  Vi«»<   Dann  anf  die 
gewöhnliche  Weise  weiter  bis  L"   Es  sind  über  zwei 
Jahre  her,  dass  Or.  VanssMEYSB  diese  Art  der  Ver- 
reibonfT  bekannt  gemacht  hat  iVkjgptt  IV»  6^).  — 
Prioritätsstreite  sind  lächerlich,  aber  was  längest  ge- 
schehen ist,  kann  doch  ni(;ht  so  unbefangen  als  etwas 
Neaes  in  die  Welt  treten  ond  die  Vergangenheit  on- 
berficksichtigt  lassen.  — 

Geschichte  eines  Markschwammes  des  reclUen  Auges^ 
uiner  Behandbmg  und  seines  Verlax^s.  Von  Hofraiä 
Df^  MüMLBNBEiN.  —  Dlcses  interessantcii  Pailes  isl 
schon  anderwärts  im  Archiv  erwähnt;  Verf.  theilt  ihn 
hier  aasföhrlicb  mit»  Für  die  Therapie  bietet  -er  in  so 
fern  nichts  Besonderes  dar,  als  sich  für  die  Wirksam- 
keit der  einzelnen  Mittel  (die  in  sehr  grosser  Zahl 
angewendet  wurden)  keine  bf^sondere  Indication  ent- 
nehmen lässt  Im  Verlaufe  der  Car  (7  Jahre)  redadrte 
(}ich  der  Schwamm.  —  Durch  3  Abbildungen  wird  dies 
klar  gemacht.  — 

lieber  das  Siudiuin  der  lum,  A.  M.  Lehre.  Von  On 
C.  Hanum.  (Hlerfiber  ist  schon  ausführlich  gesprochen. 
Uygea  IX.  Ueft  4.) 


« 
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Einleitung  fsu  Jahrs  Handbuch y  englisch  - america- 
nbche  Ausgabe.  Zugleich  als  Kritik  des  deutschen 
Originals,  von  Dr«  C.  Hirim«.  Von  Stap0  fira  Archiv 
besonders  mitgetheilt.  Ist  in  der  Ursprache  zoniehsi 
für  die  american*  Aerzte  bestimmt,  um  sie  in  das  Stn- 
iKom  der  A.  Lehre  zuerst  wenigstens  oberflächlich 
elnzuffihren  und  mit  dem  Gebrauche  des  JAHR'scheii' 
Buches  bekannt  zu  machen.  Dasselbe  erfahrt  Lob  hier, 
Tadel  dort;  dass  dje  A^icA/^Lober  der  HAHKaiiANN'schen 
A.  VL  L.  gelegentlich  auch  mit  einigem  Tadel  und  von  der 
Red.  mit  einigen  „Hört!  Höit!*^  bedacht  werden,  ist  in 
der  Ordnung  und  bringt  ins  Archiv  einige  Abwechslung; 
die  kann  es  denn  brauchen.  —  In  diese  Kritik  des 
jAHn^sehen  Buches*  einnogeheh,  ist  nicht  ndthig;  Dr.  H. 
hängt  ihr  aber  therapeutische  Cautelen  an,  die  den 
einseitigen  frühem  Hahnemannismus  athmen;  so  heist 
es  pg*  119:  „der  lichte  UonL  bedient  sich  zvmr  auch 
aller  anderen  Potenzen,  doch  ist  die  30ste  die  gewöhn- 
lichste. Als  wenn  das  nun  hiesse,  es  ist  auch  doM 
BeHel  In  der  That,  für  Dr.  H.  ist  es  auch  das  Beste, 
denn  2  Seiten  später  heist  es:  ,,an  der'  Stärke  der 
Dosen  liegt  es  nicht  (wenn  nämlich  keine  Veränderung 
in  der  Krankheit  erfolgt),  die  Wiederholung  derselben 
kleinen  Gabe  hat  einen  weit  stärkeren  Binfluss,  als  die 
sog.  stärkeren  Gaben.  Das  mag  man  etwa  Anfän- 
gern weiss  machen,  dass  die  Gabengrösse  nichts  mache; 
aber  so  verrostete  und  fdr  die  Praxis  verderbliebe' 
Ausspruche  noch  1888  zu  thun,  verräth  mehr  denn  Still- 
stand. —  Wenn  ferner  Verf.  pg.  118  sagt,  auch  aus 
der  Bntdeckung  der  hom«  Arzneibereitiingen  „ergiebt  « 
.  sieh  nothwendig  eine  Umgestaltung  alier  physikal.  Wis« 
senschaften^S  so  wolle  er  das  gefälligst  beweisen,  da- 
mit die  Naturforscher ,  Physiker  CChemiker  auch)  u.  A^ 
B»  dieser  Umgestaltung  theilhaftig  werden.  Wa'a 
doch  der  Enthusiasmus  nicht  all  vormalt! 

Praktische  MUtheüungen  von  Dr.  Fr.  Emmbrich  tu 
Mmmngm^  *—  Zwdlf,  oM^unter  bemerkenswerthe  Krank« 

*  r 
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heitso:escluchteii.  Verf.  gab  meistens  30  Verrf.  1— t 
Ku^elchen,  sagt  aber  am  Ende,  ,.ich  binde  mich  an 
kein  SyateiDv*  Mdi  wende  bald  Decocte,  bald  Infaaa, 
Tinctoren,  niedere,  hohe  und  höehate  Potenzen  an.^ 
Möge  nns  der  Verf.  auch  von  seinen  Curen  mit  stär- 
kerii  Dosen  mitlheileo  ond  dadurch  dem  Hro.  Or*  Ha- 
mifo  begretflich  maehen,  dass  nicht  allein  die  aller- 
höchsten, höchsten  und  hohen  Herrschaften,  sondern 
aneh  da»  gemeine  Volk  gewöhnlicher  Arssneiga^en  oft 
sehr  hilfreich  ist,  nnd  gerade  da  am  meisten ,  wo  die 
Höchsten  Einen  im  Stiche  lassen.  Man  kennt  ja  die 
precire  Gunst  der  „  Grossen 

Die  Thermen  su  Wiesbaden,  paihogeneii^ch^ihera^ 
peulisch^  vom  K.  S.  Mil.  Arzi  Apelt,  —  Auf  3  Bogeif 
giebt  Hr.  Verf.  seine  Beinerkun^^en  über  V^lesbadem 
Oaa  AUgemeiae,  Historische)  Statistische  etc.  Ist  aus 
Peez  etc.  entnommen;  Neues  and  besonders  ßrbeUi- 
ches,  was  man  nicht  aus  andern  Werken  über  Wies- 
baden schon  wffsste,  findet  man  nicht.  Mit  Recht 
macht  Verf.  aof  bessere  Einhaltung  einer  zweckge» 
müssen  Diät  bei  dem  ßrunnengebrauch  aufmerksam. 
Aber  die  Leute  gehen  ja  nicht  in  B&der,  om  ,,schlecbt 
m  leben —  nie  sie  sagen!  —  Und  mit  einer  brnn* 
nenpoh'Keilichen  Diät  zieht  man  keine  gourmands,  mit 
Spiel  verboten  keine  fashionables  an!  —  Dem  allge- 
meinen Thelle  Itot  Verf.  ein  nach  Harnsmann  geordne- 
tes »Schema  von  445  Symptomen  folgen,  die  er  ,i;r^'- 
ringen  Thcils  an  Gesunden*^,  grösstentheils  aber  an  Cur-r 
gAsten  beobachtete;  fiberdiess  sind  noch  Symptome  von 
Dr.  Peez  und  Dr.  v.  Hörnigh  dabei  und  durch  ChilTren 
be;fteichnet.  —  Welche  Symptome  aber  Verf.  an  Ge- 
sunden, %velche  er  an  Kranken  (Curgästen)  bemerkte, 
dariber  bekommt  man  keinen  Aufschloss  und  Hr.  Apsi*'' 
kann  hier  einer  gegründeten  Rüge  nicht  entgehen.  Das 
ganze  Begister  wird  durch  diese  heillose  Confosion  fär 
die  Praxis  fast  nnbranchbar«  Kann  oder  will  man  deaa 
nicht  begreifen,   dass  am  Kranken  hervorgebrAcbte 
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ArsDeisymplone  einen  i^anz  andern  Werlli  haben  ala 
die  am  Gesunden?  Dass  aber  Verf.  niebt  einmal  ober- 
flächlich die  Krankheitsformen  bezeichnet,  bei  deren 
Behandlung  mit  Wiesbadener  Wasser  die  Symptome 
eintraten,  ist  eine  nieht  an  entaehuldi/s^ende  Unterlas- 
sungssünde. Wie  schwer  hält  es  doch,  einmal  einige« 
rissenen  Misbräuchen  abzuhelfen  und  falschen  Il|chtun- 
gen  zü  entsagen! 

Nekrolog  det  in'  Berün  gtiiorbenen  Med:^Raihe9.Dti 
^StCleh.  —  Um  den  Preis,  dass  die  alte  Medicin  di^ 
zerrüttete  Organisatioa  Stüleh's  hätte  herstellen  und 
somit  einen  braven  JHenscben  dem  Leben  erhalten  kön-^ 
nen,  würde  es  STüLEii'n  niemand  übel  genommen  ha- 
ben, wenn  er  sich  zur  alten  Medicin  zurückgewandt 
Das.  klog^e  Herlin  mnsste  aber  an  dem  Sarge  eine« 
ärztlichen ildretikers  noch  etwas  anfsehneiden,  woran  esf 
ohne  Zweifei  selbst  nicht  geglaubt  hat;  —  wie  es  eben 
mit  dem.  ,9  «liiicerlatein  gehtl 

Hiermit  besehliesst  Ref.  seine  Mittbeilvngen  dber  die-^ 
ses  Archivheft.   Vom  nächsten  bald. 

J7r«  Griesselich.  ' 


^^SCHLECHTE  LITEftATUR.'' 

•4}  Der  letzte  vltrahmn.  Apostat  oder  Dr.  Trisks 
und  sein  Terrarismas  j  krü.  beleuc/Uet  von  Dr.  ' 
Th.  STt^RMERy  R.  K.  Mtl.  jrsft  in  'Warschau 
und  Bitter.   Leipzig.  1838. 

Es  ist  schon  gut,  die  Unwissenheit,  welche  sich  laut  macht, 
niU  verachtendem  Schweigen  zu  strafen  ;  sieht  man  aber^ 
dttM  Ihr  Zweck  bei  fremder  UnwIaaeohcU  Aoklaag  ftn«' 
tfet,  uwl  hat  otaelMa  VeranlMsiiDS,  geg^a  ernstere  Aa« 
griffe  das  Wort  2«  Behmen ,  so  kann  tnaD  kaum  unkia , 
laYorbeigehen  au«h  jener  aamasslichen  UnfSklgkelt  den 
keklen  Kopf  snreekt  an  seiaen»  Ist  man  aber  eiamal  daraa, 
•  eine  aoleke  Nlokligkelt  au  eatfarreni  ao  dMf ,  wer  la  aal*. 
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dm  DlaiieB  mUk  GHIadlichlrall  sMu«  wntSk  nMt  eher 
abIftMdB«  ate  Me  4er  letaCe  Fetaen  der  Vegelacbeaehe  ab- 
CerlMenlet  Jü.  A*.  ^Hütree^ StreitMirifteii C*» 

Leben  Jesu  betreffeod)  2.Hft.— 

> 

Die  Sehlaebt  ist  ei/|^Dtlicli  nach  Hm.  StOsmib  schon 

beendet,  alle  Feinde  des  Hrn.  Stürmer  sind  schimpf- 
lich Kescblan^en  and  das  «Scblachtfeld  glänzt  wieder  von 
dem  Sieic^rscheine  des  Warscbaner  nedicinischen  RiU 
ters;  auch  ich  lie^i^e  auf  dem  Boden  und  stöhne:  ,,mit 
einer  Seile  meines  Buches  ist  mein  Terrorismus  an 
wirl(sam  leemnchl^^  Ipg.  07  bei  Stübubr); -ich  er- 
scheine deninach  als  Besie/3:ter  auf  der  Wahlstatt  vor 
der  sieggewohnten  treuen  Waffe  des  Hrn.  St.  (pg. 
17)  nnd  wage  es  als  ein  ^Pygmüe^^  (pg*  15),  an  den 
Biesen  Stobmbr  heramsntreten.*  Da  wäre  ja  wenigstens 
der  Goiiaihl  Aber  Davidcben^  wo  bist  du  mit  der 
SehlenderV 

Vorerst  könnte  es  also  aafTallen,  dass  gerade  leh 

es  bin,  der  sich  an  die  Sie^esmacht  des  Hrn.  8t.  wagt, 
da  mich  derselbe  darin  wiederholt  bedacht  hat  nod  es 
seheinen  konnte,  als  wolle  ich  gegen  ihn  mein  Tintea- 
fass  mit  Galle  und  Schierlings^  anfüllen  (pg.  44).  Ich 
will  mich  gegen  diesen  etwaigen  Vorwurf  za  reinigen 
nicht  versochen*  Da  von  Hrn.  St.  schon  zweimal  die 
Rede  war  Cs.  Hygea  VI.  870  *) ,  VI.  372  ,  so  er- 
scheint dies  opusculum  als  ein  Theilganzes  des  Stürmu'»  - 
iscben  Bildes.  Und  so  untemahm  ich  es  denn,  ein^[;c» 
Weni<2:e  von  diesem  literarischen  Weich9el%apfe  zu  reden^ 
welchen  Hr.  8t.  am  besten  noch  lange  Zeit  in  seinem 
Kopfe  behalten  hütte;  der  Zopf  erscheint  nioht  als  kriti- 
sche Abstossnng,  sondern  als  ein  vorzeitig  abgeschnitte- 
nes, von  8chmntz  und  Insecten  starrendes  Haargewirre, 
und  desshalb  ist  auch  eine  Metastase  oder  im  günstigem 
Vall  Nachwachsen  des  Zopfes,  ein  nenes  Bneh  des  Hrm» 


^  Dr.StSmMsit'eTeriiiUllaeailerBxtmm.- 
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St«9  BS  ttvsätieau  Ltlsteres  ist  an  währoebebiliclisfen, 

denn  gleich  Alexander  dem  Grossen  wird  Hr.  St.  seine 
SiefTQ  beaüt/.en  und^  wie  seine  Lmidsleute  eben  thun  wol- 
len, nach  Indien  marschirenV  um  von  dorl  ana  den 
Weüten  Geselle  sbq  dietiren.  ),Mein  Verleger  schreibt 
mir,  eine^s^weite  Auflage  meines  Buches  könne  noch 
di>ae8^<i^4fif  aöthf/i:  w  Anerkennnnic,  w^Mie 

mir  bereits  von  regierenden  Häosern,  von  hocb^est^Ü^«; 
ten  CoIIegen  und  Laien  zu  Theil  geworden  —  übertrifft 
nUü|  meine  Grwartun/ren..  Das  Bqch  wird  trot%  seiner 
jjp^sen  Unvoll'kdnimenlielten  eben  ins  Frans«,  Russi- 
sche und  [theilweise  ins  Polnische  übersetzt;  mehrere 
Potentaten  Europa's  haben  mir  höchst  i(ütj^.^eigenhän->' 
dt/se  Sendschreiben  sokomnen  lassen,  nnd  meine  Ver«* 
le^er  »ahlen  mir  meine  Schriften  na  ISThaler  den  Druck- 
bogen Cp^*  66).^^  Das  sind  dem  Hrn.  St.  gewiss  Auffor- 
deronji^n  genug,  die  „sieggewohnte^^  Waffe  weiter  m 
tragen  und  wenn's  gut  geht,  so  wird  Hr.  St.  im  näch- 
sten Jahr  ins  Tscherkessische,  Persische  und  Hindo- 
stanische  übersetzt,  wenn  nur  erst  einmal  seine  Lands- 
lenito^Air  die  betreffenden  Lander  öbergesetnt  haben  wer- 
den. Dem  Verleger  des  Hrn.  St.,  Hrn.  Kummer  in 
Leipzig,  hat  aber  unser  Ur.  Verf.  keinen  Gefallen  ge- 
than,  denn  es  werden  nun  alle  solche  sieggewohnte 
Seribenten*  18  Thaler  Honorar  von  ihm  haben  wollen  1' 

Der  Zopf  ist  bipartihis^  und  zerfällt  in  einen  grossem^) 
und  in  einen  kleinern  Theil       vorne  d'ran  bangt  der 
Rest  einer  pommadirten  Schmachtlocke  ^^),  die  In  der ' 
Gesellschaft  sich  possierlich  genug  ausnimmt.  —  Doch  * 
bei  Seite  mit  dem  Vergleiche! 

Den  Stoff  su  seinem .  Buche  fand  Hr.  Dr.  St.  in  dem. 
Buche  des  Dr.  Y.,  „der  erste  hom.  Apostat. Hr.  Dr. 
St.  durchgeht  den  er.sten  Apostaten  Brief  vor  Brief, 
wid  sacht  aelaen  Gegner  Y.  so  entkräften,  was  ihm;  t 

*)  ^^Erstes  Sendschreiben  an  Dr.  Tbinks/*  1^94. 

Zweites'*  «in  denselben,  pg.  95— 110. 
„0ea  Manea  C.  \V.  IIupbi.an]»'s/*  ... 
uriML  M.  IX  3Q 
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Qhad  «Üfuigeii  isl^  demriBr  bai  es  tteU|^M' 

sagt  Wenn  aber  unsera  Leaer  eine  Analyse  mä 
Haefaes  wünschen,  so  antworte  ich  ihnen,  dass  ich  aus« 
aer  Stande  bin,  eine  solche  zu  geben ^  denn  das  Baob 
ist  wie  eine  Kui^,  nn4  wer  will  da  aagen,  we  daiuin 
fange,  wo  sie  ende?—-  Es  ist  derselbe  verwirrte^  de* 
lirirende>  unklare  und  seine  wertbe^  Person  in  j^.Vor- 
dergrand  stellende  äTünuan/  wie  «rir  ihn  in 
VeriuiUlungsbuche  und  in  einem  über  die  MülMif 
schwülstigen  antikritischen  Aufsätze  in  Nro.  5  und  6 
der  Berliner  med.  Centraizeit.  (I8a8>  baben  >ennen  ge- 
lernt; ein  Mensch,  der  immer  gerne  von  aieh  red#|jil 
wohl  erfahren  ist  in  der  Tartüfferie.  Ich  will  nicht  wHp 
derliolen,  was  ich  über  Hrn.  Dr.  Sx.  schon  mitgetbei|^ 
CUygea  VII.  373.  if.)  und  mag  das  edle  Bild  den 
8t.  nicht  mit  den  Zigen  ansmaleni  wem  J''!^^^ 
ben  wohl  hatte.  —  > 

Dies  nf  neste  Bucb  des  Urn»  St*  bietet  m  einer  wia|^ 
senschaftl.  ßespreehmig  gar  keine  Seite  dar;  ä  sini 
lanter  Personen  darin,  denen  Hr.  »St.  angeblich  nur  ihre 
lUemriscben  Sünden  vorwirft,  sich  selbst  aber  als  den 
Mann  btnstellt^  weldier  der  Welt  das  grosse  medici^ 
nische  Licht  aufgesteckt.  Mit  einem  mneMchtrftäehm 
Stürmer  haben  wir  es  aber  nach  dem  Vorliegenden 
gar  niebt  melir  nn  thnni  sondern  mit  einem  Bianne  mH 
Dtlnkel,  Anmaassang  nnd  ileblköpfigkeit  —  Davon  Uei 
und  beute  kein  Wort  mehr!    Also  auf  die  Gefahr  hin^ 
Hm.  Dn  Sx^  necbmala  mit  einem  Bnche  die  Messe  feej* 
xieiien  n  eehcni  erw4bne  ieb  seiner  und  seinen  Bn» 
ches  wiederholt.  —   llmi  und  dem  Publicum  diene  aber 
die  Nachricbt,  dass  weder  Dr.  Tjumks  nociuder  Unter- 
seiebnete  der  Verf.  des  Y.^^Bnehes  Ist.   leb  hUKgi 
dieses  Y.-Buch  als  Ganzes  nieht,  well  sieh  1}  4er  Verfc 
in  dieser  Angelegenheit  hätte  nennen  müssen,  2)  weil 
Y.  der  Schrift  des  Hrn.  St.  einen  Werth  beile^^e,  den 
sie  sehlechthin  nteht  verdient.  — 

Dr.      Gbjubsselicu  in  JSMrUrH^^ 
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S)  AUgemeine  Waaser -"Zeitung.  Herausgegeben 
von  Dr.  Ricbteb.   In  Camndssim  bei  Ferd. 
Enke  m  Erlangen.    Vom  8t  April  i838  an  er-  ■ 
scheint  alle  Wochen  eine  Nummer* 

Ref.  kann  es  nfcht  bergen,  ilass  ihm,  al«  er  die  An« 
künili^iing  dieser  Zeitung  ii^elesen,  unwillkührlich  der 
Gedanke  gekemmen,  wenn  hier  das  ,,nomeii^^  nur  mciit 
,,omen^^  wird  nod  wir  statt  einer  Zeitun|r  aber  die  An- 
gelegenheiten der  Wasserheilmethode  etwa  eine  Zei- 
tun^c  wässri|!^en  Inhalts  and  Gehalts  bekommen.  Jetzt, 
wo  er  dem  Leser  der  Hygea  eine  karse  Mittheilong 
über  die  ersten  20  Nummern  dieser  Zeitung  machen 
will,  wird's  ihm  klar,  daas  seine  damalige  Sor^e  nicht 
€itel  i^ewesen,  and  dass  er  wirklich  ein  r^cht  wXaari- 
^es  Machwerk  vor  sich  habe. 

j^otisen  über  PaiasexiTa  und  sein  Heilverfahren,  die 
man  sehen  mehr  als  oft  in  andern  Boehar»  crelesep  hat« 
*  uninteressante  Beschreibungen  einzelner  OertHchfceiteii 
bezüglich  der  Wasserheilmethode,  Vem^aichiiiss^  ii^ 
^adgäate  einzelner  WaseerbeilanataUeii,  gmt  rnrngf^ 
hafte,  vom  Thierarzte  Weiss  in  Freiwaldao  oder  von 
Laien  herrührende,  Ueilgeschichten,  unklare,  exclama- 
torisehe  Ambulatorien  im  jBereiohe  der  Religion  9  kpraie 
-Brachstiekehen 9  wortlieh  ans  anderen,  Aber  den 
genstand  erschienenen,  Schriften  abgeschrieben,  und  et^ 
welehe  Tagesneuin^keiten  sind  eat  welehe  Ai^ßß  Vi  üfm^ 
4ncfrn  anffiilcn. 

Enthusiasmus,  der  nie  ohne  seine  treuen  Bundesge- 
nossen, die  Uebertreibung  und  den  blindeQ  VVahni^laii- 
ben  anftriti,  aehadel  Jedar  gnten  /Saeha«  mMg  m 
auch  der,  gewiss  viel  Gates  mit  sieh  bringenden,  Was^  - 
aerheilmethode  ergehen,  dass  eie  den  bittersten  Scha- 
den erleiden  wird,  wenn  nieht  rnhigf ,  auf  Wissenschaft- 
liefaeia  Grande  and  Boden  stehende  Minner  sieh  der 
(Sache  annehmen  und  sie  zu  siph  beraufzieheu,  ihre  öf- 

iMitünhen  Organn  baanfaiaht^i  InMen  und  aii  4nr  im^ 

SO. 
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tnariscb  aafliclirefenden  profanen  Utende  TerschKessefi, 

weni/g^stens  nur  unter  Umständen  zng^än^lich  machen. 

Za  dem  Ende  wänschen  wir  der  vorliegenden  ZeU 
tnn^,  als  beabsiehtiii^eni  Haaptor^ane  der  Methode^ 
einen  tüehtio^en  Redacteur  und  viele  ärztlich  durchofe- 
bildete  Mitarbeiter.  —  (Seit  Januar  1889  erscheint  dies 
Joornal  onter  der  Red.  des  Dr.  Schmitz  zn  Boppart  am 
Bhein  als  „Wasserfreund,"   Ref.  redet  mehr  davon.) 

J9r.  ScHttös  zu  Hof  in  Baiem. 
III. 

M  i  s  c  e  1  1  e« 

Die  beliebte  Einfachheit 
■  Tut  elni^r  Zeit  kam  ein  dorch  äusseres  Un^löck 
l^ebeu^ter  junger  Hann  krank  nach  Halten  bei  Elber* 
feld.  Er  hatte  bis  zum  Knie  leukopfdegmati^eh  ange^ 
^chwoliene  Beine in  welche  man  6  Linien  tiefe  Ein« 
drficke  machen  konnte.  Sein  Jlhem  war  beengi^  and 
bei  jeder  Beweo^iino:  wuchs  der  Athemmangei  sehr. 
Dabei  quälte  den  Krankon  eine  finstere,  ün^^stliche,  me- 
lancholische Stimmung  mit  vieler  Nei j^ann^  zum  Weinen 
und  mann^elndem  Appetit  und  Schlaf.  —  Pat.  Hess  einen 
dort  sehr  beschäftigten  und  renonimirten  Arzt  holen.  — 
Der  Doctor  machte  die  Krankheit  sehr  gefährlich,  ver- 
'schrieb  Innerhalb  vier  Ms  W  Wochen  recht  flcissig  and 
entliess  den  Kranken  nachher  fast  um  nichts  gebessert. 

Damit  wir  aber  doch  von  der  zweckmässijifen  Be- 
handlung dea  renommirten  Arztes,  so  wie  von  der 
Billigkeit  des  Apothekers  eine  kleine  Anschauung  be- 
kommen, will  ich  aus  der  Ori|cinal-Bcceptensammhin|^ 
einige  mittfaeilen,  und  den  vom  Apotheker  neben  spe- 
ciiicirten  Preis  beisetzen. 

Am  21.  August  wurde  verordnet:  Rp.  Aq.  Menth,  jv, 
Tinet  Rhei  aq.  S|,  Kali  tart  8  vj,  Kali  aeet  3  jj  Bztr. 
Tarax  liq.  jj,  Spir.  nitri  aeth.  8jj  Sacch.  alb.  jIJ.  »f D. 
S.  Sständig  einen  Esslöffel  voll  zu  nehmen.   Und  t^f. 
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Spir.  &or,  mar.  et  äl#rp.  aa  ^  AI.  2sl.  Ziua  W«scl|^a 
(der  Beine  nftmlieh).  Der  Apotheker  berechnete  da- 
für am  Rande  1  ThI.  9  gr,  6  pf.  Da  die  Hecepte  ein- 
ander sehr  äUniicb  sind,  sie  sich  meist  nur  im  zuge*^ 
^ebenen  Wasser  anterseheiden  ond  keinee  %'iei  untfir 
einem  Thaler  in  der  Apotheke  kostete,  so  la%se  ich. 
sie  we^,  nur  eines,  aus  dem  doch  hervorgeht,  dass, 
der  Doetor  die  Krankheit  wohl  erkannte,  aber  den 
Kfniiken  selbst  sehleebt  behandelte,  will* ich  noch  su- 
geben.  Vom  9.  Sept.:  Rp.  Kali  acet.  jß.  Pulv.  rad,  :^cili» 
gr*  xjj  Pulv*  herb.  Digital,  et  Extr.  Aloe^  na  B|j  Extr. 
Gratiolae  8J,  Centanr.  min.  3jj,  Chelid.  i|.  s.  nt  f.  pil. 
No.  aOO.  a  Täglich  2  mal  8  Pillen.  Der  Apotheker 
berechnete  dafür  21  Groschen  11  Pfennige. 

Oer  Junge  Mann  kam  in  einem  sehr  gedrückten  Zu- 
stande «o  mir,  hatte  geschwollene  Beine  und  Athem«« 
mancrel.  Ich  verschrieb  10  Tropfen  Arsenik  2.  mit  zwei 
Scrupel  Zucker  und  liess  früh  und  Abends  eine  Mes^ 
anspitze  voll  davon  nehmen.  Die  Geschwulst  der 
Beine  war  innerhalb  8  Tagen  rein  weg.  ^  Der  Athem 
ist  fast  normal.  Aliein  die  üblen  Verhältnisse,  die  auf 
Pat.  anstdrmen,  kann  ich  nicht  beseitigen,  und  ao  wire 
wohl  ein  Rückfall  leicht  möglich.  Darniederliegen 
der  organischen  Ttiatigkeiten  in  Folge  der  durch  Kum- 
]Bier  ond  Koth  unterdrückten  Lebenskraft  war  ja  di^r 
Quelle  der  Krankheit  von  vorne  herein  gewesen. 

Dr*  SciiRöN  zu  Hof  m  Bmern^  . 


I 

Polemische  Blätter.  ^) 

Abwehr  grundloser  Verdächtigungen. 

No.  1.  . 

In  einer  Note  auf  dem  ersten  Blatte  des  Vorworten 

zum  dritten  Tiieii  der  chronischen  Krankheiten,  2.  Aufl. 
Düsseldorf  1837,  sagt  Hr.  Uofrath  HAaMuiANN; 

^  Durchaus  keine  stehende  Aubrik  der  Uygea;  wo  abqr  Polemik 
ae^a  muas  •  soll  sie  auch  nicht  m^gaogon  werden.  D.  Red« 
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beiden  Theile  dieses  Buchs  ^  und  ob  tie  gleich  «tMam- 
fnm  mit  36  Bogen  enUkaUen,  eo  iradUe  wmn  voH^ 
ger  Verleger  y  Br.  Amoid  in  Dreeden^  «wei  *J  ganam 
Jehre  mit  der  Herausgabe  dieser  36  Bogen  %U',  durch 
wen'  »ürüekgehaäen?  dies  köntien  meine  Bekannien 
errMenl^  Sehwerlich  wärde  dieses  Räthael  yoo  dca 
vielen  Bekannten  des  Hrn.  Hofrath  Hahnkmann  err«^ 
then  werden,  wenn  er  seinen  nähern  Bekannten  nicht 
Mlbst  den  Sehlüesel  dMs  in  die  Unnd  ge^^eben  hftUe. 
Ottttll  MB  «aeh  alle  Bekannten  deaselbea  nicht  Un^^er 
sieh  den  Kopf  darüber  zerbrechen  sollen,  eröffne  ich  ih- 
aaa  hieraiit:  wie  lir«  Hofratb  Hahwmawii  in  dem  ebea. 
80  sonderbaraO)  als  ft^aalicb  oabegräadeten  Wahne  be« 
fang^en  ist,  der  Endesunterzeichnete  habe  den  Drack 
dieser  zweiten  Ausgabe  seiner  chronischen  Krankheiten 
aa  lan|^  aia  •  Jtaaa«  Jahra  aafgehaitea!  ~  ▲b'» 
gesehen  daTOn,  dass  es  dem  Uateraeichnatan  in  der 
That  ganz  gleichgültig  seyn  kann,  ob  des  Hrn.  Hof- 
latbaa  literarische  JSraeagaisse  früher  oder  später  ga^ 
Intekt  werdan  as  brrl  er  gewaltig,  wenn  er  dem«, 
selben  einen  so  grossen  fiinfluss  auf  Hrn.  Buchhändler 
Arnold  Mtrant,  am  diesen  zn  bestimmen^  ganz  gegaa 
sein  i^eeaaMres  Interease,  denr  Druck  eines  Boches  mk 
tarzdgern.  Jeder  Vernünftige  wird  daher  begreifen^ 
wie  grundlos,  aber  aaeh  wie  ungerecht  und  Habnemann 
aelbat  aawördig)  am  auf  blossa  Vemnthnng  und  j^hfie 
aUe  Wahrschelnliehkeitsgrunde  hier  aosgesproehener 
Verdacht  ist  —  er  wird  aber  auch  begreifen,  dass  je- 
der ehrliche  Mann  mit  aller  Kraft  nnd  in  vollem  Be-/ 
wttsstsejn  seiner  Unscbald  eine  aolebe  Verleumdung 

von  sich  abzuweisen  verpflichtet  ist  —  denn  als  eine 
solche  stellt  sich  dieser  Verdacht  klar  uo4  offen  heraas. 


Der  Ite  und  Sie  TheU  4er  ehrosieehen  KraakkellMy  S.  AnS^ 
«Mkieaml  1«  Mite  1SI6,  DiMai  bMAtaslS,  aa^Sle  flasfl  as  Jlftr 
W»  tat  aofcasfc    DCaieMiiO  ier  eis  ha  «laMt  am  ebts<smmt  I  T. 


UM  «0  erklärt  der  Unterzeieffinete  MernM  feierlioli 
und  öffenliich  ais  IHanri  von  Ehre  und  Wort:  dam 
€t  ihm  nie  in  dm  Sinn  gekommen^  mä  Hm.  Bnef^ 
händkr  Amoid  Mer  die  Hermusgabe  nieder  der  ereMi 
noch  der  taweilen  Auflage  der  chronischen  Krank/tei*- 
ten  auch  nur  ein  Wort  %u  sprechen  y  wie  derseike 
ebenfaile  mu  bet^euffen  ttte  OiflMUiffkeii  gehakt  tONl 
selbst  auch  die  wahren  Ursachen  der  Verzöge-- 
rung  des  Druckes  des  Sten  Theils  der  chronischen 
Krankheiten  mtr  Kenntnis»  des  PubUeums  gebrmeht  hat. 

Der  Unteraeiehnete  i^lanlit  es  dem  Poblfeim  sehoMfi: 
zu  seyn,  die  eigentliche  Veranlassung  von  Hahnenann's, 
io  dieser  sehriftliehen  und  möndlieiieii  VerlimdttD|(  smt  • 
eine  es  aawdrdi«:e  Weise  sieh  effenbarendem  Zsmc 
nicht  vorenthalten  zu  dürfen.  —  Er,  der  Unterzeich^ 

mete^  «rehörte  nie  zu  der  nicht  f^triagen  Anzahl  von 
Sehffleiehleni  nod  Verehrern  desselben  —  die  sieh  trsts 
dieser  Aufopferun|3^  ihrer  Selbststindijpkeft  im  Denken 

.  «nd  Handeln  ebenfalls  nur  immer  eines  hitohst  tran-> 
siterisehen  WohlwoUens  Ihres  Meisters  zu  erfreoM 

'hatten  ^  wshl  aber  mu  den  Srsten,  die  sehr  viele  nM 
ihrer  Ueberzeu^un^  und  Erfahrun»:  nicht  übereinstim- 
mende Lehrsätze  Hahmbmann's  über  Kleinheit  und  Nicht« 
wiede^holnoii:  der  Arsneit^abeo,  Psoratheorie  and  meh- 
rere andre  in  Zweifel  zogen  ^  kritisch  beleuchtetSB  und 
in  der  Natur  und  Erfahrung  als  nicht  begründet  nacliaiw 
weisen  sich  erkihaten.  Er  reehnel  ,es  sieh  aar  £hre  aii| 
aiaer  der  Ersten  gewesen  an  seyn,  welehe  etne  krftfCifft  '-^ 
und  nachdrückliche  Opposition  ^^e^en  diesen  doctrinären  ^ 
*  DespotisBiQS  HABMaiHAiiN's  erhoben,  die  später  zar  wis^ 
aensehaftiiehea  Bearbeitung  der  heaiöopathisehea  Heiki  ^ 
kunst  g:efuhrt  hat  und  Hahnemaxx  selbst  zur  öffentll«*  ^ 
eben  Zurücknahme  seiner  früher  als  Normen  des  prak«- 
lisehea  UandehM  aaf^tellten  Irrthmaer  ndthlgten.  Oa 
Hahnemann  nun  aber  von  seinen  Frenndea  aad  Anhfin«- 
gern  unbedingten  Glauben  an  alle  seine  Lehrsätze  for« 
dert,  bimI  sieh  selbst  als  die  erste  ^  höehsla  ani  iafaLi^  jm 
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likl«  liistiDS  in  der  durch  ihn  begriniitten  homdölMi- 

'tbischen  Heilkunst  betrachtet,  so  trifft  nütürlich  alle 
^diejenigen  sein  '£»m>^  weiche  diesen  von.ihm.poslaiii* 
rten  Absolulisnias  •  nicht  anerkennen  und  von  einer'  frei« 
mütbig^en  Discussion  die  Fortbildung^  der  Wissenschaft 
nnd  Kunst  erwarten  —  diese  sind,  wie  er  seüist  si^t, 
seine  guehwamen  FeMe! 

Dem  Unterzeichneten  ^ilt  Undank  als  das  schwär- 
Mste  Laster,  und  er  vergisst  daher  nicht  einen  Au- 
genblicii,  dass  Hahmhmamm's  Verdienste  als  Eeformntor 
der  Heilkunst  über  alle  Beeintrachtigun;ii;  erhaben  für 
Mit-  und  jNachwelt  dastehen  —  und  gehört  gewiss  zu 
der  i^rossen  Anzahl  derer,  weiche  diese  Verdienste  in 
ibrer  vollsten  Ansdehnong  anerkennen  und  verehren; 
er  sieht  sich  aber  auch  durch  seine  Erfahrung  genö- 
Ihif  t,  Habnuiamn  den  ReforauUor  der  UeUkonst  sdiaif 
M  sondern  von  HAHNKMAjoi  den  Menschen  —  eine  Dis^* 
tinction,  welche  auch  der  künftige  Biograph  desselben  v 
m  aaehea  genöthigt  seyn  wird,  wenn  er  Hajubmaiw 
jntt  allen  seinen  Liebt«  und  Schattenseiten  der  Mensdh- 
heit  schildern  wiU.     Med.RathDr.  CMr.  Tbinka 

« 

Die  von  dem  Hrn.  Hofr.  Dr.  Habneimann  ungestüm 
verlangte  IKte  Auflage  der  chronischen  Krankheiten,  im 
Jahr  I8SI,  wurde  mit  einer  Forderung  von  ffinf  Fried* 
richsd^or  für  den  weitläufigen  Druckbogen  nebst  der 
Maculirung  von  beinahe  700  Exemplaren  der  ersten 
^Anfiage,  begleitet  Beide  grosse  Opfer  bradite  ieh^ 
und  so  erschienen  im  Jahr  1835  die  beiden  ersten  Bande^ 
wobei  ich  auch  noch  viele  Bogen  aus  der  reinen  Arab- 
neimittellehre  aufnehmen  und  dienen  Nncbdrod^.  ebeo^ 
falls  mit  5  Fried,  per  Bogen  bezahlen  musste.  Zu  dem 
Abdruck  der  folgenden  Theile  verstand  ich  mich  nun 
nur,  bei  einer  kleinen  Auflag^  zu  einem :Btflsaigertt:llo?' 
Dorar  nut  Wei^sung  aller  Arzneistolfe/  witfleherbe« 
reits  in  der  2ten  und  dten  Auflage  der  ArtmemiUel^ 
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lehre  eotbaiien  sind.  Dem  Hrn.  Hofr,  Dr.  Hahnbbiana 
Imt  es  jedoch  ,,  als  jetzigem  AuMnderj  gefmümj  den 
Sten  und  4ten  Theil  der  chronischen  Krankheiten  in 
Düsseldorf  herauszugeben  und  seinen  rechtmässigen 
'Verleger  von  Parte  aue  durch  dea  NaeMruek  das 
grössern  Theils  der  zwei  oad  dreimal  von  mir  hono- 
rirteii  reinen  Arzneimittellehre  ohne  weiters  2U  bestehlen. 

Dass  bek  soichea  offeiibarea  Reehtsverletsongen  wohl 
kein  Dritter  fflltzowhrkeii  nölbig  habe,  wird  gewiss  Je^ 
dem  Unbefangenen  einleuchten. 

ChriHoph  Arnold  in  Dresden. 


No.,9. 

In'  einer  andern  Note  smi  Torwort  n  Aianiaa  im 

. 4^ten  Theile  seiner  chronischen  Krankheiten,  2.  Aufl., 
*  sagt  Ur,  Hofrath  Hahmsiiann:  ,,BIos  mit  diesen  swsi 
Bochstaben  N— g  (eine  wahre  AnonmyitfltI)  beseiehaett 
die  Herren  Dr.  Habtlaub  und  Dr.  Tbinks  einen  Mann, 
der  die  grössle  Zahl  Araneiprttfuagssymptome  für  ihre 
Amialea  lieferte,  welche  oft  in  sehr  nachlissigen,  weil- 
schweifigen  und  unbestimmten  Ausdrücken  erscheinen. 
Ich  konnte  blos  das  Brauchbare  davon  ausziehen  und 
4och  aar  in  der  Voranssetzong,  dass  er  bei  diesea  Ver- 
besseruno^en  als  ein  redlicher,  bedachtsamer  Mann  ver* 
fahren  sei.  Doch  bleibt  es  kaum  zu  entschuldigen,  dem 
-hdmdopathiaehea  Poblicom  aaaumuthen,  'dass  es  in  die- 
sem wichtigsten,  bedenklichsten  und  grosse  Besonaen» 
heitj.  Scharfe  der  äfinne^  feine  Beobachtungsgabe  und 
strenge  Kritik  seiner  eigenen  Empftndoagea  aad  Wahr* 
aehmongen,  so  wie  richtige  Wahl  des  Aosdroeks  er- 
heischenden Geschäfte  (die  unentbehrlichste  Stütze  un- 
serer Heükunst}  eiaem  blos  mit  dea  awei  Baehstahea 
N—g  beseiehneten  UabeiuiBntea  aabedingtea  CMaabea 
-schenken  solle.^' 

Die  Badeaonteraeiehaeten  fuhiea  sich  doreh  obige 
Aehssernagea  ÜABsiaiiAifK's  genMbigt,  diesea  adt  doir 
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CWire  N*-fr  besetehMten  homd^aihisdicii  Ar^t  um 

00  oachdrücklicher  und  kräftiger  |2:ejs;en  diese  ung«- 
r^hten  Beschuldigungen  und  Verditchti|[^an;^en  seiner 
Affueiprfifaiiifeii  in  SehutR  so  pehmea  und  2«  verlbeU  • 
dilfett^  als  es  sieh  dieselben  mit  drxtlieher  Gewissen* 
haftigkeit  angelegen  seyn  Hessen,  sich  von  der  wissen- 
•ehafllieben  und  praktischea  Bilduii|if,  so  wie  auch  von 
4er  Wahrheitsliebe  and  Rediiehkeit  des  genannten  Hrn. 
N — g  sichere  Bürgschaft  zu  verschaffen^  bevor  sie  des^ 
sen  Arzneiprufun^s-Symptome  in  die  von  ibaen  heraus«- 
icej^ebene  reine  Araneimittellehre  und  Annalen  aofnäii- 
men.  Dieser  Ehrenmann  musste  sieh  dureh  den  von 
Hrn.  Hofrath  Habnemamn  in  so  harten  Worten  gegen  ihn 
ansn^esproehenen  Verdaeht  aia  so  schmerzlieher  ver- 
lotst  fühlen ,  als  er  mit  seltener  Uneigennitzigkeit  ond 
mit  nicht  geringer  Aufopferung  von  Zeit  und  Kräften, 
nur  ans  reiner  Liebe  zur  Wissenschaft,  diese  Arznei- 
|irifnni:en  nnternaimi. 

^  Die  Handlungsweise  des  Hrn.  Hofrath  Haiinkmann 
annoliirt  jedoch  schon  an  sich  die  gegen  Hrn.  N— 
«nsgestossenen '  Sehmihnnicen  ud  Verdiehtifconfeia, 
wenn  es  nicht  die  Leistungen  des  Hrn.  g  selbst 
thiten;  denn  einerseits  hat  sich  Hahnemas^n  keines weg's 
nl  eine«  Attszaife  dieses  von  ihn  brauchbar  und  werth» 
▼oH  befundenen  Inhalts  der  N^i^'sehen  ArzneipraAni- 
gen  begnügt,  sondern  er  hat  die  von  ihm  ,,nachlassi^) 
weitschweifig  und  unbestimmt  bezeichneten  Arznei-* 
prtfnngssymptome  des  Hrn.  N— g  nur  mit  selten  nn|re«- 
brachten  Abkürzungen  und  Unterdrückung:  der  Wieder- 
holungen in  seinen  Codex  aufgenommen,  wie  ein  Jeder 
nith  durah  efaie  Veri^leiehnni^  der  respeetiven  Artikel 
in  den  chronischen  Krankheiten  und  in  unsern  Werken 
genügend  zu  überzeugen  im  Stande  seyn  wird.  An«-  • 
•tensita  ergiebt  sieh  bei  einer  soleben  Verglelehun/^, 
dass  die  meisten  der  von  N— ^  gewonnenen  Symptooie 
mit  den  von  Hahnemann  selbst  gelieferten  eine  grosse 
Ucbereinstimmung  zeigen,  was,  vorausgesetzt  dass 
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IlAHKBMAN!«i'd  Beobachtungen  richtig:  sind,  nichl  aMiMl> 
ai0  zu  Gunsten  der      g'scben  sprechen  kann,        ,  . 

Hr.  Hofrath  Hahhmaiin  hat  sieh  alao  einer  arsen. 
biconseqaeDB  und  des  Undanks  sof^leieh  schuldig  ^e«! 
macht:  er  bat  unsere  Arzneimittellehre  und  Annalen 
ausfcebealet  und  das  batte  er  als  Mann  von  fpgros-- 
ser  Besennenhei't,  Sehfirfe  der  Sinne,  feiner  Beebach- 
tun;2;s|;abe  und  strenger  Kritik  seiner  eigenen  Empfin- 
dnn^en  and  Watmebmoiigeii,  so  wie  richii^^er  Wahl 
des  Attsdrneks*^  niebt  tbon  können,  wenn  er  deren 
InHhlt  nicht  für  brauchbar  und  werihvoll  gehalten  hätte  — 
und  bat  nocb  iiintendrein  gelästert,  anstatt  sich,  wie 
man  es  bille  erwaiHen  können,  für  die  ihm  mfeflos-» 
senen  wissenschaftlichen  and  pecnnüren  Bereicheran- 
gen zu  bedanken» 

Hierin  li^t  für  Hrn«  N— g  Trostes  genug  für, 
die  ihm  von  Hm.  Hofrath  Bahnkmanm  angetbane  Un- 
bill. Wir  waren  es  ihm  aber  schuldig,  dies  öffentlich 
ausa&ttsprecben. 

Uebrigens  mflssen  wir  noch  bemerken,  dass  Hr.  N— g 
seine  Prüfungen  alle  an  gesunden  Personen  angestellt 
hat  und  nicht  auch  an  Kranken,  laut  der  früher  von  Hah- 
KMMAMS  mt  Recbl  aber  diesen  Pankt  aasgesprocbenen 
Forderung.  ^ 

Auf  die  von  Hrn.  Uofrath  HAHNEMA^N  erhobene  so 
schwere  Anklage  gegen  die  Anonymität  entgegnen  wir, 
dass  diese  In  Be^g  auf  Hrn.  N—g  desshalb  beobachtet 
werden  musste,  weil  derselbe  in  einem  Lande  lebt,  wo 
damals  die  Ausöbung  der  ^Homöopathie  gesetzlich  ver- 
boten war,  als  wir  onsere  Arzneimittellehre  heransgA- 
ben,  und  wo  auch  jetzt  noch ,  so  viel  wir  wissen,  Nie- 
mand etwas  im  Auslande  drucken  lassen  darf,  das  nicht 
dort  ,  die  Censhr  passurt  bat  Da  Hon  N— g,  ans  be- 
grändeter  Furcht  vor  Chicane,  seine  Arzneiprflfangs- . 
Symptome  seiner  Behörde  nicht  zur  Censur  übergeben 
bat,  so  dörfen  wir  aaeh  jetzt  seinen  Namen  nicht  nen- 
nen, wenn  wir  ihnniehtnatzlosenITnannehmliehkeitenaas* 


/  . 

%fXwtk  mÜL  sobMh  BiidMfckir  wm  ilm  handdo  woUlen.* 

£s  thut  übrin^eos  gar  nichts  zur  Sache,  dass  der  Name 
des  Pföfeoden  geaanDt  werde,  wenn  aar  die  Uerim»* 
geber  der  Priifani^eii  für  deren  AecbtheiC  sich  mil  ihrer 

Ehre  verantwortlich  machen. 

Ur.  C.  Fr.  Tbjnks,  Med.  Bath  in  Dresden. 

Dr.  C.  G.  Ch.  Habtuujb  in  Brmnschweig. 


^  No.  8. 

Hotabene  für  Urn.  Dr.  Simon  Jun.  in  Hamburg. 

CVertpätet.)  *) 

Hrn.  Dr.  Simon  jun.  kann  ich,  in  Bezu^  seiner  Aof- 
forderang  CAntihom.  Archiv  Bd.  III.  Hft.  2)  nur  er- 
wiedero,  dass  der,  weicher  die  dort  angeführten  Worte 
Can  denen  ich  mir  nicht  die  geringste  Aenderung  oder 
den  geringsten  Zusatz  erlaubte)  mir  erzählte,  ein 
Arzt  aus  Hamburg  war,  den  ich  i.  J.  1833  auf  ei« 
ner  Reise  in  Leipzig  kennen  lernte,  dessen  Namen 
veröffentlichen  ich  mich  jedoch  erst  nach  dessen  aus- 
dröeklieher  Erlaubniss  berechtigt  fühle.  Von  ^^Ver- 
Mumdung^^  kann  also  hier  die  Rede  gar  nicht  seyn, 
um  so  mehr,  da  es  eine  ganz  absonderliche  Moral 
M'ürey  es  „niederträchtig^^  zu  nennen ^  wenn  ein  MfMin 
einst  bekennte  9  dass  er  geirrt,  ond  dann  seine  bessere 
Ueberzeugung  eben  so  freimüthig  ausspräche,  als  seine 
frühere  irrige.  Immerhin,  „neh^ne  daher  Hr.  Dr.  S. 
keinen  Anstand (der  ohnehin  selten  seine  Saehe 
scheint)  „dieses  oder  jenes  zu  thun  oder  zu  sagen, 
der,  den  er  „weder  kurz  noch  lange  zu  kennen  die 
£hre  hat,^'  hält  es  für  sehr  gleichgnIHg,  ob  er  (Wort- 
spiel gegen  Wortspiel)  hinsichtlich  der  Wahrheit  vor 
gewissen  Leuten  Simonie  treiben  sieht  oder  nicht,  ja 


*)  Uo«  erst  im  Dec.  1S38  sugckommea.  Die  Bei. 
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könnte  .sogar  stolx  darauf  werden ,  Wendt  und  Kopp 
nunmehr  als  Dritter  beigesellt  ao  seyn.  Dies  meia 
^eblnssworl  in  dieser  Sache. 

Dessau  den  d.  Sept.  1888. 

Dr.  JSjjbtz,  Med.-'Rath  und  Leibarzt, 


V. 

Nachriditeii  für  Leser  und  Mitarbeiten 

ÜJ  Bekannimachung,  die  Prüfung  von  Arzneien  4e- 
ireffend. 

Unsere  Leser  sind  mit  dem  Desehlasse  der  Dresdner 

Versainmlong:  bekannt  gemaeht  worden  (Hy^ea  IX.  847). 
Wir  lassen  hier  die  Namen  derjenigen  Aerzte  abdrucken, 
welche  sich  dein  Unteraehmes  angeschlossea  hafeeni 
und  ersochen  ansere  Coilegea  wiederholt  som  Beitritt 

Dr.  GniEssELiCBU 
Aeid.  phospbor.  t.  Hrn.  Dr.  Rummel  in  Mi^debni;|;. 
AeoDitom     Hm«  Dr.  Henke  In  Li^fland.      .  / 
Argent.  nitric.  v.  Hrn.  Dr.  Hofrichter  aus  Prag. 
Argentum  v*  Hrn.  Dr.  JuL  Hoffrnann  aus  Dresden. 
,  Arsenicom  v.  Hrn.*  Dr*  Haubotd  in  Leipaig« 
Asarum  v.  Hrn.  Dr.  Thorer  in  Görlits. 
Badiaga  v.  Hrn.  Stabsarzt  Dr.  Haussen  aus  Liefland. 
Ballota  lanata  t.  Hrn.  Dr.  Harinumn  ans  Leipaig. 
•Bismothnm  v,  Hrn.  Dr.  Lehmann  ans  Dresden. 
Bryonia  v.  Hrn.  Hofrath  Dr.  Schwarz  aus  Dresden. 
Calcar.  sniphurata  v.  Hrn.  JV— ^  in  Böhmen.  *} 
'Canaabis  v.  Hm.  Dr.  Gereon  aas  Dresden. 
'Camphora  v.  Hrn.  Dr.  Heibig  aus  Dresden. 
China  v.  Hrn.  Dr.  Drescher  au^  Leipzig. 
China  Basen  nnd  deren  Salze,  t.  Hrn.  Dr.  Noaek  ans 
Leipzig. 

.  Conium  v.  Hrn.  Dr.  Schmieder  aus  Liegnitz. 
.Cnpruffl  V.  Hrn..  Dr.  Anke  aus  Dippoldiswalde. 

ml'         I     »         III  ■■ 

S.  erfte  Note  auf  pg.  348.  V.  Baadea  der  fljrgea.  6a. 
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Graphtt  v.  Hrn.  Dr.  FinzeWerg  aüs  Magdeburg*  * 
Gratiola  vom  nord.  Vereio. 

Goaco     Hm«  Hofr.  Or.  Wolf  warn  Dreadmi  ihmI  Bnu 

Dr.  Gro99. 

Hypericum  v.  Hrn.  Med.  Prakt  Rücksri.  aus  Hermhut. 
Jalappa  v.  Hro.  Dr.  Elb  am  Dresden» 
Jod-Mittel  V.  Hm.  M.  R.  u.  Leibarzt  KuriM  a.  Deasaii« 
Kreosot  v.  Hrn.  Aradem.  Wahle  aas  Leipzig. 
Laetaca  v.  Hrn.  Uospitalarzt  Seidel  ans  Leipn^. 
MerenriM  t.  Hro.  Dr*  HarUaub  aes»  a*  BrMUieehwefg. 

dulc.  V.  Hrn.  Dr.  Lehmann  ans  Dresden. 
Natr.  muriat  ¥.  Hrn.  Dr.  Uofiriebier  and  N.  Iwc» 
Nitraiii  vom  nord.  Verein. 
Ndx  vom.  V.  Hrn.  Dr.  Querl  aus  Dresden. 
Paeonia  v.  Hrn.  Dr.  Haubold  in  hßipgig» 
Phellandrlnm     Hro»  Dr.  Heyden  aee  Freyberf  • 
Phoepheroe  v.  Hm.  Med.  Rath  Dr.  Trinki  ans  Dresden. 
Batanhia  vom  nord.  Verein. 
Rfii|3  v.  Ifirn.  Dr.  Wippler  nna  Oresdei« 
Stannom    Hm.  Dr.  Möa$d9rf$M  Dresden« 
Solphnr  v.  Hrn.  Dr.  Bernstein  aus  Pesth. 
Töplitz  v.  Hrn.  Dr.  Gereuni  au«  TöpUtn  and  Hm»  Dr. 

Fiedler  ebendaselbst. 
Tinum  v.  Hm.  Dr.  Noaek  aas  Leipzig. 
Zincn»  v.  Urn.  Reg«  Arzt  Dr.  Qrie^setich  in  Karisrobsu 

9')  Da»  pbarmakodynamucbe  Beperlorium  beireffeud» 

Ich  erlaube  mir,  auf  einige  Bestiamuogen  aufmerk«- 
sam  ztt  machen^  welehe  zwar  schon  bekannt  gemeeht 
worden  sind,  jedoch  in  einige  VetsaiMnheit  gerathen 
za  soyn  scheinen.  — 

£s  ist  Zweck  dieses  Repertorii|  znaicbst  alle  die- 
jenigen Notizen  Aber  Arzneiwirknngen  ans  den  sdbsl- 
ständigen  Schriften  und  den  Journalen,  welche  von 
Jahr  1838  an  erscheinen ,  zu  sammeln ;  nur  bei  eini^m 
Miüheilangen  warde  bisher  eiae  Aesnabme  gepaeht^ 
da  sie  dem  Jahre  nahe  lagen  oder  von  den  Hm.  Yerf;  . 
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Sit  andern  Nottani  in  TerUninngr  g^hmM  wiMn. 

Es  iii  aber  durchaus  nichi  die  AbsicIU,  m  das  Be-m 
pertor  alles,  auch  da^ßenige  auffgunekmasy  was  «Mb 
tat  i888  hersehreibi.   Die  Sammlung  diesen  Male* 

terials  würde  viel  zu  gross  für  die  Hygea  ansfallen; 
wer  sich  damit  befassl,  würde  seine  Noti&en  am  be^ 
nten  demjenigen  Arzte  einsenden,  der  sich  mit  der  Be« 
arbeitang  des  betrefTenden  Mittels  (s.  die  VerhandK 
und  Bescblüsae  der  üresdoer  Vers.)  Hygea  IX.  pg.  SIT) 
abriebt  — 

Neue  Hitarbeiter  wollen  steh  mit  mir  ins  Eioverneh* 
men  setzen,  da  sich  niemand  willkührlich  ein  Fach  her-^ 
mssoehen  kann,  ohne  Störang  in  den  Gani^  su  brini^eiii 
Die  Joomale  werden  verfgehen  und  nur  der  betreffende 
Bearbeiter  giebt  sich  damit  ab.  »Selbstständige  Werke 
können  ebenfalls  nar  nach  wechselseitigem  Ueberein^ 
kommen  Gearbeitet  werden.  —  Das  Uebersehen  dieser 
Punkte  hat  schon  den  Nachtheil  gehabt,  dass  mir  von 
den  verschiedensten  »Seiten  Bearbeitungen  eines  und 
desselben  Journals  ete*  sagekommen  sind,  die  ieh  dann 
nicht  benutzen  konnte  V  so  ferne  sie  vom  nichtbetref- 
fe^en  Referenten  herkamen.  —  Aus  excerpirendm  « 
Jonmalen  kann  ich  keine  neue  Exeerpte  branchenj  da 
an  die  Quellen  gegangen  werden  moss.  — 

Ich  bitte  um  strenge  und  doch  genügende  Auswahl 
der  Blaterieni  die  in  meinem  Plane,  welchen  Ich  iref* 
natfissolesen  bitte  (HygealX.  pg.  270),  angegeben  sind.  — » 

Ich  bitte  ferner  um  leserliche  Manuscripte ^  die  nnr 
auf  einer  Seite  beschrieben  sind  (^taas  nichi  seilen  ausser 
4M  öäßb  und  mich  viel  Zeit  kostete,  die  mir  doeh 
auch  so  kostbar  ist,  wie  Andern);  wer  dies  nicht  mag, 
widme  jeder  pharmakodynamischen  Notiz  einen  eige- 
nen ZeddeL  Da  n4m|ieh  nicht  Jourmriweise^  sondern 
je  nach  den  einmetnen  HeUsloffen  ete«  zosammenge- 
stellt  wird,  so  dienen  mir  aneinanderhängende  Mano- 
aeripte  nicht,  da  die  einzelnen  Artikel  getrennt  werden 
mdiMm  —  Ich  mpss  bitten  ,^  mir  das  weitliafige  und 
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Umgw^lläg9  GflühAft  hierin  s«  erkichteni,  4a  idk  0|»fn^ 
gen^  bringe  und  nicht  aneh  nooh  Aea  Abschreiber 

machen  kann.  — 

Zur  Bearbeitung  tini  mch  unbeneM: 

pTAiv'e  MUtheilnn/jc^n, 
Blasivs,  kiinieche  Zeitschrift. 

Friedreich^  Blätter  für  psych.  Heilk« 
Papst,  allgem.  med.  Zeitung) 

V*  PoMMUi}  schweissen  Zeitschrift  fdr  Nator-  ond  Heil- 
kunde y 

Jakobi  n.  Nas8S|  Zeitschr.  z.  Beurtheil.  und  Heilung  der 

KrankheitszQstSnde  des  Gemäths, 
JakobIi  Annalen  der  Irrenheflanstalt  za  Sie^bar|^. 

Wer  eine  eder  mehrere  dieser  Jonrnale  äbemehmen 
will,  wende  sich  cef«  an  Unterzeichneten. 


Bitte. 

Ein  Wundarzt  in  einer  kleinen  Stadt  des  Königreichs 
Preussen  bat  vor  Kurzem  durch  Brandungluck  seine 
Habe  verloren  nnd  isi  überhaupt  von  dem  SehiciKsai 
herb  hdmgesocht  worden,  wie  ein  mir  fiberstadefes 
pfarramtliches  Zeu^niss  besagt.  —  Auf  diesem  Wege 
ersuche  ich  die  Herren  Mitarbeiter,  bei  der  beTOista- 
henden  Honorarabrechnung  ffir  den  8.  ond  9.  Bd.  'ier 
Hygea  des  hart  Betroffenen  zu  gedenken  und  mir  zu 
gestatten  y  für  denselben  in  ihrem  Namen  einen  kleinen 
Beitrag  in  Abzug  bringen  an  dürfen,  worvber  &ecii- 
nnng  erfolgen  wird.  —  Es  geschieht  keinem  dadurch 
wehe  und  dem  Verunglückten  wenden  wir  auf  diesem 
Wege  eine  Beistener  zo.         Br*  GuiMmmCM. 
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OrigioalabliandluDgen. 

L)  Her  Encyklopudieen- Schreiber  Dr.MosT  Uiid^ 
die  specifisehe  Heilmethode.  Ein  mdtiiigea  Woft 
.  von  Dr.  L.  GniEssEucu  in  Carlsruhe. 

Junker  Tobias I  Ich  musa  von  der  Leber 
weg  mit  euch  sprechen!  8hukspeare, 

der  heil.  Dreikdoiga-Abend,  JI.  Aet, 

8.  Auftritt. 

In  neuester  Zeit  le^i^en  sieh  eim*<2fe  Herren  wieder 
^ewaltip;  breit  an  den  Laden  und  beiehren  die  Welt, 
vom  Sinai  ihrer  finstern  Ignoranz  herab,  fiber  die- Ai- 
lein^iltigkeit  ihres  Wissens.  —  Es  ist  in  der  That 
eine  traurio^e  Oblieo:enheit,  dieser  Sorte  von  Ereig^nis- 
sen  fortwahrend  folgen  und  sie  im  Au^e  behalten  zu 
mfissen;  bedenkt  man  aber,  wohin  die  Anj^rilTe  auf 
die  specif.  Methode,  wenn  auch  von  der  Unwissenheit 
ausgehend  und  ebenso  unterstutzt  durch  die  Unwis- 
senheit vieler  Leser  aas  dem  sogenannten  Kenner-* 
fache^  eigentlich  zielen,  so  darf  man  nicht  gleichgiltig 
ansehen,  was  diese  Weisen  aus  dem  Mitternachtlande 
mit  unserer  »Sache  treiben.   Es  ist  im  Gegentheile  nö- 
thi^,  dass  man  aof  der  Hut '  sei  vor  den  Herren  Lö- 
wen, die  man  am  Gebn'ille  schon  von  weitem  kennt, 
und  die  man  glücklicherweise  mit  einem  Feuer  in  He- 
spect  halten  kann;  aber  auch  die  Damen  Katzen  sind 

M  beobaehteni  die  da  leise  heranschleichen  tfnd  bei  gu- 
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ter  Gelegenheit  um  sich  kratzen  oder,  wenn  das  nicht 
l^ehti  wenigstens  ihr  gelehrtes  Miau  unter  dem  Beifall 
der  upftQseii  pfiffigen  Gevallerschnfl  vemelimen  lagsen*-« 
Hr.  Dr.MoiT)  med.  Privatdocent  in  Rostock^  ran^irt, 
nach  dem  Artikel  Homöopathie^^  in  seiner  ausführ- 
Uchen  Eneyklapädie  der  StaatsarMeikuade^^  (Bd.  I.  pg* 
800)  dem  neusten  Produete  seiner  eneyklopfidisehen 
Masse,  unter  die  Nicht -Löwen.  —  Ktwas  Neues  hat 
er  nicht  sagen  können ;  das  wäre  denn  auch  eine.  Kunst 
gewesen  t  nachdem  Hr.  JIost  so  viele  onfibertrefflicbe 
Vorgänger  gehabt,  bei  denen  er  aol  einem  ^^grossen 
Redensartemchmause  getoe^m  Uij  wo  er  die  Brocken 

„  Die  Homöopathie  Ist  dasjenige  allgemeine  Heilver- 
fahren, nach  welchem  ein  Einfluss,  der  bei  Gesunden 
eine  bestimmte  Krankheitsform  hervorbringt,  gegen  eben 
diese  Krankheit,  wo  sie  sich  von  selbst  ausgebildet 
zeigt,  angewendet  werden  soll.^^  Hr.  Most  muss  die 
Weit  für  gar  zu  albern  halten,  das  er  ihr  dies  als 
GrandsatA  der  Horn,  vorsetzt.  Wo  h^t  er  denn,  om's 
Himmels  willen,  diesen  vortrefflichen  Unsinn  her?  Ohne 
alle  Kenntnisse  greift  Hr.  Dr.  Most  mit  seinem  Sclimet- 
terlingsgnm  in  die  Luft,  und  den  ersten- besten  Käfer ^ 
den  er  ttngt,  nennt  er  Vogel;  warum  denn  nieht?  das 
Thier  fliegt  ja,  und  da  Vögel  fliegen,  no  ist  der  Käfer 
ja  auch  ein  Vogel. 

Nachdem  Hr.  Most  diese  Definition  von  Horn,  anff- 
gestellt,  nennt  er  sie  eine  paradoxe  Curmethode^; 
die  Lente,  die  etwas  davon  verstehen,  werden  aber 
Isagen,  die  Paradoiue  liege  an  Hrn.  JMosi*  und  mancher 
mag  sieh,  um  bei  einem  äbnliehen  Worte  zu  bleiben, 
dabei  jenes  stotternden  Pfarrers  erinnern,  der  da  von 
den  oribodßxen  —  oxen  sprach,  was  die  Bauern 
an  gewisse  Haas  «Tbiere  erinnerte.  —  In  Deutsch- 
land habe  die  Horn,  die  meiste  Epoche  gemacht ;  in  Pn»- 
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rcnUiese  steht  noch  dabei:  »jetiftt  «ach  ia  FrAakfeteb^ 
Italien  ond^  America.^'  Dann  Mgt  der  Trost  fflr  die  ' 

armen  Seelen:  .^indessen  wird  das  Häuflein  der  Horn  

von  Ta;;c  zu  Tage  kleiner.  — -  llr«  Most  beliebt  m 
spassenl  Was  sich  ii^  Frankreich,  Italien  imd  Amerieft 
ausdehnt,  Jiann  doch  nicht  auch  kleiner  werden,  — - 
doch,  was  fii^t  sich  nicht  alles  vertra^g^iich  zusaauoen^ 
lim  der   guten  äSache^^  wiliea! 

Oarnach  fährt  der  g^elehrte  Herr  seine  Pond^mbeil 
auf;  man  sieht  aber  dem  Ganzen  an,  da^»^  er  nie  em 
Buch  in  die  Hand  bekam  ^  sondern  dau  er  idee  «ms 
dem  Supplementband  »u  Rioarmi^e  Thera^ne  akeeknet^ 
Er,  der  Autor  von  1838,  cilirt  die  3.  Aufl.  des  Or^a- 
nons  (während  5  da  sindj,  die  L  Aufl.  der  A.  AI.  Leiire 
(da  doch  die  3te  da  ist),  die-chronischen  KrankheilM 
1.  Aufl.  (statt  2te),  Caspari*s  Dispensator.  3.  Aufl., 
von  Stapf's  Archiv  werden  8  Bände  (statt  16)  g^m 
nannt,  von  Rau's  Werth  des  hom«  UeUvertahrens  dto 
t.  Aal  (statt  der  2ten).  Ausserdem  nennt  er  neeh  ei« 
nige  Werke  und  Aufsätze  Hahnemani^'s  im  Hufel.  Joari-  x 
nal,  das  Buch  von  Dr.  ttcHÖKsaas  (Neapel  und 
Wsbbb's  System.  Darstellon^  (1880).  Hier  ist  Hr« 
Most  am  Ende,  denn  er  hat  keine  Eselsbrücken  mehr 
gehabt,  wo  er  sich  hätte  Buchertitei  verschaffen  kön- 
nen. Isi  das  nicht  erfreulich  far  das  Cedeiheit  der  Me» 
dicin,  dass  ein  Docent  in  Bestock,  ein  so  encyklopä- 
disch  entwickelter  Maoo,  wie  Hr.  AIust,  ohne  nur  ir« 
|i;end  liiteraturkenntnisse  m  haben  —  von  Kritik  BAd 
Experiment  i^ar  niclit  zu  reden  ein  Urtheil  la  die 
Welt  setzt,  das  einen  enormen  Wasserkopf  an  sich 
hat?  —  Wahrh'chl  mm  schreibe  so^*  coustitiOionaUe 
Galerieen,  die  Staatsmänner  obersten  bis  nnteraUm 
Ranges,  die  feigen  und  die  muthigen  Helden  der  Volks« 
tribune  etc.  werden  öffentlich  geschildert;  es  sollte  sich 
doch  einmal  em  Mana,  jder  mit  den  ftöthigea  KeMt» 
nissen  ausgerüstet  ist,  d'ran  machen,  die  Herren  In  ili»« 
rem  Thun  und  Treiben  zu  schildern,  welche  der  kran* 
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Ken  Metk3ciiheit  Aerzte  hcraHbilden«  D<i  möchte  es  denn 
dtr  M08M  xar  uumdie  x^bi;n!  —  £iii  Priviitdoceoi 
ist  fireilieh  soMiam  iburmn ;  tanzt  er  nicht  nach  der  Pfeife 
der  ordentlichen  Professoren,  so  kommt  er  sein  Lebta»^ 
nicht  in  die  Facultät;  and  ist  er  ein  selbststandiger 
IbuM,  86  wir«!  90  lani^e  an  ihn  heromehicanirt,  bis  nfin 
ihn  über  der  Gren^  hat  —  leh  erkenne  zwar  die 
8chwien;3:e  Stellung  des  Hrn.  JMost  als  Privatdocenten, 
aber  ein  Mann  von  Ehre  und  wirklich  wissenachaft- 
Keheni  CSekalte  echweii^t  dann  lieber  ober  Din^e,  die 
er  nicht  versteht,  als  dass  er,  um  sich  etwa  vvohi  dVad 
zu  machen  und  seine  liecht^laubi;r|^eit  zur  Schau  zu 
trai^n,  dreiet  am  eich  schiilji^  mit  nichtigem  Urtbeilem  — 
Man  wird  seinen  An^i^n  nicht  trauen,  wenn  man  sieht, 
dass  Hr.  Most  von  Hrn.  Dr.  NKUBKft  (I^faffs  Mitthci- 
kmipeiii  u..Fol||re,  3.  Jahr/D^.  Uefi  11  u.  U,  Altona  183S.) 
eine  Bereelutun^  nach  Art  von  Brandes  und  ScaiNKo 
entlehnt ,  um  die  Nichtin^keit  der  kleinen  Gaben  zu  de~ 
monstriren.    £s  könnte  Einen  dieses  Abzappeln  nach 
Beweisen ^^  &st  nutleidi^  stimmen,  wiüre  es  nicht  ^ar 
zu  possierlich  und  zeigte  es  nicht  die  voUstandiVe  gei- 
stige Unfaiii^kcit  dieser  Leute,  etwas  Klu||;es  zu  Ta;i;e 
an  fördern.  ^  Wenn  ein  Mensch  ans  dem  Monde  anf 
die  Erde  kirne  und  erfähre,  es  ^ebe  daselbst  eine  Heil* 
methoiJe,  welche  man  Homöopathie  nennt,  so  könnte 
er  nicht  ungegründeter  urtheilen,  als  Un  Most.  Wie 
weniji:  er  auch  yon  den  faetischen  Verh&llnissen  unter- 
richtet ist,  geht  daraus  hervor,  dass  er  seinen  ^lau- 
bigen Lesern  offenbart,  man  habe  die  Cur -Methode  in 
Civil-*. und  Militür-« Hospitälern  jj^eprüft  und  unstatthaft 
,  l^onden,  in  ilestreieh  und  Russland  habe  man  'sie  da- 
her verboten."   So  viel  ich  weiss,  kann  Hr.  Most  «ur 
ini  Sinne  haben  die  in  Russland  in  rein  ÜAUxeM ann*- 
aehesi  Geiste  angestellten  Heilversuehe  4les  f  Dr.  Mkh- 
MANK,  SO  wie  die  mit  so  vielem  £clat  bekannt  geroach- 
ten M«iusfallen- Versuche  des  Hrn.  Dr.  Seidlitz,  >ve]ch 
leUtere,  a&ur  Seelenfreude  aller  Receptarii  (die  in  Er- 
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iminj^liHiiP  eiifenen  Kopfe«  flieh  weoi^i^ateiMi  an  doa  Schü«* 
itel  von  AiitoriUten  anAnkern)'in  allen  Heuern  Ge^^e»» 

sflirifttMi  ^elobltudelt  wurden.  In  Folnfc  der  ersteren 
wurde  die  Ausübiin«^  der  Uoin,  in  den  riiüsischen  MÜH« 
tär-Hospitfilern  verboten*;  von  eineito  uUgmieimm  Vofw 
böte  war  jedoch  so  \veni;i^  die  Rede,  dass  so^ar  durch  eine 
liiiase  Ciia  Jahr  1833)  die  Eiarichluno:  von  hoiii.  Cen- 
Iralapolheken  ele.  angeordnet  wurde,  lik  Oeatreteii  ws« 
ren  es  Dr.  Narbnzbllbr*»  Versnobe  fn  einem  lllil.*8pi-» 
'  tal,  worüber  jedocli  die  Oestreich.  Re^s^ierun«^  der  ärzt- 
lichen Well  nie  öffentliche  Rechenschaft  von  dea  He» 
snltaten  vorle<2^te;  ein  Verbot  bestand  -allerdhia^s,  es  ist 
aber  seit  etwa  2  Jahren  aufg-ehoben.  — 

Mit  sicbtlicheui  Wohlgefallen  klammert  sich  Hr.  Most 
an  UufSLAHD's  bekanntes  Urtheil  über  die  Horn,  an» 
Dieses  Urtheil  ist  von  jeher  die  sacra  anchora  aller 
Schwachköpfc  in  der  wichtio^cn  Sache  ß^ewesen,  wo  es 
doch  Selber  "iSehen  und  Selber Prüfen  heisst. —  IM 
dieser  Gele/renheit  kann  ieh  denn  nicht  nmbin,  eines 
Punktes  in  dem  HuFRLANo'schen  Urtheile  ku  erwähnen, 
der  noch  nicht  ins  Aof^e  i^efasst  worden  ist;  dass  die 
Gejorner  also  thattn,  darf  nidit  wandern*  Him&iUiD 
sagt  nämlich  im  6ten  Artikel,  es  ist  ,^nicht  zu  leugnen, 
find  nicht  blos  die  Erfahrung  anderer  achtbaren  Alän«» 
ner,  sondern  auch  eif^ene  Beobachtan/S^  haben  mfsh 
uberzeugt,  dass  sie  (die  Horn.)  nicht  selten  und  y.u- 
weilen  höchst  auffallend,  und  nach  vergeblichem  Cjle- 
braoch  anderer  kräftiger  Heilmethoden,  Hilfe  geleistet 
hat.^^  Erkennen  dies  die  Gegner  an,  so  begehen  sin 
eine  Uebellhat  an  ihrer  Wissenschaft  und  ein  Verbrechen 
an  der  kranken  Menschheit,  wenn  sie  die  Sache  fre- 
velhaft von  der  Hand  weisen.  Sinkt  die  Heilknnsl  nieht 
zu  einer,  mit  Menschenleben,  Gesundheit  und  Wohl- 
fahrt spielenden  Parteisache  herunter ^  wenn  die  HeiU 
künstler  „nach  vergeblicliem  Gebraaehe  anderer  krif«- 
tigen  Heilmethoden^^  den  Kranken  non  hilflos  liegen 
lassen,  da  ihm  doch,  wie  Hu££LAnd  sagt,  mit  rationeli- 
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«peeificMAen  Müleln  noch  geholfen  werden  kdmile?  — ' 
So  ist  ee  aber  nft  den  Minden  Nnehbetern :  sie  citireit 
ihren  Meister,  so  \m^e  seine  Iledcn  in  ihren  Kram 
tnogen;  das  ist  ein  Gestreiehel  und  ein  Gehätsehel  am 
eine  Antoritit,  die  den  Faaileilzern  so  Ohren  redet;* 
konimt  ihr  aber  endlicli  ein  missliebi^^^es  Wort  über  die 
Lippen,  husch  —  so  ist  die  ^anze  Sippschaft  mitsammt 
ihrer. bisherigen  Loyalit&t- fort.  —  -  Man  redet  so  viel 
fen  der  Versäonmiss ,  welche  bei  der  Behandlung  mit 
specif.  Mitteln  entstehen  kann,  jn  man  beschuldigt  in 
manchen  Fällen  ganz  offen  den  behandelnden  Arzt  ei-' 
nei  Unterlnssnn^sfehlers;  nach  Hufblamd  spricht  Ton- 
der  aus  hom.  Einseiti^i^keit  entspringenden  Gefahr,  und 
Hr.  Most  setzt  dazu:  ,7 möchten  diese  gewichtigen 
Worte  des  «o -verdienstvollen  and  geistreichen  Hvfi- 
LAND  von  aHen  Aerzten  stets  beherzigt  werden  Eht^ 
seiiigkeU  ist  aber  aberall,  wo  Etwas  sich  ausschlies- 
send  geltend  machen  will;  in  diesem  ülinne  ist  also  je^ 
äet  Arzt  HnäeUig ,  der  nicht  olfe  Methoden  liennt  nnd 
auszuüben  versteht,  der  Honiöopathiker,  der  Antipathie 
ker  a.  A.  Wie  nun,  wenn  wir  einst  jenseits  unter  Hufs- 
iiADü's  Vorsitz,  wenn's  seyn  mass,  Abrechnung  halteii 
und  der  Specifiker  A  beschüldi*;t  wird,  der  Peter  sei  am 
Croup  gestorben,  weil  kein  Calomcl  gegeben  oder  kein 
kaltes  Wasser  angewendet  worden,  wenn  man  dage- 
/^en  den  Altamt  B  anklagt,  er  habe,  von  „andern  krif*-^ 
tigen  Heilmethoden^^  verlassen,  in  einem  desperaten  Croup 
(beispielsweise)  keinen  Phosphor  angewendet?  —  Da 
es  aber  bei  der  jenseitigen  Partei  zom  guten  Tone  ge- 
hört, von  Unterlassungssünden  zu  reden,  so  möchte 
sich  doch  einmal  jemand  daran  machen,  nachzurechnen« 
wie  vielen  Kranken  dnreh  die  Sünde  des  ZtfeielMtifis, 
des  M(9öhma9che9  und  des  Verkehrtihtms^  Schaden  ge- 
schieht, worüber  ja  ohnehin  in  neuerer  Zeit  selbst  von 
Altärzten  so  manche  bittere  Klage  laut  geworden  ist. 
Und  da  die  Herren  ferner  In  gebundener  and  nngebon« 
dener  Weise,  in  unbcflügeiten  und- ungezügelten  Worten 


der  Naiurbeilkraft  rübreiide  Siaodreden  halieM,  däbd 
•irttot  aber  beiNleiehtM  Uabeia  iäfllili|r  »  ^  Anamm 

föpfe  liineinfljei'fen,  so  möchten  sich  nicht  unbiteressaifle 
Ver^leichunji^en  ani^tellen  lassea  über  Zuviel  und  j^^ßßr.  v  ' 
«09ftljr,  ttb«r  Redm  und  mclU  darna^  HünMm. . 

V.  WEDBKtND  kramt  mit  einem  kleiAen  Citwi  davM. 
und  auf  eine  seia*  possierliche  Weise  endet  dann  Hr. 
MoBT  mit  dea  Worten;  j^Wir  äbernpeben  das  äp^ciek. 
lere^f^  Seine  Kräfle  mag;  er  denn  eben  fir  Sfiedeileiii 
freih'ch  schwach  ^enii«^  gefühlt  haben,  auf  dem  Felde 
aitgemeiner  Redensarten  sich  herumzutreiben^'iat 
immer  das  Geschift  oberfl&chlioher  Meosehen.  Ifeveae«^ 
Dem  Hrn.  Encyclopädisten  hätte  es  aber  ob^ele^en, 
die  Meinungen  über  die  Zuiässi^keit  eder  die  Un/#u^ 
,  iiUwii^keit  dea  hem*  Verfahrene  zasampaiiattatel|ea#dnw 
.  vem  allgemeinen  Standpunkte  des  Reckten  nild  vom  spe* 
ciellen  der  Wissenschaft,  die  keine  Partei  kennt,  aas  dea 
Acten  eni  Eeeame  j&ii  ^eben  und  daroacb  eiaaelbatatlA-i' 
4lgeB  Urtbeil  an  fiUen;  doch  davon  findet  aieb  niehia, 
und  unter  bewandten  Umstanden  kann  man  Hrn.  Moeft 
sop^ar. Glück  wünschen,,  daas  er  sich  lüer.aus  dßi  AJfc^ 

faire  .gezogen.  .  .  ^■f^y^-.^^u-f-^imi^ 

'  Der  Frage  des  Selbstdispensirehs  widmet  Hr.  Hoev 
die  letzten  Seiten.  Oer  TiTTJCAsiM'schen  Schrift  .wird 
Herst  erwähnt;  et  geht  aber  ans  Allem  borvor,  Am 
Hr.  Hoar  äiete  Sehrifl  gar  niehi  ketmi]  aondern  dann 
er  das  TixTMANN'sche  Citat  Oioch  tücht  20  ZeUen!} 
aus  der  Kritik  des  Urn*  Dr.  Manstzld  entaommea.bat 
(UuNKi's  Ziritschrift.  1839,  Hft.4);  fOnf  lange  mit  kM^ 
nen  Lettern  bedruck le  Seiten  dieser  Kritik  hat  Hr.  Mosx 
wieder  abdrucken  lassen I!  —  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  auf  den  leidigen  Streit,  wegen  des  Seibstdiwpenii 
renn  und  anf  Hm.  Dr.  Makstkui's  Ansichten,  eine  ein- 
zige ausgenommen  Cwovon  unten},  weiter  einzugehesi 
Ich  will  nnr  einer  von  Hrn..Bi08r  eingeschobenen  Ex«-? 
damatton  erwähnen;  er  sa^t  nimlich  (p^.  812):  „Bei 
allen  lebensgefährlichen  Kranklu^^tjen,  bei  £nt;^üudungcn 
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«ad  £iteriiiiffeii  edler  Organe,  bei  Pest  and  Cholera, 
lat  *  «in  kam.  NieMathan  ic^wiaaaaioi  oad  abaehanlMi. 

Wir  erinnern  nur  an  IIahnemann  and  an  die  Köpfte- 
•  scbwolst  seines  frühem  Fürsten.. Will  uns  Hr. 
üasT  okht  aeine  ahne  Zweifai  vartrefliche  oad  aaleliU  « 
iara  Car  der  Pest  oad  Chalera  ftmm  Beaten  gehend  — 
Es  ist  doch  bedauerlich  zu  sehen,  wohin  blinde  Partei- 
watli  führt  I  Die  einceatandenermasaea  ao  graeee  Un- 
muM  der  Heilkoaat-  dfeerhaupt  ^e^en  OMera,  -  Peat 
H.  a.  «:ro8se  epidera.  Krankheiten  wird  hier  als  eine 
Waffe  der  Verdachtigong  gebraucht!  —  Doch  es  sei 
feroe^  Hrn.  Maar  Aber  etwia  belehren  shi  wölleo,  denn 
entweder  weiss  er  es  schon  und  thnt  nur  im  Augen- 
blicke, als  wisse  er  es  nicbt,  um  eben  einen  schlechten 
Zweek  m  vtrMgm^  ader  er  weiss  es  wirkiieh  aieht, 
aad  dann  lernt  woM  Haaa  aisbl  uebr  ,  waa  HlBaeken 
s&u  lernen  verabsüumte. 

Um  aao  aahüeaaiieb  auf  den  vom  nur  oben  ciUrtea  Gagea- 
atend  dea  MAiia»aLDi\Mhbn  Urtheils  fiber  das  aag.  Saibat- 
dispensiren  zu  kommen,  bemerke  ich  von  vorneherein: 
es  wdre  sehr  wünschenswerth,  die  Staatsgewalt  gäbe 
beaaere  Chirantieen,  dass  di^  Apotheker  daa  wirklieh 
verabfolgten,  was  der  Arzt  verordnet;  die  bestehenden 
Vorschriften  sind  zu  lückenhaft  und  es  bleiben  dem  Apo- 
tkeker  geaalt  Mittel  aad  Wege,  die  'JRaxe  au  äberaabra^> 
tea  aad  aehleehte  oder  aehleeht  ' bereitete  Hedieamente 
abzogeben.  —  Der  Stand  der  Apotheker  hat  das  Meiste 
mit  dem  der  Kauflente  gemein;  bei  rasebem  Umaetxea 
dea  Capitala  erfreut  aieh  der  Apotheker  eiaes  Oewia- 
nes,  und  Alles,  waä  diesem  raschen  Umsetzen  förderlich 
ist,  gewährt  ihm  daher  Nutzen.  Bei  einer  durcbgrei« 
foadea  Vereinfaehnng  in  der  Ordination,  bei  Anwesdang 
iaabeaondere  speeif.  Mittel  findet  dieser  rasche  Umsnts 
diircliaus  nicht  statt;  es  bewegt  sich  Alles  im  kleinern 
lireise  und  desswegen  werden  die  Apotheker  Jede  all- 
gemein werdeade  Vereinfaehung,  jedea  seltene  Dar- 
reichen vaa  Arzneien  etc.  übel  ansehen^  mir  selbst  ist 

« 
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guek^ü^  dass  der  Apotheker  fiter  istanweteea 
,  Versehreilien  von  ISeliwefel  s.  B*  sfoptiefarte,  dein  «r 

ist  gewohnt,  dies  Mitlei  schachtel weise  verordnet  zu 
aehen  —  ic^^^n  wcletie  Leiden,  das  gilt  ihm  gleich tt 
wemn  nur  töchii^  verordnet  wird.  Ja  in  einer  im  vMi 
Jahr  (1838}  von  den  bleafgen  Apothekern  an  das  Gmaai» 
h.  Kriegswinisterium  eingereichten  Eingabe,  worin  sich 
dieselben  als  Araneilieferanten  für  das  MUililr  (nicht 
.ohne  Grund)  öber  eine  Gewerbsbenachtheih'gung  im^ 
schweren,  ist  auch  (etwas  seufzend  kann  man  wohl 
sagen)  angeführt,  in  dem  hiesigen  Miiitärhospital  finde 
.80  eine  Art  hom.  Verfahren  statt.  *J  —  Doch  dies 
nur  im  Vorbeigehen!  Nichts  desto  weniger  hielt  ich 
es  für  wünschenswerth)  wenn*  wir  aus  Apotheken  (gu^ 
(en  und  nebern  nftmlieh)  unsere  Arsneien  versdueibeo 
könnten,       ohne  dass  dem  Arste  das  Selbstdispei^ 

;  siren  verboten  seyn  sollte.  Das  Verordnen  aus  der 
Apatheke  hat  onlüogbare  Vortheile  wie  das  Selbstdis- 
pensiren  in  maaehen  Füllen,  die  man  den  Arste  so  be-  « 
urtheilen  überlassen  muss,  nicht  minder.  Lächerlich  ist 
es  aber,  für  neue  Verhältnisse  in  Wissenschaft  und 
Leben  eine  alte  Gesetzgebung  anzorofen,  wie  nnsere 
Gegner  thun,  Hr.  Mansfeld  eingeschlossen.  Als  Grund, 
dass  das  Sclbstdispensiren  den  Aerzten  „bei  Strafe  tfn* 
iena$i^^  werden  aoUe^  giebt  nimlich  Hr.  JIIaii8fiü>  an, 
wenn  es  den  hom.  Aerzten  erlaubt  wäre,  „so  erleiden 
dadurch  die  andern  Aerzte  einen  bedeutenden  Schaden, 
indem  die  meisten  Kranken  nnn  za  diesen  hoilaufen^ 
da  sie  wohlfeiler,  d.  h.  ohne  Arzneikosten  enrnrt  wer- 
den." —  Da  hat  sich  denn  Hr,  M.  eine  grosse  Blosse 
gegeben  und  sein  philantropiseher;  Kosmopolitismiis  hat 
ihn  verlassen,  doch  —  ab  ongae  leonem  —  and  damü 

^  genug!  '  ' 

  * 

♦)   Auf  diese  oder  ähnliche  Art  hiess  es.    Ich  hatte  gerade  in 
jenem  Quartal  den  Dienst  als  Ordinarius  im  Spital,   und  da  ich 
-  eben  ausserordentlich  einfach  ordinire,  so  ist  der  Verbrauch  ^;e^inge.—  • 
Ich  achliesae  mich  Dr.  Kvrts  ganz  an,    Hjrgea  IV.  414.  —  6s. . 

w 
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Von  UriL  fAost  nehne  ich  hietnil  Abschied*  Mäj|e  et 
ihm  flieht  mehr. in  den  8inn  kommen,  öber  Ilin^  sn 
reden,  dte  er  nicht  versteht.  Sollte  es  aber  dennoch 
*  der  Fall  seyn,  so  imor  er  darauf  rechnen,  dass  ihm 
eine  ^ebähresade  Zureehtweinttn^  werde,  ver  welcher 
ihn  selbst  der  8ehnt%  von  seiAes  gleichen  nicht  sehdtsen 
würde;  wir  stehen  auf  dem  Boden  der  Wissenschaft  und 
die  hält  nicht  Usf.  — 


2J  Ueber  die  fragliche  Sufficienz  der  hom,  Ueil^ 
met&ßde.    Von  Ißf.  ScaitoN  zu  Hof  in  Baierni 

So  lan;3;e  man  an  8treukü^elchen  der  30.  Arznei  ver» 
ddnnun;«;  fast  ohne  Ausnahme  riechen  iiess,  oder  iiöch- 
slens  selche  nur  einmal  (ohne  die  Gahe  zu  Wiederhelen} 
dem  Kranken  verabreichte,  war  man  (ich  spreche  vea 
den  Anhängern  der  Habn.  Heilmethode)  aufs  Heiligste 
vom  Optimismus  dieser  Methode  überzeugt,  und  ein« 
Kelne,  im  Gänsen  damals  verhallende  Zweifel  fiber  die 
iSufdcienz  dieser  Heilmethode  erhoben  sich  wahrschein- 
lich erst  ums  Jahr  1831  bei  einigen  Bekennern  derselbea. 

Von  Jener  Zeit  an,  als  dem  Beginne  4les  Stadiams 
der  innern  Ausbildung  dieses  Theiles  der  Medicin,  ent- 
wickelten sich  melir  und  mehr  Zweifei  an  der  Aich- 
iigkeit  sowohl  der  Theorie,  als  der  Anwendangsweise 
der  HAHMKif ANM^schen  Heilmethede,  ond  dem  blinden  £ki- 
thusiasmus  stellte  sich  eine  nach  und  nach  heranwach- 
sende Skepsis  entgegen^  die  bei  Anwendung  des  ge- 
bräochlichen  Technicismos  nicht  immer  finden  konnte,  wm 
'  Andere  als  unfehlbare  Resultate  der  hom.  Praxis  gepre- 
dio;t  hatten,  und  die  sich  daher  dann  auch^baid  bestimmi 
sah  f  die  als  passend  erkannten  Medicamente  nicht  nur 
,  ünmer  wirklich  innerlich  zu  verabreichen,  sondere  aaeli 
die  Gaben,  und  zwar  von  weniger  weit  getriebeacy 
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VerMnnon  o:eD,  sog^^r  sebnell  nach  einander,  zu  wieder- 
holen. Durch  scharfe,  nnnachsichti^e  Kritik  wurden 
offenbareji  zu  Gunsten  des  Oplimismua  der  flomöopathie 
jsremaelite,  Uebertreibun^en'  Und  mondlose ,  vom  En- 
thusiasmus verkündete ,  Hyperbeln  beziio^lich  ihrer 
Wirksamkeit  als  solche  bezeichnet.  Zugleich  würde 
der  Boden,  auf  dem  solche  Evangelisten  standen,  mit 
kritischer  Sonde  ^rundlich  antersaeht  und  für  viele 
Fälle  ßfezeioft,  dass  da  an  umfassender  wissenschaft- 
licher Bildung,  wie  an  den  nöthigsten  physiolo^;!- 
sehen  ond  patholo/^isehen  Vorkenntnissen  ein  grosser 
Mano^el  herrsche,  und  am  Ende  wohl  gar  vorerst  eine 
gesunde  Logik  wiinschenswerth  sei.  Es  wurde  darge- 
than,  wie  der  Enthusiasmaa  mit  Hecht  den  Namen 

blind  föhre,  wie  dieser  blinde  Enthnsiasmas  in  ei- 
ner merkwürdigen  Befangenheit  des  Urtheils  nie  für 
die  Länge  der  Zeit  das  Wohl  des  Gegenstandes,  für 
den  er  flammte,  fördern  könne ,  und  wie  es  noth  thne, 
dessen  literarische  Thätigkeit  zu  zügeln.  Es  wurde 
nachgewiesen,  wie  nötbig  es  sei,  die  Plaudereien  ond 
Eini^rilfe  der  Laien  zu  beschränken,  weil  eben  jener  En- 
thosiasmos  gar  leicht  da  um  sich  greife^  wo  klare  An- 
sichten und  wirkliche  Einsichten  mangeln. 

Offenbar  machte  dieses  kritische  Einschreiten  die  ho* 
mdopathischen  A erste  nachdenklich,  bestimmt  wenig- 
stens bei  Mittheilung  ihrer  Resultate  vorsichtiger.  Man 
lese  nur  in  den  praktischen  Mittheilungen  aus  den  Jah- 
ren 1830 — 1835  und  in  denen  der  neuesten  Zeit,  nm 
sieh  zu  äber^seugen,  dass  Mittheilungen,  wenn  man  sie 
vor  der  Zeit  der  eingetretenen  Ivritik  mitunter  machte, 
fast  nicht  mehr  vorkommen.  Wenigstens  habe  ich,  etwa 
die  Mittheiinngen  von  Bebnstbin  ausgenommen  Cvergl. 
dessen  Mosaik,  Brief  22  u.  n.  0.  m.),  dergleichen  in 
neuester  Zeit  nicht  zu  Gesichte  bekommen.  —  Man  hat 
nicht  selten  mit  sehr  trfihem  Gesichte  einsehen  gelernt, 
dass  eine  Epoche  eingetreten,  wo  man  gezwungen  sei, 
erst  zu  denken,  ehe  man  zur  Feder  greifen  dürfe,  oder 


41t  Oriffinaiabhanälun^en. 

man  hat  sicli  mit  noch  sauerer  Miene  der  Noihwcndi^« 
keit  g^efügt. 

Zn  jg^leicher  Zeit  wurde  die  Theorie  der  hom.  Hei/«- 
methode  mehr  und  mehr  nach  dem  Stande  der  ^efor- 
derteren  Physiolo«:!«  zu  läutern  und  ku  reini<g^en  ^ednelit 
nnd  die  Dojscnaen  der  Totenzir-  und  Fsoratheorie  samint 
ihren  Anh&n^seln  in  ihrer  UnhaUbarkeit  hingestelU. 
Das  aa8|r^sprochene  Anathem  über  sog.  Mischlinn^s- 
männer  verlor  seine  Bedeutung  und  die  8ur(lden;6  der 
hom.  Ueilmelhode  wurde  zweifelhaft»  Dieser  Umstand 
fährte  nach  und  nach  die  Ueberseuiconjs^  allgemeiner 
herbei,  dass  auch  die  andern  Heilmethoden  für  gewisse 
Fälle  nicht  zu.  enibf^hren  seien,  obwohl  klar  war,  dass 
ein  gej^enseitiges  Accomodiren  der  Jlhethoden  und  ein 
VerachmelKen  unter  steh  der  Weg  nicht  sei,  der  Me- 
dicin  in  ihrem  ganzen  Umfange  auf  eine  erspriesshclie 
Weise  Herr  zu  werden«  .Man  bemühte  sich  daher,  ea- 
neu  Standpunkt  asu  finden,  von  dem  ans  alle  Heilme^ 
thoden  als  coordinirte  Glieder  eines  Kopfes,  der  wah- 
ren umfassenden  31edidu,  erscheinen  möchten,  und 
sprach  sich  von  mehreren  Seiten,  ja  sojf^ar  in  einer 
sanctionirten  General  •Versammlung  bei  Anwesenheit 
eini/i^er  Radicalen,  unumwunden  gegen  den  eingebildet 
ten  Sttfficientismus  der  hom.  Heilmethode  aus.  Die 
Sache  gieng  im  eingeschlagenen  Wege  weiter  —  es 
bildete  sich  ein  umfassender  Verein  für  „praktische 
Medicin,  besonders  für  specif.  Heilkunde^^  und  zu  Leip^ 
»ig,  in  der  „Wiege  der  Homöopathie,^^  ein  „freier 
Vereln^^'  aus  d^n  der  Horn«  ergebenen  Männern. 

Die,,Wunderthä(igkeit"  der  hom.  ileiliueUiode  ist  unter 
den  Streichen  scharfer  Kritik  ihres  Strahienkreises  be- 
raubt worden,  die  Illusion  ist  verschwunden  und  das 
Urtheil  fiber  die  Leistungen  der  homöopathischen'  Heil- 
methode steht  auf  d  em  Uoden  der  VV^irklichkeit.  Es  soll 
vor  Jedermanns  Augen  reiner  Wein  eingeschenkt  wer« 
den.  Aber  wer  ist  i^utorisirt,  dies  Amt  zu  tibernehmen  1? 
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IJas  einzeln  gewonnene  Resultat,  vom  einzelnen  Pri- 
vatarste  gegeben,  hatte  kalne  Antoritit  uird'  kannte 
mit  dem  Refrain,  „er  versteht  es  nicht,  honiöopathiaeh 
in  der  Ausdehnunn:  zu  handeln,  welche  der  Reichthom 
der  Methoile  8:ewlihrt^S  verdächlifet  werden,  was  wohl 
auch  xnm  dftern  geischah.  Nor  die  Leipziger  Heilaii«- 
stait)  iin  Verlaufe  von  fast  6  Jahren  geleitet  von  meh-  ^ 
reren  Aerziten,  die  das  allgemeine  Zutrauen  ihrer  Col- 
legen  besassen,  von  Aersten  m  illeseni  Amte  bern^ 
fen,  unter  den  Augen  der  Aerzte  aller  Farben  Kranke 
zu  behandeln  r— nur  diese  Anstalt  kann  und  muss  mit 
den,  von  ihr  erfielten,  „  Resultaten  als  öffeiMeher 
Massstab  der  Leistungen  dieser  Methode  gelten.  *Das 
Gewicht  eines  in  dieser  Anstalt  wäiirend  feiner  ge- 
raumen Zelt  K^ewonnenen  Resultates  steigt  um  Vieles.9 
wenn  während  dieser  Periode  Aeraie  versehiedenec 
Farben  ordinirt  haben.  Das  war  denn  auch  wirklich 
der  Fall,  denn  es  hattea  ausser  intercurrirenden  Aerit^i^ 
M.  jMollbr,  Hartmann  nnd  SctfWBii^RT  der  Aeltere  di- 
>  rigirt,  von  Meister  Fickel  zu  schweigen,  an. den  die 
Uerren  nicht  werden  ei*innert  seyn  wollen! 

Am  10.  Aug.  1838  hal^nun  diese  Anstalt  In  der  Ver* 
samm^nng  hom.  Aerzte  zu  Dresden  durch  ihren  Unter« 
arzt  Seidkl  ein  Resume  ihres  Wirkens  in  einem 'Zeitr  . 
räume  von  etwa  6  Jahren  iiaumwunden  der  Welt  vor« 
gelegt.  '  , 

Wie  aus  allen  meinen  literarischen  Arbeiten  hervor- 
geht und  vielfältig  In  ihnen  klar  ausgesjirochen  ist,  bin 
ich  kein  SuffidenÜsi  gewesen,  habe  nie  „ Wunder 
Yon  der  Homöopathie  erwartet,  auch  letztere  nie  als  die 
alleinige  Ueilkunst  angesehen.    Ich  habe  alle  Heilme*. 
thoden  als  gleich  wichtige  Thelle  einer  gemeinsamen 

* 

Heilknnst  betrachtet,  sie  als  solche  zu  begründen  ge« 
sucht  und  der  Homöopathie  nie  einen  unbedingten  Vor- 
zng  gegeben,  aber  ich  inuss  es  gestehen,  das  von  ■ 
Hrn.  Ed.  Sridbl,  der  während  des  Verlaufes  dieser 

ganzen  Periode  als  Uuterarzt  in  der  Anstalt  functionirt 

>  ,  ■  j 
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hatte,  aus  den  Acten  gezo^^ene  UesuUat  hat  mich  über^ 
rasehL  Einen  so  wenige  i^l&nzenden  Erfolg  hatte  leh 
von  der  Homöopathie  nicht  erwartet  «nd  nach,  meiner 
Memunn;  von  ihr  in  praxi  auch  nickt  er  fahren  1  Dass 
Hrn«  8kiobl's  An^cahcn^  durch  Dr«  Haatmann,  den  der«» 
.  seiti^en  Vorsteher  der  Anstalt,  be/Brlaabi^t^alnd,  be- 
,  weist  Dr.  Hartmann's  Hinweisen  auf  jene  MiUbeilun- 
^en  in  seinem  Berichte  an  den  Centraiverein  (s^  hom. 
Zeitig.  Bd.  XIV.  ^ko.  1)  nm  so  mehr,  als  die  tob  ihm 
selbst  ^eo:ebene  tabellarische  Uebersicht  mit  iiorzen  Be« 
merkun^en  ein  ähnliches  Hesultat  giebt. 

Ich  gebe  den  ordinirt  habenden  Aersten  lieine  Sebald 
an  üngenägenden  Enderfolo^en  —  ich  werfe  den  Stein 
nicht  auf  sie  —  ich  kann  nicht  versichern,  dass  ich 
es  hütte  besser  machen  können;  es  hatten  ja  Männer 
der  verschiedensten  Farben  ordinirt,  aber  mit  des 
etfi^nden  Sufficientisten  und  mit  den  nnbedino^ten  Ver- 
tretern des  Hahnemannismus  dürfte  es  am  Orte  seyn, 
ein  ernstes,  sehr  ernstes  Wort  en  sprechen,  denn  sie 
nehmen  es  sich  noch  heote  herans,  umsichtig  g^liiiffete 
und  handelnde  Aer;&te  mit  enthusiastischem  Eifer  gröb- 
lich 2a  insultiren  und  nach  (al(ydin|^  schwachen}  Kräf- 
ten Btt  verdächtigem  Ein  neuer  Heros  dieser  Art  winl, 
denke  ich,  wohl  auch  bald,  wie  sein  edler  Landsmann 
verstummen,  ^  ^ 

Nach  Sbidel's  Bericht  (alJ^.  hom.  Zeit^.  Bd.  XIV.  S. 
25  u.  f.)  wurden  in  der  Anstalt  579  Kranke  behandelt, 
davon  wurden  335  geheilt.  Abgesehen  davon,  dass  die 
H^rinj^e  Zaiii  der  Behandelten  ein  Beweis  dafür  ist« 
dass  die  Anstalt  Icein  besonderes,  im  Oeg^entheil,  wie 
daraus  hervorgeht,  ein  sehr  geringes  Zutrauen  genoss 
(denn  in  circa  264  Wochen  wurden  wöclientüch  nichi 
mehr  als  tVs  Kranke  aufgenommen,  so  dass  nothwen« 
dig  immer  der  grössere  Theil  der  Betten  leer  gestanden 
oder  die  Kranken  durchschnittlich  unendlich  lang  in  der 
Anstalt  mOssen  verblieben  seyn),  worden  von  drei  Kran- 
ken nicht  einmal  stcci  geheilt,  sondern  nur  IVs,  so  dass 
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Vh  ftuf  andere  Rechnung  kamen.  Das  ist  aber  ein  sehr 
iino;ünsti/2:es  ifesaltat.    Es  ist  diese  Erscheinnno:  eine 
Demiilhipinn^  für  alle  homöopathischen  Aerzte,  ein  star- 
kes Zen«:niss  ß^e^^en  die  »SiilTicientisten  (8ciiweikeiit 
der  Aeltere  ordinirte  auch,  und  wie  aus  Seidei/s  Bericht 
hervoro;eht,  bh'eben  bei  ihm  die  Kranken  am  läno^sten) 
und  eine  Witzio^uno^  für  die,  welche  an  Haiinemann's 
8atzuno;en  unbedingt  hänu;en  bleiben.    Denn  »Seidel 
bemerkt  dabei,  dfiss  das  Verfahren  mit  Streukü^elchen 
der  höchsten  V*erdünnun^  ein  wein^er  ^ünsli;j;es  Re- 
sultat ge«^ebcn  habe,  als  mit  wiederholten  Tropfen  stär- 
kerer Gaben,  „da  die  meisten  Krankheiten  bei  dem  erst- 
genannten Verfahren   zwar   meistens  auch  in  Gene- 
sun/nr,  aber  mit  einem  län^^ern  Zeitaufwand,  über^^ino^en^ 
so  dass  man  oft  wohl  annehmen  konnte,  es  würden 
ohne   den  Gebrauch   der  3littel ,   bei  dem  sonstiß^en 
zwekmässi^en  Re^j^imen  auch  dahin  gekommen  seyn'^ 
(a.  ä.  O.  8.  35).    Wenn  das  ein  sechsjährio^er  con- 
stanter  Auje^enzeu^^e  unumwunden  in  einer  Centralver- 
sammlun<2;  homöopathischer  Aerzte  aussprechen  kann  — 
was  sollen  dann  die  Gegner  dieser  Methode  sagen? 
Von  diesen  579  Kranken  starben  41 ,  also  die  14te 
Person,  im  letzten  Jahre  aber  starben  von  114  Kran- 
ken 11,  also  die  lüte  Person.    Das  ist  abermals  kein 
sehr  o^utes  Resultat,  da  in  andern  Anstalten  nach- 
weislich sehr  häuf!«:  weniger,  viel  weniger  starben.  *) 
Wir  wissen,  dass  viele  bereits  verlorene  Kranke  auf- 
genommen wurden,  allein  wir  bitten  die  Enthusiasten, 
hieher  zu  sehen  und  sich  eine  gute  Lehre  zu  nehmen, 
nämlich  die :  dass  die  Homöopathie  auclt  keine  Wunder 
thue.   Im  Verlaufe  dieser  Abhandlung  dürften  sie  noch 
manche  andere  auch  bekommen. 


*)  lieber  die  Mortah- Verhältnisse  in  den  deutscheu  Spitälern  8. 
Arnold  (Ilygea  I.  478)»  —  Auf  dies  Verhällniss  allein  darf  nie 
zu  viel  Gewicht  gelebt  werden^  Arnold  setzt  die  Gründe  sehr 
gut  aus  einander.  —  Gr. 
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Nun  fül^t  ein  Notabene  für  die  Isopalhiker .  denn  r.^ 
wurden  Ko|>r^»;rind ,  Flechten,  Bul>onen,  Schanker, 
Tripper,  Fei;j:warzen  u.  in.  a.  Leiden  ohne  Erfo!;r  m- 
palhisch  behandelt.''  Auch  Psorin  o;e;ien  alle  Ausschlacke 
ihat  nichts.  Diese  Mittheilunnr  ist  Balsam,  der  manche 
wunde  i^telle  heilen  könnte,  ist  eine  «:esunde  Reaction 
des  doch  noch  kräftigen  Oi'o^anismus  der  Homöopathie, 
der  sich  dadurch  von  einer  o^efährlichen  Seuche  zu  er- 
retten sucht,  von  welcher  er  im  vertt^uten  Ura^:an;i;e 
mit  üblen  Subjecten  ano;esteckt  worden.  Es  hat  sich 
da  ein  ekelhaftes  Gevviirmc  ins  Herz  der  Methode  ein- 
fressen  wollen»  Wir  sind  Hrn.  Seidel  Dank  schuldl'?, 
dass  er  ihm  den  Kopf  zertreten  hilft.  Auch  Psorin  ß;ab 
kein  Resultat,  das  bereits  überall  seine  Hand  im  Spiel 
haben  niusste,  auch  wenn  man  keine  Indication  —  nicht 
einmal  eine  Entschuldi«:un^  für  die  Anwendun;;^  eines 
solchen  Mittels  aufbringen  konnte.  Ich  kann  mich  herz- 
lich freuen  über  diese  Mittheilun";,  und  kann  diese 
Freude  nicht  verbergen. 

Krankheiten,  die  auch  durch  andere  Heilmethoden  g;e- 
heilt  wer«!en,  z.  B.  katarrhal,  und  rheumatische  Fieber, 
Ausschlacke,  Durchfalle,  Koliken,  Entzündiino^en,  Keuch- 
husten u.  s.  w.  „gieno;en  im  All;[;^emeinen  leicht  und 
schnell  beim  Gebrauche  der  ^vewöhnÜch  passenden  Mit- 
tel von  Statten andere  Krankheiten,  welche  die  al- 
tere Schule  nicht  heilt,  als  Amaurose,  Cataracta,  Sta- 
phylome,  Phthisen  der  Respirationsor;;;ane  u.  s.  w.  licss 
auch  die  Homöopathie  unn:eheilt.  Wieder  andere  Krank- 
heiten, welche  die  ältere  Schule  wohl  auch  beseitigt, 
als  Bleikolik,  Deliriam  tremens,  Flechten,  Fusso:e- 
schwürc,  führte  unsere  Methode  schneller  zur  Gene- 
sun;^;,  als  der  «gewöhnliche  We":.  Wieder  andere  Uebel 
aber,  welche  die  alle  Methode  zuweilen  heilt,  als  Epi- 
Jepsieen,  *J  Geisteskrankheiten,  Wasseransammlungen 


*)  Attomvh  rühmte  bekanotlich  eeiue  Erfolge  in  der  Epilepsie  und 
BClmlt  dabei  weidlich  auf  die  alte  Medicin.  —  Gh. 
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in  Körperhöhlen,  die  nicht  nach  acuten  ICvankheiteR 
entstanden  waren,  Lühmun^en,  verMtiie  und  stupide 
^Menreniefeeiformen,  die  Mch  Ms.anderw  venmcliü«*- 
«ifi:tea  Uei»ln  henuMhüdetoi,  heilte  mii  in  der  AmtttM 
-mchl^  was  »sehr  lui  bedauern  ist,  da  gerade  die  ^e- 
luuintea  Fmaen,  wie  kh  beeUoint  wem^  nicht  eellm 
•von  ham.  Aersten  wirlcUeh  ^ebeill  werden.  Wieder 
andere  Uebel  endh'ch,  welche  die  ältere  Schale  meist 
heilig  ala  filyphtlis,  Fei;swarzen,  Tripper,  Weehaelfie- 
her^  ttchiri^nnd  KrAtie,  heilte-  die  hom.  Anstalt  wohl 
zumeist  auch  —  aber  langsamer. 
.  ^  Mitunter  sah  man  sich  i^enöthi^t,  WecliseUieberfor- 
Mn,  welehe  keines  andern  Mittoi  weiohen,  «dt  ffrda- 
aern  Gaben  Chinin  (3  bin  %  ISian  pro  dosi)  za  heilen.  — 
-  Daraus  folgt  abermals,  wenn  wir  schon  zugeben, 
)dasa .  die  Qondopathie  nnter  Unsttoden  n^hr  leistet^ 
Iris,  aie  in  der  Anstalt  gcethan,  dennoeh,  dass  es  Kranke 
beiten  /^iebt,  welche  die  ältere  wie  die  neuere  Methode 
gleich  ^lacklich  heilen,  so  wie  andere,  die  keine  von 
Mden  an  heüen  im  Munde  ist;  daaa  andere  vorkom^ 
men,  welche  unsere  Methode,  wieder  andere,  welche 
die  ältere  Jlfethode  schneller  heilt;  dass  endlich  Formen  ' 
nistosaen,  weiche  nnsere  MetlMde  heilt,  nkht  aber  die 
alte,  dagegen  Formen,  welehe  die  alte  Schole  mit- 
unter, unsere  aber  nicht  heilt.  80  lehrt  denn  nicht  al- 
iein die  Theorie,  sondern  auch  die  Praxis,  dass  es  Aaf- 
feA%  des  tdehti|^en  Arstes  sei,  alle  Heilwege  ^enan 
kennen  und  ihrer  zweckmässigen  Handhabung  mäch- 
tig zu  seyn^  damit  er  jede  Methode  auch  da  anwenden 
könne,  wo  apriorsehe  Orönde  oder  aposterioraehe  Er- 
fahrung ihr  den  Vorzujg^  vor  den  anderen  giebt.  DiscÜe 
»ßoniii!  .  * 

Endlich  kann  ieh  eine  Benerknog  nicht  nntwdrnckcn, 
niunlich  die,  daaa  ea  «ir  nngemeia  anfgefaUon  Ist,  von 


^  .  0atar  dleJItrraa^bar^lBMel  in  mir  res  flra.  0sflr.  Dr.  Weu 
in  PiPMiealiagslthwailwitsiiyfiiiyfc—  .    Ihi.  , 
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«iiaa  .äMkngßt  und  tteiiiretfc  uoraiUeliMivo  .ächökr 
HAimaHAiiif's,  CiMiwefel  wt  Fett  veanekm^  teMCfliek 
g;egen  Kratze  anwenden  zu  sehen.  Zufolge  Aursif- 
miBTH^s  «ml  ElAOiuiiiAiuf's  B«Dbachtun/^en  über  die 
ÜkrlMieii  Ifolgei,.  wtkhe  flMuräekgetrietene  Kritite  Imv 
v^rntft^  finden  wir  bereits  in  gar  Jceiner  besseren  The- 
rapie^ selbst  der  alteren  »Schule,  mehr  eine  Felisnibe 
igeg^n  Hjrfttoe  empfahlen»  Meisl  .werdea  jetst  eaek  vea 
4ier.  ittepen  Sehele  neben  de«  ionerJiehen  flebnmeh  den 
SkhwcCeis  üusserlich  nur  solche  Mittel  an^i^ewendet, 
welche  die  Tb&U|i(keU.der  Uent  möi^tichet  jsteigera  und 
M0  den  Sxnbthen  echtteU  doreh  seine  fiiUdien  Ühron« 
Aetzluuge,  Auflösungen  von  Kali  causticum,  Seifensie- 
derlauge, gruae,  adiweriftü .  und  gewöhnliche  Sei/ei^ 
>wetlcne  Bedeckung  und  reizende  «der.  gewöhnlielie  UU 
der  sind  die  gebrl«ehlkhsten  Mktel.  £MI  je  ISohwelel 
SMgeweiidei  werden,  so  wird  er  einem  Seifenliniaienl 
^verleiht  FeU  aber  nnf  die  Unol  »  nchnieren^  dne 
fdem  Jisanlhnm  die  Lnft  nhaehneidet  nnd  ee  so  ven  4m 
Haut  zu  weichen  zwingt,  das  thot  beute  zu  Tage  kein 
iwntehti/ier  Arzt  mehr  em  wenigeten  ndltie.  ea  ein 
ImndeiielUeeher  Ihun.  4emi  neben  g^r  lange  sind  wir 
helehrt,  was  es  htdtmen  wolle,  die  Kratze  von  der 
llaat  WH  vertrcibea»  . 
•  •  •   . . 

Dr.  ScuRöN  zu  Hof  in  Mriem* 



'  ün  wird  jeder  tfrektiker  mit  mir  Meretnethnmeo,  4nee 

der  chronieehe  Bleeenkatarrh  ein  eben  so  lästiges,  nie 
schwer  zu  beseitigendes  L<eid«n  ist  innerhalb  der 
leinten  -  drei  Jaim  sind  mir  drei  tlererlige  mie 
gekenimen  nnd  ich  will  deeshnlb  meine  firfahrmann 
darüber  miltheileo,  Aueh  eiaige  acute  Fermea  hatie 
Ich  Gehandelt.  r« 
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mnl^  diffMiielie  Fall  beimf  iriMi  Mmm  v«bmIk 

wen  60  Jaiiren.  Der  übn'^^ns  durchaus  gesuode  Alaoa 
äntUi  ftdMQ  «eit  Üo^^'  liüufi^psn  Dran^  aiin  Uav« 
MNittiul  aiMa  Mhle«ig«s  BoittaatE  ki  Uiiae  fcaaiarfcl;» 
ohne  da:^  er  ärztliche  Hüfe  gesucht  hätte.  Allein  (tta 
j^jUie  wachsea  so,  dass  ar  aieh  a^  jnich  wemieta  aa4 
wi  laateaa  Jitmlmi  iiat.  Jfia  ver|(iaBg  kmm  9mm 
SkHide)  in  4lar  IFIat  iMi  aiaht  ^edruni^  MMte,  den  ^ 
Urin  7.a  lassea,  allein  jeder  Veraach  eatleerie  nur  we- 
aina  Taaploii  «ail  «war  anlar  dan  befligstaa  aohaaida»? 
da»- iMMIienBM  is  dar  Blasea^e^eoil  aail  hriaiaanilcM 
Gdiihle  in  der  Harnröhre.  Dabei  träufelte  der  wenige 
UhA  nur  tropfenweise  aus  der  Urethra  hervor  und  dar 
Kimaka  tedieala  aich  aiaea  StUakcbana  atarkaa  ijadafi 
ala  RioRe)  o«  durah  aolehe  den  Uria  in  das  Gefüss  for^ 
Miaohaffen.  Nacfadeoi  daa  wenige  Wasser  eotieerl  war^ 
daaartaa  dla  ^Sahaicrsen  aach  ainiga  Zati  ao,  md  haU 
'arMgia  ala  oaoar  hapala  a«  aiaaai  aadara  Biitiaamaca>#  ' 
'  versuch,  fis  war  dem  Kranken  fasi  hasiändi^,  ala 
aMiaaa  er  Wasaar  laaaaa,  - 

^'Oar  IMa  aelbal  aah,  wena  ar  aben  Kdaaaen  laar^  ^ 

bräunlich  und  aehleimi^  trübe  aus.  War  er  aber  einigte 
2ait  gestaadea,  aa  setzte  er  ein  acbieimiges  Sedinent 
aa  Vadaa^  •ahaa  aelb^  haü  aa  wardaa.  Machte  aaa 
dia^  JhiaNBa  daa  Uriaa  ia  einer  Nacht  tO--liO  Uaaaa  be-» 
trag:en,  so  war  Mer^^ns  der  dritte  Theil  davon  reiner 
flablaiai,  dar  aaf  de«  Bodaa  lag  und  bciai  Anagiaaaaa 
4aa  Tapiea  aftaea  bMab»  Vanaittalal  eimw  Spaaaa  liaaa 
ar  sich  dehnen,  fiel  aber  dann  wieder  auf  den  Boden 
des  Gefftsses  zurück.  Dabei  magerte  der  Kranke  siebt-« 
Bahr  ab^  und  dar  Maagal  an  Nachhraha  adt  aatariaa« 
feader  £rkftltaag  aiattata  Iba  aebr  ab,  aad  bracbta 
ihn  t&glich  weiter  herab.  Ich  hatte  im  Verlaufe  meh-^ 
verar  Waahaa  viala  Mittel  ohne  allea  Erfolg  aagawaa^ 
4at  OaaaaMs^  Qpatharfden ,  Matcar,  Stamaai,  Lyaa- 
podinm,  Petroleum  u.  a.  waren  vergeblich,  mitunter 
Itagera  SCalt  ahne  irgaad  eine  Baaaerung  gagabaa 

I  - 
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tvwdctt;  loh  kan  auf  die  Idee,  es  däffa  vieUeicbt  «iao 
argmiaelie  VerUldan^  in  der  Hanirdhre  otmalten,  da 

mit  Slricturen  nicht  selten  Blennorrhöen  verbunden  zu 
seyn  pflegten,  und  da  der  Urin  des  füranken  nie  einea 
^akk  bildete.  Allein  den  ^getMhrttn  Kalketer  be-. 
j^co;nete  kein  Hindeniiss,  ond  der  Kranke  versicherte ^ 
nie  an  Gonorrhöe  gelitten  zu  haben.  Da  bestimmten 
■Ml. die  JSynploaie  467 — 500  den  Kranken  SckweCel 
nekflien  sa  lassen  and  ich  frnb  ihm  sohin.  früh  niid 
Abends  einen  Tropfen  des  Spir.  8ulph.  —  Schon  nach 
fU  •Standen  trat  Besserung  ein,  namentlich  körte  aekc 
bald  der  imiperwAhrende  Harndran|[^^af  nnd  die  Schmer-» 
zcn  beim  Wasserlassen  minderten  sich  sehr.  Nach 
dreitügia:em  Gebrauche  des  Schwefels  durfte  Fat*  i^äk* 
read  der  Naeht  .  nickt  mehr  über  nwei  Mal  anfniahan 
IIA  das  Wasser  zo  lassen.  Aneh  die  Menice  des  Scklei« 
mes  minderte  sich  so,  dass  nach  Verlauf  mehrerer  VVoi- 
eben  bei  gans  sekmerzlosem  Harnen  mar  ein.  geringu 
(9cblekBaat&  im  Glaae  aick  bildete.  Caan'  Jedocb  kaHa 
die  Schleimabsonderun^  nicht  auf  —  allein  der  Kranke 
achtete  die  Sacke  nicht  mehr  der  Mühe  werth  und  oakm 
keine  Hedicamente  makr»  Man  akid  faai  d  Jakce  ver^ 
laufen^  und  etwas  schleimigen  Bodensatz  im  Uria  ab-» 
gerechnet,  zeigte  aich  keine  »Spur  metut  vom  keapro« 
ekancn  Leiden.  . 

Oersweite  Kall  der  ehronlsehen  Form,  der  mir  znr 
Behandlung  kam,  betraf  eine  Krau,  ebenfalls  iA  dem 
aacUaigec  Jakr^.^  Sie  kalte  kereita  aeit  Manalea  an  im^ 
merwikrendem  Harndrange  mit  Jedeamaligar  Bntlaaran^ 
nur  weniger  Tropfen  Urins  gelitten.  Durch  eine  Ab- 
kockung  von  Sem.  Lycopodii  hatte  sie  sich  immer  wie« 
der  gekolfen  nad  das  Uekel  in  Sckranken  gekalten,  nU 
lein  die  Zufälle  wollten  sich  darauf  nicht  mehr  verriu* 
gern  und  sie  sah  sich  nach  ärjfttlicher  Hilfe  am« 

Sie  klagte,  aker.  keatknitig^n».  ackmaraknftem 
Mamdiraag  und  noek  ackmeraliekeres^  oft  wiederkoltea 
Weglassen  weniger  Tropfen  Urinß.  Kack  dijesem  AcM 
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bekam  sie  ein  Ziehen  nach  dem  Verlaufe  der  Urcieren, 
4as  sie  zwan^,  sich  zuaummen  zu  kauern,  liinerhalii 
f4  Stumieii  ronsste  sie  den  Versncb,  den  Urin  za  las» 
sen,  30  bis  40  mal  wiederholen.  Der  Urin  war  braun 
und  trübe,  und  petzte  einen  weissen  Schleim  auf  deq 
Boden  des  Glases  ab.  Aneli  die  Excretion  dea  Slubles 
war  sehr  schmerzhalt.  Die  Stimmung  der  Fran  war  sehr 
kla»:licb.  Ge^en  Abend  stellte  sich  eine  Kebricula  eiOf 
der  Appetit  war.gerinif,  die  Matti^lieit  jj^ross. 

Ich  f^vifi  natürlich  in  Fol^e  meiner  frühem  Erfalirunt»* 
in  einem  sehr  übnlieben  Falle  nach  dem  Schwefel  und 
hellte  damit  wirklich  in  sehr  kurzer  Zeit  (14  Tagen)  das 
ganze  Leiden  bis  zum  Verschwinden  jeder  Spur  der 
örtlichen  Krankheit*  Mit  dem  Localleiden  scbwanden 
auch  die  allgemeinen  Symptome* 

.   Der  dritte  Fall,  der  mir  vorkami  wurde  mir  von^inem, 

.nach  einer  Kaltwasseranstalt  durch  meinen  Wohnort 
.Reisenden  Pat.  mit;o;etheilt.  Er  wollte  nur  meinen  Rath 
hören  und  versicherte  mi^,  dass  er  schon  seit  Jahren 
mehr  oder  weniger  an  büifigem  Harndrange  mit  Schleim« 
entleerung  durch  den  Urin  laborire.  Ziehende  Schmer- 
zen in  der  Blasengegend  traten  nur  zeitweilig  auf. 
Ausserdem  litt  er  an  verminderter  Beweglichkeit  im 
Schultergelenke  beider  Arme  und  konnte  namentlich 
mit  den  Armen  nicht  zurück.  —  Seine  Xutrition  war 
gut,  Jch  rieth  ihm  vom  Gebrauche  des  kalten  Was- 
sers nicht  ab  und  nach  geraumer  Zeit  versicherte  «mich 
derselbe  bei  seiner  Heimreise,  dass  sich  bei  einer  im 
ganzen  Umfange  angewendeten  Wassercur  seine  JUei- 
den  bis  auf  eine  8chleim-8pur  im  Urine  vermindert.  Die 
Bewe^rlichkeit  war  offenbar  wieder  ziemlich  normal  und 
der  Urin,  den  ich  sah,  fast  hell. 

Professor  Serrb  in  Montpellier  heilte  einen  chroni- 
schen Blasenkatarrh  durch  Einspritzung,  einer  Auflö.'* 
aung  von  *  salpetersaurem  . Silber  in  Wfisser,  .s»  Buli.^e. 
Ihi^rap.  T*.  WT.  pg.  4t.  188& 
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Ehi  8f jXbriger  Sfofdat  tiekaii  oaeh  aieliiiereii  Blamoi^ 

hhgietn  eine  8trictur  in  der  Urethra.  £s  entstarMfeii 
Harorerhaltanjten  antf  eine  chrooMche  Blefinorrfade*  Laj>> 
UhAnv  caaterisirte  die  vereni^erte  Stelle  Wter  mnI  aaeh 
die  «ranze  Urethra  bis  zur  Prostata.  Es  folgte  keine 
Beaaerung  oad  der  Kraake  masste  in  einer  Slonde  oft 
ff — f i  aal,  aß  war  nar  aelir  weai|;,  aber  dieke»  aad  aeblei«» 
mgen  Urin  lassen.  Bs  ^eaelUe  ateh  Fieber  dan  and 
Schmerz  beim  Uriniren.  Prof«  SaRKE  fibernahm  jeta^ 
daA.  Kranken,  wendete  Theerwaaaer,  TerpentbinpUien, 
JBinretbnngen  ven  Belladonnatinetar  in  den  Oberschenkel, 
ein  Vesicator  auf  den  Damm  und  nochmals  wiederholtes 
Cauteriairen  der  Uretlira  und  des  Blasenhalses  vergeh- 
Jkb  an.  —  Endiieh  lieaa  er  i  Gran  aalpeteraaorea  kri- 
atallisirtes  Silber  in  4  Unzen  Wasser  aofldsen,  and 
nach^bzapfung  des  Harnes  diese  Solution  in  die  Blase 
apritaen.  Nach  5  Minoten  durfte  der  Kranke  die  So- 
lution wieder  weglassen.  Die  Operation  wurde  4  Ta^ 
nach  einander  wiederholt,  und  gieng  ohne  Schmerz  oder 
fible  Zufälle  vor  sieb.  Die  Blennorrhöe  blieb  darauf  aas 
nnd  das  Harnen  warde  normal  ond  wiflkdhrlich. 

Hier  sehen  wir  also  eine  and  dieselbe  Krankheit  auf 
drei  verschiedenen  Wegen  geheilt,  wenn  auch  nicht 
geleugnet  werden  kann,  deaa  wir  wenigstens  das  „Jtt- 
eunde^^  ffir  unsere  Behandfungswefse  In  Vergleleft  aalt 
den  anderen  hier  angewendeten  Heilwegen  ohne  Zwei- 
fel in  Anspruch  nehmen  dürfen. 

Bezüglich  der  acuten  Perm  des  Blasenkatarrha  be- 
merke ich,  dass  mir,  abgesehen  von  früher  behandelten 
Fällen,  im  verflossenen  Monat  October  OßSS)  drei  ein- 
ander faat  ganz  gleiche  Fille,  und  zwar  alle  drei  bei 
jungen  Frauen  in  den  drefssiger  Jahren ,  beinahe  za 
gleicher  Zeit  vorkamen.  Sollte  die  wechselnde,  nass- 
kalte Witterung,  die  so  leicht  Katarrhe  der  Schleun- 
Mute  der  Reapirationsorgane  bedingt,  anü  ma  jene  Zeit 

fa  grosser  Zahl  hervorbrachte,  nicht  etwa  auch  asar 
.£rzeugung  dieser  l^oriuen  beigetragen  haben?  Ks  Ist 
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Md  Genüalien  der  Einwirkung  der  Luft  unmittelbar 
preisgiebt,  nicht  ^ao&  unwahrscbeiniich«  Da  alle  drei 
Vitt«  einander  fast  icftm  l^teieli  wäre«  «ad  M  gteiebe». 
Betendlani^  in  knrser  Zeit  beaeitf|^l  Warden^  kann  ieh 
das  lUld  im  All|^emeinen  ^ben. 

Zuerst  schneidender  Schmera  tn  der  Nabeli^e/iread, 
•aeh  der  Geilend  der  Ovarien  binsieheML  Hann  Draaip 
xun  Uriniren  mit  Entleerung^  weni/^n  trüben,  schiel« 
mi^en  Urines,  der  einen  Schleimsata  sehr  bald  fallen 
liaal.  Nun  webeaart^a  SqlMaerBaa  naeb  deoi  Vatlanfe 
dar  Ureteren  und  bis  in  den  abern  Tbeil  der  Sebenkel 
sich  erstreckend,  dann  Brennen  in  der  Harn|ö>ire.  Das 
Wasserlaasen  mnaa  wanigalena  alle  Stnaden  wieder« 
liall  werden.  Oer  aebaaidcnda  Sehmem  in  der  Gegend 
des  Blaseng^rundes  lasst  fast  nteht  nach.  Stuhlun^en  sind 
bkäufiicer  mit  schneidenden  8chmer%en  und  einer  Art  van 
jSwanjp  verbunden.  A|>|ietit  irt  geriniK,  Abende  Fieber« 
Sulphur  half  nichts,  Coloeyntbe  ^>  heilte  diese  Farmen 
achneil.  Zuerst  liess  das  Schneiden  in  der  Nabel*  und 
Blaaeagrandipfl^end  nacb^  denn  das  öftere  Uarnen  sammt 
^ea,  ea  Mäher  bei^eitenden  Braebeinongen.  Der  Uria 
wnrde  hell  und  setzte  keinen  Schleim  mehr  ab.  Die 
Symptome  laO— 133  (IL  A.  H  L.  Vf.  Zweite  Aufla/^e) 
hatten  nieh  na  dar  Anwendaayp  dar  Celoeynthe  beatiaunt 


4)  MetaschemaHsmen.  —   Ruhr.  —  Kreosot.  — 
Aua  einem  Schreiben  des  Hm,  Dr*  hiWBEGfL  m 
'  Upsala  an  den  Redacteur  der  Hj/gea* 

'  Mctaschematismen  können  unter  aUen  Behandlon/s^s« 
weisen,  selbst  nach  wid  durch  Anwendung  specif.  Mit« 
leJ  entstehen«  —  Dieser  Oeipenatand  verdient  unsere 
Aafaierfcaaadteit  Bloi|^  Bebfiele  will  ieh  anfflhren: 

*)  Wie  oft?  Wi«fiel?—  6». 
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Ur»  W««*  war  lange  schon  mit  übelriecbendem  Fuss- 
Mh weiss  behaftet  y  der  Ihm  wd  Aodereii  besehwerlleii 
war.  Ein  einziger  Tropfen  8piritas  Siliceae  bcMeiligie 
sehr  schnell  diese  Erscheinung.  —  Noch  war  aber 
keine  Woche  verstrichen,  als  der  Jöaglinic  ein  fiebert 
baftes  Bmstfibel  bekam.  Aconit  minderte  das  Fieber 
und  nach  Carbo  \tg.  kam  der  Fussschweiss  wieder. 
Ich  hatte  also  in  circalo  carirt  —  Der  Fat.  ist  seit 
der  Entwickelottf  in  der  Pnbertaet  vöUif  frei  von  dm 
Fusschweiss. 

Nach  Zahnoperationen  sah  ich  Hypochondrie  und  Hy« 
sterismns  entstehen.  —  NeaerdioKS  beseitii^te  ich,  bin- 
nen einer  ^oehe,  ZabnsehmerKen,  die  schon  -t  Monate 
/(gedauert  hatten;  die  Fat.  bekam  nun  Zeichen  von  Un« 
terleibsentzünduni^  und  als  diese  beseitigt  waren,  Ha- 
sten; dann  litt  sie  an  Ptoeamonia  notha.  —  Pat.  ist  von 
scrophulösem  Habitus  und  hat  oft  Augen entzfindnnicen 
überstanden.  ^  £ine  solche  kehrte  anch  gleiciufteitig 
mit  der  Pnenmonie  Korficic. 

Sporadisch  kam  im  Sommer  und  Herbst  die  Rnhr  s« 
Upsala  vor.  Ich  behandelte  bisher  (Ende  Septbr.)  nur 
6  Pat.,  von  welchen  ein  Jüngling  am  5ten  Tage  der-Be» 
,liandlnng  verschieden  ist  und  swar  mit  allen  Zeiehea 
von  Gungracna  recti;  die  Leichenöffnung  bestätigte  diese 
Diagnose.  Dabei  ergab  sich,  in  Gegenwart  von  %  Medici- 
nern,  dass  das  Coeenm  and  insbesondere  das  Colon  ad« 
seendens,  das  descendens  sparsamer,  rothe  Siegelhiek- 
körner  enthielten.  Die  Mutter  des  Verschiedenen  ver- 
sicherte, dass  ihres  Wissens  solches  nicht,  gegeben 
wurde,  aber  dass  der  Pat  vermuthlich  von  selbst  sol- 
ches genommen,  ehe  ich  die  Behandlung  übernahm 
(dies  geschah  am  2ten  Tage  der  lirankheit).  —  Ge* 
pnivertes  rothes  Siegellack  ist  ein  schwedisches  Volk#« 
mittel  gegen  Darchfall  nnd  Rohr.  —  Uebrigens  star- 
ben andern  Aerzten  auch  Ruhrkranke;  in  einer  Familie 
starben  alle  3  Kinder.  Davon  sprach  man  nicht,  wäh- 
rend mein  Verstorbener  ein  Stadtgesprieb  wurde. 
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Die  Heilkräfte  des  Mercurias  (solubilis  et  subliinatas)^ 
nach  den  n&nlielien  Indicationen  und  io  denselben  Gn* 
'ton  wie  in  Cnrhrnhe  gerdelit,  bentätii^ten  -niek 
äbn'gens.  —  Die  Patienten  verloren  den  blutio^en  Rohr-« 
abgan/3:  nach  einer  oder  einigen  Gaben,  ja  ein  scropha* 
15868  MAdehen,  welehea  14  Taf^e  Torher  täditig  Aheam 
o.  *s.  f.  bekommen  hatte,  wurde  dvreh  Merc.  soliib.  von 
dem  blutigen  Abfange  so^^leich  befreit.  '  Der  nachhe- 

• 

ffige  Dnrchfoü  war  achwerer  sa  heilen.  Dies  gesohah 
neistens  nur  allmifah'g;  in  dfosem  Fall  hisbesandere,  da 

die  Pat.  mit  dem  Eintreten  der  Ruhr  die  Scabiens  ver- 
loren hatte;  als  die  Ruhr  vergangen  war,  kam  die 
Seabies  nnr  allaiihlig  wieder*  Daher  zog  die  Hetiong 
sieb  hin,  wie  fast  immer,  wenn  sieche  Körper  von  fie- 
berhaften Krankheiten  befallen  werden.  —  Bedauern 
JBII88  ieh^  dasf  in  der  Privatpraxis  Beobachtungen  sieb 
weit  schwerer  ansteilen  lassen,  als  im  Spital^  wo  be« 
kanntlich  kaum  ein  Plätzchen  der  specifischen  Methode  . 
vergönnt  ist;  und  in  der  Privatpraxis  tilgt  ein  einziger 
Ungläeksfall  10  der  schönsten  lletlungen.»  —  Sydkst^ 
HAM  sagte  selbst,  dass  er  öfter  einfacher  verfahren 
wurde,  „nisi  vulgi  obstaret  opinio.^^ —  Man  wird  end^ 
Heb  auf  diese  Weise  der  Vermittlungen  in  praxi  möde, 
wenn  die  Mensehen,  der  Vielmischerei  ergeben,  bald 
hie  bald  da  Hilfe  suchen,  und  so  den  Arzt  hintero^ehen, 
dass  er  nicht  weiss,  wie  er  daran  ist.  —  Daher  war 
ich  auch  bisher  so  vorsichtig  In  prakt.  MIttheiInngen. 
Könnte  man,  wie  Jörg  in  Leipzig,  überall  Prufungs- 
geselischaften  für  die  Heilmittcliehre  einrichten,  so  wä- 
ren wir  viel  weiter.  £rfrenlich  Ist  es  daher,  dass  Prof« 
Mabtin  in  Jena  unter  den  Studirenden  eine  Gesellschaft 
für  Arzneiprüfun^  ins  Leben  rufen  konnte.  Mir  würde 
es  ganz  unmöglich  seyn,  den  8inn  für  solche  Prüfungen 
hier  zu  wecken.  —  Durch  Prüfungen  an  mir  selbst 
kann  ich  die  urintreibende  Kraft  von  Kreosot  bestätigen 


*)  S.  Hysea  Vt  m. 
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ond  setze  die  Erfahrno^  htoKo,  liass  dei:  Urin  wasser« 
Ml  und  farblos  war,  der  fienich  ekelbaffc  süäslicli 
AMh  Cuid  Pr^  Dr.  Braur  s«  Ortifswildei  wie  Utk  im 
irgeniwo  läs^  dieses  Mitlel  bei  eteedi  eheailacK  boflift  • 
iigtea  und  /i^enau  beschriebeoen  Diabetes  mellitas  ein« 
wig  Mtr^dk.  Weder  Wauua  (ArcUv  XVI.  d>  mocIi 
fltaae  Msberigen  lleeeMentot  sak  lek  m  diese  spedTw 
Heilas^  im  Greifswalder  Knnkenhause  erinnern.  — 

In  der  Oeries  der  unter«  Backenzübne  mit  Sehmerm 
dabei  (we  äemt^ere  Cawalaioiaeiile  oder  Symi^leMt 
des  Leidens  nie  ku  entdecken  waren),  und  wo  die  Zaha« 
winde  noch  verschont,  die  Zähne  aber  von  oben  an^e-- 
gnüeii  waran^  beohacklste  idi  Mhinaais  die  seWeuMgate 
Mute  tc^gem  die  SeksMrseii  doreh  Aawendoa^  des  Krtoss-* 
tiss.  Ich  verschrieb  aus  der  Apotheke  Kreosot  Juttas  duas, 
ia  pennuia  probe  obturata,  liess  einen  Tropfen  in  die  voü 
aaries  entstandenaZahnhohle  hineinfalien,  and  ie/(la  dar- 
aaf  etwas  Baumwolle.  Soll  das  Mittel  sehmerzstiilead 
wirken,  so  uittss  auch  die  cariuse  Z&hnhühle  vorher  mit 
laoeoi  Wasser  ipsreiaigk  seyn.  Das  Kreosot  hat  dea 
Torauje:  (wenn  es  an  ani^wendet  wird),  dasa  es  glehk 
Hilfe  schafft.  —  Wo  Charoomilla  passte,  sah  ich  selbst 
von  üasserlich  ann^wandetem  Infus.  Chamouk  Uiife 
Cegea  den  Zahnsehmera»  In  einem  Falle,  wa  JMtoOf 
aai^esei^  war  und  er  (in  Fordi  von  8pir.  Hydrar^yri^ 
angewendet,  nichts  half,  liess  ich  UagL  Uydrar^yri 
aInrelbeB  (eiamal),  woraaeh  ohne  alle  voirkerige.  Var«i 
aehUauBeraag  der  Sebmen^  aelindl  wieh.  — t 


6J  Zur  Wirkung  der  Jodina.  Vm  Dr.  Lirdmbck 

üi  Upsata.  . 

•  •  • 

•  Frau  B.  uberstand  im  Jahr  1835  unter  meiaer  Vehaad* 

lun^  ein  herpetisches  exanthcma  scabiosum,  was  sie 
vom  Kinde  bekommen  hatte«  Das  Specielie  dieaea  Lei- 
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deoa  über^he  ich.  —  (Fat»  zarter  Constitution^  war 
inab  34  Jähre  aH;  sie  war  Yoa  einer  Malter  jgelii^ 
reo 9  die  an  Cancer  ateri  f^aeterbea.)  ^  Vea  TML 

'  aolpbons  git,  i^hben^  spürte  sie  jedesmal  nach  Ein- 
nehmen Sdiwefelj^sehmackt  nit  Verato|ifunj|f  wed^ 
aehMlea  Oarebfall^  Tcnenaaa, In  der  reehtefi  Aeh«> 
selfaöhle,  wo  sie  schon  lan^e  harte  Knoten  spürte, 
fien«:  unterdessen  eine  Geschwulst  zu  entstellen  an, 
ond  da,  we  sie  einige  Jahre  vorher  eine  spanisehe 
Fliege  gesetzt  hatte,  bekam  sie  nan  wie  eine  Corona 
berpetico-scabiosa  riagsnm.  Reissen  in  glandulis  axü« 
laribus,  Blutabgang  ans  den  GeschleebtatheUen*  Zadem 
bfldete  sieh  in  der  rechten  mamma  ein  harter  Knoten. 
Conium  3/j  und  £mplast.  Conii  nahm  diese  Härte 

,  fast  gans  weg.  ^  Nachher  wanderte  Fat.  vom  hier 
höher  nach  dem  Norden,  nach  ihrem  Oebartaorle^  Da 
litt  sie  an  verdächtigem  Hosten,  wogegen  sie  Hepor 
S.  c.  nicht  ohne  Erleichterung  brauchte.  Indessen  nahm 
fllatUgkeit  und  fliagerkeit  ftO)  Ad  andere  Beschwerden, 
hysterische  Zuckungen  und  inmiweb  stellten  sich  ein. 
Ich  erinnerte  mich,  dass  sie  oftmals  an  Weissfluss  ge« 
litten.  Biese  und  andere  Symptome  erwfigend,  sandle 
ich  t  Tropfen  (aor  Streakägelchen  damit  befeuchtet) 
Tinctura  Jodii  (8olHtis  aquosa  Jodio  satorata)  erste 
lOOfache  Verdüanoag^  aut  der  Weisung  ab,  einige 
Cbia  8)  Str Jlkögelchen  nach  jedem  Scbmeraanfaile  ein^ 
nonehmen.  Nach  der  ersten  Gabe  trat  schon  Besse- 
rung ein^  Schwere  im  Kopf  und  llatti|;;keit  folgte  dem 
fSinnehmcn.  Ueberdfea  wnrde  Fat  nach  dem  Gebranehe 
des  jRttels  von  einer  andern  Krankheitserscheinung  be- 
freit; nämlich  von  einem  harten  Knoten  in  der  Schaam- 
nppe,  mitnnter  vaa  Baissen  and  van  beatdndigem  Zucksn 
hegleitet.  Lunfrc  hatte  man  gefärchtet,  dass  die  erb- 
liche Krebsanla;2:e  sich  ausbilden  möchte.  —  Der  Fall 
scheint  auch  deasbalb  beachiungawerther,  weil  Br. 
Por.TA  In  Pesth,  in  seiner  Schrift  äber  das  Antbrakokali 
in  Herpes,  erwalmt,  das«  im  Cancer  cutau.  Jodhim  spe- 
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cifisch  wäre.  —  Vom  Jod.  sah  ich  dean  auch^  wenn 
atroph oldier  Habitaa  da  war,  Besserang^^  wohl  aoch 
tMlung  des  Weissflosses  fole:en.  — 

Auch  in  einem  Fall  von  Hydiops  lych  febris  inter- 
mittens  einer  filteren  Scrophnlosa  war  Jodtinctar  .(m* 
4orat  aq.  f  ^  f(U.  jy  in  Wasser,  EsslölTeiwetse  K^ensai* 
men)  aar  Heilon^  hinreichend*  —  Obi^i^e  Pat  ist  seitdem 
gesünder  als  je,  — 


6J  Miscellm  am  eigener  und  fremder  Erfahr 
rung,  atis  alter  und  neuer  2mt*  Vm  Ihr. 
Scu»öN  zu  Hof  in  Baiern. 

5*  Die  neuere  Zeit  hat  die  antisyphilitische  Praxis 
um  ein,  wie  es  seheint,  sehr  wirksames  Mittel  reicher 

^eiDHcht,  das  in  vielen  verzweifelten  Fallen,  nament- 
lich in  den  sehr  üblen  Complicationen  von  Syphilis  mit 
8cropheln  Hilfe  brach|bL  Dies  Mittel  ist  das,  früher 
schon  doreh  HAGKSR^de  Sallb,  Lallbmand  iind 
manche  Andere  empfohlene,  neuerdings  besonders  durch 
'Wallacb'  in  Dublin  in  der  Form  von  Jodkali  ange- 
wendete, Jod.  Wenn  wir  uns  auch  nicht  entsehlicsseR 
könnten,  dies,  der  Vegetation  so  feindliche  Mittel  täg-* 
lieh  bis  zu  einer  halben  Drachme  za  verabreichen,  wie 
dies  die  Franaosen  thon  und  froh  sind,  weilf^der  Kranke 
die  Gabe  nicht  wieder  snsbricht,  so  wollen  wir  unsere 
Colle<;;en  doch  darauf  aufmerksam  machen^  da  doch 
Formen  der  secnndären  Syphilis  anterlanfen^  g^gen 
welche  die  gewöhnlichen  Mittel  im  Stiche  lass4^  na- 
mentlich wenn  jene  oben  berührte  Complication  im  ^^piele 
ist,  die  der  Wirkung  der  Jodkaii  günstig  zu  scya 
'Scheint  Wallacb  behandelte  mehr  als  hundert  Fölle 
seeundftrer  Syphilis  glücklich  damit.  Substanzwuche* 
rungen  in  den  Knochen  und  der  Oberhaut,  Knochen- 

Vorttetevig  m  Hya«a  IX.  pg.  ^ JM* 
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Ori^malabkandluingen*  .  5M 

sehmenBen ,  Stdiengesebwire-  «• .  8.  w.  wenica  imnk 

ge\\e\\t  —  ff 

%.  £i»  KotBcher  wird  von  seinen  Pferden  genchieifl 
und-  hat  das  Un^idek,  mter  den  mit  Hen  beladen«» 

Wagen  zu  kommen.  Ein  Vorder  -  und  ein  Hinterrad 
K^heu  über  seinen  Unterleib.  Er  liejg^t  im  ersten  Aii-i 
ll^nMiek  wie  lodt  da,  erholt  sieli-  aber  nach  tinigpk 
Mitioten^  und  nHchdem  er  sich  in  einem  benachbarten 
Hause  vom  Blute»  das  aus  einer  oberflächliclien  Wunde 
am  Kopfe  floss,  ^ereini|;t  hatte, jc^ht  er  festen  Ganges 

'  ofangefdhr  300  Schritte  weit  in  seine  Wohnung  Mes 
geschah  um  Mittag.  Er  klagte  Anfangs  über  keinen 
Schmera^,  sein-  Paia  war  und  blieb  ruhig«  Am  Kopf 
eioO'  Haatwnnde,  anf  den»  ftäeken  einige  hantlose  Stel- 
len, sonst  war  nichts  zu  sehen.  Nach  einiger  Zeit  bekam 
er  druckende  Schmerj&en  im  Unterleibe,  die  krampfhaft 
m  seyn  schienen,,  wobei  er  mit  den  Zahnen  liairschte* 

.  IMDse  steigerten  sieh  and  nahmen  sn  anderer  Zeit  aoel» 
wieder  ab.  Gegen  Abend  ward  er  unruhig,  ängstlich, 
der  Unterleib  wnrd«  gespannten  Er  wanderte  vom  BetI 
•nf  den  Stnhl  nnd  wjeilar  anriek,  klagte  Ober  uneiw 
träglich  drückenden  Schmerz  über  den  ganzen  Unter- 
l^b,  besonders  in  der  Nabelgegend,  und  über  noefa^ 
gudssere  .CJnmhe  nnd  Angst  firbrecben,  Uebelkeit, 
Ohnmacht,  Anfstossen  waren  nicht  da,  ebenso  zeigten 
sieh  keine  nervösen  äl^mptome^  —  So  gieng's  die  ganze 
Naeht  gegen  Morgen  wurde  er  rnhjg  nnd  stark 
Br  hatte  sn  * trinken  verlangt,  legte  sieh  dann  anf  die 
andere  Seite  und  verschied.  —  Er  hatte  ausser  we- 
nigen Löffeln  Wassers  nnd  der  verordneten  Medieinniehts 
an  sieb  gendnimen  — « aaeb  keinen  besondem  Dunst 
gehabt.  — 

Bei  der  Section,  bei  der  ich  gegenwärtig  war,  er- 
goss  sieh  nach  dem  lünsehnitt  in  den,  zwar  nicht  anf« 
getrlebeneA,  aber  insserst  gespannten,  Bauch  (wie  eine  . 
Fontaine)  ein  Strahl  gelblich  braunen  Wassers,  das 
ihsi  rack  IMe  FWasigkeit  mochte  eticn  ein»  nnd  eimi 


• 
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kalte  Hmm  kitmgt^  Ott  AnMkwi  WMM  ihMb 

anliegendes  ^tärkeälinliehcs  Exsudat  leicht  verbunden^ 
wdgien  abcB'  keine  Spur  voo  £iiiftiiaitiiii^.  hm 
ikm  luul  «eil  eki  iäikmgmriu  von  4w  fifffaat  datt 
Zolls,  a«8  dem  «ich  üe  Flfosiprkellw  Mf  4»  Dam» 
eaoal  in  den  Unterleib  er^osaea  batteo.  Die  Leber  w§9. 
aakr  blatrakli  ^  aonal  aeiKla  sich  aicbla  Baaondami» 
Wanaa  ist  der  Haan  iteslopbaa?  Danawaadaa  haha  icli 
weit  grössere  gesehen,  ohne  weni^tens  so  schne^ 
fol/(eailea  Tod.  In  einem  Falle  sah  ich  nach  in  Braad 
^Ui^gegßMgonem^  aiajcakiamatfutn  Bmoh  aMh  «ioa  Daran 
aaMiaire  van  waai/tatena  8  Kall  abataaaan*  Di»  Fraa 
aiarb  nieht.   Also  moas  der  £rgusa  der  Flüssigkeit  in 
4m  BaaablioUe  tdäü$h  gsawaaen  aeya.  Sa  iat  ciaa  ba^  ^ 
banaia  Sacha«  daaa  JBrgiaaaungen  im  dia  Baaabhftbia  . 
tddtea  —  aber  so  schnell  und  ohne  nervöse  8yraptoiBe9 
Bei  Aacttfis  kaaa  sich  mehr  als  das  Zehnfache  der  hier 
«icaaaeiian  Qaa&titit  aaaamaialB.  Dar  Kranke  atifM 
daran  nicht,  miiigstens  niebi  adMielK  Exsudate  tod-» 
teo  aiich  unter  aervösen  Symptomen  —  aber  auch  iiiebl 
aa  aabaalL  Bm  nioas  aiao  dia.Qoalittt  liaa  Eri^aaa 
naa  BbiiMa  leawaaea  aaya.  fir  baatead  aiia,  mit  SaUa 
gemischter,  Flüssigkeit,  hatte  aber  keine  Eracheinuait 
von  Eniaulndung  dea  Darmes  bewirbt  Also  keine  JSnl» 
Mämdfmgy  keine  nenrbaan  S^aptaaM,  dar  Drook  vaa  • 
aicbl  80  badenlend  als  ia  anderen  Faraien  ,  und  daoh 
80  sehneil  folgender  TodI   Woran  starb  der  Mann  aa 
ashnatty  imgt  aieb,  naebdeai  ar  aaeb  dam  UaberfabreiH 
«nerdea  aaah  faaten  Tritte  batta  btimgebea  fcdananf  . 

7.  Während  die  Pesi  im  Jahre  1771  zu  Moekan 
fairchtbar  wntbete,  bewährte  sich  die  Wirkaaaikatt  vaa 
Bäueherpuiter y  daa  ans  Wacbholder- Beeren  nad  Na» 
deki,  aus  Guajaeholz,  Kiele,  Salpeter,  Schwefel  und 
Myffrbe  bestand.  Sieben  verurtbeilte  Verbrecber^  weiebt 
aMB  in  ein  anageatarbenea  Haaa  bmcblet  ^  MB  d 
Tage  Mndareb  aar  ow^mal  UgUcb  durehffiaeheii  halle» 
iiacbdeai  man  sie  ihre  Kleider  at|l^gnn.  und.  andere  von 
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ebenfalls  4  T«^  ^räucliert  und  6  Tage  ^lüflet  wor^r 
tim  wmtm^  Miebeii^  wAhran4  M  TAgon,  die  la»  Ve»» 
Mek  liestimü  miM,  |!;««iiim1.  Dar  Veraudi  war  im 
Monate  October  g^emacht  worden,  in  dem  man  nocli 
J7^1  Todesfälle  zahlte,  wäliread  ilrei  Viertel  der  Ein« 
•wmkmmtk9£t  bemts  g^SMM  waren.  Vaa  iUkh» 
^HBf»  atarNm  tter  8000  aus  und  während  der  gmzim  . 
Pest  siarben  mindestens  52,000  Pat.  an  ihr.  cScHhuaHKa 
üfMiclii  raa  90,000  Pe^yeralorlmeB,  S.  m  d.  IL  Tkl 
A»  Ohmiik  dar  Scaahaa  wid  Hiaoa*«  GcaehMile  d«r 
«euern  Medictn.  BerlifL  1838.  8.  59).  Bei  einer  im  Jahra 
iBSO  %a  Lissabon  und  Salamanea  herrsdiaadaa  pestiv 
taNialiaahaft  Krankheil  aali  das  Tragen  daaa  Piak- 
aheas  mit  Arsenik  onter  dem  Arme  besondere  ScUutZ7 
Juraft  gegen  diese  ^eache  geoffenbart  haben.  * 
i  Als  iai  Jabia  1980  anf  dar  laaei  8t.  Vinaaat  euia  bto- 
artige  Brinne  anabraeh  und  alla  varbar  gebriaabliabM 
Mittel  unwirksam  blieben,  verfiel  man  auf  die  Anwen- 
•  <daim^  den  Capsicnm  gegen  diasaa  Uebei.  Diese  biar 
mm  araiea  Mala  |da  JMkameat  gcf eiahte  Praobt  mUl 
gate  Dienste  gegen  jene  furchtbare  Angina  gethan  haben. 

Während  im  Jahre  1612  und  1628  die  Pest  in  Wür^ 
taadjergy  dar  äcbwaia  nad  Praakreiab  harraabia,  mik 
aum  (P«  lfau>iiM»)  gana  beaaadera  Siaharbail  in  Tf»r 
ffan  Ten  Fontanellen  gefaaden  haben  C^^^^AMni» 
»breaifc  der  älea€ban> 

V  NaMrag  «a»  Df\  Ommsnuoa.  leh  kann  aiaht 
umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  eines  Onriosums  zu  er^ 
wohnen,  welehes  mir  Dr.  Flbischmamn  zu  Wien  in  ei- 
taani  9iMa  «a  aiieh  arwAbnte.  Dia  StaUa  uidam  Biifla 
heissti  „In  Georg  BALanriua  Bemerkungen  ibar  4ia 
Pest  <I801)  ündet  man  eine  Stelle  aus  den  Commerc 
«lerar.  Blarie.  iWT,  pg.  Sil  citirt,  die.  aa  haiaai« 
^,„Dar  barAbarta  Taaaa  kaaata  eiaaa  Maaa,  dar  ali  . 
Knabe  den  Eiter  aus  der  Pestbeule  seines  Vaters  ohne 
Sahadea  vaiacblackt  balta^  bei  €inar  Paatapidaaua  ia 

m 
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WiMidMHiJtroelnMle.  oad  palvorWrto.niii  Btämm-  md 

benutzte  sie  und  den  frischen  Pesteiter  als  Arznei^  wie 
man  sieh  einbildete,  »ogar  mit  Nutzen;  auch  verJuuifte 
Mn  aiisgeschiHlleiie.  oml  getrocknet^  Pestkabeoeii  jri» 
PrÄservativ.w — 

Qa  mag  sich  denn  Jeder  daraas  entnehmen,  was  er  kana 
imd  was  er  mag4  Dass  aber  im  Orient  das  Trajpea  lier 
.  Maaae  von  getroekneten  Pesibabonen  als  Priaenmtiv 
^ebrauclit  wird,  ist  aus  Prokesch  Ostens 'Heise  in  den 
Orient  bekannt  geworden  (Hy^ea  Vil,  17 ,  Nota),  wird 
dnrch  Dr.  TuuiLLe'n  Naehricht  bestätigt  (Hgrgea  IV, 
567)  und  ist  langst  von  Äthan.  Kircheh  angedeutet  wor- 
den cI^aiNSER  über  die  Pest,  Hygea  VIL  17)«  Das 
AUea  verdient  nicht ,  sa  ohne  weiteren  von  der  Hand 
gewiesen  m  werden,  denn  waa  se  weit  verbroitet  ist, 
hat*  allemal  ir^^end  einen  gemeinschaftlichen  Grund,  üfit 
achnellem  Berufen  auf  Aberglaube  u.  dgk  kommt  man 
deek  aaeh  niebt  weit  — <  .       .  .  . 

8.  Eine  Familie  mit  zwei  Kindern  reist  von  Chat- 
lottenburg,  wo  die  Magern  allgemein  verbreitet  waren^ 
nm  II.  Oet^  182)8  ab.  Naoh  dtigiger  Beine  iLtaunt  dia- 
Mibe  an  meinem  Wohnorte,  der  auch  zngleteii  der  A«^ 
enthalt  jener  Familie  ist,  an.  Die  Kinder  waren  wohl 
von  Charlottenburg  abgereist.  Das  M&dcben^  3  Jahre 
alt,  bedndet  sieh  nnek  hier  noeh  bis  zum  S8L  wnhL  On 
fingt  es  an,  katarrhalische  Symptome  zu  zeigen  und 
bekömmt  Fieber,  grosse  Eqipfiodlichkeit  der  Augen  und 
um  85.  die  Masern.  ^  hi  unserer  Stadt  war  seit  I^Va 
Jnhmi  kein  Masemfiiil  vorgekommen,  da  jiach  der 
von  mir  (Hygea  IV)  beschriebenen  Epidemie  sich  keine 
Spur  von  Masern  weder  hier  noch  in  der  UoigSigendi  tinttn 
wahrnehmen  laasen.  Naehdem  das  HUehen  die  Kranke 
heit  durchgemacht  hatte,  bekam  der  Junge  von  8  Jahren 
die  Masern,  dann  die  Kinder  der  andern  Familien,  dte 
in  denmeibsii  Hause,  mit  der  infieirten  Familie  wnkoten, 
dann  die  Nnehharsfcinder  bei  immer  naehweislichen  An-- 
steckung^wege;  und  sq  verbreiteten  sie  sich  fort. 
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INeser  Fall  beweist  so  klar,  wie  dies  selten  der 
Fall  ist;  .  .  .      .  •  .  • 

•)  0a88  die  Masern  rein  durch  Anateekao;^^  von  Char- 
lattcnburfg^  bis  Hof  gebraeht  nnrd  hier  dareh  Aoaieckuog: 

weiter  verbreitet  wurden  und 

b)  dass  das  Maaerngift  volle  14  Ta^e  bei  fast  an- 
l^iestftrlett  Wohlbefinden  'sieh  in  *  einem  Körper  halten 
liönne,  elic  es  auf  der  Har;t  herausbricht. 

Man  müt^e  indess  j|;ar  nicht  glauben,  ich  sei  der  Mei-' 
noni^)  dasa  die  Masern  sich  nicht  auch  ohne  Anstek- 
kan^  bilden  können.  Die  Felix  PLATBA'sche  lcfee 
ist  todt  und  heillos! 

9.  Ich  weiss  nicht,  ob  vor  HabnkkAnn  ein  jäehrift-» 
steiler  den  Aosdrack  ^^n^Ifltes  SToasiHAM^sches  Scfutr^" 
lachfieber'^  ^ebi;pucht  Imt.  llAnNEMANN  that's.  Der 
Ausdruck  ist  wohl  insofern  nicht  zu  rechtfertigten,  als 
darunter  der  su  finde  dos  vori/cen*  und  %n  Anfang  die- 
ses Jährhunderts  häufig  herrschende  sehr  gefährliche 
Scharlach  verstanden  ist.  In  Allem,  was  8yd£nham 
l^eschrieben,  finde  ich  nur*  zweimal  des  i^cbarlachfiebei's 
erwähnt,  aber  offenbar  als  einer  unbedeutenden,  nicht 
H^efahrlichen  Krankheit. 

Im  Cap,  Ii.  der  Sect.  sexta  der  Observ«  med.  c.  morb. 
acut.  hist.  et  cur.,  wo  er  seine  Beobachtun/i^en  aus  den 
Jahren  1665-- 1675  mittheilt,  giebt  er  folgendes  kurze 
Bild  der  Krankheit:  ^)  . 


*)  ScarUtioa  febri«,  lloet  buIIo  noo  tempore  potsit  laeidere,  al 
jpittrioiaiii  tarnen  exeunie  aeetivo  ae  prodlty  ^uo  quldem  iotegrae  /ami- 
linSy  iofantea  vero  prae  eeteria  inrectat*  Riaeat,  horentque  aub 
loltio,  at  In  aUle  fiebt^bus,  qui  bao  afftdoBlar,  negue  ^kmenter  ad 
modum  aegrotant:  postea  cutis  universa  roaculis  parvis  rubris  foter-  ^ 
atioguitur,  crebrioribus  certe  et  multo  lalioribus,  inagisque  rubeoti-  > 
buSf  at  uun  pcrinde  uoifurmibus^  adi-iuot  illae,  qiiae  niorbillüs  coiihi!- 
tuunt.    Ad  duos  tresve  dies  persistunt  bae  maculae,  quibus  deniMni 
evaneeceniibus,  dccedeoteque  subjeoia  cuticula,  reataat  furfuracrae' 
qaaedom  sqaamnlae  ad  iastar  fariaae  eorpori  Insperaae,  quae  adae- 
cuaduin  and  terUaia  ae  promual ,  eonduatque  vielasim. 

iflroRA,a4ix.  33 
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Laxans  bei  strenger  Diät  sa^te  er:  Simplici  hac  el 
Mlsrali  netlKMio,  hoc  nodn  nomen  (vlx  enim  aUhu 
mifiKi  8iae  moiestia^  «sl  perimth  fumi$  fkeüHme  aU- 
^itur  —  Noch  einmal  spridit  SYDCsniAM  vom  Scharlach 
vnd  zwar  im  integr.  procea.  L  n.  v.  cur.)  wo  er  faai 
dieselbe»  Worte  wie  oben  ic^bmocbt 

Unser  gefdrehteter  Seheriaek  isl  also  ebne  viel  wei- 
ter entwickelte  Krankheit,  die  in  vielen  Epidemieen 
Bebt  i^fiiMrUch  ist.  Beim  Svi^KNiiAM'schen  Scharlaeb 
ist  von  IcefaMsm  Halaletden,  keiner  ÜHmafeetlea,  keknar 
Ohrdrüsengeschwulst,  Iieiner  wa8scrstichti||;en  Affectioa, 
überhaupt  von  keiner  Gefahr  die  llede. 

Wie  ick  aekon  wo  andermrw&bnl  liabe,  tedeii  wir 
tfe  erste  bekannt  gewordene  Sehariaehcpideniie  in 
Deutschland  162&  und  27  zu  Breslau,  wo  sie  Michael 
DönuG,  Physicus  daaetbat,  heoba«hlet  iind  beechrie« 
ben  hat  Sie  war  nach  fcntartii^ 

1740  konnte  van  Sw  iBTmr  die  Krankheit  noch  nicht 
sehen  haben,  denn  er  schrieb  in  seinen  Commentarien 
STMutnjun'a  Worte  rein  nnch. .  In  Kn|clanii,  Schnliinndy 
Frankreich  war  sie  unterdessen  weit  verkreilet  Aiiek 
za  Schweinfurt  war  eine  Epidemie  beobachtet  worden. 
Mit  ilirer  Verallgemeinenini^  w^ekselte  die,  Kraakiieil 
ihr  Äusseres  Aasehen  nnd  wurde  bösartig.  Der  Au« 
schlag  wurde  in  so  ferne  anders,  als  sich  die  Flecken 
von  der  Grösse  eines  Guidens  bis  zum  Ueberdecken 
^nzer  Glieder,  ja  des  f^%en  Körpers'  ver^rdsserten, 
und  die  Abschiippung  geschah  thelis  fetsenweise,  be- 
sonders an  Haiuien  und  Füssen,  wo  sich  die  alte  Haut 
zuweilen  wie  Uandschuhe  3ß\i  hahen  abziehen  Innaen. 
Das*  ihuuitheni  stand  anoh  lämger  (6— M  Tage)  als  daa 
SYO£NHAM'sche.  Demnach  ist  der  in  seiner  Form  frie- 
selartig  nuftrctende,  übrigens  in  allen  Symptomen  dem 
.andern  gleiche  Scharlach  offenbar  nicht  ein  veriBderter 
SYDBNHAM'scher,  sondern  eine  veränderte^  weit  eotwik- 
kelter  ^Scharlachform. 
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«  Skkm  M  Peter  FaAVKÜode  ich  in  dessen  Kpitome  ^ 

aas  den  neunziger  Jahren  des  vori^^en  Jahrliuxiderts 
einen  rnuhen  Scharlach  mit  kleinen  Bläschen  erwübal* 
-  Bs  ist  also  diese  £rsoiieinunir  so  neu  nidit,  aber 
verallgemeinert  hat  sie  sich  in  dför  neuem  Zeit  so,  dass 
wenigstens  ich  innerhalb  einer  xehnjaiiri^en  Praxis  noch 
kein  £Keuiplar  eines  glatten  äeliariachs  gesehen  habe« 
Demohngeachtet  bleibt  die  Belladonna  das  wichtigste 
Mittel  im  Scharlach,  und  HAHNSMAiNN's  aur;g;estellter  Satz, 
dass  f#r  den  jetzigen  frieseUrtlgen  Scharlach. das  Aconit 
den  Vorzog  vor  der  Belladonna  habe,  wird  wenigstens 
von  dem,  was  ich  in  dieser  Krankheit  erlebt  habe,  nicht 
bestätigt. 

10.  per  Ahnherr  der  deatschen  Aemte,  Theophra* 
stas  Paracblsus,  hat  wahrscheinlish-  den  Ornnd  %n  dem 
Begriffe  gelegt,  den  denkende  Aerzte  sich  heutzutage 
tmit  geringer  Variation)  von  einem  f^remedHm  specific 
eum^^  machen.  Im  ,,Liber  seplim.  archidox.  ex  Theo- 
phrnsti  Faracelsi  Magni:  de  Specificis  (in  der  Ausgabe 
in  Folio  von  Job.  Uuser,  Strasburg  1603.  Bd.  I.  pg.  813) 
sagt  Paracslsus:  Also  ist  uns  weiter  de  specificis  x« 

.  schreiben,  fn  denen  dann  viel  selfxamer  grosser  To*- 
gend  seind,  die  da  nicht  auss  der  Natur  ihren  Ursprung 
nehmen,  darumb  da99  sie  heyu  oder  kall  sind,  son- 
dern aosserhalb  denen  allen  ein  Katar  und  ein  Wesen 
haben^  wie  wir  an  viel  Enden  melden.-^  Paracelsus 
hat  also  schon  die  Idee  aufgefasst,  dass  die  Specifica 
nicht  durch  allgemeine  Qualitäten,  auf  denen  die  allge- 
meinen Indicationen  mhen,  sondern  durch  eine  beson- 

^  dere,  nur  ihnen  eigene,  Natnr  wirken.  Dass  die  ihm 
bekannten  i^pccillca  meist  von  ihm  erfundene  Compo- 
nitiönen  wareri,  Ist  bekannt,  indess  nimmt  er  auch  die 
Möglichkeit  einfacher,  so  wirkender  Mittel  an,  da  er 
#af  derselben  $eite  sugt;  „äo  werden  solch  Speciüca 
Ding  geboren,  nneb  eusser  den  2usammenlflgungen.^^ 
Unter  den  mir  yait  Hand  liegenden  Schriften  berfihm* 
ter  .  alter  Aerzte  finde  ich  erst  bei  Bohrhaavs  wieder 

33. 
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etwas  fiber  SpedCcn,  indess  eine  £rfcliran{c  Be- 
griffes ..Apeeifiseh^  vve^ier  in  den  Institutionen  noch  in 
den  Aphorismen.  Bei  der  AbhaDdlun«:  über  die  Variolen, 
§•  1389.  der  Aphorismen,  lesen  wir:  ,,8tiroalo8^*  CinflAnii<- 
Diatortas  conta;2:ii  variolArom  nempe)  „videtnr  anferri 
posse  correctione  per  specific^  ita  dicta;"  §.  1390: 
,,Correctio  specifica.  niti  dc^bet  invento  remedio  opposito 
üli  veneno  conta^cioso.^'  §•  1391  „Qoale  inTeniri  posse, 
comparatio  historiae  antidotorum ,  et  indoles  hiijns  mali, 
faciunt  sperare.  tl£  ad  indagundum  impeliU  summa 
hine  ftUura  hummo  generi  niUUas,  ^' 

'  Was  BoBRHAATE  vers&niDte,  das  holte  sein  treoer 
Commentator  G.  van  Swibtbn,  sich  auf  seine  Vorle- 

sun<2^en  stutzend,  .sor»^lich  nach,  eine  Definition  näm- 
lich von  „specifisch.^^  ,,8pecifica  remedia  vocantur  taiia^* 
(sagt  er  Bd.  V.  pg,  58  seines  Commentars  za  den  Apho- 
rismen) „quae  causam  morbosam,  corpori  inhaerentem, 
vel  applicatam,  sie  reddnnt  inertem^  ut  non  noceat  am-» 
plias,  et  tarnen^  cum  hoc  faciunt^  sensibiliter  corpns 
non  mntanf.  UM  enim  per  vomitum,  a!vi  par^i^ationein, 
aut  sudorifera^*  Cdas  heisst  nach  allgemeinen  Indica- 
tionen)  „febris  intermittens  caratar,  tone  haec  cnratio 
non  vocatur  specifica.^'  Aach  hier  ist  dunkel  ausge- 
sprochen, worum  es  sich  ei^i^entlich  handelt,  doch  sieht 
van  iSvvifiTEN  noch  einen  Unterschied  darin ^  dass  die 
Heilung,  ohne  Ausscheidung  vor  sich  geht.  4, Verum 
eortex  Peruvian.  merito  dlcitur  specificum  febrium  in- 
termittentium  remediuio,  quia  absque  sensibili  uüa  eva- 
cuatlone  iiias  toltilu^^  Das  ist  freilich  ein  Irrtham,  da 
Krisen,  namentlich  doreli  die  Haut,  bei  specifischeir  Be- 
handlung nicht  selten  und  mitunter  gan%  eminent  her- 
vortreten. 

BOERHAAVE  hält,  wie  wir  oben  sahen ,  die  fjotdek* 

kong  specifischer  Mittel  für  ein  hohes  Gluck,  ebenso 
Stdbkham,  der  »war  keine  eigentliche  Definition  de« 

Hegriffcs  ,,specifisch^^'  giebt,  aber  ihr  Lob  laut  vcr- 
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kündet*  —  £r  sa^t  in  der  Vorrede      seinem  observ. 
med.  c.  niorb.  aeut:  *) 

Es  war  ihm  offenbar  ein  hoher  Wunsch  und  Boen 
HAAVE  hoffte,  dass  man  durch  Analo/i:ie  und  Induciion 
Speeifiea  finden  könne.  Unsere  rationelle. Medicin,  wie 
aie  sich  heissf,  sieht  von  ihrem  hohen  Standpunkte 
verächtlich  auf  das  Bemühen  der  Leute  herab  ,,qai^  v 
omni  hypothesi  remota,  venenorum  indolem  inda^are 
lierio  stodent%  weil/ wie  van  Swibtkn  sa^t,  ,,haec  nnr 
tidota  specifica,  vel  casu,  vel  varie  tentando  inventa 
fuerunt,  minime  vero  per  raliocinium  detecia  mntr^ 
Nun  bat  man  aber  «inen  VVe^  n^efonden ,  der  Speeifi- 
eitfit  anf  die  Spur  xo  kommen,  ohne  asofAlli^es  Heram- 
tappen.  Es  ist  daher  ^ar  sehr  unter  der  Würde  der 
„  hohen    Medicinv  durch  schlechte  Experimente  >  wo 
möglich  die  Ei^enthfimfichkeiten  der  Medicamente  zu 
erforschen.    Aber  ich  ende  mit  van  Swieten,  der  bei 
den  schlechten  Experimentatoren  dennoch  in  Ansehen 
sieht,  fort:  ,,qaam  diu  antem  sabtili  dispotatione  tan- 
tum  de  hac  re  et  alüs  similibtts  a^etar  in  schoUs  medicia,  ^ 
fateri  debebimus  diu**  (ja  wohl  diul^  „verba  super- 
esse,  deesse  medendi  scientiam  (a.  a.  0.  pg.  60> 

« 

^  

*)  Jam  vero  si  quaerat  aliqois  nn  ad  praedicta  in  arte  medica  de- 
slderata  duo  {yevhm  acilicet  et  genuinam  morborum  hiatorlamy  et  cer- 
Um  eonfiriaatiiiB^ae  medendi  meUodoBi)  non  etiam  acoedat  terllam  II- 
lud»  remedtorum  nempe  tpeeificanm  laventlo?  Aaseoüenleiii  me  habel 
et  in  Vota  feaUoanteai.  Btal  eBini  metbodu«  aattandit  morbia  aentia 
niizlAe'accoiBOdaCa  mlbt  videtar,  qulbua  extgeadia  cum  aatoraipaa 
certan  allqoeai  evaeaatlonla  nodom  atataerit«  qaaeeunque  nietbodaa 
eidem  fert  opem  in  promovenda  dieta  evacuattone*'  (vielleicht  bat  ran 
SwiETKN  seinen  irrtbum  hier  geholt)  ,,ad  niorbi  sanationem  neces- 
earto  conferet,  optandum  est  tarnen,  ut  beneficio  speci/icorum^  si  quae 
talia  inveniri  possint,  acger  rectiori  semiia  ad  sanitatem  proficeret;  et 
(quod  niajoris  etiam  mouieoti  est)  extra  aleam  nialorum  quae  sequua- 
tur  aberrationes  istao,  io  quas  saepe  invita  dilabitur  natura  in  loorbl 
caaaa  expellcoda,  (utut  potenter  et  doete  el  ab  aaaisteate  medico  aob« 
vcniatur)  poaalt  colloearl.^^ 

fySk  aaae  Inveniri  poaalat  apeeiScA** ,  aaaUSYDSNiiAsi  l 
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Nac/Urag  %u  Vorsiehendetn  von  Dr.  L.  GRisaa^^ 
LiCB.  —  Da  habe  ich  i^rade  den  Baguvi  vor  mvt\ 

\  der  hat  denn  auch  ein  Capitel  .^de  remed.  specille.^^  (ed. 
Baldixckr  p^.  357).  Einige  Stellen  verdieaen  der  Ver- 
l(leicbaft^:  ...Doetorea  mediei,  iiiter  deaiderata  artia 
naatrae  reponenda  demnm  erit  fiiatoria  ramediorum  qoaa 
nott  amoena  qiiaedain,  et  libera  in^enü  peregrinatio^ 
aed  duraa  labor,  et  longo  itiiiora  conaumptua  palefece« 
rit;  aifitqae  eonatantia,  uethodo  pfaeacribeDdi  moiiita 
et  cuilibet  morbo  spccifice  ac  ferme  infallibiliter  respon« 
dentia,  prout  eat  ia  intermitlentibus  coctex  peraviauua, 
in  dyaenleria  aerom  lactia,  lue  gallica  mereurina  el 
aarsae  radix,  fn  affeclione  hyaterica  aal  aot  bezcaiticttBi 

.  Jovis,  in  doloribus  post  partum  tinctura  auccim  cuoi 
aqua  einnamoml  extracta  et  exigna  ayrapi  danamooii 
quaatitate  temperata,  in  ictero  llavo  apir*  aal  nv. 
ucid.,  et  sie  deinceps  de  reliquis  singiiloriiin  morbor«  fere 
apecificia  remedüa,  quibus  amara  mora  lon^ius  quam 
Aeri  poaait  diatineatnr  ete.  —  Han'aieht  alao  hier  den 
lleg;riff  von  OeneraUspeciücis,  wie  er  von  alten  Zeiten 
lierab  bis  auf  die  neueste  Zeit  meistentheils  fealgehai- 
ten  wird.  Baouvi  drängt  aber  in  demaelben  {.  noch  nnf 
^anz  anderes,  woraus  man  sieht,  daas  er  dieae  ,,spQ- 
ciüschen  Mittel    aus  dem  tScblamme  gemeiner  Empirie 

I  heranageriaaen  haben  wollte.  ,,Longum  eat^S 
weiter,  „recensere  innumera  damna,  ae/^rrotantibos  fnct« 
a  remediis  . . . —  Er  fährt  darnach  fort :  diximus  su- 
perius,  quemlibet  morbum  a  speciüca  et  aibi  proprio  hu- 
moram  exaltatione  vel  ab  exaltatione  slve  spedficatione 
morbi  principalis,  cujus  ille  est  soboles,  pendere,  hasce 
omnes  humorum  speciücationes  ita  naturae  legibus  sub« 
Jacere,  nt  reliqna  corpora  ,anblonaria:  aed  in  qQihua 
pof issimum  consistat  specificatio  ilfa « .  •  id  sane  me  ta- 
tet." Eine  kleine  Warnun<[;  für  die  If^e^en- Sucher, 
deren  Hypotheaen  Baguvi  selbst  nicht  entging!  —  la» 
teresaant  ist  auch  die  Stelle,  wo  er  von  den  rrnehtla- 

>  aen  Herumcuriren  mit  verschiedenen  Arzneien,  je  imch 
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der  Ansicht  von  den  Qualitäten  der  Krankheit  spricht; 
das  decke  dann  all  nidit  (morbi  vix  sabmovealar),  f^nisi 
demom  inddamus  fo  reaiedioin,  qnod  velati  apecifice 
morbuin  extyi^uat;  exinde  est,  ut  multi  morbi,  calidi 
vulgo  dicti|  calidis  curentur  remediis,  frigiiii  fn'ii^idis  et 
sie  deincepa...^'  Ist  das  keine  iiom.  Ansicht  der  Din^^ef 
oder  wollen  die  Hra.  Dialektiker  etwas  von  ihrer  Schole 
liineininterpretiren  ? 

Alle  Jahrhunderte,  welche  seibstdenkende  Männer 
benrorbraehten ,  geben  Zeugniss  von  dem  SMUa  8^ 
mUibus;  und  wenn  diese  Wahrheit  auch  noch  so  roh 
ausgesprochen  wurde,  sie  lässt  Sick  nach  allen  SeUen 
kin  histortseh  verfolieeii.  UAHMSMAnr  hal  den  Sat»  ver- 
aügemeineri  und  iebmdig  gemaeki.  Dies  mögen 
denn  diejenigen  begreifen  lernen^  die  immer  noch  nicht 
voh  ihrer  einseitigen  Handbochsweisbeit  loskommen  k^n* 
Ben  and  HAmiHAmf  alles  and  Jedes  Verdienst  abspre- 
chen, wie  %.  B.  C.  G.  Naumann  neuerdings  thut  (Med. 
Almaeh  v.  Or.  J.  J.  Sacjis,  1839.  pg*  162> 

_     (WM  ANT^eMtsl.) 


Digitizod  by  Goüßlc 


MD*  Originalaühaudlungen, 


7)  Tabellarisclie  U^bensdcht 
über  die  KrankheUen  der  vom  1.  Jänner  1888  ba  zum 

•   

/.  Jänner  1889  in  den%  Hospiiai  der  barmherzigen 


Schtoe&tevn  in  Wien  unentgeldlicU  verp/leylen  Pa- 
.  iienien.  Ordinäriue  Dr.  FLsiscaMAiey.  fAl 
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CA)  Da  die  zwei  Krankenzimmer  des  Hauses  theiLs 
zu  klein  waren,  theils  manche  Unbequemlichkeit  hat- 
ten, so  hat  sich  der  edle  Wohlthäti^keitssinn  Sr.  K. 
H.  des  Erzherzogs  Maximilian  von  Este  dadurch  von 
Neuem  bewährt,  dass  Er  um  die  Summe  von  fast  30,000  fl. 
C.  M.  ein  ganz  neues,  zweistöckiges  Spital  im  Garten 
des  Hauses  erbauen  Hess.  Dieses  bat  nun  in  jedem 
Stockwerke  zwei  sehr  geräumige  Zimmer  (deren  jedes 


t 


wenigstens  ff  Betten  fassl)  mnI  irier  bssMim  JücIm 

Zimmer  für  einzelne  Kranke;  es  lüsst  in  seiner  Ein- 
riclitan/n;  weni^  zu  wünschen  übrig,  üeberall  sind  ge- 
ruchlose enj^lische  Retirnden  angebracht;  Wassertei-' 
(uno^en  fachen  in  jedes  Stoeknrerk  hinasf,  and  die  o;an» 
neue  grosse  fiadslube  hat  nebst  den  nötht^pen  Wannen, 
M  denen  ebenfalls  Röhren  das  Wasser  führen,  aucli 
noch  Donehe-,  Tropf-  nnd  Re/renbftder«  Im  Frihl&iji^o 
wird  Alles  schon  benutzbar  seyn. 

CB)  Die  Blattern  sind  seit  einiger  Zeit  hier  in  Wien 
xiemlidi  häaii/e::  von  den  acht  Blattemkranken,  die  ich 
XU  behandeln  hatte,  waren  sieben  j^eimpft,  die  Mattern 
'  doch  dehr  zahlreich  und  die  Krankheit  im  Ganzen  hef- 
tige* Bei  einer  Patientin  (die  mit  einem  rhaum.  Fieber 
ins  Spitat  kam,  frfiher  immer  sehr  ^^and  war  and 
erst  während  ihrer  Krankheit  ano;esteckt  wurde)  füllten 
•  sich  die  sehr  zahlreichen  Blattern,  die  unter  den  ge^ 
wöhnliehen ,  aber  sehr  heftigen  Erseheinnn^en  atBMge^ 
brocben,  mit  Blut  statt  mit  Eiter  C  Variola  san^ninea). 
Im  »Studio  repletionis  stellte  sich  ein  hefti^rer  Husten 
mit. blutigem y  bünfigem  Auswurf  ein  lohne  dass  eine 
*  Pneumonie  vorhanden  war),  und  durch  10  Tage  wurde 
'  immer  ^e^^en  Mitternacht  ein  «grosser  Spucknapf  voll 
schwarzen  geronnenen  Blutes  ausgeworfen«  0ie /Kranke 
genas  unter  dem  Gebrauche  von  Pha§pkar, 

(C)  Trotz  des  strengen  und  anhaltenden  Winters 
im  Jahr  1837 — 1838  hatte  ich  doch,  mit  Rücksicht  auf 
andere  Jahre,  weniger  Lungenentzündungen  und  unter 
diesen  waren  minder  heftige  als  sonst.  Aüe  wurde» 
mit  Phosphor  behandelt.  Wenn  Hr.  Ür.  Eisenmann  diese 
Zeilen  zu  Gesiebt  bekäme,  würde  er  vielleicht  wieder 
sehr  scharfsinnig  beweisen,  dass  wir  Pneumonie  und 
Cholera  für  gleiche  Krankheiten  halten,  weil  wir  in 
beiden  Krankheiten  oft  gleiche  Mittel  geben»  Man  weiss 
jvahrlich  nicht,  w'as  man  dazu  sagen  soU,  wenn  man 
sieht,  wie  sonst  ;^esGheidte  und  gelehrte  lllimier,  '80« 
bald  es  sich  um  Homöopatiue  handelt,  sich  nicht  schä- 
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»M,  seUifit  liie./qrrösstan  Albernheilen  m  Mffea,  am 
f^ie  Dcctrin  so  %*eron;^limpfeii.   Selbst  der  albern»le 

Dorf-Barbierßjesell  würde,  aas  Furcht,  sicli  bei  den 
ttauerii  i&cherlich  za  lOAchen,  nicht  sagen,  die  Aer^te 
älterer  Seliole  hielten  Choictra,  Magenkrampf,  Keuch* 
husten,  Wechselfieber,  Slarrkramjjf ,  Diarrliüen,  Blut- 
flüsse  und  Zahnschiner/i  für  ein  und  dasselbe  Ding^ 
weil  sie  in  allen  diesen  Krankheiten  Opium  /^eben; 
allein  Eisbnmann  sa^t  Aehnliches  Aera&ten  und.  einem 

gebildeten  Publicum!^'  ✓ 
.  (D)  Alle  70  Nervenfieberkranke  hajben  ntir  Ai^^enik 
(und  einige  ^e^^en  Ende  Phosphor  und  tSeneg.^  wie 
ich's  im  8ten  üd.  der  Hyo^ca  an^eo^eben)  erhalten  u»d 
ick  glaube,  das  liesultat  durfte  als  günatig  angesehen 
werden.  Aber  ich  kann  mit  Hrn.  Dr.  Vehsknmbtsii  ^) 
nicht  gleicher  Ansicht  seyn,  dass  man  in  den  verschie^ 
denen  Stadien  verschiedi^ue  Mittel  reichen  solle;  denn 
iah  glaube,  man  muss  stets  den  Grundeharakter  der 
Krankheit  Im  Auge  behalten  und  gegen  diesen  handeln. 
Eben  so  wenig  habe  ich  mich  durch  Versuche  über- 
Mug^n  können,  dass  starke  Gaben  Clch  gieng  bis  &a 
Vco  Gran  herab)  in  dieser  Krankheit  mehr  wirken; 
denn  es  starben  bei  genannten  Gaben  auch  Kranke  und 
die  andern  genasen  nicht  schneller,  als  bei  Verabrei- 
chung der  3ten  Tritnr  oder  3ten  Dilation.  Doch,  bitte 
ich  dies  nur  als  eine  Ansicht,  die  zu  äussern  Jedem 
erlaubt  ist,  anzusehen,  und  icli  habe  nichts  dagegen, 
wenn  ein  Anderer  andefrer  Meinung  ist;  denn  ich  ge- 
hdre  nicht  £u  denen,  die  ihre  Ansichten  fdr  infallibd 


Dm  Mortant&isverhiUiiilaB  Ut  nahesa  dasselbe ,  welches 
Bbbbs  im  Anerb.-Spitale  sa  Breslau  und  Gbossbbim  in  BerUn  bei  ei- 
nem Garderesiment  erhielt;  von  5 — 6  Nervenfiebericranken  starb  1. 
Das  gen  ähnliche  Vertiältniss  Ist  meist  1:3;  im  Sommer  IS889  wo 
Abdominaltyphus  |a  der  Karlsruher  Garnison  herrschte,  war  es  nahe 
wie  1;  V/t,  —  Gr. 

Jahrb.  f.  Horn.  1,  üd.  ».  Hft.  —  F. 

% 
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und  Dich  för  beleidigt  halten,  wenn  sie  niclik  Jederouinji 
für  ein  Orakel  hält. 

(E)  Vier  Wechselfieber  heilte  ich  mittelst  Arsenik, 
China,  Ipec.  und  Nux  vom.,  zwöil'  erhielten  Chinini  früh 

.  und  Abends  Vi  Gran, 

(F)  Es  ist  doch  fatal  ^  dass  ich  darchaits  nieht  zn 
den  medirinisclicn  Sonnki^skindern  ;>^ehöre,  die  <nuch 
nur  ^tne  Lun/3^ensacht  heilen  können.  Ich  ma^  mit  .der 
aller^rössten  8or/;^faU  und  Umsieht  welches  Mittel  im- 
mer anwenden  und  was  immer  berücksiclih>en,  Wesen 
und  Symptome,  lilut  oder  Nerven  —  es  sterben  mir 
alle  Lungensucfati/(e«  O  heati'possidentes! 

♦)  Ich  erittche  den  Hrn.  Verf.  um  fernere  gef.  Mittheilun*  der  sta- 
tistischen etc.  Notizen  über  das  Spital  und  erlaube  mir  die  Bemcrltun^, 
dass  der  in  der  Hygea  I.  c.  mitgelheilte  auj^fiihrliche  Rechenschafts- 
bericht sich  vom  1.  Nov.  1832  bis  7,um  1.  Juli  163G  erstreckt,  dann  vom 
l.Mov.  1S36  bis  zum  1.  März  1838  (über  die  Ciiolera-Kranlcen  ist  eicn 
besondere  Liste  beigefügt);  über  die  4  Monate  Jun— Nov.  1836  feblt 
ans  der  Ausweis ;  aber  die  S  ersten  Monate  des  Jabres  1838  Ist  er . 
bereits  anticipirt,  was' jedoch  bei  einer  JaArMnbersicbt  nicht,  sn 
umgehen  war.  ~ 

Das  Yerfaftltaiss  der  Verpflegungslage  fehlt  diesmal«  6a. 
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4 

Kritisches  Re|)ei1orium  der  Journalistik  and 

Liiteratur. 

1}  Vollständiges  Real-Lexicon  der  medicinisch'' 
phmnnaceuHseheH  Naturgeschichte  und 
Rohwaarenkimde  ; 

enthaltend  Erklärungen  und  Kacliweisungen  über  alle 
Gegenstände  der  Naturretehe  ^  weiche  bis  auf  die 
neuesten  Zeiten  in  medicinisch^pharmaceutischer ,  iO" 
xViologischer  unddiäteiiscfierHimichl  bemerkenswerlh 

.  geworden  sind».»  Van  Ed,  Winklbh^  Dr*  Phiioso^ 
phiae.  Ztvei  Bände  in  8.j  die  in  Heften  von  i2  Bogen 
erscheinen.  Erstes  Heß  ^  I^IS.  Bogen.  Leipzig  bei 
Brock/uiui  i838. 

'  Aus  einem,  dem  ersten  Heft  bei^e^ebenen  Prospec- 
tos eraehlen  wir,  dass  der  Zweck  des  Verf.  (und  wahr- 
scheinlich  anch  des  Verlefl:ers)  bei  Herans^abe  dieses 
in  mancher  Rücksicht  nützlichen  Werkes  folgender  war: 
INe  gesammteD  pharmakolojcischea  Kenntnisse,  üUesie 
wie  neueste,  in  Lexicbnform,  des  leichtern  Nachschfa- 
^ens  willen,  den  Lesern  in  «!^e(lräno:ter  Kürze  zu  über- 
geben. Der  Verleger  bemerkt  mit  Aecht,  dass  die  Ma- 
terialien zu  einem  solchen  Werke,  wie  das  vorliegende, 
.  in  vielen  geschützten  Schriften  zerstreut  liegen;  allein 
gesammelt  wurden  sie  noch  nicht;  die  »Sammlung  der- 
selben ist  der  Hauptzweck  dieses  neoen  Buches,  ,  wel- 
ches über  Arzneien,  Gifte  und  Nahrungsmittel  folgen- 
des enthalten  soll : 
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r  1.  Die  wiwemeimflitjclica  Dlagnageii  ■»■■llirlif r  Wa- 
lurkörper^  insofeni  sie  f dr  die  Anueikmle  benerkens* 

werlh  sind. 

S.  Die  AiijK^abe  der  8lelle  des  N.  K.  Bowobl  im  aog. 
Mtärlidieii  als  linaeiselieii  Systeais. 

3.  Die  ^edrnn^ene  (??)  llesehreibun^  der  pbarma« 
ceutischen  Naturalien  *und  Kohwaaren. 

4.  Die  Ani^abe  der  Kenoseiehen  iehter  Araneien, 
der  Profon^smiKel  fir  Aeehtiieit  oder  Verfftlsehuna^en. 

5.  Die  Aoji^abe  der  vorzüglich sleo,  selbst  uawicbli- 
gm  Syaooyne  ood  lleaeaaaa/i;ea.  — 

•  0.  Die  Angabe  derNameo,  nebst  kurzer  ErUUiterun/; 
von  obsoleten,  und  wenig  oder  uovolUtändi«;  gtkaon* 
ten  Arzneien* 

7.  Biblioicraphisclie  Naebweisun/^^en,  sowobi  der  be- 
sten Beschreiban^en  als  AbbildoD;>;en.  — 

•  8.   »Systematisclie  Uebersicbten.  — 

9«  Ein  alphabetisches  Register  der  citirt^n  Werka 
10.  Ein  ^weckmässijs^es  Register  der  im  Texte  an- 
gegebenen wichtigen  Synonyme,  Trivialnamen  und  Pro-  ^ 
viiiciaUsmen.  — 

Ret,  dem  als  Lehrer  der  pharmaeentlschen  Botanik 
ein  aaf  diese  Weise  an^ekändi^tes  Werk  wichttj»:  seyn 
'  muss,  war  begierig,  zu  sehen,  ob  der  Verf*  Wort  ge- 
halten ond  ob  sein  Werk  des  Anpreisens  würdig  sei.  — > 
Er  schlug  ».  B.  den  Artikel  AeonUum  auf  ond  fand: 
1.  eine  lange  Beschreibung  des  Genus,  nach  vorher- 
gehender Angabe  der  Familie  und  Klasse,  in  welche 
es  gehört;  es  folgt  dann  die  RaiCHBNBAca'scIie  Ein- 
theilang  in  7  Rotten  (  die  auf  3  zurückgeführt  werden 
können.  Ref.).  Verf.  meint  aber,  Reicuenbach  habe 
zu  viel  Arten  (o  gewiss  0  aufgestellt  und  h6lt  sich  an 
Haykb's  Specificatlon  der  Aeoniten.  So  wird  nun  das 
alte  Ac.  Napellus  in  A.  variabile  Rayne  verwandelt; 
es  folgt  nun  dieser  Pil.  lange  Beschreibung,  rein  phy« 
,  tographisch,  ohne  morphologische  Deutung  der  Organe, 
wie  Sp£nner  es  so  bändig  und  tüclitig  in  seiner  ange- 
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wandten  BoUlnik  thiit*  Es  wird  dum  gw^^  d«fls  nnn 
die  Blätter  während  der  BlällienaBeit  samtneln. seil;  das 

Exiract^  das  einzig  an^ce^ebene  Präparat,  solle  man  nicht 
l^^er  als  ein  Jahr  aufbewahren.  Die  Blätter  enthiel- 
ten Aconitin,  ein  narkotisch  scharfes  Gift;  Aconit  werde 
^egen  Gicht  und  Hheumatnl^ieen,  selten  gegen  Drüsen- 
anschwelluugen  und  Lähmungen  gegeben.  —  AconUum 
Siörkeanwn  wird  dann  aaf  Seiten  beschrieben,  was 
lief,  für  höchst  annölhig  hält;  6  Zellen  wären  hinlän^* 
lieh;  von  der  Tinctura  e  succo  paruta  ist  nicht  die  Hede, 
nicht  von  der  so  bekannten  VVirknn|f  des  Aconits  aaf 
den  gesunden  tbier.  Organismos.  Von  der  so  leichten 
Verwechslung  der  Aconit -Blätter  mit  denen  des  Del^ 
phuUum  ekUuniy  des  Manuncuius  aconiiifoinu  etc.  wird 
nicht  gesprochen.  — 

Bei  Belladonna  wird  gesagt,  dass  Hahnbbl^nn  sie  als 

Präservativ  gegen  Scharlach  angeruhmt  hat;  bei 
maculalum  wird  behauptet,  dass  diese  Arznei  nur  in 
m  hom.  Weise  angewendet  wurde,  weil  der  flüchtige  wirk- 
same Stoff  durchs  Trocknen  sich  verliert;  Hef.  bemerkt, 
dass  in  der  Volks -Praxis  dieses  Mittel  sehr  häufig  in 
Gebrauch  gezogen  wird.  —  Im  Ganzen  glaube  ich,  dass 
in  dienern  Werke  die  Beschreibungen  nicht  so  vollstän- 
dig zu  seyu  brauchten:  die  Üesclueibung  des  Embryo 
und  des  Albumen  sind  nicht  nöthig  in  solchen  W^er- 
kcn,  die  Geschlechtscharactere  sind  auch  zu  lang.  Dies 
#  Alles  müssen  wir  bezahlen  j  obgleich  wir  es  in  allen 
botanischen  Handbüchern  in  Fülle  haben.  Mit  einem 
Wort:  um  die  Hälfte  kürzer  wären  die  Beschreibungen 
noch  fang  genug;  aia  Ende  liest  sie  kaum  jemand.  Der 
Botaniker  liest  sie  nicht,  weil  er  sie  ineislens  schon 
kennt:  der  Nicht-Uotaniker  liest  sie  nicht,  weil  die  bo- 
tanischen  Termini  ihm  böhmische  Dörfer  sind.  Es  wäre 
hinlänglich  gewesen,  die  usuellen  Theilc  zu  beschrei- 
ben; die  nicht  gebräuchlichen  sind  fiir  den  Arzt,  Apo- 
theker und  Droguisten  entbehrlich«  Es  Ul  BuchmachereK 
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Daä  Rein-Pharmaceutische,  auch  das  PImrmakodyna- 
mmehe  md  Therapealiacbe  in  dieaem  Werke  ist  bloa, 
•lierMeMieh  an^redeotel ,  das  Toxikologische  ist  eben- 
falls nur  flücbti«:  behandelt.  Der  natarhistorische  Theil 
lünf^ef^en  ist  viel  zu  breit  und  zu  lan^.  —  Ref. 
stellt  ni^t  an,  za  bemerken,  dass  dieses  .Real- Lexi- 
con  als  eine  Buchhandier-Speculation  und  als  ein  Opus 
9peratuin  anzusehen  ist.  —  Uebri;;ens  ma^  das  Lexi-n 
con  zoni  Nacbsehlai^en  oft  dienlieh  seyn,  ond  wenn  der 
Verf.  n«r  difes  beabsichtigte,  so  hat  Ref.  dan^e^ren 
nichts  ein/iUwenden,  danri  müsste  es  aber  je  nach  sei- 
nen einzelnen  Tlieilen  bald  gedrängter,  bald  umfassen- 
der und  tiefer  in  die  Materie  einicehend  bearbeitet  wtt^ 
den.  —  In  der,  vorlie;2:enden  Form  erscheint  das  Werk 
als  eines  jener  unzähli<2:en  Bücher -Pilze,  welche  unter 
dem  Namen  Encj^pääie  9ut  ein  Paar  Jahren  WBk 
Dutzenden  emporschiessen. 

Dr*  KiBscuhEGEB  in  Strasburg. 

0  » 


Bericht  des  Gesundlieüsraths  an  die  hohe  Re- 
^erung  in  Zürich  über  das  Meüdnaiwssm  des, 
Canons  im  Jahre  i837.  Referent:  Fro/essar. 
V.  Pommer,  Mitglied  des  Gssundheitsrathes.' 
Zürich  1838.    VUI  und  224  S.  8. 

Bewundern  muss  man  den  Fleiss  und  die  Sorj(falt, 
womit  dieser  Berieht  von  dem  Hedicinaireferenten  au-% 

sammeno^etragen  wurde,  um  so  mehr,  als  das  ail^e^e- 
jneine -Resultat,  welches  dabei  ||;ewonoeu  wird,  eben 
mMit  sehr  belehrend  .Ist.  .  . 

In  der  allgemeinen  Uebenrieht  des  Witterongs-  und 
Gesundheitszustandes,  so  wie  des  Characters  und  der 
Fransn  der  Krankheiten^  i^erjniaat  .man  .die  nöthiic« 
statisltaiebe^  GenanifkeU  and  die  erford0rUehen  Belege 

nOIA  14  DL  'jj. 
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4«reb  femw  Asfrabe  der  l&iMeitverhilliiiifle^  'wm  Je- 
doch nicht  dem  Medicinalref. ,  sondern  den  unvollkoin^ 
Bienen  An|i^aben  der  meisten  Aerzte  zum  Vorwurf  ge«« 
f eidit  Dae  hüte  wehl  der  Verl.  dee  Bttkkim  enltr^ 
lassen  eollen,  dass  er  als'Beweiae  für  den  grossem 
oder  ^erin^s^ern  Krankenstand,  für  die  Verhältnisse  der 
Bterbliohkeit  e«  8.  w.  dea  Auaspreeh  einxefaier  Aerste 
anfflbrt  Dieser  beweist  M^eni^ ,  denn  ein  selehe»  llr^ 
tbeil  ist  immer  ein  individuelles,  da  der  eine  Arzt  den 
Krankenstand  för  bedeutend  hält,  welcher  einem  an« 
dern  nlekt  beftonders  irress  eraeheint 

Wir  wollen  von  den  allgemeinen  Verhältnissen  hier 
absehen,  und  einzelne  in  dem  Berichte  mitj^etheilte 
werihvelle  Beobachtnn|[^n  im  Attssv||^  ja  dieser  yiel- 
^lesenen  Zeitsebrift  wieder^peken ,  weit  der  Berielii 
selbst  nicht  für  ein  grösseres  Publicum  bestimmt  ist» 

Die  .Masprnepidemie,  welche  im  Jahr  1837  im  Canto» 
herisdito,  nn  ein^n  interessanten  Beebaebtnnipen 
Gelegenheit.  —  Masernfieber  ohne  Exanthem  wurde 
mehrmals  wahrgenommen  und  zwar  in  stufenweisem 
Ueberjpanji;e.  Bei  mehreren  Kranken  daoerte  das  Fieber 
mit  nnbedentendem  Aasschlag  fort;  b^i  Kindern,'  welche 
an  einem  Katarrhileber  litten,  erschienen  nur  von  Zeit 
zu  Zeit  rothe  und  schnell  wieder  verschwindende,  auh- 
aemttmlicbe  Flecken  kn  Gesiebt  ;  das  Masemiteber  mit 
allen  Erscheinungen,  die  den  Morbillen  sonst  voraus- 
zugehen pflegen,  ohne,  dass  der  Ausschla^^  selbst  nnm 
Versehein  gekommen  wire,'  wurde  von  mehreren  Aemten 
beebaehtet.  lieber  die  Ferlpiansungsweive  des  Ma- 
serncontagiums  enthält  der  Jahresbericht  mehrere  That- 
sacben.  Oass  dasselbe  geraum»  Zeit  im  Köqier  aehlnn^ 
mern  kfone ,  ehe-  es  ia  -Wirksamkeit  tritt,  bewies  ein 
Kind,  welches  in  Zürich,  woselbst  die  Masern  damals 
e|Hdemiscb  herrseiiten,  anscheinend  ganz  gesund  auf  dem 
Lande,  we  neeb  kein  maaembrankes  JUnd  sieb  biümidy 
ankam,  drei  Woeben  langt  bei  acbelnbar  ToNkenuneiiBtenK 
Woblseyn  daselbst  verweiltev  und-  nun  erat  die  Masern 
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plötzlich  bekam,  die  den  gewöhnlichen  V«rlanf  nahmen. 
Noch  mehrere  Wochen  nachher  zeigten  sich  in  deip 
JDürf«  keine  Masent  OfteeeUie  crbeUl  aiieh  aee  einam 
andern  Falle,  km  Mfidehen  von:  10  Jahren  erkrankte' 
.^wei  Tage  vor  einer  Reise  auf  den  Rigi  plötzlich  zu 
-einer  Zeit,  wo  die  Maaern  nieaiUeli  a«a|;e4ehai  in  aei- 
4ieai  Wottnofte  bemekten.  INe  Krankkeitaeracheinan^ 
gen^  insbesondere  das  bedeutende,  mit  heftigen  Schweis»-" 
^een  verbundene  Fieber,  lieaaen  den  Auabrocb  dßr  Ma-* 
'nern  vendnthen,  aliein  dieae  eradileiien  nieht^  nnd  die 
fiichweisse  schienen  die  Krankheit  auf  kritischem  Wege 
gehoben  »u  haben.   Da  kein  \yeiterer  Ausbruch  des 
-Aneaeklaiea  aMlir  befnrefatet  wurde,  ao  trat  daa  Müd- 
^eken  anscheinend  gesund  die  Retse  anf  den  |ligi  an, 
und  befand. sich  daselbst  14  Tage  lang  ganz  wohl,  bis 
'die  Maaepi  anf  ein  Mal  in  voUer  Blfitbe  bei  ihm  er- 
nebienen  nnd  regelmässig  verliefen.  ^  ^  Hebreae  Aerzte 
-sind  nach  ihren  Berichten  geneigt,  zur  Entstehung  und 
•Entwicklang  dieser  Krankheit  gewisse,  in  der  Loca- 
•lHäl  befjcrflndete  Gelegenbeitanraaehen  ale  miiwbrkewl 
anzunehmen.   Hierfür  spricht  wenigstens  der  Umstand, 
dass  trotn  des  lebhaften  Verkehrs  zwischen  mebrerfin 
üfien  denneeb  in  .einigen  Gegenden  keine  Ueb^rllraipnnic 
der  Maaem  von  eineni  Ort  anf  den  andern  nachgewie- 
sen werden  konnte.   In  Bezug  auf  Uebcrtragung  dca 
•Contagioma  iai  noeh  folgender  Fall,  den  Dr.  Bühm» 
«rifttbeill,  an  benekidnt  Bine  sliilende  Mutter  von  etil-  , 
chen  dreissig  Jahren,  welche  ihr  masernkrankes  Kind' 
>des  Nacbta  meist  an  der  Brost  liegen  hatte,  wurde 
«nek  veo  dem  Anaaelilage  befallen.  Ob  nie  aolcben 
'friher  schon  gehabt,  ist  nicht  angegeben.  Merkwür- 
diger Weise  fehlten  aber  Fieber  und  katarrhalische 
•firaeheianngen  bbinahe  gaas*,  daher  naeb  Ansicht  4^ 
Beobaebtera  dieae  Frau  zu  beweisen  scheint^  daaa  die 
•Haaern  nicht  Mos  durch  die  Schleimhaut  der  Luftwege, 
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Dafür,  dass  die  Empfänglichkeit  des  Or/ifanisinris  für 
eine  Krankheit  nicht  blos  durch  die  Gegenwart  einer 
andern,  sondern  aneh  dureh  das  Herrsehen  e einer  an- 
dern epidemischen  Constitution  vermindert  werden  könne, 
sprechen  die  Beobachtun/j^en  des  Arztes  Zweifel.  I)er* 
selbe  maebte  die  Bemerkon|r,  dass  während  der  Ha- 
sernepideniie  die  Vaerinalfon  aaeli  bei  jeflielier  Sorg- 
falt und  selbst  bei  der  Impfung  von  Arm  zu  Arm  nicht 
haftete.  Diese  Erfahrung  bestätt/i^te  sich  jedoeb  in  der 
Stadt  Zärieh  nicht;  denn  der  Besi.-Arat  Bmm  erhielt 
bei  seinen  Impfungen,  sowohl  hinsichtlicli  des  Haftens 
aller  liapfstiche,  als  der  re^^elmässi^en  und  voUkommc«- 
•  nen  Butwickion^  der  Pusteln  ond  der  daraof  feiicenden 
allgemeinen  Reactien^  ein  g^ünsti^es  Resattat.  (Ent- 
hält vielleicht  die  verschiedene  »Stärke  de%  Epidemie 
an  verschiedenen  Orten  den  Grond  hievoa  }>  —  Unter 
den  Naehkrankheiten  der  Masern  steIHe  sieb  die  Was- 
sersucht  der  Hirnhöhien  in  mehreren  Fällen  ein,  von  de- 
nen der  eine  insofern  wichtig  iet)  als  er.fär  die  Heii» 
krafi  der- Katar  einen  sebikien  Beweis  ^iebt...  £tn 
Mädchen  von  10  Jahren  wurde  dadurch  von  dieser 
Krankheit  gerettet,  dass  ihm  4  Tage  lang  von.  Zeit 
m  Zeit  eine  übelriechende,  bloUgeitrige  Masse,  ebne 
Husten  oder  Erbrechen,  langsam  aus  dem  Munde  floss, 
nachdem  es  bereits  aufgegeben,  mit  gänzlichem  ^rpor, 
boinabe  hippokratisehem  Gesichte  und  unwillkülirliclieA 
Urin-  ond  Darmansleerongen  darnieder  lag.  Im  An- 
fange des  Mundausflusses  dauerte  die  Schlafsucht  noch 
fort)  bald  hernach  wurden  aber  die  geaapateni  £xerer 
tioaen  wieder  freiwillig,  die  Belftabnng.  versebwand 
auf  kurze  Zeit  und  das  Mädchen  gab^  da  es  der 
Sprache  noch  nicht  mächtig  war,  durch  Zeichen  za 
versieben,  ^ass  es  seine  Um|;ebnQfen  kenne.  INe 
vollkomniene  Genesnng  erfolgte  allmählig  in  einigen. 
Wochen,  —  Eine  nach  Masern  zurückbleibende  Apho- 
nie beb  Dr«  MOiUE  in  Jüigg  schnell  dureli  den  Ge- 
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brauch  der  Drosera*  (Gabe  und  Wiederhoiiui|p  aiad 
nicht  mgegebisn.') 

.  Mehrere  sporadische  Krankheiten  waren  in  patholo-^ 

/bischer  oder  therapeutischer  Hinsicht  von  Interesse.  — 
Geg^cn  Diarrhöe  kleiner  Kinder  leistete  dem  Or«  Hahn-* 
'  EscRBR  das  Calomel ,  nach  Kopp^s  Torsehrift  ^e^eben^ 
reell t  ^iite  Dienste.  —  Im  Herbste  behandelte  Dr.  Mülleh 
2U  El«:«:  und  Adorf  20  Fälle  v.on  Ruhr  raeist  bei  Kimlernt 
nur  drei  Minner  Warden  diavon  befallen,  aber  viel  heft^i^er 
als  je^e;  der  Charakter  der  Krankheit  neig^te  steh  enm 
rheumatisch- katarrhalischen.  Den  Kindern  verordnete 
MoUiEB  £ibiachabkochunil^  ond  Symp,  entweder  mit 
Kux  vemiea,  AetafisoUimat  oder  Arsenik  in  toBsersC 
kleinen  Gaben  (welchen?)  mit  überraschend  gut  ein  Er- 
folge, den  Mannern  aber  Kataplasmen  über  den  Unter-« 
leib  und  fiiblsehabkochanj^  mit  Natrnm  nitricom,  eben»  ^ 
falls  mit  schnellem  Natsen.  —  Beachtung  verdienen 
föl;i;ende  Fälle  von  Brechruhr ^  welche  Dr.  BrUiNner  in 
Winfertbar  mittheilt:  In  der  Nacht  vom  t.  auf  den 
t,  Juli  fiberftel  die  Breehrahr  in  einer  Familie  nn  VOm^ 
terthur  6  Personen,  zuerst  die  im  8ten  Monat  schwan- 
ll^ere  Matter,  sodann  drei  Knaben  von  3,  11  ond  13 
/ahren  und  zwei  Mädchen  von  6  nnd  lt  Jahren.  Den 
t  Juli  Nachmittags  befiel  die  Krankheit  auch  den  Va- 
ter, nach  vorherg^e^angenem  heftigem  Froste,  and  et- 
liche Tan^e  später  den  Sohn,  Knecht  und  die  Ma^^d,  im 
Ganzen  10  Personen.  Aosser  diesen  wurden  noch  zwei 
andere  Frauen ,  die  in  dieses  Haus  kamen,  und  ein 
Jungfer  Mann  in  einem  andern  Hause,  jedoch  nur  in 
gelindem  Grade,  von  der  Breehrahr  befallen.  Am  hef- 
tigsten litt  die  Mutter,  bei  der  die  Krankheit  das  voll- 
kommenste Bild  der  indischen  Cholera  darbot  und  An- 
zings den  Verdacht  von  Verjpiftun^  erregte.  Die  fir- 
scheinungen  waren  immerwährendes  Erbrechen  von  Ha- 
^enschleim  mit  grosser  Empfindlichkeit  in  der  Magen- 
^e^end,  ohne  Auftreiban^  derselben,  grosse  Begierde 
nach  kaltem  Wasser,  ganz  trockene  hölzerne  2^oge 
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und  äusserst  häufi;2:e  wässerige,  schleimige,  weiblich  «^e* 
färbte  Dannaiisleerunji^en,  gänzliche Besiiinuno;slosi^keit^ 
Gefühl  als  läge  eine  «ehwer«  Laal  auf  der  Brast,  hohle, 
tiefliej^de  Ao^en,  spitxe  BSaee,  Lelehenfarbe  des  Ge-» 
sichts,  die  Haut  luarinorkalt  und  mit  kaltem  Scbweisse 
.badeekt,  der  PuU  klein  und  anaajnaieAji^esogen.,  hef- 
Ü%e  KrAmpfe  tn  den  Waden  ^  welehe  letalere  apiter 
alle  Empfindung  verloren.  Am  dritten  Ta^^e  kam  die 
Frau  mil  einem  lebenden  Kinde  nieder,  das  aber  ia- 
Karxem  atarb.  fiben  beachrtebener  Zasland  hielt  meb* 
rerc  Tao;e  an,  und  mit  al]mihft|ter  Wiederkehr  der 
Wärme  entwickelte  sich  ein  Exanthem  auf  der  äusseren 
Haol  m  Form  van  blaarothen,  hefti|c  jfiekenden  .Flek- 
ken.  Naeh  etliehea  Tao:en  achilte  eleb  die  Oberhand 
ab,  und  wie  nach  Nervenfiebern  fielen  in  der  Folo:e  die. 
Haare  aoa.  Die  abri|pen  Kranken  litten  nicht  an  Afibo- 
aia,  wohl  aber  an  Brbreehen,  OnrehMl  and  Waden- 
krampf. Bei  dem  Sohne  und  bei  beiden  Dienstboten 
traten  auij(;leich  g;allig^e  Erscheinung^en  deutlicher  her- 
var,  naaenllieh  leiehte  Oelbaaehl.  Kriftii^e  Haatreiae 
«ad  aehleimiii^e  fletrinke  waren  die  Haiiptmittei  in  der 
Behandlun^D^  dieser  Kranken;  bei  den  biliösen  Formen 
Brechmittel  in  voller  und  gebrochener  Gabe.  Keoi 
Kranker  atarb. —  Bei  swei  an  Croop  veratorbenea 
Kindern  unternahm  Bez. -Arzt  Müller  die  Eröifnuo^ 
der  Xicichen.  In  dem  einen  Fall  fand  er  eine  vollkom- 
Bwa  anaammenhingende,  rlMirenfiMrmiga  Paeadomem- 
bran^  die  sich  vom  Kehlko()f  bis  in  die  Bronchen  er- 
streckte^ und  oberhalb  dicker  und  fester  war,  auch 
mehr  adhirirte  ala  aaterhalk  In  dem  sweitea  FaUa 
war  die  Sehleiadmat  der  LoftrMire  van  der  Stimmritze 
an  bis  in  die  Luftröhrenäste  röthh'ch  gestreift  ^  stel- 
lenweise rosenroth,  icßg^n  den  Kehlko|if  hin  anfgelok- 
ktft  and  aMi  aibem  ^hlaime  ausgekleidet.  Die  Bdthe 
a&eigte  sich  besondere  stark  an  den  Verz\veiffun«:en 
der  Luftröhre  und  diese  waren  mit  Schleim  betrücbtiich 
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CroDp,  aa(       ici  aoch  in  meiner  paUi.  Pli}r6iolojg;ie  ^ 

aSS  ff.  aofnierksani  Mchle^  ut  nieht  bloss  in  patho^ 
lo^'seher,  sondern  a«eh  in  IherapenUseher  Hinsfcht  von 
Wichtigkeit.  £s  erhellt  daraus,  wie  u^idchCi^  die  An- 
nahmo  der  .Aerzte  ist,  welche  heim  Croup,  als  eine» 
mit  UantUldoni:  verbnudeoen  Enteündang:,  eine  Heilung: 
durch  hom*  Mittel  für  unmöglich  halten,  wie  sehr  aber 
auch  die  Aerzte,  welche  sich  in  allen  Fällen  auf  diese 
verlaasek  und  bei  Gegenwart  der  AfterWnle  die  An-» 
Wendung  der  hier  so  wlditt|i:en  BrdebmftM  vernaeh-^ 
lässigen )  irren.  A  ).  —  Bei  JCrampf husten  der  Kinder  ^ 
IlfMbio  Mch  Or»  WaioMAMM^a  firfajbrung  der  Moschw 
*  Mhreehnelle  und  sichere  Hilfe  and  waU^^ 

rettun^.  Nur  in  einem  Falle  erfolgte  der  Tod  nach  sei« 
ner  Anwendung  und  zwar  bei  einem  vierthaibjährigeii/ 
UideheA^  das  im  letzten  Zeitraome  in  Behandlung  kam^ 
«bereits  sprachlos  war,  mit  eingetrocftneten  schwarze» 
JLippen,  luähevoUem,  keuchendem  Athem,  blassen,  angst- 
volLea  Gesichtszügen,  kaltem  Gesichte  und  Uanden  da 
Jag*  Es  erbielt  2  Gran  Moschus,  worauf  unmittelbar 
Erleichterung  und  zum  ersten  Mal  wieder  etliche  Stun- 
den Schlad  eintrat.  Da  das  Mittel  von  dem  Vater  nicht 
nieder  angewendet'  wurde,  so  erfolgte  bald  der  Tod 
durch  Erschöpfung.  Oerselbe  Arzt  theilt  äusserem 
einen  Fall  von  heftiger  Wirkung  des  Moschus  mit 
BiM  robuste  Frau  von  etlichen  40  Jahren  wurde  vom 
einem  hypersthenisehen  Fieber  mit  starker  Hitze,  gros^ 
sem  Durste  und  rothem  Gesichte  befallen.  Eine  hilf- 
reiche Nachbarin  kam  auf. den  Einfall,  der  Kranken^ 
diesem  Znstande  ein  Mixtfirchen  mit  8  Gran  Hoscilto 
M  geben,  welches  unlängst  einem  ihrer  Kinder  ver- 
ordnet, von  demselben  aber  nicht  verbraucht  worden 
war«  Gleich  darauf  bekam  die  Frau  vermehrten  BlutUi«  ' 
drang  zum  Kopfe,  glanzende,  Augen,  die  heftigste  i?e-^ 
berhitze,  Convulsionen ,  laute  Delirien,  erschwerte 
äpradie  und  allgemeinen  Sch weiss.  Kühlende  Mittel 
und  Seafteige  au(  die  Waden  min^erteii  in  Kurzem  die 


Digitizod  by  Goüßlc 


596  Krii.  Reperlorififi^ 

Anfftgmfi^.  ^   In  mehreren  Füllen  von  Herzklopfen 
durch  Hypertrophie  und  in  einem  durch  f^rweiteran^ 
beider  Ventrikeln  bedingt,  Jeiatele,  nach  Dr.  Ki^Hi^ 
EseHBii's  Beobtcliton^,  dns  Salpetersäure  Silberoxy<tf 
in  Pillenform,  nach  Kopps  Vorschrift  ^Q^^heii^  sehr 
gute  Dienste,  und  zwar  öfters  mit  beträchtlich  langem 
gänatiger  Nachwirkung«  —  Perforation  eines  Aneoryaoui 
der  Arteria  spermatica  interna  wurde  vori  dem  pr.  A. 
Unuolz  beobachtet.   Eine  Frau  von  35  Jahren  litt  öj^ 
ters  an  heftigen  Kolikachmerzen,  wdftbet^lQi^diiM^ 
.  strnation  in  Verbindung  zu  stehen  schieaen.  Wahrend 
eines  solchen  Anfalls  von  iSchmerz  traten  dtc^^j^ehei^ 
nungen  einer  inneren  Verblutung  ein,  onter  welelM^ 
auch  der  Tod  bald  erfolgte.  Bei  der  Section  fand  iMm 
ciniß^e  Linien  hinter  dein  rechten  Eierstock  .auf  dej| 
Obern  Kante  dea  rechten  breiten  Mutterbandea  ein  w^aU«^ 
nossgrosses,  rundes  Aneurysma  der  Arteria^speraialMa 
interna^  das  an  seiner  hintern  Fläche  eine  stecknadei-^ 
kopf^rosse  Oeffnung  hatte,  wodurch  sicli  4  Pfi/iid  CCi^^ 
Gew.)  Blut  in  den  fiauchfellsack  ergossen  haUeii<^|M4 
Bei  einer  SSjührigen  ziemlich  robusten  Fraa,  weld? 
seit  11  Jahren  nicht  mehr  schwanger  war,  die  nun  inir 
3ten,  so  wie  in  den  folgenden  Monaten  der  Schwaihii' 
gertchaft  so  starke  Blutfldase  erlitt,  dass  sie  darfnrek 
dem  Tode  nahe  kam,  wandte  der  pr,  Arzt  EHnfiNSP£a« 
GER  kalte  Ueberschläge,  Sauren,  Ratanhia,  ZimoiM^ 
tinctur  ohne  Erfolg  an.  Das  Mutterkorn  leistete  datg. 
gegen  in  Pulverform  (in  welcher  Oabe?)  schnelle  und 
sichere  Hülfe,  so  dass  die  Frau,  trotz  des  so  bedeuöji. 
tcnden  und  wiederholten  Blutverlusts  w&hrend  ihrei^ 
Schwangerschafl,  doch  mit  einem  gesunden  Mädchen 
»iederkam.  Geburt  und  Wochenbett  verliefen  sehr  ^ut.  — 
Gegen  Blennorrhoe  der  Harnblase,  cbronische  Entzüttr- 
dung  und  Verhärtung  der  Vorsteberdruse  fand  Dr.  Srium 
den  8almiak  in  steigender  Gabe,  zu  2  —  3  Drachmen 
täfflich,  mehrfach  sehr  nützlich  (von  der  trefflichen 
Wirkung  des  Salmial^s  in  solchen  Sc^leimaiissm  habe 
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feh  mich  schon  vor  läno;ercr  Zeit  überzeao^t.  So  grosse 
Gaben  siod  jedoch  nichl  iiöthij^|,  ood.  köoiien  leicht  da« 
dorcli  iiaeiitheili>  werden ,  dass  sie  einen  Zestand  vnn 
Resolution  des  Blutes  bewirken,  weil  der  Salmiak  eine 
sehr  auflösende  Wtrkun/)^  auf  den  Fascrsloif  dea  Blu- 
ten beaitKt,  wie  ich  das  durch  mehrfache  Veranebe«  die 
in  meiner  Dtsaertation  mito^etheilt  wurden,  dar^ethan 
habe.  A.)*  —  Bei  nächtlichein  unwillkührh'chem  Urin- 
nbjcan^  sah  der  pr.  Arzt  Blattmamn  auf  den  inuerü- 
ehen  CMbmnch  der  CmUharidm  Heilan^  fol^n. 
Xura  Schluss  ma^  hier  noch  ein  Fall  von  Vag^itus  ute- 
rinus  ^ine  Stelle  ünden.  Tiiierarzt  Germane  nahm  bei 
nhnermer  Ln^^e  eines  Kalbes  die  Wendnnir  vor.  Hif^ 
bei  war  es  ihn  sehr  aoffallend,  dass  dasselbe  wihreii4 
seines  Geschäfts  in  dem  Mutterthiere  zu  wiederholten 
Malen  brüllte  und  s&war  so  laut,  dass  es  alle  zu  dieser 
SBeit  Im  Stalle  hefindlichen  Personen  ^anx  dentlich  hdr- 
ten.  Der  Thierarzt  fühlte  aber  auch  zugleich  mit  den 
Findern  das  Schreien  des  Kalbes,  indem  er  es,  da  der 
Kopf  des  TMeres  rechterseits  dm  Hintergrund  der  Ge<n 
birmniter  sn^kehrt  war,  bei  dem  Unterkiefer  anfiasste 
und  in  die  gehörige  La^e  brachte. 

Dr.  J.      Abnold  in  Zürich. 


3J  Organm  der  specifisehen  Heilkumt  von  Dr.  6. 

L.  Rau,  grossherzotilkh  hessiscliem  Uofrathe  wid 
PktfsicHe  zu  Giesen  u.  s.  w.  Leipzij/  bei  S^u^ 
tnann.  i838.  S.  VI  und  392. 

Das  Bedurfniss  nach  einem  Buche,  das  durch  Be- 
mutBun^  mier  vorliegenden  Leistonaren  im  Gebiete  der  > 
Homöopathie  sowohl,  als  der  älteren  Schule  mit  ihren 
Hilfswissenschaften  eine  klare  Ansicht  der  bereits  ge-» 
ivonnenea  Resultate  in  einer  organisch  verbundenen , 


Digitizod  by  Goüßlc 


538  Mrü.  Bepertovium. 

trimiiMliafltMi  btfrrindeteii  Dtrieii^uii^  der  spedütdiM 

Heilmethode  ^äbe,  ist  vielfältig  gefiililt  worden.  Ref. 
ist  schon  oft  von  anderen  Aersten,  die  sich  eiiien  Be- 
griff über  die  fragUche  Methode  Teraetwleli  wollten , 
g^fxnfi^i  worden:  „welches  Booli  von  der  Art  sei^  das« 
man  sich  aus  ihm  eine  klare  Ansicht  von  der  homöo- 
|iathiflcbefli  Heiliehre  verschaffen  kdone.^^  £r  kannte 
iniaier  nar  auf  eine  Reihe  von  Sichern  verweisen^  von^ 
denen  das  eine  das  andere  ergänzt  oder  beschränkt^ 
mit  Hahmsmamn's  Or^anoa  öe|g|pinnend  und  bei  der  Joar- 
naliatik  endend.  Unter  solchen  Umständen  war  wohl 
das  Erseheinen  des  vor  uns  Hegenden  ,,Organons^% 
verfasst  von  Uofrath  Uau,  ein  um  so  erwünschteres^ 
als'  die  Arbeit  aus  Rau'o  Hand  nur  Wiaaenaehnflticii« 
keit,  Umsiebt,  Rohe  md  Unfiarteiiichkeit  neben  der 
sorgsumsten  Benutzung  des  Vorliegenden  versprechen 
konnte.  Ref.  freute  sich  desshalb  schon  vor  geraumer 
%eit  sehr,  ain  er  erfahr ,  daas  Hofrath  Aau  diene  Ar- 
beit übernehmen  werde.  Und  so  nehmen  wir  sie  denn 
vertrauensvoll  in  die  Hand  und  folgen  dem  Verfasser« 

Der  Name  (hgmnon  bat  nnangenehm  berührt)  indes« 
hat  der  Yerf.  in  der  Vorrede  seine  Orfinde  ftr  die  Wahl 
dieses  Namens  gegeben,  und  es  tritt  das  Ueber- 
actiwänglicbe  des  Ausdrucks  durch  die  liebensmfirdige 
Bescheidenheit  des  Verf.  nuröck. 

Die  Einleitung  in  das  Buch  selbst  giebt  eine  kurze, 
•  scharf  aufgefasste  Geschichte  der  Schicksale  der  Medi- 
ein  von  ülppokrates  bis  auf  unsere  Zeit.  Ohne  ihre  BMacn 
absichtlich  zu  suchen,  berührt  Verf.  die  Schwächen  der 
j^ledicin  und  rechtfertigt  so  das  firscheiuen  einer  neuen 
Methode,  der  homöopalhisohen,  ohne  dass  ihm  beüiammt, 
die  letntere  ffir  die  allein  segensreiche  ausgeben  md 
den  Werth  der  andern  leugnen  zu  wollen.  Er  giebt 
SU,  dass  die  Homiiopatiue,  wie  sie  aas  UAnnsifAnii^n 
Hand  gekommen,  eine  strenge  Kritik  nicht  nnshniten 
könne  und  glaubt,  dass  es  uns  anheim  falle,  das  von 
Uau^juiaiui  angefangene  WerJi  weiter  nu  fuhren.  Onrefa 
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das  vorlie;Q:ende  Dach  will  Verf.  seioea  Theil  m  dieaer 
Arltoil  bf itra|if«ii. 

Ifft  *ile^  ersten  Abtheilao^  behandelt  Verf.  die  Ffty« 
mplogie  und  Pathologie  und  ^elit  §.  1  von  dem  Sat^e 
uns,  daaa  Jedes  Euizel weaen  Sein  und  Tb&li|(keii  aas  ei;re- 
ner  Kraft  sei.  Die*deoi  belebten  Wesen  inwobneade  KrafI 
sei  die  Lebenskraft.  —  Wenn  das  wahr  wäre,  so  müss- 
ten  alle  belebten  Wesen  durch  ^ener.  aequivoca  eni«» 
staliden  seyn«  Allein  das  Seys  der  niebt  düreh  ir^ne- 
ralio  aequivoca  erzeu^^ten,  lebenden  Wesen  ist  nicht 
durch  et;2^ene,  sondern  durch  fremde  Kraft  und  Materie« • 
Ab/c€seben  daron,  Iftsst  Verf.  sich  niebl  darauf  ein, 
9ntersaebnn|^n  Ober  das  Wesen  der  den  Einzelwesen 
inwohnenden  Kraft  anzustellen  und  es  beruht  auf  sich, 
ob  diese  Kraft  eine  von  der  ^eisti^en  Thütigkeit  gp^ 
trennte,  oder  n«r  eine  Modalität  jener  ael,  ob  ondlieh 
dem  Menschen  eine  eigene  Psyche  eingehaucht  sei, 
oder  ob*ihn  das  bildende  Princip  nur  so  gestaltet,  dass 
die  Weltseele  sieb  im  ihm  auf  menseblinbe  Weise  offen- 
baren könne. 

Es  mhg;  seyn,  dass  des  Verf.  Verfahren  vor  manchem 
HissiprüFe  bewahre  |  allein  da  nun  ancb  die  j^eisti/^ea 
Krankheiten  in  unser  Bereich  gehören ,  bleibt  es  obne- 
vornehercin  festgestellte  Ansichten  unmö/^lich^  über  die 
Entstehuni^sweise  der  Oeisteskrankbeiten  und  ihr  Vor- 
hiltnids  zur  Natnrbeilkraft  ins  Klare  nn  kommen.  Wenn 
das  Bildende  im  Menschen  nur  eine  Modalität  des  g^ei- 
stiicen  Prinsipes  ist,  welche  Rolle  kann  die  NaturheiU 
kraft  nbemeiimea,  wenn  das  i^istige  Princip  erkrankt? 
n.  8.  w.  —  Nor  dnrcb  die  Trennung  des  Bildenden  von 
dem  Denkenden  und  Wollenden,  der  8eele  vom  Geiste, 
ist  eine  klare  Ansicht  über  die  Entstehung  der  Geistes«* 
krankheiten,  über  die  Bedentun/^  der  Lebenskraft  bei 
ihrer  Heilung  und  über  die  Aufgabe  des  Arztes  bei  Be- 
handlung Geisteskranker  mdgiich. 
'  Die  auffallendate  Offenbarung  des  Lebens  sei  das 
Streben  nach  ^'Ib^erluUuno;      2).  Da  aber  der  Ori- 
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^ani'sipas  nur  „a/f  solcher'^  cxistiren  kann,  also  mit 
dem  Aafitören  der  normaleo  Qualität  auch  die  fixisteius 
des  Organismus  ala  Organismus  aufhört,  8o||fe' Ref. 
meinen )  das  Streben  nach  Erhaltung  der  Individualität 
beseiehne  vor  Allem  das  Leben*  Allein  dieses  8trebea 
wird  nicht  Mos  von, einer  Richtung  der  ,,reproductiven^ 
rcpräscntirt,  sondern  lief,  möchte  glauben,  dass  alle 
und  jede  Thati^^keit  nur  den  einen  Zweck  habe,  den  Mi« 
krokosmns  n&mlich  ||^ej;ett  den  Makrokosmna  zu  beliaiip^ 
ten.  Nach  der  Totalität  des  Individnams,  das  g:e^en 
den  Makrokosmus  reao^trt,  ist  die  Aeaction  selbst  eine 
verschiedene  (§•  4)«  Wenn  Gesundheit  In  der  Inte/cri« 
tit  der  Lebensverriehtuni^en  besteht  (g.  5),  so  isI  dHr 
Grundbedin«^unn^  der  Gesundheit  auch  Integrität  der 
Lebensvcrrichtun^en  und  nicht  (wie  Verf.  will),  der 
Lebenskraft^^  (S*  6).  Der  Verf.  macht  hier  einen  SprnnXf 
welcher  seine  Folgen  über  das  ganze  Buch  velUBtelü^ii 
muäs.  Die  Lebenskraft  kann  ungestört  seyn,  Uber  ein 
locales,  B.  durch  äussere  Noxen  hervorgeruTenes  Lei^ 
den,  kann  demohngeachtet  die  Integrität  derLeben9>*^ 
Verrichtungen  stören,  ohne  dass  die  integerste  Lebens- 
kraft das  Uebel  beseitigen  könnte,  wenn  es  gleich  in 
ibrem  Streben  liegt,  es  sn  heben.  Das  Indlvidnom 
kann  auch  bei  normalstem  Stande  der  Lebenskraft  krank 
seyn.  Normale  Organisationsverhältnisse,  welche  Verf» 
CS»  7)  als  Beduigniss  zUr  Gesundheit  anfuhrt,  beslin-^ 
men  weit  mehr  das  Quäle  der  Lebenaverriehtungen,  "ftlil 

*  die  Lebenskraft.  £in  sonst  lebenskräftiger  liann  kann 
einen  organischen  Fehler  haben.  Seine  normale  Le- 
benskraft ist  nicht  im  Stande^  ihn  zu  beseitigen  —  er 
ist  also  krank,  ohne  dass  er  in  Bezug  auf  die  Lebens- 
kraft im  Mindesten  einer  Anomalität  zu  unterließen 
brauchte*  „Krankheit  ist  dem  Verf.  ein  abnormer,  die 
Idee  des  individuellen  Seyns  nicht  entsprechender  Le- 

-  bcnsprocess^^  (§.  8j.  Von  diesem  Standpunkte  aus  wäre 
die  Krankheit  etwas  dem  Leben  Feindliches  und  der 
Arzt  hätte  nichts  Wichtigeres  zu  thim,  ab  ihr  geradezu 
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«nt^egeMMtfelM.  l«f  Uieser  Idee  fcann  aber  mt  dae 

anUpathische  Methode  fussen,  Krankheit  ist  ofTeribar 
ein  durch  feindliche  EijDÜüti^e  nothwendi^  ^ewordener^ 
,  der  Idee  des  Lebens  entepreebender  Proeeea«  £r  könnte 
sonst  nie  ohne  äussere  Hälfe  zur  Gesundheit  fahren, 
und  er  ist  es  gerade,  der  durch  feindliche  Eii!o:rifre 
liervorn^ernfene  Abnormitäten  ansgleiehl  nnd  beseitigt. 
Er  ist  das  Prodnet  der  Noxe  ond  der  Reaction  des.  Le*» 
bens  zu  seiner  Erhaltun;^  ÄCß:en  diese  Noxe.  (§  9} 
aagl  Verf.  i^ana  in:  unserem  .^inne:  5,Ki*ank.li^ii  ent- 
steht dureb  Anfhebun/s:  der  Bedln/^on^cen  einer  normslen 
Lebeiuihäligkeil^^ ^  niclit  Lebenskraft^  und  bestätigt 
schon  unsere  oben  (^eg^n  §.  6)  ausn;es|»rociiene  An- 
sieht, naeh  weleber  .die  Gesondheit  durch  Inte^j^nlAfc. 
der  Lebensverrichtun^en,  nicht  der  Lebenskraft,  be- 
din|i;t  wird.  Der  Stand  der  Lebenskraft  bestimmt  nujr 
die  Qualität  der  relativen  Gesundheit.  Verf.  scheidet 
die  Krankheiten  in  dynamische  und  somatische,  was 
ungewöhnlich  klll^.  Der  övvafug  steht  ja  die  tkri  ge^ 
IQ^nüber  und  dem  cwfta  die  v^x*!*  Isabel  lüsst  es  der 
^rf,  unentschieden,  ob  die  Einwirknn^  der  Contagien 
lind  Gifte  durch  das  Blut  oder  das  Nervensystem  vermit- 
telt .werdAi,  wahrend  unsere  Physiologie  bereits  un- 
bestritten so  weit  gediehen  ist,  dass  sie  unbes  weif  eil 
beweisen  kann,  es  geschehe  jede  Vergiftung  durch's 
lilul.  Diu  Expi'i'imente  sprechen  zu  laut  für  diese 
Wahrheit  und  ich  habe  eine  hinreichende  Zahl  solcher 
zusammengestellt  in  •  meinen  Naturheilfirofessen  und 
Heilmethoden,  Th.  1.  S.  34  u.  f.  u.  Th.  II.  g.  109  u.  s.  w. 
Besftüglich  der  Ara&nei Wirkungen  und  der  Arzneigaben 
ist  die  fSrmittlong  dieses  Umstandes  nicht  so  gleich- 
giltig,  und  ein  Organen  einer  Heilmethode,  welches  diese 
wissenschaftlich  begründen  soll,  dürfte  wohl  eigentlich 
selche  Fra£,en  wenigstena  nicht  so  weit  unentschieden 
lassen,  als  die  Wissenschaft  Mittel  bietet ^  sie  bestimmt 
'M  beantworten.  Die  Fortschritte  der  Physiglogie  haben 
die  willkührliefaen  Annahmen  der  Nervenpathologen  sfi 
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Amte  g$riMi$^  —  Die  V«r«eliMeaM4  d«r  KfMkM^ 
len  seieii  bedingt  duth  d^JOtneMUshMi  dtr  LffeMMM' 

äussenin^en  überhaupt  ($.  10).  Dieser  Sat/i  ist  nur 
halb  waliTy  deaii  zur  Verschiedenarti^keit  der  Krank*» 
Jieitea  tri|ct  «^ohl  oileiilMir  dl«  Verachiedenbeit  de«  ia«^ 
Sern  Schädlichkeiten  meltr  bei,  als  die  Gesetzmässig- 
keit der  LebensÄusseran^en.  Die  Uaut  hat  ihre  Norm 
m  remghmif  dass-aber  diese  Reaetion  mter  Umsiiadcfi 
iS5«  Pocken,  unter  anderen  za  Seharlaeh  and  wieder^M^ 
dern  zu  Masern  sich  /3:estalte,  rührt  von  der  Ei/scenthüin^ 
liebkeit  der  Krankheitsschüdiichkeit)  vom  Centagium 
her«  Es  ist  nur  eine  Art  der  Reactfonsnorm  dt:^  'Mmt 
verschiedene  Schädlichkeiten,  vermöge  deren  das  Re« 
actionsproduct  modificirt  wird«  Wie  die  Krankheit  selbst 
-swei  Faetoren  zu  ihrer  £rzea|E^ni|:  braaeht^  die  SMM^ 
iiehkett  nAmlieb  und  die  Reaction^  so*  bedinge»  dleairi- 
ben  Faetoren  zusammen  auch  das  Quäle  der  Krank- 
heiten. Verf.  streift  in  seiner  Annalime  starii^iM  }JB« 
Stahl's  Einseitij^eit  hin ,  der  all^  flbbensersijfaahMHis 
von  der  Autokratie  des  Organismus  allein  ableitet, 
während  Bkown,  ins  andere  Extrem  verfallend,  dfs 
liebenr  nnd  i|)ie  seine  Ersebeuiangen  far  von  de^*  Aitt«- 
senwelt  erzwano^en  betrachten  zo  ni#ssen  j^nbte.  Die 
Wahrheit  aber  liegt  in  der  Mitte.  Das  Leben  und  seine 
Erseheinangen  werden  darch  die  Anssenwelt  modifieift. 

Dass  Jede  Krankheit  nrsprnn^Iieh  elneloeale  (S*U> 
sei,  ist  ^anz  /s^ewiss,  und  dass  es  gut  sei,  sich  dorcli 
«igent^iümliche  Erscheinungen  aaszeichnende  Kranke 
heitszna^iinde  mit  besonderen  Namen  zu  benenne»^  int 
auch  wahr,  aber  wie  dieoe  beiden  9§.  einander  folgen 
können,  das  ist  schwer  zu  begreifen.  Die  Digression 
4ber  Krankheitsnanken  ist  sehr  sdidn  nnd  lehrreidl. 
HAinrinfAim's  Ansiebten  Uber  acute  nnd  -ehreoineiie 
Krankheiten  folgen  (g.  13  u.  f.))  und  sind  schön  mit 
pragmatischer  Uehersicht  ihrer  Gestaltung  entwickeity 
aHein  die  Fragen  Aber  die  MdgUehkeil  der  Exiatem 
latenter  Krankheiten ,  über  die  Identität  von  älyphiUs 
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Midi  «yk«sto)  »er  ilie  reiM  Oerilfel^«»  Mb  fcfaiffw 

fiicbankers  u.  s.  w.  sind  nicht  entschieden,  was  von  ei«« 
BMI  OfgßuwBL  doch,  sofern  es  ein,  von  ^sineni  GriUMt^ 
satae  ansehendes  5  or^anisehes  daue  seyn  aailte^ 
wohl  nicht  zu  erwarten  stiiiuie.  £iner  blasen  Zusam^ 
mensteUan^  verschiedener  Ansichten  okiie  eigenen  ent?^ 
aeiiiedenett  Standpunkt  kim^auf  der  andern  Seite  der 
Versuch  einer  wissenschaftlichen  Entscheidon/i^  nicht  ' 
nothwendi^  ao^  wohl  aber  einem  Organen.  —  Der  Miss-** 
griffjn ;  Bemüt  Mf  den  Umfani^  der  F«i)ra  witd^  yn'm 
dies  bereits  van  Vielen  geschehen,  gröndlfeliwider4e|;t« 
Der  Name  antipsorische  Mittel  wird  (§.  21)  verworfen, 
nnd^  weil  solclie  Mittel  zur  Beseitiicun^  von  Dyskra^ 
aieea  besendera  $fin%Mg  wirkeni  aise  eine  fiukrasia  fcdr; 
swecken  sollen,  möchte  sie  Verf.  „eukratische^^  Mit-« 
tel  ^)  nennen.  Da  nun  aber  jedes  Mittel  unter  Umr 
atfindea  enkratiseh  werden  kann,  aebeint  die  Aaaaliiae; 
eines  besendem  Namens  ffir  gewisse  Mittel «  för  derei^ 
Ansscheiduno;  von  den  andern  sich  durchaus  kein  ge« 
nflgendea  Kriterian  anlsteMen  laset  ^  ein  btoser  Nueh^ 
klan^  des  HAnNSMAsii'schen  Mlss^riiSes  m  seyn. 

Nach  §  8  ist  die  Krankheit  ein  der  Idee  des  Seyns 
nicht  entsprechender  Lebens[vrocess,^  nadi  %  25  ab6r( 
,ybemht  4ie  lü*ankbett^  wie  die  ßmeheinnn^  VIes  Le^ 
bens  selbst,  auf  Reactton^S  wid  alle  dabei  stattfinden- 
den Lebensentwickeiun/i^en  folgen  den  Gesetzen  dec 
oripMiseken  Lebenskraft*  Nun  da  wäre  Krankheit 
doek  ein,  der  Mee  dea  Lebens  enispreebender,  Preicess, 
da  er,  wie  die  £rscheinuno^  des  Lebens  selbst,  auf, 
Beaetion  berubt«  Auf  der  aaderen  Seile  aber  bat  Vejrf* 
viM^ti^  den  rein  Bnofwa^seben  Sata,  dasa  die  Brsebei* 
nnng  des  Lebens  auf  Reaction  beruhe,  bewiesen,  da' 
er  nur  den  Satz  begründet  bat,  dass  sich  das  Leben 
aia  ein  Streben  nor  Erbaitnnic  des  kuUrldnellen  Seynä ; 
manifestire.  Welehe  Reaction  zeigt  denn  der  Schlaf, 
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eine  4er  wicMixsten  Stafen  des  Lebens?  a.  s.  w. 
KSrnpfen  meht  L.  Stahl  ond  Brown  offmber .  hier  nü 

einander,  und  ist  nicht  bald  der  eine,  bald  der  «ndere 
ohenaaf?  Welches  Princip  ist  das  kitende?  Verf.  will 
einen  Untersehied  »wischen  SympMmen  der  Kranlibeil 
und  der  Re»ction  nicht  annehmen.  Allein  die  Saebe  ist 
anschaulich  zu  machen,  ^lan  verwundet  sich  mit  ei- 
nem- schneidenden  Instrumente.  •  Die  Trennonff  der 
Theile,  das  Klaffen  der  Wände,  das  Aasströmen  den 
Blotes/der  blitzartige  Schmerz  im  Momente  der  Tren- 
iiiiQ||P  _  sMid  Symptome  der  fäinwirksnn^.  der  Noxe. 
Der  später  eintretende  Sehmern,  die  Uitse^  die  Ge- 
schwulst, die  Rothe  der  Theile,  die  llilduno:  der  Blut- 
pfrdpfe  ttttd  die  £xsadation  der  plastischen  Lymphe  sind 
Symptome  der  Reaetion.  Da  ist  wohl  keine  älpitsfin-i 
di^keit  zu  suchen.  Wenn  audi  nicht  so  ansebanflehy 
ist  derselbe  Vor^an/gr  doch  «ueh  in  den  dynaroisclien 
Kranlibeitsentwiel(elQnxe;i  nachweislich  (siehe  meine* 
^^Naturheilprocesse^^  n«  s.  w.  Tb.  I.  89). 

Von  einer  Reaetion  ß:egen  die  Krankheit  will  Verf. 
i%,  88)  nichts  wissen.  Wenn  aber  die  Krankheit  ein  der 
Idee*  des  Seyns  feindlieher  Proeess  wiire,.so  rafissle 
ja  der  Organismus  ohne  eine  Reaelion  ^i^eo^en  diesen* 
Proeess  bceiutrachti/cct  werden,  und  Krankheit  könnte 
nie  ssr  Gesundheit  und  snat  Goten^füliren,  denn  ihre 
Tendenz  widerspräche  der  Idee  des  Lebens.  Wäre  die 
Definition  richti|^^  so  müsste  Krankheit  in  allen  Fällen 
vom  Drganismos  nnd  vom  Ar&te  directe  bekämpft  wer- 
den. -Mass  sie  das  aber,  oder  darf  sie  es  nur?l 

Unterdessen  hat  sich  der  Ausdruck  hie  und  da  ein- 
gesebllchen;  dass  die  Krankheit  ^^nur  ein  abgeänderter. 
Lebanssttstand^^  (n.  B.  S.  148)  sei«  Aho  kein  der  Mee- 
des Lebens  widersprechender  Proeess?  Ich  fraß:e,  was- 
ist  .aber  eia  abgeänderter  Lebenszustand?  und  ant- 
worte: Jeder  Znstand  des  Lebens  ist  in  Bomß  aof 
den  vorher  dage%vesenen  ein  abj^eänderter  Lebenaan« 
stand.  Das  Leben  des  Jüno;lin£s  ge^en  das  des.  Kindts, 
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das  des  Greiwes  gegen  djis  des  JungluigSi  das  der 
sdiwatfigerfi  Frao  gegen  das.  der  Jungfrau  n*  s*  w.  — > 
Bind  das  nieht  abgeinderte  Lebensznstdnde?  Wo  keine 

feste  Basis  gelegt  worden,  da  lässt  sich  kein  Haus 
bauen  und  ^Nachgiebigkeit  nach  allen  Seiten  passt  vor 
atlem  Andern  fdr  ein  Organen  am  wenigsten.  Hier 
musste  Oestimmtheit  herrschen. 

Die  Beactionsformcn  des  Organismus  gegen  äussere 
Koxea  werden  ($•  S6  u.  f.)  gegeben»  Unter.ihnea  zeich- 
nen sieb  direeter  und  vollkommener  Widerstand  gegen 
die  Noxe  und  lleactionen  in  einer  von  der  normalen 
Leben^thätigkeit  abweichenden  Art  aus.  Das  letzte 
ist  aber  nicht  mehr  Reaction,  sondern  Krankheit,  d.  h, 
Product  aus  der  Qualität  der  Schädlichkeit  und  aus  der 
Beaction,  da.  die  Reaction  nie  von  der  normalen  Le-* 
Jbensthätigkeit  abweichen ,  wohl  aber  aufhören  kann. 

Wir  haben  schon  gegen  den  Verf.  dareuthon  gesucht, 
dass  Krankheit  iliren  Grund  nicht  in  beeinträchtigter 
Integrität  der  Lebenskraft,  sondern  der  Lebensverrich-  ' 
iungen  habe;  S*  ^  folgen  Hodalltiten  der^ verletzten 
Lebenskraft  sie  dürften  für  uns  sprechen.  Eine  solche 
lHodalitlit  ist  „allgemeine  Armuth  an  Lebenskraft.^^ 
jGan^  recht  I  Aber  Armuth  an  Lebenskraft  ist  keino 
Krankheit,  bei  ihr  besteht  relative  Gesundheit  oft  fär*s 
^anze  Leben.  ,,Palsch  vertheilte  Lebenskraft^^  ist  fer- 
jier  auch  noch  keine  Krankheit,  erst  wenn  Störungen 
in  Lebensverrichtungen  hervorgerufen  werden,  entsteht 
Krankheit.  Ein  fernerer  8atz  C$.  30)  heisst:  ,,Oie  in- 
nere Ursache  der  Fortdauer  von  Krankheit  ist  häufig 
in  rftnmiichen  Abnormit&ten  zu  finden. Ganz  richtigl  / 
>lenn  organische  Abnormitäten  stören  die  Lebensver- 
richtungen, die  Lebenskraft  ijj^  beschaffen  seyn,  wie 
sie  nur  immer  wolle. 

S*  34  u.  f.  werden  die  Krisen  behandelt»  ^^Sie  sind 

gesetzliche  Lebensprocesse'*  —  das  ist  zu  verwundern, 

.da  sie  doch  durch  die  Krankheit,  welche  nach  §.  S  der 

Idee  des  Lebens  zuwider  ist,  oder  doch  wenigstens 
araiA.  si.  uc.  '  35  / 
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durch  AeAClionen ,  welche  nach  26  von  der  normalen 
•  Lebensthäli/^keit  abweiehen  können,  oder  endlich  von 
beiden  zugleich  hcrvor/^ernfeil  werden  müBien.  Wie  kda<« 
tien  denn  solche  „una;esetzliche^^  Processe  ;,ges6tz«» 
liehe ans  sich  entwickein  f 

Seite  173  hebt  die  «Weite  Abtheilong:  dee  Bnebes 
ter  dem  Titel  ^.Diagnose  und  Tlierapie*^  an.  Die  . 
Diaicnose,  d.  h*  die  rlchti^^e  Ermittelung  des  Heilobjecles^ 
»iehere  die  Heilon^.  Die  Krankheit  sei  ein  abaomeir 
Lcbensprocess ,  die  Art  der  Abnormität  desselben  sei 
das  jfiranhkeiUwe^enf^  und  der  innere  Grand  des  We- 
sens sei  die  y^näehise  Vr$aeheJ^  Btttfemnni;  der  nich^ 
sten  Ursache  könne  allein  Heilung  bringen,  sie  %tk  et-^ 
mittein  sei  daher  die  Aufgabe  der  Din^rnose.  Zu  ihrer 
Ldsonj:  dienen  1)  die  Aetiolo|;ie  (i.  d7),  die  von  der 
Anamnese  nnterstfltxt  werde;  8)  die  Symptomatologie, 
welche  auf  niederer  Stufe  als  Nosographie,  auf  höherer 
,  ,  als  Semiotik  sich  geltend  maclit*  Letatere  stellt  sick 
die  Aufgabe,  die  Bedeutung  der  Symptome  in  ei^slf*» 
fem,  was  imm  so  weniger  immer  möglich  ist,  als  symp«*- 
tomatische  Erscheinungen  oft  heftiger  auftreten,  als  die 
des  Grondletdens,  ila  letatere  oft  ohne  sprechende  Symp- 
tome (z.  0.  Leberleiden)  verlaufen  können.  Ueberdiea 
seien  wir  über  die  Symptomatologie  gewisser  Krank- 
heiten nicht  inr  Reinen  (s.  B.  über  Hirn,  Pankreas^ 
Thymus  and  Milzleiden).  Dass  unter  solehen  Umstlii^ 
den  in  Bezug  des  Krankheitswesens  und  seiner  näch- 
sten Ursache  die  Pliantasie  der  Aerate  sicll  tirossea 
erlaube,  sei  natdriich.  ^ 

Nach  Hahnemann  sei  von  der  Krankheit  nichts  zu 
erkennen,  als.  die  Gesammtheit  ihrer  Symptome  and 
weiter  brauche  auch  ||fthts  geheilt  za  werden«  Da- 
gegen  wendet  Verf.  ein,  dass  die  Symptome  nur  ein 
Theil  des  Sclilüssels  zur  Erkenntniss  des  Innern  Lei- 
dens seien;  häufig  müsse  man  eombiniren  tind  refleetire«| 
um  der  Krankheit  auf  den  Grund  an  kommen,  und  Hav^ 
NaMAMM  habe  durch  die  Annalimc  verborgener  Qualitäten 
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in  der  Psomtbeorie  dies  selbst  fUltiseh  eiiijr«tttSBden. 

Adch  mfissen  Anamnese  und  Aetiolo^ie  berücksicliti^el 
werden.  Lebensveriiültnisse,  KrankheiUumisgsiii  ibsr* 
sUmdens  Kranklieiten,  Araneisiissbrftaeh  0.  s«  stien 
zii  berfieksiehtigende  Momente«  Ferner  ^ebe  der  herr- 
schende Krankheitscharakter^  die  Eatwiekelim^  d^  vsrw 
'  ]le|;endeo  Krankheit,  die  £rfahr«nir  n  Jttvstttibas  st: 
.  nd^entibds,  eine  erfindliche  Wdrdi^un^  der  ;Syii]ptoiii0 
u.  s.  t  wichtige  Beiträge  za  einer  richtigen  Diagnose.  Ilei 
dieser  Gelegenheit  beschreibt  Vsrf.  eio  lüshliges  Km» 
keiieiLSttiett,  worahf  ich  sofmerkssm  mseheb  Sobsld 
flbeiliaitpt  aus  dem  Verf*  der,  das  wissenschaftiich  Ge* 
leistete  benutzende,  praktische  Arat  spricht,  Wird  es 
ihm  nicht  leicht  Jemand  20 vor  tbnn. 

Nach  des  ftef«  Ansicht  kann  der  Symptomencomplex 
das  Einzige  nicht  seyo,  was  der  Arat  zu  berücksish^  . 
tigen  hat,  nad  swar  schon  in  Bezog  adf  ÜAn^iMAitN's 
Organen  selbst,  weil  in  der  Slitzereihe^  in  welcher 
HAttMiHANN  diesen  Satz  beweisen  will,  selbst  eido  Var- 
wechslung  zwischen  den  Worten,:  dSs  „Hadplsieh-^ 
liebste''  and  das  „fiinaige^S  »taltfindet.  Nachdem  er 
bewiesen,  das»  die  Symptome  das  Hauptsilchlichst» 
seien)  braucht  er  auf  einmal  statt  ^Uadptsitchlicbsle*^ 
dftS  Wsrt  „Einzige.''  Weil  ferner  UAHNiiUifif  dtfm 
Sstse  selbst  widerspricht,  indem  er  zugiebt,  dass  uith 
gewisse  Krankheiten  durch  Symptome  nicht  AHSsprsshtn 
CChron.  Krankheiisn^  Th.  h  pg*  8  nnd  pg*  ^  Aiisi., 
p^.  es  and  71 ),  weil  drittens  ff  ahnemann  selbst  eine 
causa  occasionahs  berücksichticft  haben  will  (H,  A.  AI« 
Ii.  Bd.  I.  pg.  85,  194;  Bd.  IL  pg«  Ml,  t75;  Bd.  III 
pgf*  108     a.  0.)»  weil  viertens  HAbIismann  bei  der 
Cur  der  chron.  Krankheiten  das  zu  Grande  liegende 
Miasma,  nicht  die  entstandene  Krankheit,  zor  lsitMidstt 
Indication  macht  (Org.  S.  M5),  „so  föhTM  noch  so 
fein  AiiS«:esprochene  Hypothesen  zu  den  handgreiflich- 
sten Inconsequenzen,  wenn  Unwahrheit  zn  Griinds  U^^' 
COrganon  pg«  SL  Anmo*  Wenn  illin'4sr  ScMpfer  des 
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tSmiwes  ihn  selb«!  widerlegt^  braucht  er  keiner  weilern 
BektopAraic.  55  stellt  Verf.  den  Sat»  auf:  ,,fifit- 
fernuD^  der  Krankheit  in  ihrer  Totalität  ist  höchster 
Zweck  der  Therapie.^^  Da/.a  sei  ^cenaue  Kennlniss  des 
Heilobjeetea  vfie  des  Heilmittels  nötlii^*  Von  der  £c- 
kenntniss  des  Heilobjectes  ist  schon  «:esprochen,  in  den 
folgenden  SS«  handelt  Verf.  über  die  Kenntniss  der 
Mittel,  Mit  grosser  Umsiebt,  Einsicht  und  Ruhe  wer- 
den die  Quellen  nachgewiesen,  aus  denen  die  Mangel- 
haftigkeit der  bisherig^en  Mitlelkenntniss  resultirt;  al- 
lein während  man  nun  auch  erwartet,  es  werde  die 
Lehre  folgen,  wie  etwas  Besseres  in  dieser  Hinsieht 
könne  gewonnen  werden,  fol^t  §.  60  der  Satz^  dass 
Zertheilung  und  Auflösung  der  Hauptzweck  hei  Be- 
reitung der  specif.  Mittel  sei.  Hier  konnte  noch  keine 
Rede  davon  seyn,  wie  man  ein  Mittel  ffiebi,  da  man 
noch  nicht  erfahren,  wie  man  das  Mittel  findet,  £rst 
muss  man  eine  jSache,  welche  man  zertheiien  wül,  lia- 
ben.  Solche  weile  Sprünge  tbun  dem  Leser  weh  und 
stören  die  Harmonie. 

Dass  die  Arzneikräfte  vieler  Körper  durch  Zerlheilen 
entwickelt  werden,  ist  gewiss,  und  Verf.  bat  viyle 
physikalische  Beweise  fdr  die  Wahrheit  dieses  Satases 
beigebracht  Was  es  aber  mit  dem  von  HAHNSaMANN 
allgemein  aasgesprophenen  „  Potenziren  für  ein  Be« 
wcnden  liabe,Jst  wohl  so  oft  bewiesen,  dass  es 
fast  Ueberdruss  erre/i^t,  noch  mehr  davon  zu  reden. 

Der  Verf.  geht  nun,  ebenfalls  ohne  dazu  leitenden 
Faden,  auf  die  erforderliebe  Gleichartigkeit  der  Arxnei- 
stofTe  iber  und  giebt  recht  gute  Miüheilongen.  In  den 
nächsten  SS*  wird  von  der  entschiedenen  Wichtigkeit 
der  Armelprfifongen  am  Oesunden  gesprochen^,  und 
auf  die  Art,  wie  solche  vorzunehmen  seien,  aufmerk- 
sam gemacht. 

S.  81  folfft  der  Satz:  „Aufgabe  der  Therapie  ist 
ginzliche  £ntfemung  der  Krankheit     Das  hatte  Verf. 

bereits  §,  55  gesagt.  Der  Zweck  werde  erreicht  I)  durch 
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*  • 

KiHfenioii^  der  kraakmaeheiideii  PotCMstn,  iiiwin 

wie  innerer  (heisst  so  viel,  als  auch  fremder,  in  den 
Organismus  g;ebrachter  schädiicber  Stoffe,  Anschop* 
poni^n  der  Gedärme,  Wärmer  d.  a.  w.)i     daroh  Aaa« 
l^leiehun^  der  dynamiaetien  MiaaverMItafsae.  An  die 
Lehre  von  der  Erst-  und  Nachwirkun«:  der  Mittel 
knüpft  aich  die  Erklärung  dea  Sataea  Contraria  Caa^ 
trariis,  ala  doreh  Eratwirfcon/s^  sa  8lattda  ifdkraehK 
Die  8ch\vierio;keiten  seiner  Anwendun^^  sind  ansein« 
and€rn;eset7.t  und  die  IFebertreibung^en  im  Arzneige-  . 
braaeh  durch  Beispiele  bele^i^t,  doch  aach  der  Wertk 
der  Methode  anerkannt.  Den  bpecif.  Heilprocess  aoehl  * 
Verf.  durch  den  gänzlich  misslun^^enen  Hauneman.n'- 
achen  Versuch,  welcher  sich  darauf  atützt,  daaa  aiaa 
Krankheit  von  einer  ihr  Ahnliehen  atirkeren  ausf^e- 
löscht  werden  könne,  einzuleiten.   Hahnemann  hat  ihn 
nun  selbst  verlassen  und  Hau  kömmt  mit  dieser  todten, 
die  Natorheilkraft  ^gäaalich  uberaehenden  Ansieht  noch 
einmal  hervor. 

Schon  im  Jahre  18^  hat  Ref.  diese  mechanische,  die 
Aeaction  des  Or|^aniamna  anr  Heilung  nicht  bedörfaade 
Erklärun^s weise  in  seinen  ,,Ilauptaitaen  der  HAmoK 
MANN'schen  Lehre"  (p«;.  38  u.  f.)  zur  Genügte  ß^e würdiget 
und  darn^ethan,  wie  aie  unbewiesen  und  unbeweisbar 
.  aeyn  müsse.  Es  Ist  seitdem  von  vielen  anderen  Sejitn 
nicht  allein  ebenfalls  die  Unhaltbarkeit  des  Satzes  nach- 
gewiesen, sondern  es  sind  auch  andere  offenbar  weit 
natnrgemässere  Erkläron/3:en  dea  Heilvorgangea  jte« 
^cbeh  worden.  —  Verf.  kömmt  weiter  auf  ^ana  natfir* 
liehe  Fragen  über  den  Vorgang^des  Heilgesetzes ,  die 
dahin  aprechen,  dass  er  den  Heilvor^an^  aelbat  gßxm 
riehtia:  auf^irefasat.  Man  begreift  dann  nicht,  waa«  ar 
den  HAHNEMANN'schen  Fehlgriff,  der  nichts  erklären 
kann,  wieder  vorbringt  —  Die  Anforderungen  zur 
Wahl  dea  apecif.  Mittele,  ao  wie  zur  Verabreichunj|^  der 
nöthi^en  Gabe  werden  erörtert.  Hier,  wo  der  Verf.  wie- 
der zum  Führer  auf  dem  praktischen  Felde  wird,  Uaat 
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4s  viele  tfftilieke  Bbiweituo^n  flAdton.  Im  Vorbei«- 

Iprhen  wird  der  Werth  der  ableUendeo  Hetho4e  ^e- 
flioMOd  anerkannt. 

Bwfl^Ueh  dtor  Gabeojsrrtsae  will  Verf,  a«eh,  daaa  am 
sich  an  keine  besitiininte  Norm  binde,  sondern  nach 
Uvstanden  liöhere  oder  niedere  Arxneigaben  reichen 
ä9lL  Bei  liqliar  Aeeepiivilit  werdeo  kiaintr«  GudiMl) 
iberhaupt  aber  das  Individoaliairen  empfohlen«  Hiebei 
wird  das  Bekannte  mit^etheilt,  Gbenao  hat  Verf.  über 
Clabenwiedefholttiiic  end  henikipaüiifehe  Verechlimie«- 
rnn/:,  Zeit  iw  Anmeiverabreiehon^ ,  Palliatien  nwA 
Diät  das  Vorhandene  einsi^i;  gesammelt  und  wohl 
Ipeerdnet. 

An  Sebloeae  4ea  Bnehee  anKekemmeQ,  iast  wie  der 

Leser  weiss,  Ref.  mit  so  freudigem  Vertrauen  in  die  Hand 
^nomiaen,  sieht  er  manche  sehöne  Hoffnung  mit  dem 
■nebe  selbst  geendet  Die  wiaseqaebaftiiche  Begrnn*  - 
duii^  iet  .kaam  i^elan^en.  Logisehe  Sehfirfe  vnd  denk«» 
reebte  Folge  der  Sätze  in  nothwendiger  Entwicklung 
feUt  sUsosehr.  Die  einseinen  Sitse  liegen  durch  ein*^ 
nnder,  als  ob  sie  der  ZnfsU  se  sossmmengewarfelt 
habe  and  es  fehlt  die  Nothwendigkeit  in  ihrer  Aurein-- 
snderfolge.  Einzelne  Begriffe  sind  nicht  bestimmt  ge^ 
nsg  hingestellt  und  begrfindet,  andere  offenbar  fsUeb 
defairt,  nnd  es  waltet  viele  WillköhrUchkeit  fn  Aaf^ 
eteliung  der  Grandideen.  Daraus  entwickelt  sich  Irr« 
tbnni)  UnbestunoUbeit  nnd  Wtders|ümeb.  Die  Uinleifv 
tong  anfis  Praktiaebe  Ist  sehr  gut  —  aber  sie  gleiebt 
einem  Hause  mit  schönen  Zimmern  im  obern  Stock* 
werke,  dessen  lürdgeschoss  in  einem  nur  anvoUkem«* 
menen  Znstande*  ist» 

Vr*  ScBRöN  zu  Hof  in  Baiem. 
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■  li.*^  •  fUU   rinnM^anlMi    MTm  mit  mm     ilk«  almm^Ut^^ 

liehe  Natur  und  homöopathische  Heilung,  Von 
Ihr.  Samuel  Habnemmn.  Vierter  Theil.  An- 
,  tipsorische  Arzneien.  Zweite,  viel  vermehrte  und 
I  -  uferbeeeerteAi^laffe^  Dueeeldin'f  M    C*  Schaub 
1838.  S.  VL  und  5^8.  . 

Als  Vorwort  zu  diesem  vierten  Theüe  gtebt  Hahne- 
MANN  einen  ^,Bäck  auf  die  Ariy  wie  homöopathisches 
Beilen  wgehe.  * 
Der  Ideen^an/s^  in  diesem,  in  der  Thai  merkwärdigen 
Blicke  ist  folgender.  —  Die  Lebenskraft  sei  ohne 
jirztüche  Unterstiitzong  nie  Im  Stande  eine  Krankheit 
beseitigen.  Sie  stelle  dem  eindrinj^enden  Feinde 
immer  nur  eine  gleiche  Macht,  nie  eine  grössere  ent- 
|i;e^en  uu4  zur  Besie^un^g^  eines  Feindes  gehöre  immer 
eine  jc^össere  Macht  Stei|i^o  die  Macht  des  Feindes 
im  Verlanfe  der  Krankheit ,  so  steige  auch  die  Macht , 
welche  die  Lebenskraft  ihr  entgegenstelle,  aber  sie  er- 
hebe  sieb  nie  über  die  Macht  des  Feindes.  Ver^^rös- 
Sern  wir  nnn  für  das  Gefühl  der  Lebenskraft  das  Bild 
des  Krankhcits -Feindes  durch  täuschend  ähnliche,  die 
ursprüngliche  Krankheit  nachbildende,  homöopathische 
Arzneien,  so  veranlassen  nnd  zxringen  wir  nach  and 
nach  die  instinctartige  Lebenskraft,  allmählig  ihre  Eneir* 
*gie  zu  erheben,  und  immer  mehr  und  so  weit  zn  er- 
hohen, dass  sie  weit  stärker  als  die  ursprön/B^liche 
Krankheit  war,  dass  sie  wieder  Selbstherrseher  Iii  ih« 
*  rem  Organismus  werden,  selbst  wieder  die  Zügel  der 
Gesundheitsführung  halten  und  fernerhin  leiten  kann, 
indess  die  Schein«  Veri^rössernng  der  Krankheit,  dnrch 
die  homöopathischen  Arzneien  erzeugt,  von  selbst  ver- 
schwindet, sobald  wir  beim  Erblicken  der  hergestellten 
Uebermaeht  der  Lebenskraft,  das  ist,  der  her/cestellten  , 
Gesundheit,  aufhören,^  diese  Mittel  anzuwenden/^ 

*>  s.  Hyse»  U[«  Sil.  Gb« 
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•  'Oeir  h»iD5opatbVelie  Hell viffff an/p  tomhlftlio  anf  efaMr 

vom  Arzte  einn:eleitetcn  Täuschung;  der  Naturhcilkraft. 

isÄs  wird  da  dem  Arzte  die  Aufgabe,  nicht  allein  na- 
tnrae  ma/pster  sa  aeyn,  aondern  auch  mit  der  Na« 
turlieilkraft  Koinü<Jie  zu  spielen.  Er  muss  ihr  «glauben 
machen ,  es  sei  ein  viel  iDächti«:6rer  Feind  da,  als  es 
in  Wahrheit  der  Kult  ist,  er  hat  hioterber  das  Ver«^ 
^nü^en,  sieh  die  Hände  sn  reiben  ond  die  Natarlieil- 
kraft  auszulaclien,  wenn  diese  sich  über  die  Maassen  in 
die  Brost  geworfen  und  dem  Feinde  die  Tliüre  gewie- 
sen hat.  ^s  isl  aber  m  besorgen ,  dass  die  homdopa« 
thische  Heilmethode  nicht  lange  reassiren  werde  —  denn 
ist  die  Naturheilkraft  erst  in  demselben  Individuo  ein 
paar  Mai  recht  angefahrt  worden,  so  dürfte  sie  doeh 
hie  ond  da  der  Wahrheit  auf  den  Grand  kommen  und 
»ich  nicht  weiter  zum  Besten  halten  lassen.  Wenig- 
atens ist  anzunehmen,  dass  die  Naturbeiikraft  nicht  so 
Mngmäthig  seyn  werde,  wie  viele  Aerzte,  die  sicli 
von  Hanemann  Jahre  lang  haben  anführen  lassen.  — 
Wie  aber  Dr.  M.  Müllsu  in  diese  vollkommen  mon* 
k  atr^e,  jedes  Rndiment  von  gesunder  Pliysiologie  ver- 
leugnende Brklärungsweise  des  Heüvorganges  hat  so 
wenig  eindringen  können  (allg.  hom.  Zeitung  Bd.  XiV. 
No.  3.)? 

.Die,  im  4.  Bande  abgehandelten  and  wesentlich  in  der 

Symptomenzahl  vermehrten,  Mittel  sind:  Kali  carb. 
Lycopod.,  Magnesia  carb.  und  muriat«,  JManganam, 
Mezereom,  Acid.  mar,,'  Natr.  carb.  and  mar.,  Acid.  nitri, 
Nitrum  und  Petroleum. 

Dr.  ScunöN  zu  Hof  m  Baiern. 


6)  Oestreicldsc/i0  med.  Jahrbücher  f  Bd.  XVII, 

Hß.2—3.  . 

Es  ist  unbezweifelbar  ein  sehr  grosser  Fortschritt 
in  der  Homöopathie  seit  der  Zeit  geschehen,  als  man 
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tdile  der  Krankheit  und  des  Witeln  fAtAdifi;^ ganzen 

und  sich  einer  richtigen,  nach  wissenschaftlichen  Griin- 
den  /(ettachlen  üiajjfnose  Cwas  die  Bessern  auch  stets 
tliateii)  beflissen«   Aber  es  scheint  nir  ein  RfieksUiritt 
von  der  Bahn  der  Erfahrun*r  (so  lobenswerth  jedwedes 
Forschen  ist),  wenn  wir  nach  dem  „Wesen  der  Krank-« 
beit^  wieder  zu  i^rübeln  anfan|i^en  und  dnrnneh  nnsera 
Indieationen  einrichten  wollen.    Der  ansgeselelinel^ 
Scharfsinn,  der  uneriiiüdete  Fieiss  und  das  tüchti/cste 
Forschen  so  vieler  nprosser  Minner  durch  Jahrlusende^ 
haben  uns  gezeigt^  wie  vh»l  %vir  dariber  erfahren  Mm^ 
ncn.  —   Das  Wesen  der  Tuberkehi  soll  in  abnormer 
Blutbildun^  bestehen;  das  Wesen  der  Cholera  soll  aucli 
eine  Abnormitftt  des  Blates  seyn;  im  Typhns  indes  wir 
dieselbe  Flüssigkeit  aiienirt;  sie  ist  es  auch  in  den  am 
Friesel  Cvorxü^lich  der  zu  rheumatischen  Leiden  hin-' 
mliömml  and  so  höchst  gefährüeh  ist  — *  ScmifUHis 
nennt  ihn  die  BIfithe  des  Rhosmattsm)  Verstorbene« 
und  in  noch  anderen  Krankheiten;  soll  man  nun  alle 
diese  gleich  behandeln?  — -  Nein,  sondern  nach  desir. 
jeweihVen  AbnoVmitdtl  Aber  kennen  wir  diese,  wer-« 
den  wir  sie  je,  oder  wenin^stens  früher  kennen,  als 
bis  die  or|g;aaische  Chemie  weiter  seyn  wird?  und 
wird  diese  so  weit  kommen,  dsss  sie  uns  nfilxt,  bevor 
Aerzte,  mit  den  tüchtigsten  Kenntnissen  ausgerüstet, 
sich  damit,  nicht  der  Chemie^  sondern  der  prakiücben 
HeUkunde  wegtn  besehäfti^n  werden?  —  Dsgeg^ 
meine  ich,  mtsste  uns  j^der  Wink  sor  riehtin^  Krsnk« 
heitserkcnntniss  und  deren  Feststellung  höchst  willkom- 
men seyn,  und  da  verspricht  uns  —  nach  dem  schos 
Geschehenen  —  die'  patholo|rische  Anatomie  eine  sehr 
reiche  £rnte.   Zwar  stemmt  sich  der  starre  Conserva- 
tismus  auch  f^eg^n  diese  Neuerung;  denn  auch  sie  un- 
teri^äbt  manehen  Fleck  des  altes  Gebindes,  und  bei 
der  Versammlung  der  Naturforscher  in  Prag  ist  «ogar 
ein  deutscher  Peter  v.  Amis.ns  auf£e3taaden,  üuk  eines 


Digitized  by 


m 


Hf  dagegen  sa  |Nrtdi|peo,  „weil  diese  N^mrii^ 
Ytffwifiu#  IftiMMialtur  brimct^^;  «iMr«  (Ml-* 
kib,  es  fanden  sich  wenige  Gläabige,  und  so  nnterbliei» 
4er  Zag  bis  jetstt  nnd  wir  dör^ea  noch  inuner  g^oam 
■rgttaisKi  kofeo.  Dech,  wie  wmm  ia  der  CtefMCrh 
■iebt  «He  SIIm  dfreet  beweiset,  sendam  Miieli#  per 
absordom,  so  kann  man  auch  %ur  Diagnose  öfters  auf 
Mgalive  Weist  gelaaicea,  weaa  aiaii  nümlicb  weiaat 
waMia  Kiaakheilea  da  oder  dort  niehi  ▼orkoaMaaa 
können^  welche  sich  ausschliessen  oder  verbinden,  und 
taa  diesem  Grunde  Iheiie  ich  diese  Wenige  hier  mit ^ 
waa  Wof.  Dr.  RontAiiau  in  einan  Aafsslait»i»^fe(tw 
Jahrbäehern,  belitelit  „über  Combinalion  ood  wechael«» 

.   seitige  Ausschliessang  veraebiedener  KrankheiUpro?* 
esaaa,  ^  vorbraabte.  >;      %  ^< 

•  Praf.  Dr.  Rokivamski  Üaot  aieh  oieht  ihar  eiaaeisia 
Krankbeitsformen,  sondern  nur  Kranliheitssippschafteny 

^  aad  aoeb  aar  tiber  die  aus,  über  welche  ihm  voUkom«« 
HBMa  bastfltigeada  Thatsaahea  aa  Gebote  atebea.  Vor 
Allem  macht  er  auf  das  Verhallen  des  typhösen  Pro^ 
eesses  gegen  mehrere  andere  acute  und  chr^nueha 
aafiaarksaia.  Nach  firgebaiasea  der«  £rllabraa|t  9m  * 
Kraakoabette  oad  an  Leiehoatiseho  kaaat  nan  keiaa 
primitive  typhöse  Krankheitsform  als  den  Ileo -Typhos 
aad  deo  selteoera  Brouebiai-  oad  Foeaaio^-Typkaa  aiil 
adar  obae  Bxaatbooi«  and  ainsa  die  siamrtUehea,  aof 
anderen  Schleimhäuten,  so  wie  die  in  parenchymatösen 
Organen  auftretenden  Thyphosprocesse  bisher  nur  ala 
AaoBiaUaa  doa  in  seiner  Keligperiodo  aal  der  Umsmm 
oder  Bronohial-Schleimhaut  zaröckgebaltenen ,  aber  für 
den  Kenner  nachweisbaren  Typhusproccsses  ansehen* 
Ais  Massstab  für  die  Combinationsf6higkeit  des  typköaan 
'Proeesses  mClssen  aber  die  genaaaten  priadlivon,  Aarab 
ihre  Erscheinungen  am  Krankenbette  und  iiire  ausgC'- 
pragten  Formen  aa  der  Leiche  angenoBMaen  werden.  ^ 
Daa  Vorhaadenseyn  eiaea  Pttorperotypbaa  aal  dar 
UterinalbeUeimhaut;   wie  Einige  wollen,  laset  sich 
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weisen,  und  das  überwiegende  Leiden  der  Utertnal«- 
^enea  und  Lymphgefiiace  nach  d^n  icraa^eo  Stimmon 
M  Bompfe  heraaf,  md  aof  jMeii  dar  ExtfwMtüi 
-hinab  (Phleirnattien)?  das  Leiden  da«  Banchfeila  te  m 
b^andi/(er  Art,  in  so  weiter  AusdehnQQiT  und  hohem 
Grade  {  und  die  «nwiderlei^ltch  von  eieen  fmmu  jmrtir 
Jaultet  hevsnldtenden  aeoondären  Preeeaae  ia  |MiMMeby>«^ 
natosen  Organen,  alles  das  niuss  zur  Annahme  eines 
CellerdiAga  gana  imf  ekanotea}  Jäntaöiidiiii/cateideoa  der 
Venen  nnd  LymphipeMaae  dea  Uterna  fahren  i  vnd  va«  • 
dem  Gedanken  eines  Uterinaltyphus  ableiten 9  dies  um 
80  mehr,  als  man  das,  dem  Typhus  ei/^eothämUche  Afi- 
tergebilde  aof  der  Scbleioihaat  dea  Ul^rne  nm  ceAm- 
den,  da  sieh  dabei  nie  ein  aeouad^rer  Procesa  aelbal 
auf  den  dazu  g;eeignetaten  Sohleimhäuteoi  ala  eia  aaa^ 
f^preeiieBer  Typhaa  anjpab,  ao  wie  danken  bei  dir 
primüren  Typbaafom  aar  hdehal  aellen  finläiiadanir  der 
Venen  stiittfand*  —  Auch  haben  2000  Fälle  von  Poeiw 
peraifieber  nie  eiae  Cembiaatioa  aiil  typliöaem  Preeeaae 
anatemiaeh  naeh^wieaen. 
Schwangerschaft  und  Kindbett,  vorzüglich  die  ersten 

^  6^6  Wochen,  leisten  Immanität  von  Typhua,  aad  seibat 
Süttgende  werden  nur  «elten  «laven  befallen* 

Die  Gkelera^ Epidemie,  besonders  im  Jahr  1831,  hat 
ai|f  das  Verhallen  beider  Proceue  äu  einander  (Cho- 
lera nnd  Typhaa)  aofmerkaan  fr^BHMlit  Die  typiidaen  ' 

^rkrankangen  nll  der  ei^enthumlichen  OeataUm^  dej: 
Krankheit  waren  zu  dieser  Epoche  sehr  häufi/r;  doch, 
Je  näher  der  Choleraauebroch  rfiekte,»  desto  mehr  aeixte 
der  Leiehenbefaad  ein  ZurüMreien  und  Briä9ehen  dm 
Typhusprooesses.  Das  typhöse  Aftero^ebilde  auf  der 
Darmachleifflhaut  wurde  in  aeiner  eigenthmnliehen  Ferm 
fnuner  mehr  snrdekiredrfingt ,  und  blieb  nnr  entweder 
in  Räume  aeiner  Rohheit,  oder  wurde,  statt  durch 
rasche  Erweichung  und  Abatoaaang^  durch  theilweiae 
Aafaaniranf  riekgüngif  mit  wenigen  Werten:  ea  war 
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allen  lirgiriMBseii  naeli  der  ^anse  Typhusproee^s  in 

die  allgemeine  Säftemasse  z(iriick|reschoberi,  und  er 
hat  seinen  Verlauf  innerhalb  d^s  Gcfässystems  durch- 
H^maeht  —  Doch  halte  sieh  som  -Typhus  (Nerven- 
lieber)  nie  die  eigentliche  Cholera  (so  verwandt  beide 
Processe  scheinenj  gesellt,  und  noch  tpeniger  sich  am 
4ie$er  ein  Ptoccmm  etUudekclij  der  sieh  ale  iyphoter 
,  häiie  naehweieen  Ionen.  Der  sogenannte  Choleraty- 
phus (siehe  Hy^^ea  VIII.  p^^.  323)  hatte  weder  in  sei- 
ner dynamischen  noch  adymaniscben  Form,  in  diesem 
•der  Jenem  Organe  ir/i^end  eine  Aehnliehkeit  mit  dem 
Typhus,  wenn  man  nicht  unwesentliche  Erscheinungen 
xum  Ver^leichsj^rund  nimmt.  — 

Neben  dem  Typbus  (Intestinaltyphns)  kömmt  lue  und 
da  Dysenterie  vor,  ond  umgekehrt  ersebeint  In  epide- 
mischer Dysenterie  auch  das  Nervenfieber;  doch  hat  Dr. 
H.  bei  einem  entwickelten  Typhnsprocesse  in  demselben 
ladividnam  nie  eine  Andeutun/s^'des  dysenterischen  ge- 
sehen, und  da  die  oro^anischen  Veränderungen  der 
Darmschleimhaut  (vorzüglich  des  Dickdarms)  bei  Dy- 
senterie nkit  jenen  der  Darmsehleimhant  beim  Typhus 
darchans  keine  AehnKehkeit  haben:  so  kann  man  aoeh 
auf  die  Ausschliessungsfähigkeit  beider  Processe  gegen 
einander  schliessen.  Dagegen  hat  man  in  den  Cho- 
lera-Epidemleen  häufig  Ruhrkranke  gesehen,  nnd  aneh 
bei  im  Reactionsstadium  der  Cliolera  Verstorbenen  dy- 
senterische Ilöthung,  Abstossung  des  Epithcliums  und 
lirweichnng  der  8ehlelmhaut  im  Endstdeke  des  Kramm-* 
darmes  und  im  Dickdarme  getroffen.  — 

Cholera^  Typhus  und  Dyienlerie  der  Tuberkel^ 
krmMieU  gegenüber.  In  allen  3  Cholera -Epidemieen 
bat  sieh  Aetit  Fali  von  Cholera  mU  Tubereuioee  com- 
binirt  gefunden,  wenn  man  nicht  die,  bis  zum  letzten 
Stadium  gediehener  tuhercnlösdr  Lungen»  nnd  Dana- 
Phthise  sehonv  vorhandene  Colllquation,  die  den  Ctia^ 
rakter  choleraartiger  Ausleerung  annahm,  etwa  für  Cho- 
lera ausgeben  will  Hatte  man  auch  am  Krankenbette 
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einiiren  Grund,  Toberkeln  oder  tnberkiddM  PlitUae  M 

inuthmassen,  so  zei'/z^te  die  Leichenöffnung^,  dass  ent- 
weder ^ar  nichts  von  Tuberkeln,  oder  nur  Merkmaio 
völlig  ertödleter  Taberkulose  vorbanden  waren.  Lob- 
l^krankheiten  äberhaupl  aber  jtowihren  keinen  Sehots 
gegen  den  epidemischen  Einfluss. —  Auch  der  Typhus 
eombimtt  sich  nur  höelui  seUen  mit  Tuberkeln.  Prof. 
R0KITAN8X1  fol/rert  ans  unzähligen  Leicbendffnon^en  in 
dieser  Hinsicht:  1)  Ist  Entwicklung  des  Typhus  neben 
dem  Tuberkel  höchst  selten.  2)  Dann  sind  die  Tuber* 
kein  niehC  sahlreteh  und  meist  in  der  Involution  begrif- 
fen. 3)  In  diesen  höchst  seltenen  Fällen  scheint  der 
Typhusprocess  auf  der  Darmschleimhaut  «gehemmt  und 
aufs  Lungenparenchym  geleitet,  und  unter  seinem  Ein« 
flusse  der  Tuberkel  der  raschen  Erweichun«:  zu^s^efährl 
zu  werden.  Auf  keinen  Kali  bewirkt  er  eine  günstige 
UmsUmmnng,  sondern  scheint  alle  Bedingungen  herbei* 
xnffihren,  um  nach  seinem  Erlöschen  die  Tuberkulose, 
selbst  des  niedrigsten  Grades,  zu  beschleunigen.  4) 
Trifft  der  Typhus  mit  dem  Tuberkel  auf  der  Darm« 
schleimhaul;  susammep,  so  ^ird  auch  da  ein  tomnituarU 
scher  Erweichungsprocess  herbeigeführt.  5)  Der  mit 
tuberculösen  Eitersacken  vorhandene  Broochialkatarrh 
nimmt  bei  Entwicklung  des  Typhus  dessen  Charakter 
an,  verbreitet  sieh  öber  die  ganze  Verzweigung  der 
Bronchien  und  führt  rasch  Erweichung  der  Schleimhaut 
^lerbei«,  —  Ebenso  gehört  es  zu  den  seltensten  Fallen, 
entwickelte  Dysenterie  neben  Lungentuberkulose  zu  se^ 
hen,  und  nie  kömmt  sie  neben  Darmtuberkulose  vor.  — 
Verhalten  des  Jirebses  im  Allgemeinen  zum  Tuberkel^ 
Sämmtliclie  Formen  des  Krebses  und  die  Tuberkelkrank- 
heit schliessen^  sich  wechselseitig  ans.  Bei  340  Fallen 
entwickelte  sich  der  Krebs  in  Individuen,  die  durchaus 
von  jeder  Spur  einer  Je  ^atlgefnnd^nen  Tuberkulose 
frei  waren;  manchmal  fand  man  ihn  nach  völlig  er- 
loschenem Tuberkelprocesse;  höchst  selten  vegeliren 
beide  Aftergebilde  in  einem  Organismus,  und  danp  ißi 
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dMillieli  äie  sn  heMieadd  Wirkny  des  liiniMijjptkMi^ 
menen  Krebses  saf  ik  Toberkeln  bq  nerken^  die  fn- 
dem  Grade  rückschreiten,  als  ersterer  zunimmt.  Aus 
Tislen  gtium  asgestelllen  Beokaehlon^n  fol|t*f^  1^^^* 
BoKiTAifSKi:  1)  Dass  die  inneren  Bedingungen  tmr  ESnW 
stehung  des  Krebses  und  des  Tuberkels  sich  Wechsel-^ 
wtiiig  ausschliesseni  besehrinkeni  aof heben  nnd  dnhar 
im  WnenUiohm  entlief  engsselst  einander  seyn  mi»» 

sen,  d.  i.,  obwohl  Yielfält{g;e  Beobachtungen  darthun, 
daas  jede  Dyskraaie  einen  noch  nichl  charakterisir««' 
ten  Tuberkel  ernennen  kann^  so  ninss  es  dach  eine 
Cardinal -OpporftonitAI  sor  Tnberkelkrankheit  ^eben^ 
bei  deren  Anwesenheit  ein,  wie  immer  in  die  Säfte-*' 

^  nulsse  i^elangter  palblscher  Sloff  den  Tuberkel  utügi^' 
wogegen  derselbe  nnler  anderen  VerhilMssen^  vor^ 
zfiglich  bei  Nicht -^Vorhandenseyn  dieser  Opportunität , 

.  ein  skirrhöses  Aftergebiide  hervorbringt  V)  Dass  es 
sine  falsehe  Bsbaaptanjif  sei^  es  kdnnsn  in  dsaselbeii* 
Organisinus  oder  gar  demselben  Organe  die  verschie^ 
densten  Aftergebilde  neben  einander  sicii  entwickele 
vnd  besteben.  8)  Dass  wohl  beide  besproohene  After«-''. 
Kebilde  sogar  in  demselben  Organe  nacheinander  auf« 
treten  können.  Für  die  Uetcrogenität  beider  Processe 
spricht  noch  Oberdiess,  dass  der  dy9enteri9oh0  Pro^sM 
ymig  sntwiekell  gar  nie  mtl  dem  Tnberkel  vorkdmmty 
hingegen  häufig  sich  mit  dem  primären  und  auch  se^ 
condären  Krebsgeichwüre  eowbinirt  ~  ^ 

Unter  106  Beobaehtongen  von  Aneurysma  hat  PHt. 
R.  nur  5  Fälle  gefunden,  wo  zugleich  Tuberkeln  da 
waren,  aber  auch  diese  in  sehr  geringer  Zahl  nnd  raeisl 
im  Bdekscbreiten  begrifen;  er  sehliesst  also  anf  eine' 
vollige  Unverträglichkeit  beider  Processe;  dagegen  auf 
die  Verwandtschaft  der  Aneurysma-  und  Krebs  «Dia- 
these,  nnd  dies  nm  so  mehr,  wenn  maii  bedenkt ,  wie 
«nvertilgbar  die  erstefo  ist,  und  wie  sehr  der  äussere 
Habltns  des  ivraiiken  nnd  der  Verfall  des  Organismos 
bei  aneurysmatischea  Individnen  das  eigentbimUcke 
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Gepräge  der  Krebs -Kachexie  trägt,  wMiftlieh  der 
crstere  Process  anter  anderen  Einflüssen,  als  der  Krebs, 
Mtstehl.  —  Prof.  EL  sah  aach  iiaich  4er  AmpattüM 
eines  kankrösen  Penis  ein  Aneorysma  der  Aorta  adseen- 
deos  sich  entwiekebL 

IMionso  habea  vfeirälti^e  Beobaehkuigtii  darftethan^ 

dass  seröie  Balgbildungen  aller  Art  und  der  Tuberkel 
köekstens  nach  einander^  aber  nie  zugleich ^  auch  nor 
itt  ileaisolben  Organisni  bestehen;  aad  daraos  ipolit  her^ 
vor,  dass  der  Tuberkel  sich  nie  aus  einem  durchsieh-^ 
li|i;en  Bläschen,  einer  Hydatide  etc.  bilden  könne.  Hi»*- 
jtagoft  ist  «nUagbar  eioe  VerwMdtsebart  ssnMkM  sm- 
r§Ber  Balgbildung  und  $kitrho$0H  €temben^  md  efa 
Fall  zeifi^tG  nach  Entfernung  eines  kankrösen  Penis 
eine  mächti liydatidöse  De#:eneratioa  der  BeofceniLao- 
dien,  80  dass  dasDirmbein  liniief  Seite. allola  la  alimi 
grossen,  fibrösen,  von  erbsen-' Ms  haselnuss^rosson 
Akepbalokysten  strot&eaden  Sack  entartet  war. 

Unter  143  Fallen  von  Hypertrophie  des  Ber%em 
(excentrischer  wie  concentrischer)  waren  nur  15  in  In** 
dividnea,  wo  völli/c  erloschene  Luni^entaberkulose  statt« 
gefnttden ,  bei  den  ubri/^en  war  keino  Spnr  von  Tuber- 
keln; daraus  geht  die  Unverträglichkeit  beider  Processi 
hervor,  .und  eine  solche  primitive,  ^ben  genannte  Herz- 
krankheit Utost  durchaus  keine  Longenloberkolose  aa. 

,  Dr.  FisEiscMMANN  MI  Wim»  ^} 


*)  Ob  das  wohl  achter  Cancer  war  nod  sieht  sj'philitischer  Rest? 
Die  Diagnose  ist  schwer,  die  £rrahren8ieo  können  da  irren,  wovoti 
Chklivs  in  seinen  Vorlesungen  uns  ein  Beispiel  erzählt.  Das  Verhält- 
iiiss  der  Sypbili«  KU  4er  issern  Haut  4er  Arteriea  aii4  su  Antutjwmk 
l»l  «btr  bekannt.  — .  , 

arKfUehs  Hflttbttllttna  nn  den  Beinetenr« 


* 
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660  Krü,  Reperlorium. 

6)  JalirbfMter  für  Htmöopatkie.  Herausgegeben 
'  ran  Dr.  Alb.  Vbusemeyeb,  ausübendem  Arü^te 

und  Wundarzte  zu  Berlin.   L  Bd.  2.  HfL 

1.  Originaiabhandlungen.  J)  Typhus  abdominalis 
Cttfttersehrieben  ^Dr.  Kcs^O*  D^r  Verf.  beabsiehtiurt 
10  seiner  AUiandlun^s^  die  vielen  'and  veraeliiedeiiiirti/r. 

sien  Ansichten  über  diese  Krankheit  in  einer  g'edräno^- 
4eB.lJeberaiciil  niedersbuie^en  und  die  neiaeaieo  EfOih- 
•rnngen  Aber  diesen  OenrensUnd  ons  %u  ic^en.  Zahl-  . 
reiche  Gelegenheit  im  Charite-Krankenhause  zu  Berlin, 
4iie  Krankheit  zu  beobachten,  bot  sich  ihm  dar.  a)  Zur 
Jhagnoie»  Eir$ieM  SUadMn,  8iadi$m  irriiationiM.  Ref. 
.veriveist  den  Leser,  dem  die  Erselieinan^en  dieses 
Stad.  an  sich  schon  hinlano^lich   bekannt  sind^  auf 
/   JScpÖMLKia'a  Mg.  und  sfiecif«  Pathologie  und  Tbera|ftie, 
II«  Bd,  wo  wir  das  Irritations*- Stadium  des  Ferf.  als 
gasiriiches  Sladiom  beschrieben  finden.  lief,  kann  deia 
.Verf.  nicht  ^mz  beipflichten,  wenn  er  die  Erscheinun- 
gen, welelie  er  im  ersten  Stadium  des  selbstsUndiic 
auftretenden  Typhus  abd.  an»;ibt,  fdr  diesen  bezeich- 
nend  darstellt,  da  doch  die  Erschein un/^en  in  den 
Sehieimhiuteni  wie  ^^eU^üchwem,  schmulsdg  grau  be^- 
'legie^^  Zun^e,  Druck^efälil  im  serob«  eordis,  Versto* 
pfunn^,  Diarrhöe,  deullicli  denjenio^en  Zustand  verra- 
then,  welchen  wir  unter  dem  allo^emeinen  Namen 
fiMeher^^  kennen,  und  welchen  ScHdMLiiN  mit  Hecht  als 
gastrisches  »Stadium  bezeichnet,    lief,  verwahrt  sich 
gegen  den  Voiwurf,  als  ob  er  ein  /^gastrisches  Fieber 
mit  dem  gastrischen  Stadium  Schönlkins  beaeichnea 
welle  und  will  nur  damit  ansspreehen,  dass^  weil  Im 
Typh*  abdom.  die  Schleimhäute 'als  der  Ort  der  Heaction 
erseheiaen,  nolhwendig  und  meistens  gastrische  Er- 
scheinungen damit  verbunden  aeyn  mössen.  Oer  Verf., 
welcher  drei  Complicationen,  eine  kalarrhalische^  rheu^ 

«>  1.  Hf t    Uygea  IX.  PC  77. 
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matische  und  gasirische  annimmt,  sieht ' diese  secunddre 
JBDUtehoair  wieit  hüii%er  urireteoi  aU  die  «elbaistia« 
4ige  EntwiekliiB|r,  und  Ref«  sacht  niMMst  chmiktt» 
ristische  Erscheinun^^en  jener  Affectionen.  Mit  Recht 
deutet  Verf.  darauf  hin,  wie  leicht  diese  Affectionea 
nn  Ueberaehen  oder  aor  VernaebUsai^^oaic  Übraa^ 
wovon  Ref.  vor  g;aiiK  kurzer  Zeit  überzeugt  wurde. 
Ein  kräftiger  20jähriger  Jüngling  erkrankte  und  eia 
aahr  aoaica&aiebnetar  Arat  erkaante  niebta  ala  ein  leieh« 
tes  ^astrisehea  Fieber,  verardnele  Laxaatia,  welehe 
am  5teu  Ta«;  die  heftigsten  Durchfälle  zur  Folge  hat* 
tan;  der  Typh«  abdom.  war  jetzt  aasf^ebildet  und  am 
18»  Tag  starb  dieser  junge  Mann« 

Zweites  Stadium  (uIcer&tioni\s,  typhosum).  Auch  die- 
ses wird  jedem  Leser  bekannt  seyn. 

Prognoie  md  be^^n^kre,  dieselbe  bedimgende  Symp*  \ 
(ome,  Jm  Allgemeinen  ungünstig:  wenn  die  Kräfte  des 
Kranken  durch  vorhergegangene  Krankheit  erschöpft/ 
aiad;  profase  vnd  biafi/^e  Diarrbacn,  ebenso  mehrti- 
'  gige  Teratopfong;  blutige  Stfihle  and  Hftaiorrliagien 
ex  &no>  \  rosenartige  Hautentzündungen;  grosse  Unruhe; 
Greifen  mit  den  Händen  nach  der  inguinati^eil^end  nnd  . 
den  Geaehleebtatheilen« 

Verlauf  und  Ämgänge,  Unbestimmt.  Xmeit:  keine 
bestimmte  C^chömlelv  giebt  starke  Ausscheidungen 
darab  die  Bant  an  nnd  Ref*  vennisst  Nasenblatan,  gat* 
artige  Parotiden- Abscesse),  die  Wiedergenesung  er- 
folge unter  Lysen  (die  bekannt  sind).  Der  Tod  erfolgt 
a)  .durcb  Libmung  dos  Gaagliensysteais;  b)  durch  Er«- 
achdpfoag  derKrSfte  nnd  hinaotretende  Lnngenlibnang; 
c)  durch  Perforation  des  Darmes  und  hinzutretende  Peri- 
tonitis. Diese  Perforationen  *}  linden,  sich  constaat  in  dar 
Gegend  dar  Valv.  Banbini,  am  dfteraten  dem  Maaenterio 


*  a)  Der  Verf.  tfieUt  die  Retsltite  TOS  CAsSiiBovsCCilnuaieBaün« 
Utia  SS  Paris)  Gbombii,  Anbral  «sd  Louu  «It»  usd  Bot  tkul  viel- 
Itlokft  Msaohem  eines  Diessti  sie  hier  wiederzuseben..  Kock, 
'aToaA«id.ix.        '*  35 
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jce^eoöbtr.  Sfe  haben  einfache  oder  auch  mehrfache 
OeAimgeii,  4erett  Darehmeaaer  1-^'^^  nicht  übmMfctf 
ao  Aiaa  adtCfi  üe  aalfden  nkalaiaaara,  an  Mefilmi 

nur  fluida  oder  ^asfdrmi/i^e  Stoffe  durchdring;en,  wodurch 
ttc  apiten  Bxandatlonen  dea  aeröaen  Ue5er9Mi|(8  der  In- 
testina eine  brannrothe  Firbnn^  erhalten.  Bei  der  See- 
tion  bleiben  diese  feinen  Oeffnuno^en  oft  unbemerkt, 
wenn  nicht  mit  ^roaser  Aufmeriisamkeit  verfahren  wird.-^ 
Die  Perfbrattonen  erfolgen  immer  erat  im  nweitea  Sta« 
dio  zwischen  dem  18ten  — 35ten  Tao^e  der  Krankheit, 
oder  bei  bereits  beginnender  liecon vales cena«  Im  zwei- 
ten Falle  aoH  die  Perforation  am  ftliofi|i^atea  naeli  einem 
Diitfehler  oder  nach  ir/s^end  einer  Kdrperanatren^un^ 
des  Kranken,  z.  B.  Drangen  auf  dem  Stuhle,  vorkom- 
men. Im  ersten  Falle  sind  anhaltende  Diarrhoen  oder 
daif  Einnehmen  eines  draslischen  AWibrmittela  veriier- 
l^e^an^en. 

Seciiofu^Befund,  Die  zahllosen  Sectionen  tiaben  we- 
der immer  constante  noch  ^enö/g^ende  ReKnItate  g;e^ebeii. 
Während  das  Gehirn  mit  seinen  Häuten  so  wie  die  Lun^^en 
nna  unwesentliche  Veränderungen  darbieten,  zeige  der 
Darmiuinal  meiatena  aehr  verschiedenartige  JCracheinn- 
gentil)dnnkle,  livid  gerdthete,  bald  läno^Hche,  bald  runde, 
bald  erbsen-,  bald  Quadratzoll -«grosse  Stellen  auf  der 
ganzen  Fläche  dea  lleL  8)  Die  Darmaehleimhiiat  atel- 
lenweise  oder  iprösstentheils  aufgelockert  und  leiehtz« 
trennen.  3)  Die  Gefässhaut  im  Congestivzustande  und 
deren  feinste  Gefässe  wie  injicirt*,  zugleich  mit  eineoi 
körnigen  nngleichfSrmigen  —  der  serlliessenden  To- 
berkehnaterie  nicht  unähnlichen  —  Secret  durchzogen. 
4)  Stellenweise  die  Drü^ea  des  Darmkanals,  besonders 
^  in  der  Gegend  der  Valvnia  Banhini,  in  alle  Orade 
der  Entzündung  bis  zur  gänzlichen  Deslniction  ver- 
setzt. 5)  Geschwürbildung  in  der  Nähe  oder  unmit- 
telbar aaf  den  entaändeten  Orüsengmppen;  in  eioselocn 
Fitten  mit  Perforationen  dea  Darmes  Verbondeii  (es 
hätte  gewiss  sehr  gefallen^  wenn  der  Verf.  diese  Ge- 
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fldiwur«  umfassender 9  hauptsächlich  aber  den  Erfand 
der  noeh  dMU  ^bildeten  Oesebwdre  ( balbkageliiewi 
Knötchen  Schönlmn's),  die  Art  der  Geeehwfire  selbst^ 
die  «Schorfbildun^ ,  die  8tructur  der  Narben  etc.  ^e- 
Hieben  hiile,  was  mr  Krkeiuitaisa  des  Wesens  dieser 
Krsnkbeit  ebne  Zweifel  viel  beitreten  würde;  auoh  wer* 
den  beim  Sectionsbefund  die  Veränderungen  der  Ke-» 
spirationsscbleimhaut ,  weiche  nicht  so  selten. getroffen 
werden^  vemrisst  Eef.).  Diesen  Verinderongen  xüUt 
denn  Verf.  die  von  Altunrieth  beobachteten  Inflamma- 
tiones  neuroparalyticae  des  Plexus  solaris,  die  Ver- 
grdssemni^en,  AnsehweUun^cen  nnd  Retbe  des  Piexns 
solaris  nach  SeeotiLBUf ,  nnd  endlicb  die  von  Gbosshsik 
im  Jahr  1835  an  21  Leichen  gefundene  Entzündung  des 
Aüekenaiai^ks  mit  seinen  lliMen,  die  serösen  Exsndalionen 
md  festen  Lympbmassen  anf  dem  Neurilem  der  Roeken-r 
marksnerven  bei.  —  Aetiologie.  V  crf.  bekennt  die  ün- 
Zttlangiiehkeit  unsers  Wissens  (Iber  dieselbe ,  /glaubt, 
dass  .Alter  und  Gesohleebl  einen  sehr  ic^ossen  Unter- 
schied für  die  ReiKempfänglichkeit  gegen  das  Uebel 
ausmachen  und  dass  das  weibliche  Geschlecht  entschie- 
den wenl/cer  vom  Typli.  abd«  befallen  werde,  als  das 
mfinnliehe  C  gerade  daP  Gegecithetl,  was  Schömlsiii 
sagt  K.)<  Ungleich  \viciitij;;er  seien  folgende  drei, 
s&iemlieh  zweifellose  Erfahrungssäue:  i)  der  TypAuM 
abd*  befäUi  da9  IndMduum  nur  einmal  m  Leben^ 
2)  er  wird  durch  Conlagion  nicht  fortgepflanzt;  3J  er 
ist  vorzugsweise  ein  morbus  pauperum.  Bei  dieser 
Gelegenheit  kommt  der  Verf«  auf  die  seit  18S0— i8t4 
herrschende  (gastrisch -nervöse)  Krankheits-Constita- 
/  tion  und  hält  den  Typh.  abd.  für  das  Erzeugniss  dieser, 
daher  er  in  gewissem  Sinne  eine  neue  Krankheit  ge^» 
nannt  werden  kdnnel 

Was  tat  das  Wesen  des  Typh.  abd,  ?  Nach  Voraas- 
sehieknug  älterer  nnd  neuester  Ansichten  über  das  We- 
sen dieser  Kranklieit  ( welehe  anm  Auszug  sieh  nieht 
eignen)  endigt  der  Verf.  mit  seiner  Abhandlung,  die 

96. 

Üigilized  by  Google 


164  JCrir.  Bepemohum. 

Ansichten  Ciiomel's  und  Andral'S  tlicilend,  dass  die 
eijerentliclie  ümclie  des  Typh.  abd.  in  einer  ei^enthum- 

•  lidieR  Zerselsiinic  des  Blutes  berohe,  im  deren  Folge 
sowohl  die  IHcerntionen  des  Darmkanals,  als  aneh  die 
typbösen  Erscheinungen  hervorgerufen  werden.  Diese 
BlatenlmischiHiK^  werde  dorch  eine  fcrMikmaehende) 
sinnlicli  nieht  erkennbare  Potenz,  welche  sich  vorzti^s-» 

-  weise  auf  die  Gan|^Iien  oder  denjeni^j^en  Theii  des  Ner- 
vensystems fixire,  der  der  Blutbereituo^  und  der  Er- 
knltsaiC  der  normalen  Blulmischnn/p  vorstehe,  bedin|rt, 
und  da  jetzt  die  abdominelle  Krankheits*  Constitution 
vorherrschend  sei,  so  wäre  es  am  so  weniger  auffal- 
lend, wenn  die  auf  eine  solche  Weise  entstehende 
Siftenersetsun/sr  nnd  der  darauf  beruhende  l^ph.  nbd. 
eine  Hauptkrankheit  der  neuen  Constitutions- Epoche 
j|;eworden  seL  Endlich  glaubt  der  Verf.,  es  wäre  gans 
fol^reirerht,  dass  hierbei  enti^findnnj^sartige  Zustinde 
aich  ausbilden,  da  bei  jeder  Zersetzunn;  und  Stockun|^ 
des  Bluts  dergleichen  als  accessorisch  beobachtet  wurden. 

(SehlttM  folgt) 

Dr.  Koch  in  Stuttgart 
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AbsoessQs,  in  der  Kniekehle,  79. 
Acidam  oxalicam ,  Vergiftung 
damit,  121. 

—  sulphur.  dilut. ,  Wirkungen 
davon,  dd. 

^  —  Vergiftung  damit , 
Aconitin:  Prosopalgia,  121. 
Agave  americ. ,  urintreibendes 

Mittel,  ±22. 
Alumen,  s.  Wirkungen  nach 

Dr.  IIOTTENRUTH  ,  122. 

Am^lyopia ,  236. 

Ammon.  caust.,  Preisfrage  für 

1838/1839;  —  189. 
Aneurysma  arteriae  spermat. 

intern. , 

Angina,  Anwendung  des  Alauns 
dabei,  12A. 

—  habitualis:  Lachesis,  TS* 

—  maligna  in  St.  Vincent: 
Capsicum,  611. 

—  membr. ,  103. 

 Resultat  von  2  Sectionen, 

—  pect. :  Argent.  nitr. ,  136. 

—  tonsill. ,  Lachesis,  78. 


Aphonie  nach  Masern:  Drosera, 
633. 

AquaHydrargyri,  über,  97^  107. 
Argentum  nitricum  ;  zu  s,  Wir- 
kung nach  Dr.  Khaemer,  136. 
Arthritis,  261j  266. 

—  Veratrin,  166. 

—  chron, ,  Brom ,  142. 

—  mit  Haemorrhoid. ,  242. 

—  mit  Diabetes  mell. ,  266. 
Asarum  eur. ,  137. 

Aster  mont. ,  137. 

Asthma :  Argent.  nitr. ,  136^ 

—  243. 

Athanasia  amara  bei  Cholera  in 
Mexico,  296. 

Athem,  stinkender:  Alaun,  126. 

Auditus  dimc. ,  234^  239^  262. 

Aurum,  über  dessen  Wirk. ,  von 
Dr.  Liedbeck  beob. ,  209. 

Ansaultation  und  Peroussion  in 
Pneumonie,  46. 

Badiaga,  über,  nach  Dr.  Roth,94. 

Baglivi  über  specif.  Mittel,  618. 

Bellad. ,  Wirkung  aufs  Seh- 
organ^ 104. 
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Bellad.,  ihre  pnpUlenerweiternde 
Eigenschaft,  lÜS, 

—  angebliche  Versohlimmerang 
darnach,  105,  109. 

—  Pr&parat  auM  den  Beeren,  AAAm 

Bierhefe  im  Scorbat ,  lil^ : 

Bifls  eines  tollen  Faohses :  La- 
cheais,  209. 

—  der  Viper:  Aster  mont.,  137. 

Bitte,  Unterstützang  eines  von 
Brandunglük  betrof.  Wund- 
arztes in  Prenssen  betr. ,  480. 

Boerhaave^  über  specif.  Mittel, 
616. 

Brom,  lif. 

Bronchitis  chron. :  Creosot,  1^ 
Brastwarzen,cntzündete:  Alaun 

Calomelstibiatus,  nach  Dr.  K^l- 

REUTER,  298, 

Camphora,  Vergiftungen  damit, 
Cancer  cutan.:  Jod.  nach  Dr. 

POLYA,  ÖOfi* 

Canthariden;  Arzneikrankheiten 
nach  Blasenpflaster,  iAA  ff. 

Cardiae  induratio,  264. 

Cardialgia:  Argent.  nitr.,  13ß. 

Cardialgia:  Morph,  acet.,  iü9^ 

Carics  scrof.,  241^  244. 

Carlsbad,  über,  nach  Dr.  Gross, 
66.  . 

Catarrbi  verschiedener  Organe : 
Calc.  carb.,  8(ann  ,  396. 

Catarrhus^  Begriff,  was  er  ist , 
Ml. 


Catarrhus,  s.  d«  einz.  Organe, 
wo  der  Catarrh  liaftet.: 

—  ohron.,  als  Folge  von  Pneu- 
monie, 

Chlorgas  als  Dampfbad,  Er- 
scheinungen davon,  142. 

Chlorosis,  232^  240,  glS. 

Cholera  as.  in  Berlin,  ^ 

 Phosphor,  Ipecac,  Arsen. 

u.  Acid,  hydrocyan.  die  Haupt- 
mittel,  82.  .     #  " 

—  as.,  lb'6. 

—  sporadica,  533> 

Chorea  Sti.  Viti:  Stramon.,  458. 

 Wassercur,  126.  ff. 

Colica  Saturn. :  Alaun,  124. 

 Opium,  467. 

Condylome  bei  einem  Stier,  294. 

Conin -Auflösung  in  der  Con- 
junct.  resorbirt,  auch  in  dasCa- 
vum  pleorus  gebracht,  420. 

Creosot,  über  dasselbe,  nacl^Dr. 
Blumenthal.  149.  % 

—  wirkt  auf  den  Urin,  Öfiä, 
Crusta  serpig.,  242. 

Datura  Stram,  fu  der  Prosopal- 
gie, 156. 
Diabetes  mellitus,  227. 

  Creosot,  606. 

 et  insip. :  Alaun,  124> 

Diarrhoea  catarrh.,  103. 

—  chron.,  162. 

—  colliquat.:  Alaun,  1Ä2L 
 Argent,  nitr.,  IM. 

—  infant.,  Calomel,  633. 

—  mncosa;.  Dulcam..  393.  . 
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Diarrhöa  mucosa,  mit  rheumat. 
Complication:  Mercur,  394. 
Dysenteria  in  IJpsala,  5(LL 

—  Nux  vom,,  Sublimat,  Arse- 
nik etc.,  533. 

Dysurie:  Alaun,  124. 
Eiter  u.  Eiterung,  über,  86. 
Eimen,  2iiL 
Ems,  224. 

Endosmose  a.  Exosmosc^  421. 

Enuresis  noct. :  Cantliariü.,537. 

Epilepsie,  235^  24L 

Erweiterung  der  Atria  u.  Ven- 
trikel des  Herzens :  Alaun, 

Eyerschaale,  Wirkung  dersel- 
ben nach  Dr.  Bute,  7h. 

Febris  gastr.  et  biliosa  :  Bryon 
und  Puls,,  ML 

—  gastr.,  400. 

—  interm. :  Lilium  album,  156. 
 Nux  vom.,  426. 

 larvata:  Chinin,  427. 

 quart. :  lielleb.  nig.,  156. 

 traumat.  pernic.  297. 

—  nerv,  torpida;  Creosof,  151. 

—  rheumat.:  Bryonia,  401. 
Fluor  albus:  Argent.  nitr.,  136. 
 Jod.,  508. 

Fluor  albus  ben.,  249. 
Franzensbad,  228. 
Gasbäder  v.  kohlens.  Gas,  Wir- 
kungen davon  232,  23S, 
Gastein,  229. 

Gemi  intum  scrof.  (?),  241. 
Glandulae   (liyrcoid.  inflamm.: 
Belladonna,  432. 
Gonorrhoca:  Alaun.  123. 
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""Gonorrhoea  secund.,  240. 
Grippe  und  ihi*  Verhalten  zu  den 

Luugentuberl.eln,  22^  ff. 
Guaco,  über,  nach  Jobst,  294. 
Gymnastik,   ihre  Anwend.  in 
Krankh., 


Haematurin^  343. 
Hacmatemesis,  339,  ff. 
Haemorrhagiae  passivac:  Alaun, 

—  uteri  gravidi :  Seeale  com., 
SM. 

Heilans'alt,  liom. ,  in  Leipzig, 
Bericht  v.  E.  Seidel,  üiL 

Heilmelhoden  sind  durch  den 
herrsch.  Krank. -Genius  her- 
vorgerufen, 

—  über,  nach  Dr.  Fua.nk,  407. 

—  über  dieselben ,  gegen  Dr. 
Martin,  nach  Dr.  Scurön,  305, 

— über  die,  nach  Dr.  Schrön  , 
gegen  Dr.  IIelbig,  352. 

Hellebor.  nig.:  Melancholie,  155. 

Hepatis  intum.  241. 
'  Herpes  manus  :  Ol.  jccoris  als 

Einreibung,  160. 
'  Herpes  —  (?), 

Hippokrates ,  Krankheitsgesch. 
aus  dem  1,  u.  3^  Buche  der 
Landseuchen,  438. 

Hirudines  in  der  Pneumon.,  58. 

Homöopathie,  die,  vom  Stand- 
^nkte  des  FoiaiEu  schen  Sy- 
stems aus  betrachtet,  45^). 

—  über  sie ,  nach  Dr.  Scuaftv 
gegen  Dr.  liRLUKi.  352. 
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Homöopathie,  über  den  Namen 
und  Begriff  derselben,  nach 
Dr.  Abnold,  361. 

'Hydrar^rosis,  236,  2&Q. 

^  Hydrocephalus  nach  Masern , 
Naturheilung^  632. 

^  Hydrophobie,  166. 

'  Hydrops,  243, 

—  nach  Wechself.,  Jod.,  508. 

—  Veratrin ,  IM. 

—  Einreibung  von  Soblimat- 
salbe,  209. 

Hyoscyamus  j  Wirkung  aufs 
Auge^ 

—  s.  pupUlenerweit.  Eigensch.^ 

las, 

^  Uypoohondria,  234. 
Jaxtfeld,  2ia. 

Ichthyosis, 
Jod,  1^ 

Ipecac,  über  ihre  Wirkungs- 
sphäre nach  Dr.  Rcivimel,  §4« 
Ischias  post.,  207. 
Kali  chloricum,  zu  seiner  Wir- 
kung, 101. 
^  Kinds mord  aus  Heimweh,  296. 
Kissingen,  246. 
Kösen^  246. 

Kopf  blutgescbwulst  dcrNeuge- 
bornen^  72* 
'  Krankheitscharakter ,  der  herr- 
schende, 386  ff. 

Krankeophysiognomik  von  Dr. 
Baumgartner,  296.  ^ 

Kreislauf  in  den  Capillargefäs- 
sen  durch  das  Mikroskop  be- 
trachtet, 42ä. 
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Kronthal,  230. 

Lacbesis,  dem  Dr.  Koch  un- 
wirksam bei  Ang.  tons.,  79^ 

LangenbrÜcken,  236. 

Landeck ,  234. 

^Lienis  intum.,  241. 

Lilium  cand.  bei  Wechself.,  16iL 

^  Lochiae  suppress.:  Asar.  europ., 
137. 

^Lnxatio  femoris  congen.,  293. 

^Luxationen  des  Hüftgelenkes, 
neue  Art  sie  einzurichten,  63. 

Magnefelectromotor  nach  Dr. 

Neff,  2d& 
Mammae  scirrhus^  Abbinden 
desselben  nach  Blaisdin  , 

Mammae  indur.  scirrhosa 
Jod,  507. 

—  intumesc,  240^  241^  264. 
'Melancholie :  Hellebor.  nig.,166. 

Menstr.  nimia^  230. 

Mercur.  dulois  in  grossen  Do- 
sen im  Abdom.-Typhus,.  297. 

Mercur ,  Erscheinung  nach  Ein- 
reiben von  Salbe,  167. 

—  Erythem  nach  Einnehmen  v. 
Calomel,  157. 

Metaschematismen,  über,  5Q3. 
Meteroismus :  kaltes  Wasser , 
13L 

^Metrorrhagie,  durch  Transfu- 
sion gehoben,  163* 
Milchzucker,  Darstellung  eines 
reinen  nach  Dr.  Stapf,  469. 


'  MUiaria,  AML 
Morbi  locales ,  über,  nach  Dr. 

SCHRÖN, 

*  Morbilli,  Ansteckungsfähigkeit, 
Verschleppung  etc.,  612, 

ohne  Exanthem,  630. 
1  — *  Anomalieen  des  Verlaufes,  d. 
Ansteckung  und   des  Aus- 
braches etc.,  630.  If. 

—  Einfluss  derVaccination,630. 
^  Nachkrankheiten,  bcs^  Hy- 

drocepb.,  632. 

Morphium  aeet,,  über,  159. 

Moschus,  Wirkung  dess.  bei  ei- 
ner kranken  Fraa,  636. 

Nachrichten  f.  Leser  und  Mit- 
arbeiter, die  Bearbeitung  der 
einzelnen  A.-Mittel  and  das 
pharm.  Repertor  betr.,  i77. 

Naturforscher  a.  Aerzte,  deot- 
sehe,  Ig^Vers.  derselben;  289. 

Neuralgiae :  Anwend.  des  Ve- 
ratrins,  166. 
^  Nearalgia  brachii ,  255. 

—  facial.:  Argent.  nit^.,  163. 

—  ischlad.:  Morph,  acet.,  159. 

—  rheamat.:  Sablimat,  158. 
Nux  vom.,  158. 
Odontalgia:  Cbamom.  als  In- 

ftisam,  606. 
— :  Mercurialsalbe  mit  Erfolg 
angewandt,  506. 

—  e  carie:  Alaun,  i2&^ 

 :  Creosot,  606. 

Oleum  Jecor.  as,,  160. 

^  Ophthalm.  chronic. :  Alaun,  1^ 
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Ophthalm.  neonat.:  Argent  nltr., 


—  scrof.,  244,  245. 

—  traumat.:  Sulphur,  80. 
^Palpitatio  cord.  ex  hypertro- 
ph ia  etc. :  Argent.  nitr.,  ßSfii 

^Pancreatis  indaratio,  224, 
Paracklsüs  über  specif.  Mit- 
tel, 516. 

'Paralyses,  235^  253^  ff. 

—  brachii ;  Nux  vom. ,  iß(L 

—  extrem.,  262  7J,  f/l/JU 

 inf.,  228^  233.  261. 

 snper.,  240. 

Paresis  extrem,  inf.:  Argent, 
nitr.,  135. 

^Perityphlitis,  .nach  Albers,  92. 
^Pestis  in  Moskau,  61iL 

—  Orient. ,  Präservative  dage- 
gen, 510  if. 

Phosphor ,  Bereitang  durch 
Auflösen  in  erwärmtem  AI- 
cohol,  469.  t 

—  and  Pbosphorsänre  in  glo- 
bal., ihr  Verhalten,  98. 

^Photophobia  scroftil.;  Bellad.,80. 
■Phthisis  laryngea  (?)  231. 

—  —  incip.  e  scabie  retro- 
pulsa,  242. 

—  pulm.  psorica:  Psorin,  7^ 

—  — :  Creosot,  149. 

 tabercnl.,  über,  Ö  ff. 

  verschied.  Mittel,  9  ff. 

—  —  tabero.:  Ol«  jecoris,  lüQ. 
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PJantago  major^  Volksmittel  bei 

äu8»erlichcn  liebeln,  ZIL 
Pleuritis,  320^  IT.,  325. 
Plica  polon.,  23.5. 
^Pneumonie,    über,   nach  Dr. 

WtHM,  39, 

—  Aconit^  5iL 

—  Arsenik,  57^ 

—  Bryonia,  6iL  ^at^-^ 

—  China,  öfL 

—  Lachesis,  ÖZ. 

—  Nux  vom.,  51. 
: Phosphor,  05^  623. 

—  Pulsaf,  üa. 

—  Sulpbur,  66, 

—  Tart.  stib.,  66. 
'^Pollution,  ab  onan.:  Alaun,  IM^. 

Polychreste,  über,  406- 


Poten>&irtheorie,  über  sie,  nach 

Dr,  Uartlaub,  IIL 
Prolapsus  uteri  ^  232. 
^Prosopalgia,  121^  239^  241^ 

248,  26iL 

—  Datura,  i55. 
Prostatitis  chron. :  Salmiak, 
Pulvis  antepelepticus  Bahtuo- 

LiNi,  435. 
^  Rabies  cnnina:  Belladonna,  140. 
Bevuccinatio,  293. 
Rlieumatismi,  264* 
Sublimat.  158^ 

—  Veratrin,  iM. 

—  nuchae:  Kali  caust.,  KML 

—  was  er  ist,  398. 

Rüth,  Dr.,  über  spccif.  Mittel, 
SLL 

^allein,  i«2. 


Rei/i$(er, 

Salivatio  mercur.:  Alaun,  i25. 

—  spont.,  24& 
Scarlatina,  440^  441. 

—  Svdbnham's  Beschreibung, 
613. 

—  mil.,  397  flf. 
 mit  nachfolg.  Hydrops: 

Hellebor.,  397. 
^Schwäche  der  männl.  Geschl.- 

theile:  Alaun,  124. 
Schwalbach,  24(L 
'Scirrhus  u«  Carcinoma  uteri, 
ventriculi   u.  s.  f. :  Alaun , 
123. 

^Scorbut:  Bierhefe,  141. 
^Scrofulae,  240,  240^  243  ff. 
Seebcäder,  24^. 

Sepia,  über  sie,  von  Dr.  Griks- 
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Siegellack,  rothes,  Volksmif- 
tel  bei  Durchfall  etc.  in  Schwe- 
den^ 604. 

Siliceae  Spiritus  bringt  starke 
Fussschweisse  hervor^  iSUL 

Soolbäder,  24(L 

WSomnamlSuI.  spont.^  248. 

Steifigkeit  einzelner  Theile 
nach  Abscessen  etc.  263  ff. 

NSterilitas  mulier:  227,  246. 

^Stomatitis:  Alaun,  126. 

Strychnin- Auflösung  in  der 
Conjunctica  resorbirt;  auf  die 
Pleura  gebracht,  42Ö  ff. 

Sudor  anglicus,  44(L 
—  pedum,  nach  Silicea  ver- 
schwunden und  auf  die  Brost 
gezogen,  604. 
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Siilphar  als  Aniiilot  von  Schwe- 
felsäure, 99^ 

Symptomenähnliclikeit ,    über , 
nach  Dr»  Schmid,  1^ 
^  Syphilis:  Argeat.  nitr.,  136. 

—  Jod,  löß. 

—  über  Identität  und  Nicht- 
'   Identität  der  mit  Syphilis  bez» 

•  Krankheitsformen ,  442. 

—  mit  Scrofeln;  Vorzüglichkeit 

des  Jodkali  dabei,  508. 

Tapirfett,  Wirkungen  dessel- 
ben, 71. 

Teinach,  247. 

^Telae  cellul.  inflamraatio,  nach 

Dr.  Qraigie.  110. 
'^Tonsillar.  intum.  chron.,  2äS 
V  Transfusio  sang.,  163t 
\Tremor  artuum:  Argent.  nitr., 
136. 

Tnrpethum  min.,  165. 
^  Tussis  spast.  Infant.:  Moschus, 
535. 

^  Typhlitis^  nach  Albers^  öl* 
\  Typhusartrdom.,  400. 
 in  Wien,  oU.  ' 


 Mortal.-Verh*  in  Breslau, 

Berlin  u.  Carlsruhe,  524. 

 über  dens.  von  Dr.  Ken., 

nach  verschiedenen  Quellen 
zusammengestellt  und  bear- 

.  beitet,  560. 

 Argent.  nitr.,  136. 

 Calomel.  2^7, 

—  petech.,  440. 

—  Verh.  des  Typhus  zu  andern 
Krankh.-Processen,  554  ff. 
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Ulcera  aton. :  Alaun,  12^ 
—  chron.!  Creosot,  154. 
-flstulosa  genu:  Wassercur, 
132. 

Ulcera:  (Wirkung  der  kohlen«. 

Gasbäder),  234. 
Ulcus  pedis:  kaltes  Wasser  n. 

Lachesis,  60, 
Uteri  morbi  organ.,  251. 
Vagitus  uterinus  eines  Kalbes, 
537. 

Varicellen,  ihr  Verh.  zum  herr- 
schenden Krank. -Char,  401. 
Varices  extrem,  infer. :  Arnica, 
209. 

Variola  bei  Geimpften,  in  Wien, 
523. 

Varioloides:  Chlor.,  148. 
Venäsectio,  über,  389. 

—  bei  hom.  Mitteln,  389> 

—  in  der  Pneumonie^  49^  58. 
Ventricnli   scirrhus :  Argent* 

nitr,  136. 
Veratrin,  über,  nach  Tuunbull, 

Ebers  etc.,  166. 
Veratrum:  Chol ,  165. 
Verein  f.  prakt.  Med.,  6te  Vers, 
zu  Freiburg,  lüS* 
Verreibungen  mit  lOi  90^  nach 

Dr.  Stapf,  460. 
Verschlimmerung;  angebl.  hom., 
109. 

Vesicae  urin.  Catarrhus,  249; 
Wirksamkeit  des  Sulph.  il  der 
Coloq.  dabei,  498  ff. 

—  des  Salmiaks,  536. 
Volkskrankh.,  über,  439. 
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pulm.,  29$* 
Vomitiu  obroD.  e  seab,  sappr. : 
Argnt.  nku^  IdC» 

Vulnera,  Bebaadl.  ders.  io  einer 
dMi  Org.  aogeaeMu  Temper., 

Waflseroar,  prakt.  Bemerk,  über 
aie,  112, 126. 
WeilhMli,  m 


Bieber. 

Wiesbaden)  fSO«  ^ 

Wirkungsweise  der  Arzneien 
duroh  Aufiuüime  ia  die  Cirea« 

lation,  nicht  direcie  auf  die  Ner- 
ven, 418. 

Zinkoxyd,  der  9  trill.  Tbl.  eines 
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HAiiw,'Dr.,  die  8oIidarpatholo- 
logie  and  die  Humoralpatholo- 
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448. 
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Heilknnst ;  Wirk,  des  Schlan- 
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Oestreich.  med.  Jahrböcher^  Bd. 
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Flbibcbmann,  558* 
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riaa  derBneyelep.  v^BIeth.  der 
med.  Wiflsenadi.,     Dr.  J.  W« 
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InhaUäJ,  nebsi  den  Verftutern. 


Arnold,  Prof.  Dr.,  einige  Worte 
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lieber  Leiden  eto.,  417. 

, —  Behandlung  des  Blasenka- 
tarrhs. 498. 

r~  BfisoeUen  aas  eigener  and 
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Verdiehtig«,  489» 
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Therap.  über  Pneumonie.  39. 
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